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Einleitung. 


Alle Welt kennt den berühmten Sultan von Indien Schachs 
Miar, der, aus einer wunderlihen Giferfuht über bie 
Negern feines Hofes, alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
alle Morgen eine erdroffeln ließ; und der fo gern Mähren 
erzählen hörte, daß er fich in tanfend und einer Nacht Fein 
einzigesmal einfallen ließ, die unerfhöpflihe Scheherezade 
durch irgend eine Ausrufung, Frage oder Liebkoſung zu unter: 
brechen, fo viele Gelegenheit fie ihm auch dazu zu geben bes 
fliffen war. 

Ein fo unüberwindlihes Phlegma war nicht Die Tugend 
oder der Fehler feines Enkels Schach: Baham, der (wie jeders 
mann weiß) durch die weifen und fcharffinnigen Anmerkungen, 
womit er die Erzählungen feiner Viſire zu würzen pflegte, 
ungleich berühmter in der Gefchichte geworden ift, als fein 
erlauchter Großvater durch fein Stillſchweigen und durch feine 
Unthätigkeit. Schach-Riar gab feinen Höflingen Urfache, eine 
große Meinung von demjenigen zu faffen, was er hätte fagen 
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fönnen, wenn er nicht gefchwiegen hätte; aber fei 
hinterließ den Ruhm, daß ed unmöglich fey, und ewig 
lich bleiben werde, folhe Anmerkungen oder Neflerio: 
er fie zu nennen gerubte) zu machen wie Shah: Bal 
Wir haben und alle Mühe gegeben die lirfa 

deden, warum die Schriftfteller, denen wir dad Leben 
Thaten diefer beiden Sultanen zu danfen haben, Scha: 
Sohn, den Bater Shah: Bahams, mit feinem Wortee 

aber wir find nicht fo glücklich geweſen einen anderr 
davon ausfindig zu machen, ald — weil fich in der Ch 
von ihm fagen ließ. Der einzige Chronikfchreiber, d 
gedenft, läßt fih alfo vernehmen; „Sultan Lolo, 

vegetirte einundfechzig Jahre. Er aß täglich viermal 
wundernswürdigem Appetit, und außer diefem, und ei 
zärtlichen Liebe zu feinen Katzen, bat man niemald e 
fondere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen künn 
Derwifhen und bie Kagen find die einzigen Gefchöpf 
Melt, welche Urfache haben, fein Andenken zu fegnen 
er ließ, ohne jemals recht zu willen warum, zwölfhuni 
fehsunddreißig neue Derwifchereien, jede zu fehzig W 
feinen Staaten erbauen; machte in allen größern Stäi 
Indoſtaniſchen Reiches Stiftungen, worin eine gewiſſi 
Katzen verpflegt werben mußte; und forgte für diefe ı 
fo gut, daß man in ganz Aften keine fettern Dermil 

Kapen fieht, als die von feiner Stiftung. Er zeugte ü 
zwifhen Wachen und Schlaf einen Sohn, der ihm un 
Namen Shah: Baham in der Regierung folgte, und 
einer Unverdaulichfeit.” So weirdiefer Ehroniffchrei 


einzige, der von Sultan Lolo Meldung tbut; und in der That, 
wir beforgen,, was er von ihm fagt, ift noch fhlimmer als gar 
nichts. 

Sein Sohn, Schach-Baham, hatte das Glück bis in fein 
vierzehnted Jahr von einer Amme erzogen zu merden, deren 
Mutter eben diefes ehrenvolle Amt bei der unnachahmlichen 
Scheberezade verwaltet hatte. Alle Umftände mußten fi Ver: 
einigen, diefen Prinzen zum unmaßigften Liebhaber von Mähr: 
hen, den man je gefannt hat, zu machen. Nicht genug, daß 
ihm ber Sefhmad daran mit der erften Nahrung eingeflößt, 
und der Grund feiner Erziehung mit den weltberühmten Mäbrs 
chen feiner Großmutter gelegt wurde: das Schickſal forgte auch 
dafür, ihm einen Hofmeifter zu geben, der fi in den Kopf 
gefeßt hatte, daß die ganze Weisheit der Aegvptier, Chaldaͤer 
und Griechen in Mähren eingewidelt liege. 

Es herrſchte damals die löblihe Gewohnheit in Indien, 
fi einzubilden, der Sohn eines Sultang, Raja's, Ohmrah's 
oder irgend eines andern ehrlihen Mannes von Anfehen und 
Bermögen, könne von niemand als von einem Fakir erzogen 
werden. Wo man einen jungen Menfchen von Geburt erblidte, 
durfte man ficher darauf rechnen, daß ihm ein Fakir an der 
Seite hing, der auf alle feine Schritte, Meden, Mienen und 
Gebärden Acht haben, und forgfältig verhüten mußte, daß der 
junge Herr niht — zu gefcheidt werde. Denn ed war eine 
durchgängig angenommene Meinung, daß einer ftarken Leibes⸗ 
befchaffenheit, einer guten Verdauung, und ter Fähigkeit fein 
Glück zu machen, nicht fo nachtheilig fey als viel denken und 
viel wiffen; und man muß es den Derwifhen, Fakirn 
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Santonen, Braminen, Bonzen und Zalapoinen der damaligen 
Zeiten nachrühmen, daß fie fein Mittel unverfucht ließen, die 
Voͤlker um den Indus und Ganges vor einem fo fhädlichen 
Vebermaße zu bewahren. Es war einer von ihren Grundfäßen, 
gegen die es gefährlich war Zweifel zu erregen: „Niemand 
müffe Flüger feyn wollen als feine Großmutter.” 

Man wird num begreifen, wie Shah: Baham bei ſolchen 
Umpftänden ungefähr der Mann werden mußte, der erwar. Man 
bat bisher geglaubt, die einfichtsvollen Betrachtungen, die abs 
gebrochenen und mit viel bedeutenden Mienen begleiteten — 
„das dacht?’ ich gleich” — „ich Tage nichts, aber ich weiß wohl 
was ich weiß” — oder, „doch was kümmert dag mich?” und 
andre dergleichen weife Sprüde, an denen er einen eben fo 
großen Ueberfluß bat ale Sancho Panfa an Sprühmwörtern, — 
nebft feinem Widerwillen gegen das, was er Moral und Em: 
pfindung fpinnen nennt, wären bloße Wirkungen feines Genie's 
gewefen. Aber einem jeden dad Seine! Man kann ficher 
glauben, daß der Fair, fein Hofmeifter, Feinen geringen Antheil 
daran hatte. 

Der Sohn und Erbe diefed würdigen Sultand, Schach: 
Dolfa, glich feinem Vater an Fähigkeit und Neigung beinahe 
in allen Stüden, ein einziges ausgenommen. Er war nämlich 
ein erklärter Feind von allem, was einem Mährchen gleich ſah, 
und feßte diefem Haß um fo weniger Gränzen, da er bei Leb: 
zeiten des Sultans feines Vaters genöthigt geweſen war, ihn 
aufs forgfältigfte zu verbergen. Wir würden und, nad dem 
Beifpiele vieler berühmter Schriftfteller, über diefe Ausartung 
gar fehr verwundern, wenn uns nicht dauchte, daß es ganz 
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natürlich damit zugegangen ſey. Sultan Dolka hatte in dem 
Zimmer der Sultanin ſeiner Mama (wo Schach-Baham die 
Abende mit Papierausſchneiden, und Anhören lehrreicher Hi: 
ftorien von befeelten Sofa’s, politifchen Bal’d, und empfind: 
famen Bändchen inrofenfarbenem Domino, zuzubringen Haste) 
von feiner Kindheit an fo viele Maͤhrchen zu fich nehmen muͤſſen, 
daß er ſich endlich einen Eckel daran gehoͤrt hatte. Dieß war 
das ganze Geheimniß; und und daucht, es iſt nichts darin, 
worüber man fich fo fehr zu verwundern Urſache hätte. 
Vermuthlich ift aus diefer tödtlihen Abneigung vor den 
Erzählungen des Viſirs Moslem die außerordentliche Ungnade 
zu erklären, welche er auf die Philofophie, und überhaupt auf 
alle Bücher, fie mochten auf Pergament oder Palmblätter ges 
fhrieben ſeyn, geworfen hatte; eine Ungnade, die fo weit ging, 
daß er nur mit der dußerften Schwierigkeit zurüdgehalten 
werden fonnte, nicht etiwa bloß Die Poeten (wie Plato), fondern 
alle Leute, welche lefen und fchreiben konnten, aus feiner Ne: 
publik zu verbannen; felbft die Mathematiker und Sternguder 
nicht ausgenommen, welche ihm wegen der aerometrifchen und 
aftronomifchen Erfindungen des Könige Straus im Herzen 
zuwider waren. Man fagt von ihm, als der vorbelobte Bifir 
die Geſchichte des Krieges zwifchen dem Genie Grüner ald 
Gras und dem Könige der grünen Länder in feiner Gegenwart 
erzählt habe, hätte der junge Prinz, der damals kaum fiebzehn 
Fahre alt war, bei der Stelle, wo ber Perrückenkopf einen der 
volftändigften Siege über den König Straug erhält, fih nicht 
enthalten koͤnnen audzurufen: das foll mir niemand weiß 
machen, daß jemals ein Perrüdenkopfden Verftand gehabt hätte, 


eine Armee zu commandiren!” — Eine Anmerkung, welche 
(wie man denfen kann) von allen Anweſenden begierig aufs 
gefaßt wurde, und, ald ein frühzeitiger Ausbruch eines feltnen 
Verſtandes an einem noch fo zarten Prinzen, mit fchuldiger 
Bewunderung am ganzen Hofe wiederfchallte. 

Schach-Dolka rechtfertigte die Hoffnung, welche man fich 
nach folhen Anzeigungen von feinen fünftigen Cigenfchaften 
machte, auf die außerordentlichfte Weiſe. Der Neid felbft 
mußte gefteben, daß er feinen Vorältern Ehre machte. Er 
war der größte Mann feiner Zeit Diftelfinfen abzurichten; und 
in der Kunft Mäufe aus Aepfelkernen zu fchneiden hat die Welt 
bis auf den heutigen Tag feinesgleichen nicht geſehen. Durch 
einen unermüdeten Fleiß brachte er es in diefer fhönen Kunft 
fo hoch, daß er alle Arten von Mäufen, ald Hausmäufe, Feld: 
mänfe, Waldinäufe, Hafelmäufe, Spigmäufe, Waffermäufe 
und Fledermäufe, auch Ratten, Maulwürfe und Murmelthiere, 
mit ihren gehörigen Unterfcheidunggzeichen, in der aͤußerſten 
Vollkommenheit verfertigte; ja, wenn man dem berühmten 
Schek Hamet Ben Keridun Abu Haflan glauben darf, fo be: 
obachtete er fogar die Proportionen nad) dem verjüngten Maß: 
ftabe mit aller der Genauigfeit, womit Herr Daubenton fin 
feiner Befchreibung des königlichen Naturaliencabinets zu Paris 
fie zu beftimmen fich die Löbliche Mrühe gegeben bat. 

Außerdem wurde Shah: Dolfa für einen der beiten 
Kuchenbäder feiner Zeit gehalten, wenn ihm anders feine 
Hofleute in diefem Stüde nicht gefhmeichelt haben; und man 
rühmt als einen Beweis feiner ungemeinen Leutfeligkeit, daß 
er fih ein unverbrücdliches Gefeß daraus gemacht habe, an 
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allen hohen Feſten feinen ganzen Hof mit Pleinen Rahm⸗ 
paftetchen von feiner eigenen Erfindung und Arbeit zu be: 
wirthen. Niemals hat man einen Sultan mit Gefchäften fo 
überhäuft gefeben, ale es der arme Dolka in dem ganıen 
Laufe feiner Regierung war. Denn da alle Könige und Fürften 
gegen Morgen und Abend fo glüdlih ſeyn wollten, einige 
Mänfe von feiner Arbeit in ihren Kunftcabinetten, oder einen 
Finken aus feiner Schule in ihrem Borzimmer zu haben; und 
da Shah: Dolfa theild aus Gefälligkeit, theils in Ruͤckſicht 
auf dag launifhe Ding, dad man Ratio status nennt, niemand 
vor den Kopf ftoßen wollte: fo hatte er wirklich (die Stunden, 
die er im Divan verlieren mußte, mit eingezählt) vom Morgen 
bis in die Nacht fo viel zu thun, daß er kaum zu Athem 
fommen fonnte. 

Der Himmel weiß, ob jemals ein anderes Volf dag Glück 
hatte, mit vier Prinzen, wie Schach: Riar, Schach⸗Lolo, Schachs 
Baham und Shah: Dolfa waren, in einer unmittelbaren 
Folge gefegnet zu werden. D! die guten Herren! die goldnen 
Zeiten! — riefen ihre Omra's und Derwifchen. 

Allein diefe wadern Lente können doch auch nicht ver: 
langen, daß es immer nad ihrem Sinne gehen ſolle. Schad: 
Sebal, ein Brudersfohn Bahams des Weifen (wie ihn feine 
Lobredner nannten), welcher feinem Vetter in Ermanglung 
eines Leibederben folgte — denn Dolfa hatte vor lauter Arbeit 
keine Zeit gehabt an diefe Sache zu denken — dieſer Schach» 
Gebal unterbrach eine fo fchöne Kolge von gefrönten Gutens 
Männern, und regierte bald fo gut, bald fo Ihleht, daß 
weder die Böfen noch die Guten mit ihm zufrieden waren. 


€. M. Wielanvs 
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Einleitung. 


Alle Welt fennt den berühmten Sultan von Indien Schadhs 
Miar, der, aus einer wunderlihen Giferfucht über die 
Negern feines Hofes, alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
alle Morgen eine erdroffeln ließ; und der fo gern Mährchen 
erzählen hörte, daß er fich in tanfend und einer Nacht Fein 
einzigesmal einfallen ließ, die unerfhöpflihe Scheherezade 
durch irgend eine Ausrufung, Frage oder Liebfofung zu unter⸗ 
brechen, fo viele Gelegenheit fie ihm auch dazu zu geben bes 
fliffen wer. 

Ein fo unüberwindlihes Phlegma war nicht die Tugend 
oder der Fehler feined Enkels Shah: Baham, ber (wie jeders 
mann weiß) durch die weifen und fcharffinnigen Anmerkungen, 
womit er die Erzählungen feiner Viſire zn würzen pflegte, 
ungleich berühmter in der Gefchichte geworden tft, ale fein 
erlauchter Großvater durch fein Stillfehweigen und durch feine 
Unthätigkeit. Schach-Riar gab feinen Höflingen Arfache, eine 
große Dteinung von demjenigen zu faffen, was er hätte fagen 
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fönnen, wenn er nicht gefchwiegen hätte; aber fein Enkel 
hinterließ den Ruhm, daß ed unmöglich fey, und ewig unmög: 
lich bleiben werde, folhe Anmerkungen oder Üteflerionen (wie 
er fie zu nennen geruhbte) zu machen wie Shah: Baham. 

Wir haben und alle Mühe gegeben die Urfahe zu ent: 
deden, warum bie Echriftfteller, denen wir dag Xeben und die 
Thaten diefer beiden Sultanen zu danken haben, Schach-Miare 
Sohn, den Vater Shah: Bahams, mit feinem Worte erwähnen: 
aber wir find nicht fo glücklich geweſen einen andern Grund 
davon ausfindig zu machen, ald — weil fi in ber That nichts 
von ihm fagen ließ. Der einzige Chronitfchreiber, der feiner 
gedenkt, läßt fih alfo vernehmen; „Sultan Lolo, fagt er, 
degetirte einundfechzig Jahre. Er aß täglich viermal mit be» 
wundernswürdigem Appetit, und außer diefem, und einer fehr 
zärtlicden Liebe zu feinen Katzen, bat man niemals einige be; 
fondere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen können. Di 
Derwifhen unb die Kaben find die einzigen Geſchoͤpfe in de 
Melt, welde Urfahe haben, fein Andenken zu fegnen. Den 
er ließ, ohne jemals recht zu willen warum, zwölfhundert u 
feh8unddreißig neue Derwifchereien, jede zu fehzig Mann, 
feinen Staaten erbauen; machte in allen größern Städten ! 
Sndoftanifhen Reiches Stiftungen, worin eine gewiſſe Anı 
Katzen verpflegt werden mußte; und forgte für diefe und 
fo gut, daß man in ganz Afien Feine fettern Derwiſchen 
Katzen fieht, als bie von feiner Stiftung. Er zeugte übri 
zwifchen Wachen und Schlaf einen Sohn, der ihm unter 
Namen Shah: Baham in der Regierung folgte, und fta 
einer Unverdaulichkeit.“ So weirdiefer Chronikſchreibe 
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einzige, der von Sultan Lolo Meldung thut; und in der Chat, 
wir beforgen, was er von ihm fagt, tft noch ſchlimmer als gar 
nichte. 

Sein Sohn, Shah: Baham, hatte das Glück bis in fein 
vierzehnted Jahr von einer Amme erzogen zu werden, deren 
Mutter eben dieſes ehrenvolle Amt bei der unnahahmlichen 
Scheherezade verwaltet hatte. Alle Umftände mußten ſich ver⸗ 
einigen, diefen Prinzen zum unmaäßigften Liebhaber von Mähr: 
hen, den man je gefannt hat, zu machen. Nicht genug, daß 
ihm der Geſchmack daran mit der erften Nahrung eingeflößt, 
und ber Grund feiner Erziehung mit den weltberühmten Mäbhrs 
hen feiner Großmutter gelegt wurde: das Schickſal forgte auch 
dafür, ihm einen Hofmeifter zu geben, ber fi in den Kopf 
gefeßt hatte, daß die ganze Weisheit der Aegyptier, Chaldäer 
und Griechen in Maͤhrchen eingemwidelt liege. 

Es herrfchte Damals die Löblihe Gewohnheit in Indien, 
fih einzubilden, ber Sohn eines Sultans, Raja's, Ohmrah's 
oder. irgend eines andern ehrlichen Mannes von Anſehen und 
Vermögen, koͤnne von niemand als von einem Fakir erzogen 
werben. Wo man einen jungen Menfchen von Geburt erblidte, 
durfte man ficher darauf rechnen, daß ihm ein Fakir an ber 
Seite hing, der auf alle feine Schritte, Neden, Mienen und 
Gebärden Acht haben, und forgfältig verhüten mußte, daß der 
junge Herr nicht — zu gefcheidt werde. Denn ed war eine 
durchgängig angenommene Meinung, daß einer ftarfen Leibes⸗ 
befchaffenheit, einer guten Verdauung, und ter Fähigkeit fein 
Glück zu machen, nichts fo nachtheilig fey als viel denken und 
viel wiffen; und man muß es den Derwifhen, Fakirn 
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Santonen, Braminen, Bonzen unb Talapoinen der bantdligen 
Zeiten nahrühmen, daß fie fein Mittel unverfucht ließen, die 
Voͤlker um ben Indus und Ganges vor einem fo fchädlichen 
Uebermaße zu bewahren. Es war einer von ihren Grundfägen, 
gegen die es gefährlich war Zweifel zu erregen: „Niemand 
müfle flüger ſeyn wollen als feine Großmutter.” 

Man wird nun begreifen, wie Shah: Baham bei folden 
Umftänden ungefähr ber Mann werden mußte, derer war. Man 
bat bisher geglaubt, die einfichtövollen Betrachtungen, die ab» 
gebrochenen und mit viel bedeutenden Mienen begleiteten — 
„das dacht? ich gleich” — „ich fage nichtd, aber ich weiß wohl 
was ich weiß” — oder, „doch was fümmert dag mich?” und 
andre dergleichen weife Sprüche, an denen er einen eben fo 
großen Ueberfluß hat ald Sancho Panfa an Sprüchwoörtern, — 
nebft feinem Widerwillen gegen dad, was er Moral und Em: 
pfindung fpinnen nennt, wären bloße Wirkungen feines Genie's 
gewefen. Aber einem jeden das Seine! Man Tann ficher 
glauben, daß der Fatir, fein Hofmeifter, feinen geringen Anthei 
daran hatte. 

Der Sohn und Erbe diefed würdigen Sultand, Schad 
Dolka, gli feinem Vater an Fähigkeit und Neigung beina' 
in allen Stüden, ein einziges audgenommen. Er war naml' 
ein erflärter Feind von allem, was einem Mährchen gleich fı 
und feßte diefem Haß um fo weniger Graͤnzen, da er bei 2 
zeiten des Sultan feines Vaters genöthigt gewefen war, 
aufs forgfältigfte zu verbergen. Wir würden ung, nad | 
Beifpiele vieler berühmter Schriftfteller, über dieſe Ausart 
gar fehr verwundern, wenn und nicht dauchte, Daß es 


5 


natürlich Damit zugegangen fey. Sultan Dolfa hatte in dem 
Zimmer der Sultanin feiner Mama (wo Schadh:Baham die 
Abende mit Papierausfchneiden, und Anhören lehrreicher Hi: 
ftorien von befeelten Sofa’s, politifchen Bal’s, und empfind- 
famen Ganschen inrofenfarbenem Domino, zuzubringen Megte) 
von feiner Kindheit an fo viele Mährchen zu fih nehmen müffen, 
daß er fih endlich einen Edel daran gehört hatte. Dieß war 
das ganze Seheimniß; und und däucht, es ift nichts darin, 
worüber man fich fo fehr zu verwundern Urfache hätte. 
Vermuthlich tft aus dieſer tödtlichen Abneigung vor den 
Erzählungen des Viſirs Moslem die außerordentliche Ungnade 
zu erklären, welche er auf die Philofophie, und überhaupt auf 
alle Bücher, fie mochten auf Pergament oder Palmblätter ges 
ſchrieben ſeyn, geworfen hatte; eine Ungnade, die fo weit ging, 
daß er nur mit der äußerſten Schwierigfeit zurüdgehalten 
werden fonnte, nicht etiwa bloß die Poeten (wie Plato), fondern 
alle Leute, welche lefen und fchreiben konnten, aus feiner Ne: 
publif zu verbannen; felbft die Mathematiker und Sternguder 
nicht ausgenommen, welche ihm wegen der aerometrifchen und 
aftronomifchen Erfindungen des Könige Straus im Herzen 
zuwider waren. Man fagt von ihm, ale der vorbelobte Vifir 
die Sefhichte des Krieges zwifchen dem Genie Grüner als 
Gras und dem Könige der grünen Länder in feiner Gegenwart 
erzählt habe, hätte der junge Prinz, der damals kaum fiebzehn 
Fahre alt war, bei der Stelle, wo der Perrückenkopf einen der 
volftändigften Siege über den König Straus erhält, fih nicht 
enthalten können audzurufen: das foll mir niemand weiß 
machen, daß jemals ein Perruͤckenkopf den Verftand gehabt hätte, 


eine Armee zu commandiren!“ — Eine Anmerkung, welche 
(wie man denfen kann) von allen Anmefenden begierig aufs 
gefaßt wurde, und, ale ein frübzeitiger Ausbruch eineg feltnen 
Verſtandes an einem noch fo zarten Prinzen, mit fchuldiger 
Bewunderung am ganzen Hofe wiederfchallte. 

Schach-Dolka rechtfertigte die Hoffnung, melde man fi 
nach folchen Anzeigungen von feinen fünftigen Eigenfchaften 
machte, auf die außerordentlichfte Weile. Der Neid felbft 
mußte geftehen, daß er feinen Vorältern Ehre machte. Er 
war der größte Mann feiner Zeit Diftelfinfen abzurichten; und 
in der Kunft Mäufe aus Yepfellernen zu fchneiden hat die Welt 
bis auf den heutigen Tag feinesgleichen nicht gefehen. Durch 
einen unermüdeten Fleiß brachte er ed in diefer fhönen Kunft 
fo hoch, daß er alle Arten von Mänfen, ald Hausmäufe, Feld: 
mäufe, Waldmäufe, Hafelmäufe, Spigmäufe, Waſſermaͤuſe 
und Fledermäufe, auch Ratten, Maulwürfe und Drurmelthiere, 
mit ihren gehörigen Unterfcheidungszeichen, in der dußerften 
Vollkommenheit verfertigte; ja, wenn man dem berühmten 
Schek Hamet Ben Feridun Abu Haffan glauben darf, fo be: 
obachtete er fogar die Proportionen nach dem verjüngten Maß: 
ftabe mit aller der Genauigkeit, womit Herr Daubenton in 
feiner Befchreibung des koͤniglichen Naturaliencabinets zu Paris 
fie zu beftimmen fich die löbliche Mühe gegeben bat. 

Außerdem wurde Schah:Dolfa für einen der beften 
Kuchenbäder feiner Zeit gehalten, wenn ihm anders feine 
Hofleute in dieſem Stüde nicht gefchmeichelt haben; und man 
rühmt als einen Beweis feiner ungemeinen Keutfeligfeit, daß 
er fih ein unverbrücdliches Gefeß daraus gemacht habe, an 
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allen hohen Zeften feinen ganzen Hof mit Fleinen Rahm⸗ 
paftetchen von feiner eigenen Erfindung und Arbeit zu be: 
wirthen. Niemals hat man einen Sultan mit Gefchäften fo 
überhäuft gefeben, ald ed der arme Dolfa in dem ganzen 
Laufe feiner Regierung war. Denn da alle Könige und Fürften 
gegen Morgen und Abend fo glüdlich ſeyn wollten, einige 
Maͤuſe von feiner Arbeit in ihren Kunftcabinetten, oder einen 
Finken aus feiner Schule In ihrem Borzimmer zu haben; und 
da Schach-Dolka theild aus Gefälligkeit, theils in Nüdficht 
auf dag launifche Ding, dad man Ratio status nennt, niemand 
vor den Kopf ftoßen wollte: fo hatte er wirklich (die Stunden, 
die er im Divan verlieren mußte, mit eingezählt) vom Morgen 
big in die Nacht fo viel zu thun, daß er faum zu Athem 
fommen fonnte. 

Der Himmel weiß, ob jemals ein andered Volk das Glück 
hatte, mit vier Prinzen, wie Schach: Riar, Schadh:Xolo, Schachs 
Baham und Shah: Dolfa waren, in einer unmittelbaren 
Folge gefegnet zu werden. O! die guten Herren! die golden 
Zeiten! — riefen ihre Omra's und Derwilchen. 

Allein diefe wadern Leute können doch auch nicht ver: 
langen, daß es immer nach ihrem Sinne gehen ſolle. Schad: 
Gebal, ein Brubdersfohn Bahams des Weifen (wie ihn feine 
Lobredner nannten), welcher feinem Better in Ermanglung 
eines Leibeserben folgte — denn Dolfa hatte vor lauter Arbeit 
feine Seit gehabt an diefe Sache zu denfen — diefer Schach⸗ 
Gebal unterbrach eine fo fchöne Folge von gekrönten Guten⸗ 
Männern, und regierte bald fo gut, bald fo Ichleht, daß 
weder die Böfen noch die Guten mit ihm zufrieden waren. 
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Wir wien nicht, ob ein Charakter wie der feinige unter 
regierenden Herren fo felten ift, ale die Feinde feines Ruhms 
behaupten. Aber fo viel koͤnnen wir mit gutem Grunde fagen: 
daß, wenn weder der Adel noch die Priefter noch die Ge: 
lehrten noch das Volk mit feiner Regierung zufrieden waren, 
— Gelehrte und Volk nicht immer fo ganz Unrecht hatten. 

Um eine Art von Gleichgewicht unter diefen Ständen zu 
erhalten, beleidigte er wechfelöweife bald diefen bald jenen, 
und der weife Pilpai felbft hätte ihm nicht ausreden können, 
Daß man Beleidigungen durch Wohlthaten nicht wieder gut 
machen könne. In beiden pflegte er fo wenig Maß zu halten, 
fo wenig Nüdfiht auf Umftände und Folgen zu nehmen, fo 
wenig nah Grundfägen und nach einem felten Plane zu vers 
fahren, daß er meiſtens immer den Bortheil verlor, den er 
fich dabei vorfegte. Man wußte fo viele Beifpiele anzuführen, 
wo er feine beften Freunde mißhandelt hatte, um die übel 
gefinnteften Leute mit Gnaden zu überhäufen, daß es endlich 
zu einer angenommenen Maxime wurde, ed fey nüßlicher fein 
Feind zu fepn als fein Freund. Jene konnten ihn ungeftraft 
beleidigen, weil er ſchwach genug war fie zu fürchten, dieſen 
überfah er auch nicht den kleinſten Fehltritt. Jene konnten 
eine Reihe ftrafwärdiger Handlungen durch eine einzige Ges 
fäligkeit gegen feine Leidenfchaften oder Einfälle wie.er gut 
machen; diefen half es nichts ihm zwanzig Jahre lang die 
ftärfften Proben von Treue und Ergebenheit gegeben zu haben, 
wenn fie am erften Tage des ein und zwanzigften dad Unglüd 
hatten, fih durch irgend ein nichtsbedeutendes Verſehen ſeinen 
Unwillen zuzuziehen. 


Den Prieftern fol er überhaupt nicht fehr hold geweſen 
feun; wenigfteng kann man nicht läugnen, baß die Derwiſchen, 
Falien und Kalender, welche er nur Die Hummeln feines Staats 
zu nennen pflegte, der gewöhnlichfte Segenftand feiner bifters 
ften Spöttereien waren. Er nedte und plagte fie bei jeder 
Gelegenheit; aber weil ex fie für gefährliche Leute hielt, fo 
fürdtete er fie, und weil er fie fürchtete, fo fand er felten fo 
viel Muth in firh, ihnen etwas abzufchlagen. Der ganze Vor⸗ 
theil, den er von dieſem Betragen zog, war, daß fie fih ihm 
für feine Gefälligfeiten wenig verbunden achteten, weil fie gar 
zu wohl wußten, wie wenig fein guter Wille daran Antheil 
batte. Sie raten fih für die unfhädlihe Verachtung, die 
er ihnen zeigte, durch den Verdruß, den fie ihm in hundert 
bebeutenden Gelegenheiten dur ihre geheimen Raͤnke und 
Anftiftungen zu machen wußten. Sein Has gegen fie wurde 
dadurch immer frifh erhalten; aber die Schlauföpfe hatten 
ausfindig gemacht, daß er fie fürchte: und diefe Wahrnehmung 
wußten fie fo wohl zu benußen, daß ihnen feine waͤrmſte Zus 
neigung kaum einträglicher gewefen wäre. Sie hatten bie 
Klugheit, wenig oder keine Empfindlichfeit über die Fleinen 
Freiheiten zu zeigen, die man fich unter feiner Regierung mit 
ihnen herausnehmen durfte. Man mag von und fagen mas 
man will, dachten fie, wenn wir nur thun dürfen was wir 
wollen. 

Schach⸗Gebal hatte weniger Keidenfchaften als Aufwals 
lungen. Er war ein Feind von allem, was anhaltende Aufs 
merkſamkeit und Anftrengung des Geiſtes erforderte. Wenn 
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basjenige, was feine Hoflente die Lebhaftigkeit feines Geiſtes 
nannten, nicht allegeit Wis war, fo weiß man, baß es bei 
einem Sultan fo genau nicht genommen wird: aber er wußte 
doch den Wig bei andern zu fehägen; und fo töbtlid er bie 
langen Meden feines Kanzlerd haßte, fo hatte er doch Augen» 
blide, wo man ihm fcherzend auch wenig [hmeichelnde Wahrs 
heiten fagen durfte. Er wollte immer von aufgewedten Geiſtern 
umgeben ſeyn. Ein fhimmernder Einfall hieß ihm allezeit ein 
guter Einfall; allein bafür fand er auch ben beften Gedanken 
platt, ber fonft nicht ald Verftand hatte. Nach Grundfägen 
zu denfen, oder nach einem Plane zu handeln, war in feinen 
Augen Pedanterei und Mangel an Genie. Seine gewöhnliche 
Weiſe war, ein Gefhäft anzufangen, und dann die Maß: 
regeln von feiner Laune oder vom Zufall zu nehmen. So 
pflegten die wißigen Schriftfteller feiner Seit ihre Bücher zu 
machen. 

Er hatte ein paar vortreffliche Männer in feinem Divan. 
Er kannte und ehrte ihre Klugheit, ihre Einfihten, ihre 
Medlichkeit, aber zum Unglück Eonnte er ihre Miene nicht 
leiden. Sie befaßen eine gründliche Kenntniß der Regierungs⸗ 
funft und bes Staats; aber fie hatten wenig Sefhmad; fie 
fonnten nicht fcherzen; fie waren zu nichtd als zu ernfthaften 
Gefhäften zu gebrauchen, und Schach-Gebal liebte Feine ernft: 
haften Sefchäfte. Warum hatten die ehrlichen Männer die 
Gabe nicht, der Weisheit ein lachendes Anfehen zu geben? 
— Dder Eonnten fie fih nur nicht entfchließen, ihr zuweilen 
die Schellenfappe aufzufegen? Deſto fhlimmer für fie und 
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den Staat! Schach⸗Gebal unternahm zwar felten etwas ohne 
ihren Rath; aber er folgte ihm während feiner ganzen Me: 
gierung nur zweimal, und beidemal — da es zu fpdt war. 
Es war eine feiner Lieblingsgrillen, daß er durch ſich 
felbft regieren wollte. Die Könige, welche ſich durch einen 
Minifter, einen Verfhnittnen, einen Derwiſchen, oder eine 
Maitreffe regieren ließen, waren ber tägliche Gegenſtand feiner 
Spöttereien. Gleichwohl verfihern und die geheimen Nach: 
richten diefer Seit, baß fein erfter Iman, und eine gewiſſe 
fhwarzaugige Tſchirkaſſierin, die ihm unentbehrlich war, alles 
was fie gewollt aus ihm gemacht hätten. Wir würden ed 
für Verleumdungen halten, wenn wir feine Negierung nicht 
‚mit Handlungen bezeichnet fähen, wovon der Entwurf nur 
in der Zirbeldrüfe eines Imans oder in der Phantafie einer 
ſchwarzaugigen Tſchirkaſſierin entſtehen konnte. 
Schach-Gebal war kein kriegeriſcher Fürſt: aber er ſah 
ſeine Leibwache gern ſchoͤn geputzt, hoͤrte ſeine Emirn gern von 
Feldzügen und Belagerungen reden, und las die Oden nicht 
ungern, worin ihn feine Poeten über die Syrus und Alexander 
erhoben, wenn er bei Gelegenheit eine Feftung ihrem Comman⸗ 
danten abgefauft, oder feine Truppen einen zweideutigen Sieg 
über Feinde, die noch feiger, oder noch ſchlechter angeführt 
waren als fie felbft, erhalten hatten. Es war eine von feinen 
großen Marimen: ein guter Fürft müfle Frieden halten, fo 
lange die Ehre feiner Krone nicht fchlechterdings erfordere, daß 
er die Waffen ergreife. Aber bas half feinen Unterthanen 
wenig: er hatte nichtsdeſtoweniger immer Krieg. Denn der 
Mann im Monde hätte mit dem Mann im Polarfiern in 
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einen Zwiſt gerathen koͤnnen; Schach⸗Gebal mit Hülfe feines 
Stimadulet würde Mirtel gefunden haben, die Ehre feiner 
Krone dabei betroffen zu glauben. 

Niemald har ein Kürft mehr weggeſchenkt ald Gebal. 
Aber da er fih die Mühe nicht nehmen wollte, zu unters 
fuchen, oder nur eine Minute lang zu überlegen, wer an feine 
Wohlthaten dad meifte Recht haben möchte; fo fielen fie 
immer auf diejenigen, bie zunächft um ihn waren, und zum 
Unglüd konnten fie gemeiniglich nicht fchlechter fallen. 

Ueberhaupt liebte er den Aufwand. Eein Hof war um: 
ftreitig der prächtigfte in Alten. Er hatte die beften Tänzerin: 
nen, bie beften Gaukler, die beften Sagdpferde, die beften 
Köche, die wigigften Hofnarren, die fchönften Pagen und 
Sflavinnen, die größten Trabanten und die Fleinften Zwerge, 
die jemals ein Sultan gehabt bat; und feine Akademie der 
Wiſſenſchaften war unter allen diejenige, worin man die finn: 
reichften Antrittsreden und die höflichften Danffagungen bielt. 
Es gehörte ohne Zweifel zu feinen rühmlichen Cigenfchaften, 
daß er alle fhönen Künfte liebte; aber es iſt auch nicht zu 
läugnen, daß er diefer Neigung mehr nachhing ale mit dem 
Beten feines Neiches befteben konnte. Man will ausgerechnet 
baben, daß er eine von feinen fehönften Provinzen zur Einöde 
gemacht, um eine gewiſſe Wildniß, welche allen Anftrengungen 
der Kunft Trotz zu bieten ſchien, in eine bezauberte Gegend 
zu verwandeln, und daß ed ihm wenigſtens bunderttaufend 
Menſchen gelofter Habe, um feine Gärten mit Statuen zu 
bevöltern. Berge wurden verfest, Zlüffe abgeleitet, und 
unzählige Hände von nützlichern Arbeiten weggenommen, um 
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einen Plan auszuführen, wobei bie Natur nicht zu Mathe 
gezogen worden war. Die Fremden, welche biefes Wunder 
der Welt anzufhauen kamen, reisten durch übelangebaute 
und entvölkerte Provinzen, durch Städte, deren Mauern eins 
zufallen drohten, auf deren Gaſſen Gerippe von Pferben grafes 
ten, und worin die Wohnungen ben Ruinen einer ehemaligen 
Stadt, und die Einwohner Geſpenſtern glihen, die in dieſen 
verödeten Gemduern fpuften. Uber wie angenehm wurben 
biefe Fremden auf einmal von dem Anblide der Fünftlichen 
Schöpfungen überrafht, welche Schach:Gebal, feinem Stolz 
und den [hönen Augen feiner Tfchirkaffierin zu Gefallen, wie 
aus nichts hatte hervorgehen heißen! Ganze Gegenden, burd 
welche fie gefommen waren, lager verödet; aber bier glaubten 
fie, in einem entzüdenden Traum, in die Zaubergärten ber 
Peris verfegr zu fern. Man konnte nichts Schlechteres fehen 
als die Landſtraßen, auf denen fie oft ihr Xeben hatten wagen 
müffen; aber wie reichlich wurde ihnen dieſes Ungemach er» 
fegt! Die Wege zu feinem Luftfchloffe waren mit Fleinen bunten 
Steinen eingelest. 

Bei allem diefem fprad Schach-Oebal gern von Defonomie, 
und die befte unter allen möglichen @inrichtungen des Finanz⸗ 
weſens war eine Sache, worüber er feine ganze Megierung 
durchraffinirte, und die ihm wirklich mehr Eoftete, ale wenn 
er den Stein der Weifen gefaht hätte. Eine neue Spechter 
tion war der Fürzefte Weg fich bei ihm in Gnade zu feßen; 
auch befam er deren binnen wenig Jahren fo viele, daß fie 
fhichteniveife in feinem Cabinet aufgethirmt lagen, wo er 
ſich zuweilen die Seit vertrich, die Titel und die Vorberichte 


14 


davon zu überlefen. Alle Fahre wurde ein neues Syftem 
eingeführt, oder doch irgend eine nügliche Veränderung gemacht 
(das ift, eine Veränderung, bie wenigfteng einigen, welche bie 
Hand dabei hatten, nüglih war), und die Krücte davon 
zeigten fih augenfcheinlich. Kein Monarch in ber Welt hatte 
mehr Einkünfte auf dem Papier und weniger Selb in ber 
Caſſe. Dieß kann, unter gewiffen Bedingungen, bad Meifter: 
ftüdt einer weifen Abminiftration fepn: aber in Schach⸗Gebals 
feiner war es wohl ein Sehler; denn der größte Theil feiner 
Unterthanen befand ſich nicht defto beffer dabei. Indeſſen war 
er nicht dazu aufgelegt, durch feine Fehler Elüger zu werben; 
denn er betrog ſich immer in den Urfachen. Der erfte, der 
mit einem neuen Project aufzog, beredete ihn er wille es 
beffer als feine Vorgänger; unb fo nahm das Uebel immer 
zu, ohne daß Gebal jemals dazu gelangen konnte die Quelle 
davon zu entdeden. 

Wenn man diefe Züge des Charakters und der Regierung 
des Sultand Gebal zufammen nimmt, fo koͤnnte man auf die 
Gedanken gerathen, dad Glück feiner Unterthanen müſſe, im 
Ganzen betrachtet, nur fehr mittelmäßig geweſen ſeyn. In 
ber That ift dieß auch das Gelindefte, was man davon fagen 
kann. Nein feine Unterthanen wurden mehr ald zu fehr 
dadurch gerochen, daß ihr Sultan bei aller feiner Herrlichkeit 
nicht glüdlicher war als der unzufriedenfte unter ihnen, 

Diefe Erfahrung war für ihn ein Problem, worüber er 
oft in tiefes Nachſinnen gerieth, ohne jemals die Auflöfung 
davon finden zu können. Auf dem Wege, wo er fie fuchte, 
hätte ex fie ewig vergebens fuchen mögen. Denn der Einfall, 
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fie in fich felbft zu fuchen, war gerade der einzige, der ihm 
unter allen möglichen nie zu Sinne fam. Bald dacht’ er, die 
Schuld liege an feinen Omras, bald an feinem Mundkoche, 
bald an feiner Savoritin; er fchaffte fih andere Omras, andere 
Köche und eine andere Zavoritin an; aber dad wollte alled 
nicht helfen. Es fiel ihm ein, daß er einmal diefed oder jenes 
habe thun wollen, welches bisher unterblieben war. Gut, 
dacht’ er, dad muß ed ſeyn! Er unternahm ed, amüfirte fich 
damit bis ed fertig war, und — fand fih betrogen. Urfache 
genug für einen Sultan, verdrießlich zu werden! Aber er hatte 
deren noch andre, die einen weifern Mann ale er war and 
dem Gleichgewichte hätten feßen können. Die Händel, bie 
ihm feine Priefter machten, die Intriguen feined Serailg, bie 
Zwiftigkeiten feiner Minifter, die Eiferfucht feiner Sultanins 
nen, das häufige Unglüd feiner Waffen, der erfchöpfte Zuſtand 
feiner Finanzen, und (mas noch fchlimmer als dieß alled zu 
ſeyn pflegt) dad Mißvergnügen feines Volkes, welches zuweilen 
in gefährliche Unruhen auszubrechen drohte, — alles dieß ver: 
einigte fi, ihm ein Leben zu verbittern, welches denen, bie 
es nur von ferne fahen, beneidendwürdig vorlam. Schach: 
Sebal hatte mehr [chlaflofe Nächte ald alle Tagelöhner feines 
Reiches zufammen. Alle Serftreuungen und Ergöglichkeiten, 
womit man diefem Uebel zu begegnen gefucht hatte, wollten 
nichts mehr verfangen. Seine fchönften Sklavinnen, feine 
beften Sänger, feine wunderthätigften Luftfpringer, feine Witz⸗ 
linge, und feine Affen felbft verloren ihre Mühe dabei. 

Endlich brachte eine Dame des Serails, eine erklärte Ver⸗ 
ehrerin ber großen Scheherezade, die Mährchen ber Taufend 
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dem Namen des goldnen Spiegels ind Sinefifche, — ber ehrwär: 
dige Vater 3. ©. 9. D. ©. J. aus dem Sinefifchen in fehr 
mittelmäßiges Latein, und der gegenwärtige Herausgeber aus 
einer Copie ber Lateinifhen Handfchrift, in fo gutes Deutſch, 
ald man im Jahre 1772 zu fchreiben pflegte, überzutragen 
würdig gefunden bat. 


Ans dem Vorberichte ded Sinefifchen Weberfeßers laßt 
fih ſchließen, daß fein Buch eigentlich nur eine Art von Aus⸗ 
zug aus der Chronik der Könige von Scheſchian tft, welche zur 
Ergößung und Einfchläferung des Sultans Gebal verfertiger 
worden war. Gr verbirgt nicht, daß feine vornehmfte Abficht 
geweien, ben Prinzen aus dem Haufe ded Kaiſers Tai⸗Tſu 
Damit zu dienen, denen ed (wie er meint) unter dem Schein 
eines Zeitvertreibe, Begriffe und Marimen einflößen könnte, 
von derenGebrauch oder Nichtgebrauch dad Gluͤck der Sineſiſchen 
Provinzen größtentheild abhangen dürfte. Sp alt dieſe Wahr: 
beiten find, fagt er, fo fcheint es doch, daß man fie nicht oft 
genug wiederholen koͤnne. Sie gleihen einer herrlichen Arz: 
nei, welche aber fo befchaffen iſt, daß fie nur durch häufigen 
Gebrauch wirken kann. Alles kommt darauf an, daß man im: 
mer ein anderes Vehikel zu erfinnen wiffe, Damit ſowohl Kranke 
ald Geſunde (dennifie kann diefen ald Prafervativ, wie jenen 
ald Arznei dienen) fie mit Vergnügen binabfchlingen mögen. 


Was die hier und da der Erzählung eingemifchten Unters 
brechungen und Epifoden, befonders die Anmerkungen bes Sul: 
tand Gebal betrifft, fo verfichert zwar Hiang-Fu⸗Tſee, er hätte 
fie von guter Hand, und wäre völlig überzeugt, daß die letztern 
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wirklich von befagtem Sultan berrübrten: allein dieß hindert 
nicht, daß der geneigte Leſer nicht davon follte glauben dürfen 
was ihm beliebt. Wenigſtens fcheinen fie dem Charakter Schach: 
Gebals ziemlich gemäß; und eben daher würde es unbillig 
feyn, zu verlangen, daß fie fo finnreich und unterhaltend ſeyn 
ſollten, ale die Neflerionen Schade Bahamas des Weifen. 


rn ren nee 


AR 


einen Swift gerathen koͤnnen; Schach⸗Gebal mit Hülfe feines 
Stimadulet würde Mittel gefunden haben, die Ehre feiner 
Krone dabei betroffen zu glauben, 

Niemals har ein Kürft mehr weggefhentt ald Gebal. 
Aber da er fih die Mühe nicht nehmen wollte, zu unters 
fuchen, oder nur eine Minute lang zu überlegen, wer an feine 
Wohlthaten das meilte Recht haben möchte; fo fielen fie 
immer auf diejenigen, die zundchft um ihn waren, und zum 
Unglüd konnten fie gemeiniglich nicht fchlechter fallen. 

Veberhaupt liebte er den Aufwmand. Eein Hof war un: 
ftreitig der prächtigfte in Afien. Er hatte die beften Tänzerin: 
nen, die beiten Gauller, die beften Jagdpferde, die beften 
Köche, die wißigften Hofnarren, die Ichönften Pagen und 
Stlavinnen, die größten Trabanten und die kleinſten Swerge, 
die jemals ein Sultan gehabt bat; und feine Akademie der 
Wiſſenſchaften war unter allen diejenige, worin man die finn: 
reichften Antrittsreden und die böflichften Dankfagungen hielt. 
Es gehörte ohne Zweifel zu feinen rühmlichen Eigenfchaften, 
daß er alle fhönen Künfte liebte; aber ed ift auch nicht zu 
läugnen, daß er diefer Neigung mehr nachhing ald mit dem 
Beten feines Neiches beſtehen konnte. Man will ausgerechnet 
baben, daß er eine von feinen fhönften Provinzen zur Cinöde 
gemacht, um eine gewiffe Wildniß, welche allen Anftrengungen 
der Kunft Trotz zu bieten fhien, in eine bezauberte Gegend 
zu verwandeln, und daß es ihm wenigftens hunderttaufend 
Menfchen gekoſtet habe, um feine Gärten mit Statuen zu 
bevöltern. Berge wurden verfegt, Zlüffe abgeleitet, und 
unzählige Hände von nutzlichern Arbeiten weggenommen, um 
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einen Plan auszuführen, wobei die Natur nicht zu Rathe 
gezogen worden war. Die Ftemden, welche biefes Wunder 
der Welt anzufchauen kamen, reisten durch übelangebaute 
und entvölkerte Provinzen, dutch Städte, deren Mauern ein: 
zufallen drohten, auf deren Gaſſen Gerippe von Pferden graſe⸗ 
ten, und worin die Wohnungen den Ruinen einer ehemaligen 
Stadt, und die Einwohner Gefpenftern glihen, die in dieſen 
verödeten Gemaͤuern fpuften. Uber wie angenehm wurden 
diefe Fremden auf einmal von dem Anblide der kuͤnſtlichen 
Schoͤpfungen uͤberraſcht, welche Schah:&ebal, feinem Stolz 
und den ſchoͤnen Augen feiner Tfchirkaflterin zu Gefallen, wie 
aus nichts hatte hervorgehen heißen! Ganze Gegenden, durd 
welche fie gefommen waren, lagen verödet; aber hier glaubten 
fie, in einem entzüdenden Traum, in die Suubergärten ber 
Peris verſetzt zu ſeyn. Man konnte nichts Schlechteres ſehen 
als die Landſtraßen, auf denen ſie oft ihr Leben hatten wagen 
müſſen; aber wie reichlich wurde ihnen dieſes Ungemach er⸗ 
ſetzt! Die Wege zu ſeinem Luſtſchloffe waren mit kleinen bunten 
Steinen eingelegt. 

Bei allem dieſem ſprach Schach:Gebal gern von Oekonomie, 
und die befte unter allen möglichen @inrichtungen des Finanz⸗ 
weſens war eine Sache, worüber er feine ganze Regierung 
durchraffinirte, und die ihm wirklich mehr koftete, ald wenn 
er den Stein ber Weifen geſucht hätte. Eine neue Specnla⸗ 
tion war der Fürzefte Weg ſich bei ihn in Gnade zu feßen; 
auch befam er deren binnen wenig Jahren fo viele, daß fie 
fhichteniveife in feinem Gabinet aufgethuͤrmt lagen, mo es 
ſich zuweilen die Seit vertrieb, die Titel und die Morberichte 
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davon zu überlefen. Alle Jahre wurde ein neues Spftem 
eingeführt, oder doch irgend eine nüßliche Veränderung gemacht 
(das ift, eine Veränderung, bie wenigftens einigen, welche die 
Hand dabei hatten, nüglih war), und die Früchte davon 
zeigten fi augenfcheinlih. Kein Monarch in der Welt hatte 
mehr Einkünfte auf dem Papier und weniger Geld in der 
Saffe. Dieb kann, unter gewiſſen Bedingungen, das Meifter: 
früd einer weifen Adminiſtration fepn: aber in Schach⸗Gebals 
feiner war es wohl ein Fehler; denn der größte Theil feiner 
Unterthanen befand fich nicht deſto befler dabei. Indeflen war 
er nicht dazu aufgelegt, durch feine Fehler Elüger zu werden; 
denn er betrog fih immer in den Urfahen. Der erfte, der 
mit einem neuen Project aufzog, beredete ihn er wille es 
befier ald feine Vorgänger; und fo nahm das Uebel immer 
sn, ohne daß Gebal jemals dazu gelangen konnte die Quelle 
davon zu entdeden. 

Wenn man biefe Züge des Charakterd und der Regierung 
des Eultand Gebal zufammen nimmt, fo könnte man auf die 
Gedanken geratben, dad Glüd feiner Unterthanen müfle, im 
Ganzen betrachtet, nur fehr mittelmäßig geweien ſeyn. In 
der That ift dieß auch das Gelindeſte, was man davon fagen 
kann. Allein feine Untertbanen wurden mehr als zu fehr 
dadurch gerochen, daß ihr Sultan bei aller feiner Herrlichkeit 
nicht glüdliher war als ber unzufriedenfte unter ihnen. 

Diefe Erfahrung war für ihn ein Problem, worüber er 
oft in tiefed Nachſinnen gerieth, ohne jemals die Auflöfung 
davon finden zu können. Auf dem Wege, wo er fie fuchte, 
bitte er fie ewig vergebens ſuchen mögen. Denn der Einfall, 
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fie in fi felbft zu fuchen, war gerade der einzige, der ihm 
unter allen möglichen nie zu Sinne fam. Bald dacht’ er, die 
Schuld liege an feinen Omras, bald an feinem Mundkoche, 
bald an feiner Favoritin; er fchaffte fih andere Omras, andere 
Köche und eine andere Zavoritin an; aber das wollte alles. 
nicht helfen. Es fiel ihm ein, daß er einmal dieſes oder jenes 
babe thun wollen, welches bisher unterblieben war. Gut, 
dacht’ er, das muß ed ſeyn! Er unternahm ed, amäfirte fi 
damit bis ed fertig war, und — fand ſich betrogen. Urfache 
genug für einen Sultan, verdrießlich zu werden! Aber er hatte 
deren noch andre, die einen weifern Mann ald er war aus 
dem Gleichgewichte hätten feßen Fönnen. Die Händel, bie 
ihm feine Priefter machten, die Intriguen feines Serailg, die 
Zwiftigkeiten feiner Minifter, die Eiferfucht feiner Sultanins 
nen, das häufige Unglüd feiner Waffen, der erfchöpfte Suftand 
feiner Finanzen, und (was noch fchlimmer als dieß alles zu 
feyn pflegt) dad Mipvergnügen feines Volkes, welches zuweilen 
in gefährliche Unruhen auszubrechen drohte, — alles dieß vers 
einigte fi, ihm ein Leben zu verbittern, welches denen, die 
es nur von ferne fahen, beneidenswärdig vorkam. Schade: 
Gebal hatte mehr fchlaflofe Nächte ald alle Tagelühner feines 
Meiches zufammen. Alle Serftreuungen und Ergöglichkeiten, 
womit man diefem Uebel zu begegnen gefucht hatte, wollten 
nichts mehr verfangen. Seine [hönften Stlavinnen, feine 
beften Sänger, feine wunderthätigften Luftfpringer, feine Witz⸗ 
linge, und feine Affen felbft verloren ihre Mühe dabei. 
Endlich brachte eine Dame des Serails, eine erklärte Ver⸗ 
ehrerin der großen Scheherezade, die Mährchen ber Taufend 


und Einen Rat iu Vorſchlag. Uber Schach⸗SGebal hatte bie 
Gabe nicht (denn wirklich ift fie ein Befchent ber Natur und 
feines ihrer fhlechteften), ber wunderbaren Lampe des Schnei: 
ders Aladdin Geſchmack abzugewinnen, oder die weißen, blauen, 
gelben und rothen Zifhe amüſant zu finden, welche fib, ohne 
ein Wort zu fagen, in der Pfanne braten laffen, bis fie auf 
einer Seite gar find, abır, fobald man fie umkehrt, und eine 
wunderfhöne Dame, im beblümten Atlas von Aegypptiſcher 
Fabrik gekleidet, mit großen diamantnen Ohrengehängen, mit 
einem Halsbande von großen Perlen und mit rubinenreichen 
goldnen Armbäandern geſchmückt, aus der Mauer hervorfpringt, 
die Fiſche mit einer Myrtenruthe berührt, und die Frage an 
fie thut: Fiſche, Fiſche, thut ihr eure Schuldigfeit? alle zugleich 
bie Köpfe aus der Pfanne heben, das einfältigfte Zeug von ber 
Melt antworten, und dann plöplich zu Kohlen werden. Echach: 
Gebal, anftatt dergleihen Hiftorien, wie fein glorwürdiger 
Heltervater, mit glaubigem Erftaunen und innigftem Ver: 
gnügen anzuhören, wurde fo ungehalten darüber, daß man 
mitten in der Erzählung aufhören mußte. Man verfuchte ed 
alfo mit den Mährcen des Viſirs Moglem, in welchen unſtrei⸗ 
tig ein großer Theil mehr Wis, und unendlihemal mehr Ver 
ftand und Weisheit, unter dem Schein ber äußerften Frivoli⸗ 
tät, verborgen tft. Aber Schach-Gebal haßte die Dunkeln 
Stellen darin, nicht weil fie dunkel, fondern weil fie nicht 
noch dunkler waren; denn er hatte wirklich zu viel gefunden 
Geſchmack, um an Unrath, fo fein er auch zubereitet war, _ 
Gefallen zu finden; und überhaupt däuchte ihm die mehr wol: 
lüftige ale zärtliche Fee Alles oder Nichts mit ihrer Pruderie 
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und mit ihren Erperimenten, der Pedant Tacttürne mit feiner 
Geometrie, der König Straus mit feiner albernen Politik und 
mit feiner Barbierfhüffel, und das ungeheure Mittelding von 
Oalanterie und Siererei, die Königin der Frpftallnen Infeln, 
mit allem was fie fagte, that und nicht that, ganz unerträg> 
lihe Sefhöpfe. Er erklärte fih, daß er keine Erzählungen 
wolle, wofern fie nicht, ohne Darum weniger unterhaltend zu 
feyn, fittlich und anftändig wären: auch verlangte er, daß fie 
wahr und aus beglaubten Urfunden gezogen feyn, und (was 
er für eine wefentliche Eigenfchaft der Glaubwürdigkeit hielt) 
daß fie nichtd Wunderbares enthalten follten; denn Davon war 
er jederzeit ein erklaͤrter Feind geweſen. Diefed brachte bie 
beiden Omras, deren wir vorhin ald wohldenfender Männer 
Erwähnung gethan haben, auf den Einfall, aus den merfwür: 
digften Begebenheiten eines ehmaligen benachbarten Neiche 
eine Art von Gefhihtbuch verfertigen zu laffen, woraus man 
ihm, wenn er zu Bette gegangen wäre, vorlefen follte, big er 
einfchliefe oder nichts mehr hören wollte. Der Einfall ſchien 
um fo viel glüdlicher zu feyn, als er Gelegenheiten herbei⸗ 
führte, dem Sulten mit guter Art Wahrheiten beizubringen, 
die man, auch ohne Sultan zu fepn, fi nicht gern geradezu 
fagen läßt. 

Man dachte alfo unverzüglich an die Ausführung: und da 
man den beften Kopf von ganz Indoſtan (welches freilich in 
Vergleihung mit Europäifchen Köpfen nicht viel fagt) dazu 
gebrauchte; fo Fam in Eurzer Zeit diefed gegenwärtige Wert 
zu Stande, welches Hang: Fu: Xfee, ein wenig befannter 
Scriftfteller, in den leuten Jahren des Kaiferd Tai-Tſu, unter 

Wieland, der goldne Spiegel. L 2 


aen Spiegel ind Sinefifhe, — der ehrwür⸗ 

D. ©. %. aus dem Sinefifhen in fehr 

in, und der gegenwärtige Herausgeber aud 

‚einifhen Handfchrift, in fo gutes Deutſch, 

re 1772 zu [chreiben pflegte, überzutragen 
bat. 


orberichte des Sineſiſchen Ueberſetzers laßt 
ß fein Buch eigentlich nur eine Art von Aus⸗ 
ronik der Könige von Schefchlan ift, welche zur 
Einfchläferung des Sultans Gebal verfertiger 
Er verbirgt niet, daß feine vornehmfte Abfiht 
Prinzen aus dem Haufe ded Kalferd Tai⸗Tſu 
sen, denen es (mie er meint) unter dem Schein 
:treibs, Begriffe und Marimen einflößen könnte, 
brauch oder Nichtgebrauch dad Gluͤck der Sinefifchen 
zroͤßtentheils abhangen dürfte. So alt dieſe Wahr: 
‚ fagt er, fo fcheint ed doch, daß man fie nicht oft 
erholen koͤnne. Sie gleichen einer herrlichen Arz⸗ 
aber fo befchaffen ift, daß fie nur durch häufigen 
sirken kann. Alles kommt darauf an, daß man ims 
eres Vehikel zu erfinnen wifle, Damit fowohl Krankı 
e (dennifie kann diefen ald Präfervativ, wie jene 
dienen) fie mit Vergnügen hinabfchlingen mögen 


e bier und da der Erzählung eingemifchten Unt 
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betrifft, fo verfihert zwar Hiang-Fu⸗CTſee, er h 
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wirklich von befagtem Sultan herruͤhrten: allein dieß Hindert 
nicht, daß der geneigte Lefer nicht davon follte glauben dürfen 
was ihm beliebt. Wenigſtens fcheinen fie dem Charakter Schach: 
Gebald ziemlich gemäß; und eben daher würde es unbillig 
feyn, zu verlangen, daß fie fo finnreich und unterhaltend fepn 
follten, als die Reflexionen Schach-Bahams des Weilen. 


True. ten 


Die Könige von Schefebian. 


1. 


Bon Schefchian? rief Shah:Gebal: mir daͤucht, ich kenne 
diefen Namen. Iſt ed nicht das Schefhian, wo der Hiof: 
Theleds-Tanzai König war, deſſen verwünfhten Schaumlöffel 
ihr mir neulich zu verfchlingen geben wolltet, wenn ich mich 
nicht eben fo ftarfdagegen gefträubt hätte, ale der Großpriefter - 
Sogrenuzio? 

Vermuthlich, Sire, fagte die fchwarzaugige Tſchirkaſſie⸗ 
rin, welche fchon vor einiger Zeit aufgehört hatte jung zu fepn, 
aber aus dem Verfall ihrer Reizungen unter andern eine fehr 
angenehme Stimme davon gebracht hatte, und fich eine An: 
gelegenheit Daraus machte, den Sultan noch immer fo gut zu 
amüfiren, ald ed die Umftände auf beiden Seiten zulaflen 
wollten. Ohne Zweifel, Sire, fagte fie, ift ed eben dieſes 
Schefhian; denn es nöthigt und nichts, deren zwei anzuneh— 
men, da wir ung mit dem Einen ganz wohl behelfen Fünnen; 
welches, nach dem Berichte gewiſſer alter Erbbefchreiber, in 
den Zeiten feines höchften Wohlftandes beinghe fo groß gewefen 
ſeyn muß ale das Neich Ihrer Majeftät, und oſtwaͤrts — 
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Die Geographie thut nichts zur Sache, fiel Schach-Gebal 
ein, inſofern du mir nur dafür gut ſeyn willſt, Nurmahal, 
daß da, wo deine Geſchichte anfängt, die Zeit vorbei iſt, da 
die Welt von Feen beherrſcht wurde. Denn ich erkläre mich 
ein: für allemal, daß ich nichts von verunglückten Hochzeit: 
nächten, von alten Konkombern, von Maulwürfen, die in ber 
gezierteften Sprache von der Welt — nichts fagen, und kurz, 
nichts von Liebeshändeln hören will, wie der wißigen Mou⸗ 
ftafche und ihres faden Kormorang, der fo [höne Epigrammen 
macht und fo fchöne Räder ſchlägt. Mit Einem Worte, Nur: 
mabal, und es ift mein völliger Ernft, keine Neadarnen und 
feinen Schaumlöffel! 

Ihre Majeftät können fih darauf verlaffen, verfegte Nur: 
mahal, daß die Feen nichts in dieſer Gefchichte zu thun haben 
follen; und was die Genien betrifft, fo wiſſen Ihre Majeftät, 
dag man gewöhnlich ſechs bis fieben Könige hinter einander 
zählen kann, bie man auf einen ſtoͤßt, der Anfpruc an diefen 
Namen zu machen bat. 

Auch feine Satyren, Madame, wenn ich bitten darf! Kan: 
gen Sie Ihre Hiftorie ohne Umfchweife an; und Ihr (fagte er 
zu einem.jungen Mirza, der am Fuße feines Betted zu fißen 
die Ehre hatte) gebt Acht wie oft ich gähne, fobald ich dreimal 
gegähnt habe, fo macht dad Buch zu, und gute Nacht. 


— 


Bei irgend einem Volke (fo fing die fhöne Nurmahal zu 
lefen an) die Geſchichte feines älteften Zuſtandes fuchen, hieße 
von jemand verlangen, daß er fich beffen erinnere, was ihm 


in Mutterleibe oder im erften Jahre feiner Kindheit begeg: 
net ift. 

Die Einwohner von Schefhlan machen keine Ausnahme 
von diefer Regel. Ste füllen, wie alle andern Völfer in ber 
Welt, den Abgrund, der zwifchen ihrem Urfprung und der 
Epoche ihrer Geſchichtskunde liegt, mit Fabeln aus; und dieſe 
Fabeln fehen einander bei allen Völkern fo ähnlich, ald man es 
von Sefchöpfen vermuthen kann, die fih auf der erften Staffel 
der Menfchheit befinden. Derjenige unter ihnen, der zuerft 
die Entdefung machte, daß eine Ananas beiler fchmede als 
eine Gurke, war ein Gott in den Augen feiner Nachkommen. 

Die alten Schefhianer glaubten, daß ein großer Affe fih 
die Mühe genommen habe, ihren Vorältern die erften Kennt: 
niffe von Bequemlichkeit, Künften und gefelliger Lebensart 
beizubringen. 

Ein Affe? rief der Sultan: eure Schefchlaner find fehr 
demüthig, den Affen dieſen Vorzug über fih einzuräumen. 

Diejenigen, bei denen diefer Glaube auflam, dachten 
vermuthlich nicht fo weit, erwiederte die fhöne Nurmahal. 

Ohne Zweifel, fagte der Sultan: aber was ich willen 
möchte, ift gerade, was für Leute das waren, bei denen ein 
folcher Glaube aufkommen konnte. 

Sire, davon fagt die Chronik nichtd. Aber wenn ed einer 
Perfon meines Geſchlechts erlaubt feyn könnte, über einen fo 
gelehrten Gegenftand eine Bermuthung zu wagen, fo würde 
ich fagen, daß mir nichts begreiflicher vorflommt. Kein Qlaube 
ift jemals fo ungereimt geweſen, zu welchem nicht etwas Wah⸗ 
red den Grund gelegt haben follte. Konnte nicht ein Affe die 


aͤlteſten Schefchtaner etwas gelehrt haben, wenn ed auch nur 
die Kunft auf einen Baum zu Flettern und Nüfle aufzufnaden 
geweien wäre? Denn fo leicht und dieſe Künfte jeht fcheinen, 
fo ift doch viel eher zu vermuthen, daß die Menfchen fie den 
Affen, als daß die Affen fie den Menfchen abgelernt haben. 

Die fhöne Sultanin philofophirt fehr richtig, fagte Doctor 
Danifhmend, derjenige von den Philofophen des Hofes, den 
der Sultan am liebften um fich leiden mochte, weil er in ber 
That eine der gutherzigften Seelen in der Welt war, und der 
daher die Gnade genoß, nebft dem vorermähnten Mirza biefen 
Vorleſungen beisumohnen. Es ift nicht zu vermuthen, feßte 
er hinzu, daß die erften Menfchen In Scheſchian fcharffinniger 
gewefen feyn follten ald Iſanagi No Mikotto, einer von den 
Japaniſchen Götterkönigen, von welchem ihre Geſchichte vers 
fihert, daß er die Kunſt, mit feiner Gemahlin Yſanami nad 
der Weife der Sterblichen zu verfahren, von dem Vogel Iſia⸗ 
tadakki abgefeßen habe. 

Schach⸗-Gebal fhüttelte, man weiß nicht warum, den Kopf 
bei diefer Anmerkung; und Nurmahal, ohne den Einfall des 
Philoſophen Danifchmend eines Erröthend zu würdigen, fuhr 
alfo fort. 

Sn dem erften Zeitpunfte, wo die Gefchichte von Sche: 
ſchian zuverläffig zu werben anfängt, fand fih bie Nation in 
eine Menge Feiner Staaten zerftüdelt, die von eben fo vielen 
kleinen Fürften regiert wurden, fo gut ed gehen wollte. Alle 
Augenblice fiel ed zweien oder dreien von diefen Potentaten 
ein, den vierten mit einander auszurauben; wenn fie mit ibm 
fertig waren, zerfielen fie über der Theilung unter fi felbft; 


und dann pflegte der fünfte zu kommen, und ſie auf einmal 
zu vergleihen, indem er bie zu Audtrag der Sache den Ge⸗ 
genftand des Streits in Verwahrung nahm. 

Die Befehdungen dauerten, zum großen Nachtheile der 
armen Schefhianer, fo lange, bie etliche von den ſchwaͤchſten 
den Vorſchlag thaten: daß fih die fänımtlichen Rajas, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem gemeinfhaftliden 
Dberhaupte unterwerfen follten. Die mächtigften ließen ſich 
dieſen Vorfchlag belieben, weil jeder Hoffnung hatte, daß die 
Wahl auf ihn felbit fallen würde. Aber kaum war dieſe ent 
fhieden: fo fand fich, daß man nicht bad befte Mittel die Ruhe 
berzuftellen gewählt hatte. 

Der neue König war ded Vorzugs würdig, den ihm bie 
Nation beigelegt hatte. Die Achtung für feine perfönlichen 
Verdienfte unterftügte eine Zeit lang feine Bemühungen, und 
Scheſchian genoß einen Augenblid von Glüdfeligkeit, den er 
dazu anwandte, Gefeße zu entwerfen, welche der große Kons 
Fu⸗Tſee nicht beffer hätte machen können; Gelege, denen, um 
volllommen zu feyn, nichts abging, ale daß fie nicht (wie man 
von den Bildfäulen eined gewilfen alten Künftlered fagt) von 
felbft gingen, das ift, daß es von der Willfür der Unterthanen 
abhing, fie zu halten oder nicht zu halten. Freilich waren auf 
die Uebertretung derjenigen, von deren Beobachtung bie Ruhe 
und der Wohlftand des Staats ſchlechterdings abhing, fehwere 
Strafen gelegt: aber der König hatte Feine Gewalt fie zu 
vollziehen. Wenn einer von feinen Najad zum Gehorfam ge: 
bracht werden follte, fo mußte er einem andern auftragen, 
den Naja dazu zu nöthigen; und auf biefe Weife blieben 


immer bie gerechteften Urtheile unvollgogen. Denn Feine Kraͤhe 
badt der andern die Augen aus, fagt der König Dagobert. 


Wer war diefer König Dagobert? fragte der Sultan ben 
Philofophen Danifchmend. 


Danifhmend hatte bei allen feinen vermeintlichen oder 
wirklichen Vorzügen einen Fehler, ber, fo wenig er an fich 
felbft zu bedeuten bat, in gewiſſen Umftänden genug fft, 
den beften Kopf zu Schanden zu machen. Niemals Eonnte 
er eine Antwort auf eine Frage finden, auf bie er fich nicht 
verfehen hatte. Diefer Fehler hätte ihm vielleicht noch 
überfehen werden können; aber er vergrößerte ihn ingge- 
mein durch einen andern, der in der That einem Manne von 
feinem Geifte nicht zu verzeihen war. Sragte ihn, zum Exem⸗ 
pel, der Sultan etwag, dad ihm unbelannt war; fo ftußte er, 
entfärbte fich, öffnete den Mund und ftaunte, ald ob er fich 
darauf befänne; man hoffte von Augenbli zu Augenblick, daß 
er losdrüden würde, und man konnt' ed ihm daher um fo viel 
weniger vergeben, wenn er endlich die Erwartung, worin man 
fo lange geſchwebt hatte, mit einem armfeligen „das weiß ich 
nicht” betrog; weil er, wie man dachte, dieß eben fowohl im 
erften Augenblidte hätte fagen Finnen. Dieß war nun gerade 
der Fall, worin er fich ist befand: Fein Menfch in der Welt 
war ihm unbekannter ald der König Dagobert. 


Ich hatte Unrecht, eine foldhe Frage an einen Philofophen 
zu thun, fagte der Sultan etwas mipverguügt: laßt meinen 
Kanzler kommen. 


Der Kanzler war ein großer bider Mann, welcher unter 


andern rühmlichen Kigenfchaften gerade fo viel Wis hatte, ale 
er brauchte, um anf jede Frage eine Antwort bereit zu halten. 

Herr Kanzler, wer war der König Dagobert? fragte der 
Sultan. 

Sire, antwortete der Kanzler ganz ernfthaft, indem er 
mit der rechten Hand feinen Wanft, und mit der linken feinen 
Knebelbart ftrich, ed war ein König, der vor Zeiten in einem 
gewiflen Lande regierte, dad man auf keiner Indoftanifchen 
Landkarte findet; vermuthlich weil ed fo Mein war, daß man 
nicht fagen konnte, welches die Nord: und welches die Suͤd⸗ 
Seite davon fep. 

Sehr wohl, Herr Kanzler! Und was fagte der König 
Dagobert? 

Meiſtens nichts, verfegte der Kanzler, wenn es nicht im 
Sclafe gefhah, welches ihm zumeilen in feinem Divan be: 
gegnete. Sein Kanzler, der, wegen feines kurzen Geſichts, 
nicht immer gewahr wurde, ob der König wachte oder ſchlum⸗ 
merte, nahm etlichemal das, was er im Schlafe geſagt hatte, 
für Befehle auf, und fertigte fie auf der Stelle aus; und, was 
das Sonderbarfte ift, die Gefchichtfchreiber verfihern, daß diefe 
ndmlichen Verordnungen unter allen, welche wahrend feiner 
Regierung herausgekommen, die Flügften gewefen feyen. 

Gute Naht, Herr Kanzler, fagte Schach: Gebal. 

Man muß geftehen, dachte der Kanzler im Weggehen, daß 
die Sultanen zuweilen wunderliche Fragen an die Leute thun. 

Es ift eine fhöne Sache um einen finnreichen Kanzler, 
fuhr der Sultan fort, nachdem fich der feinige zurüdgezogen 
hatte. Ich weiß wohl, Nurmahal, ihr feyb ihm nie. gewogen 


gewefen; und wenn ich günftiger für ihn denke, fo gefchieht es 
gewiß nicht weil ich ihn nicht kenne. Ich weiß, daß er, mit 
aller abgezirfelten Kormalität feiner ganzen Perfon, welche ein 
lebendiger Inbegriff aller Gefege, Ordonnanzen, alten Gewohn⸗ 
heiten und neuen Mißbraͤuche meines Reichs ift, im Grunde doch 
nur ein Intriguenmacher, ein falſcher, unruhiger, unerfättlicher, 
rachgieriger Bube, und ein heimlicher Feind aller Zente iſt, von 
denen ihm fein Inftinct fagt, daß fie mehr werth find ale er. 
Ueberdieß weiß ih, daß er fih von einem fchelmifchen kleinen 
Fakir regieren laßt, der ihm weiß gemacht bat, er befige ein 
Geheimniß, ihn fiher über die Brüde, die nicht breiter iſt ale 
die Schärfe eines Scheermeilers, hinüberzubringen. Aber wenn 
er noch zehnmal fchlimmer wäre als er ift, fo müßt’ ich ihm um 
ber Sabe willen hold feyn, die er hat, auf jede Frage, fo un: 
erwartet und unbequem fie ihm ſeyn mag, eine Antwort aug 
dem Aermel zu [hütteln, Die ex euch mit einer fo unverfchämten 
Ernſthaftigkeit für gut gibt, daB man, gern oder nicht, damit 
zufrieden feyn muß. — Aber wirvergeflen, dem König Dagobert 
und meinem Kanzler. zu Gefallen, den armen König von Sches 
ſchian, und das ift nicht billig. Der gute Mann dauert mid; 
wiewohl es in der Chat feine eigene Schuld ift, wenn ihm feine 
Leute wie die Fröfhe dem König Klog mitfpielen. Wie konnt' 
es ihm einfallen, auf folhe Bedingungen König zu fenn ? 
Ihre Hoheit, fagte Nurmahal, werden ihm diefen Einfall 
vielleicht zu gute halten, wenn fie bedenten, daß die Nation 
einen König haben wollte, und daß es, alles überlegt, doch immer 
beffer ift, diefer König felbft zu feyn, ald es einem andern zu 
überlafen. Er konnte doch immer mit einiger Wahrfcheinlichkeit 


hoffen, daß es ihm an Gelegenheit nicht fehlen würde, fein 
Anfehen, fo eingefchränkt ed anfangs war, zu befeitigen und 
zu erweitern. Zudem war er ein Mann von mehr ald gemeiner 
Faͤhigkeit, fein eigenes Fürftenthum war eines der beträchtlich: 
ften, und ander Spiße der Partei, die ihn anf den Thron erhob, 
konnt’ er fih fhmeicheln alles zu vermögen. 

„Und dennoch fchmeichelte er fih zu viel?“ 

Wie hätt’ es anders gehen können? verfeßte die Sultanin. 
eine Anhänger erwarteten mehr Belohnungen ald er geben 
fonnte. Ihre Forderungen hatten feine Gränzen. Er bielt fi 
für berechtigt, Dienfte und Unterwürfigfeit von denjenigen zu 
erwarten, dieihn zum Könige gemacht hatten; und eben darum, 
weil fie ihn zum Könige gemacht hatten, glaubten fie daß er 
ihnen alles fchuldig fei. Eine ſolche Verfchiedenheit der Mei: 
nungen mußte Folgen haben, die den König und dad Volk gleich 
unglüdlid machten. Da er die einmal übernommene Rolle 
gut fpielen wollte, fo mußt? er nothwendig mit feinen Rajas 
zerfallen, die ihn lieber eine jede andere fpielen gefeben hätten 
als die Rolle eines Könige. Seine ganze Regierung war uns 
ruhig, ſchwankend und voller Verwirrung. Aber unter feinen 
Nacfolgern ging ed noch ſchlimmer. Jeder neue Vortheil, den 
die Rajas überihre Könige erhielten, erhöhete ihren Uebermuth, 
und vermehrte ihre Forderungen. Unter dem Vorwand, ihre 
Freiheit (ein Ding, wovon fie niemals einen beftimmten Be: 
griffgehabt zu haben fcheinen) und die Rechte der Nation (welche 
niemals ind Klare gefegt worden waren) gegen willfürliche 
Unmaßungen ficher zu ftellen, wurde das königliche Anſehen 
nach und nach fo eingefchräntt, baß es, wie die Fabel von einer 


gewiſſen Nymphe fast, allgemadh zu einem bloßen Schatten abs 
zehrte — | 

— Hier gähnte der Sultan zum erftenmale — 

— Bis endlich felbft von diefem Schatten nichts als eine 
leere Stimme übrig blieb, weldhegerabe noch fo viel Kraft hatte, 
nachzuhallen was ihr zugerufen-mwurbe. 

Scheſchian befand fi, fo lange dieſe Periode dauerte, in 
einem hoͤchſt elenden Zuſtande. Bon mehr als dreihundert 
Fleinern und größern Bezirken, deren jeder feinen eigenen 
Herrn hatte, fahder größte Theil einem Lande gleich, das Fürz- 
lich von Hunger, Krieg, Peft und Waſſersnoth verwuͤſtet worden 
war.. Die Natur hatte da nichts von der lachenden Geſtalt, 
nichts vonder reizenden Mannichfaltigkeit und dem einladen: 
den Anfehen von Veberffuß und Glüdfeligkeit, womit fie die 
Sinnen und das Herz in jedem Lande einnimmt, welches von 
einem weifen Fürften väterlich regiert wirb. 

Hier Härte fih die Miene des Sultans auf einmal wieder 
auf. Er dachte an ſeine Luftifchlöffer, an ſeine Zaubergaͤrten, anbie - 
ſchoͤnen Gegenden, die er darin auf allen Seiten vor ſich liegen 
hafle, an die moſaiſch eingelegten, und mit doppelten Reihen 
von Sitronenbäumen befehten Wege, die ihn dahin führten; 
und genoß etliche Augenblide.lang die Wolluſt der volllommen: 
ften Zufriedenheit mir ſich felbft. 

Das war es .nicht, was die beiden Omras wollten, daß 
er dabei denken follte! — Weiter, Nurmahal, ſprach der ver- 
gnügte Sultan. . 

Allenthalben wurden die Augen eines Meifenben, der nicht 
ohne alles Gefühl für den Zuſtand feiner Nebengefchöpfe war, 


durch traurige Bilder des Mangeld und der unbarmherzigſten 
Unterdrüdung beleidigt. 

Die Heinen Tyrannen, denen der König von Schefchlan 
neunzehn von zwanzig Theilen feiner Unterthanen Preis zu 
geben genöthigt war, hatten in Abficht der Verwaltung ihrer 
Ländereien eine Denkungsart, die derjenigen von gewiflen 
Wilden glich, von denen man fagt, daß fie, um der Frucht eines 
Baumes habhaft zu werden, kein bequemered Mittel kennen, 
als den Baum umzufällen. Ihr erfter Grundfag fchien zu 
feyn, den gegenwärtigen Augenbli® zum Vortheil ihrer aus⸗ 
fhweifenden Luͤſte auszunützen, ohne fih darum zu befümmern, 
was die natürlichen Folgen davon fepn möchten. Diefe Herren 
fanden nicht das Seringfte weder in ihrem Kopfe noch in ihrem 
Herzen, dad der armen Menfchheit bei ihnen dad Wort geredet 
hätte. In ihren Augen hatte dad Volk feine Rechte, und der 
Fürft keine Pflichten. Sie behandelten ed als einen Haufen 
beliebter Mafchinen, welche, fo wie die übrigen Thiere, von der 
Natur bervorgetrieben worden wären, für fie zu arbeiten, und 
die feinen Anfpruch an Ruhe, Gemäclichkeit und Vergnügen 
zu machen hätten. So fchwer es ift, ſich die Möglichkeit einer 
fo unnstürlihen Denkungsart vorzuftellen, fo ift doch nichte 
gewifler, als daß fie es dahin gebracht hatten, fich felbft ale eine 
Claſſe von höhern Weſen anzufehen, bie, gleich den Göttern 
Epifurs, Fein Blut fondern nur gleichfam ein Blut in ben 
Adern rinnen hätten; denen die Natur zu willfürlichem Gebote 
ftehe; denen alles erlaubt fey, und an welche niemand etwas 
zu fordern habe. Die Knechtfchaft der Unglüdlichen, die unter 
ihrem Joche fhmachteten, ging fo weit, daß fie jeden Fall, wo 
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man ihnen durch eine beſondere Ausnahme die allgemeinſten 
Rechte der Menfchheit angebeihen ließ, als eine unverdiente 
Gnade anfehen mußten. Die Kolgen einer fowiderfinnigen Ver⸗ 
faſſung ftellen fih vonfelbftdar. Eine allgemeine Muthloſigkeit 
machten nach und nad alle Triebtäder der Vervollkommnung 
ſtille ſtehen; der Genie wurde im Keim erſtickt, der Fleiß ab: 
geſchreckt, und die Stelle der Leidenſchaften, durch deren be⸗ 
ſeelenden Hauch die Natur den Menſchen entwickelt, und zum 
Werkzeng ihrer großen Abſichten macht, nahm freſſender Sram 
und betäubende Verzweiflung ein. Sklaven, welche keine Hoff: 
nung haben, anders als durch irgend einen feltnen Zufall, der 
unter zehntaufend kaum Einen trifft, fih aus ihrem Elend 
empor zu winden, arbeiten nur infofern fie gezwungen werden, 
und lönnen nicht gezwungen werden irgend etwas gut zu machen. 
Sie verlieren alles Gefühl der Würbigkeit ihrer Natur, alles 
Gefühl des Edeln und Schönen, alled Bewußtſevn ihrer an⸗ 
gebornen Rechte — 

— Der Sultan gaͤhnte hier zum zweitenmale — 

— und ſinken in ihren Empfindungen "und Sitten zu 
dem Vieh herab, mit welchem fie genöthiget find den nam: 
lihen Sta einzunehmen; ja, bei der Unmöglichkeit eines 
beffern Zuftandes, verlieren fie endlich felbft den Begriff eines 
ſolchen Zuſtandes, und halten die Glückſeligkeit für ein ge- 
beimnißvolled Vorrecht der Götter und ihrer Herren, an 
welches den mindeften Anſpruch zu machen Gottloſigkeit und 
Hochverrath wäre, 

Dieß war die tiefe Stufe von Abwürdigung und Elend, 
auf welche die armen Bewohner von Schefchian herabgedrüdt 


wurden. ine allgemeine Verwilderung würde fie in kurzem 
wieder in den nämlichen Stand verfeßt haben, aus welchem 
der große Affe, ihrem angeerbten Wahn zufolge, ihre Stamm: 
eltern gezogen batte: in einen Stand, worin fie fi wenig: 
ſtens mit der Unmöglichkeit noch tiefer zu finfen, hätten trös 
ften können; wenn nicht eine unvermuthete Staatdverdände: 
rung — 

Hier machte der Mirza die fchöne Nurmahal bemerlen, 
daß der Sultan unter den letzten Perioden diefer Vorlefung 
eingefchlafen war. 
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Der Sultan hatte in vielen Wochen nicht fo gut ges 
fhlafen ald auf die erfte Vorlefung, womit er von der Suls 
tanin Nurmahal in der lebten Nacht unterhalten worden war : 
und hätte der Page, der ihn zum Morgengebet zu weden 
pflegte, feine Seit nicht fo übel genommen, ihn mitten in 
einem Traume von dem König Dagobert, deffen Ausgang zu 
fehen er begierig war, zu unterbrechen; fo würde Seine Hoheit 
den ganzen Tag über bei der beften Laune von der Welt ges 
wefen fevn. 

Die fhöne Nurmahal ermangelte alfo nicht, fi in der 
folgenden Nacht zur gewöhnlichen Zeit wieder einzufinden, um 
die zweite Probe mit ihrem Opiat zu machen, welches zum 
erften Male fo wohl angefchlagen, und dabei den Vorzug hatte, 
das unfchädlichfte unter allen zu fepn, die man hätte ge: 
brauchen koͤnnen. 


Bir merken hier ein= für allemal an, daß diefe Dame, 
welche vermuthlich die Gefchichte von Scheſchian Ihon in ihrem. 
eigenen Eabinette gelefen hatte, und, wie man ung verfichert, 
eine Fran von Geiſt, Belefenheit und Einfiht war, fich im 
Lefen nicht fo genau an den Text gebunden hielt, um nicht 
zuweilen die Erzählung abzukürzen, oder mit ihren eigenen 
Reflexionen zu bereichern, oder fonft irgend eine Veränderung 
im Schwung oder Ton derfelben vorzunehmen, je nachdem ihr 
die gegenwärtige Verfaſſung und Laune ded Sultans den Winf 
dazu gab. Man erwarte alfo, daß fie bald in ihrer eigenen 
Derfon fprehen, bald ihren Autor reden laflen wird, ohne 
daß wir nöthig finden, jedesmal befondere Anzeige zu thun, 
wer die redende Perfon ſey; ein Umſtand, woran dem Lefer 
wenig gelegen ift, und den wir feiner eigenen Scharffinnigkeit 
ruhig überlaffen Eönnen. 

Ihre Hoheit, fing fie an, erinnern fich des Zuftandeg, 
worin wir die Schefchianer geftern verlaffen haben. Er war fo 
verzweifelt, dad fie nur von einer Staatsveränderung einige 
Erleichterung ihres Elend erwarten konnten. Die Gelegen⸗ 
heit dazu Fonnte nicht lange ausbleiben. Ogul, der Kan einer 
benahbarten Tatariſchen Wölferfchaft, erſah fih des Augen: 
blicks, da einige Fürften aus wenig erheblichen Urfahen den 
damaligen König vom Throne geftoßen hatten, und über die 
Ermwählung eines neuen ſich unter fi felbft und mit den übri= 
gen fo wenig vergleichen konnten, daß endlich beinahe fo viel 
Könige, ald Schefhian Provinzen hatte, aufgeworfen wurden. 
Da keiner von diefen Nebenbuhlern den andern neben fih dul⸗ 
den wollte, fo erfuhr dieſes unglüdliche Reich alle Drangfale 
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und Gräuel der Anarchie und Tyrannie zu gleicher Seit: bie 
eine Hälfte ber Nation wurde aufgerieben, und die andere 
dahin gebracht, einen jeden, der fie, auf welche Art ed auch 
ſeyn möchte, von ihren Unterbrüdern befreien wollte, für 
ihren Schußgott anzufehen. Viele, welche alles hoffen konnten, 
weil fie nichte mehr zu verlieren hatten, fchlugen fich auf die 
Seite des Erobererd. Die minder mächtigen Rajas und 
Großen des Neichd folgten ihrem Beifpiel, und die übrigen 
wurden um fo leichter überwältiget, da ihre Uneinigkeit fie 
verhinderte, mit Nachdruck gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
zu arbeiten. Ogul-Kan wurde alfo in kurzer Zeit ruhiger 
Befiger des Schefhianifhen Reiches. Dad Volk, weldes in 
mehr ald Einer Betrachtung bei diefer Staatsveränderung ge: 
wann, dachte nicht daran, und Eonnte nicht daran benfen, 
feinem Befreier Bedingungen vorzufchreiben. Die ehmaligen 
Großen, welhe daran dachten, waren nicht mehr die Leute, 
die fih eine folche Freiheit mit ihrem Ueberwinder hätten here 
-ausnehmen dürfen, und mußten fich gefallen laffen, felbft das 
Wenige, was ihnen von ihrer verlornen Größe -gelaffen wurde, 
als eine Gnade aus feinen Händen zu empfangen. Die Vers 
foffung des neuen Reichs von Schefchian war alfo diejenige 
einer unumfchränften Monarchie; das ift, dad Meich hatte gar 
keine Verfaſſung, fondern alles hing von der Willkuͤr des Er⸗ 
obererd ab, oder von dem Grade von Weisheit oder Thorheit, 
Güte oder Verkehrtheit, Billigkeit oder Unbilligkeit, wozu 
ihn Temperament, Umftände, Laune und Zufall von Tag zu 
Tage beftimmen mochten. 

Zum Glücke für die Ueberwundnen war der König Ogul, 


wie die meiften Tatarifchen Eroberer, eine ganz gnte Art von 
Fürſten — 

Wenn ed gefchehen könnte ohne Sie zu unterbrechen, Mas 
dame, fagte Schach-Gebal, fo möchte ich wohl willen, was 
Ste mit Ihrer ganz guten Art von Fürften fagen wollen? 

Sire, erwiederte die fhöne Nurmahal, ich geftehe, daß 
nichts Unbeſtimmteres ift ald diefer Ausdrud. Das, was 
man gewöhnlich eine ganze gute Art von Kürften zu nennen 
pflegt, dürfte wohl öfters eine fehr fchlimme Art von Kürften 
feyn, aber fo war es nicht in gegenwärtigem Falle. Ogul⸗ 
Kan hatte zwar einige beträchtliche Untugenden. Er war fo 
eiferfüchtig auf feine willfärlihe Gewalt, daß man gar leicht 
das Unglüc haben konnte ihn zu beleidigen; beleidigt war er 
rachgierig, und in feiner Nache graufam. Außerdem hatte er 
die fhlimme Gewohnheit, alle fhönen Frauen als fein Eigen: 
thum anzufeben; und, wenn er den Wein weniger geliebt 
hätte, würde ihm fogar der berühmte Sultan Salomon in 
diefem Stüde haben weichen müffen. Aber diefe fehler — 

Es find fehr wefentliche Fehler, fagte Schach-Gebal — 

Dhne Zweifel, Sire, verfepte Nurmahal: aber wenige 
Völker und Seiten find fo glüdlih, mit einem Fürften be: 
feligt zu werden, an welchem felbft feineZehler liebenswürdig 
find; wenn man anders Fehler nennen kann, was allein in 
dem Uebermaß gewiffer Vollkommenheiten feine Quelle hat — 

Kleine Schmeichlerin! fagte Shah: Gebal, indem er fie 
fanft auf einen ihrer Arme Flopfte, deſſen fchöne Form ihre 
weiten zurüdgefchlagenen Aermel fehen ließen; ein Bleiner 
Umftand, der die befte Vorlefung am Bette feiner Hoheit 


hatte unnäß machen können, wenn Seit und Gewohnheit 
unfern Sultan nicht zu einem der volllommenften Stotfer über 
diefen Punkt gemacht hätten. 

Diefe Fehler alfo (fuhr Nurmapal fort) wurden durd 
einige fehr wichtige Tugenden vergütet. Dgul:Kan ließ ſich 
die Geſchäfte der Negierung fehr angelegen ſeyn; er brachte 
den Aderbau in Aufnahme, ſtellte die zerftörten Städte wieder 
ber, legte neue an, lodte aus benachbarten Staaten die Künfte 
in die feinigen, fuchte Talente und Verdienſte auf, um fie zu 
belohnen und Gebrauch von ihnen zu machen, ehrte die Tu⸗ 
gend, und konnte ed zu gewiflen Zeiten wohl leiden, wenn 
man ihm die Wahrheit fagte. 

Diefe legte Eigenfchaft verfühnt mich wieder mit enerm 
Ogul, fagte der Sultan lähelnd. Wenn er den Wein weniger 
geliebt hätte, fo möchte er einen Plaß unter den großen Mäns 
nern feiner Zeit verdient haben. 

Dgul: Kan befaß bei allen diefen guten Eigenfchaften noch 
eine, die unter den gehörigen Einfchrankungen einem Fürften 
viel Ehre macht, wofern er unglüdlich genug tft, ihrer von- 
nöthen zu haben. Es begegnete ihm in den Aufwallungen 
feiner Zeidenfchaften ziemlich oft, ungerecht und graufam zu 
feyn: aber fobald das Webel geſchehen war, kam er wieder 
zu fich felbft, und dann pflegte er fein Haupt nicht eher ſauft 
zu legen, bis er demjenigen, der dadurch gelitten, alle nur mögs 
liche Erftattung gethan hatte. 

Zum Erempel, wie pflegten ed wohl Seine Majeftät Ogul⸗ 
Kan zu halten, wenn Sie einem etwa ohne Urfache den Kopf 
harten abſchlagen laffen? — fragte Daniihmend. Beſaßen 
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Ste vielleicht das Geheimniß der magifhen Mundkügelhen, 
womit der Prinz Telamir feinem Bruder und der fhönen 
Dely ihre Köpfe wieder aufſetzte, ald er fie ihnen and einem 
Irrthum der Eiferfuht abgeſchlagen hatte? 

Wie begierig der Doctor nach diefem Anlaß fchnappt, feine 
Belefenheit in den Geiftermährchen zu zeigen! flüfterte der 
junge Mirza dem Sultan zu. 

Daniſchmend, fagte ber Sultan, bat den Meinen Fehler, 
die Freiheit unverfhämt zu ſeyn, die ihm als einem Philos 
fophen zufteht, zumeilen zu mißbrauden. Man muß es mit 
diefen Herren fo genau nicht nehmen. Aber meinen Freund 
Ogul fol er ungehudelt laffen, wenn anders ein Philofoph eines 
guten Rathes fähig ift. 

Mit Einem Worte, fuhr Nurmahal fort, Ogul war bei 
allen feinen Fehlern ein fo rubmmwürdiger Fürft, daß felbft die 
damaligen Bonzen in Schefhian in Die Wette eiferten, Gutes 
von ihm zu fagen. „Nichts mangelte ihm, um der befte unter 
den Königen zu ſevn, fagten fie, ald daß er, aller Hoffnung un: 
geachtet, die wir ung von ihm zu machen Urfache hatten, aus 
der Welt gegangen ift, ohne jemals dem großen Affen ein 
Dpfer gebracht zu haben.“ 

Willen Sie auch, meine fehöne Sultanin, fagte Schach: 
Gebal, daß es nicht mehr bedarf, ale was Sie und eben zu 
melden belieben, um Ihren Ogul auf die unwiederbringlichite 
Weiſe mit mir zu veruneinigen? Beim Barte des Propheten! 
der König, von welchem feine Bonzen in die Wette Gutes 
zeden, muß — ich mag nicht fagen was er feyn muß. Gehen 
Sie, gehen Sie, Nurmahal, nichts mehr von Ihrem Ogul! 
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Er muß eine fhwache, einfältige, leihtgläubige, haſen herzige 
Seele gewefen feyn; das iſt fo Flar wie ber Tag. Seine 
Bonzen haben ihn gelobt! Welche Demonftration im Euklides 
beweist fchärfer? 

Wenn es der Philoſophie jemald erlaubt ſeyn Tönnte, 
fagte Danifhmend mit affectirtem Stottern; bem Könige der 
Könige, meinem Herın — 

Nun, Doctor, unterbrach ihn der Sultan, laſſ' hören, was 
du und im Namen deiner gebietenden Dame zu fagen haft. 
Ich bin auf eine Impertinenz gefaßt. Nur heraus, aber nicht 
geftottert, Here Danifchmend; oder ich klingle — 

Der befte Sultan bleibt doch immer Sultan, wie man 
ſieht. Diefe Drohung, mit einer gewiffen Miene begleitet, 
welche wenigfteng beforgen ließ, daß er fähig feyn könnte Ernft 
daraus zu machen, war nicht fehr geſchickt, dem armen Danifch- 
mend Muth zu geben. Allein zu feinem Glüd kannte er den 
Sultan feinen Herrn. Ohne ſich alfo fchreden zu laſſen, fagte 
er: die Philofophie, Sire, ift eine Unverfhämte, wie Ihre 
Hoheit zu fagen geruhet haben; denn fie bedenkt fich Feinen 
Augenblick, den Königen felbft Unrecht zu geben, wenn die 
Könige Unrecht haben. Aber in gegenwärtigem Fall ift meine 
demüthige Meinung, Shre Hoheit und die Philofophie koͤnnten 
wohl beide Necht haben. Das Xob der Bonzen, welches in 
Ihren Augen der größte Tadel ift, den fih Ogul zuziehen 
fonnte, war ed unftreitig, wenn ed von Herzen ging. Aber 
dieß ift gerade die Frage; oder vielmehr, es ift feine Frage: 
denn wie konnte ed von Herzen gehen, da fie alles Gute, 
was fie von ihm fagten, mit einem einzigen Aber wieder zurück⸗ 


nahmen? Was halfen dem guten König Ogul alle feine Tu⸗ 
genden? Ging er nicht aud der Welt, ohne dem großen Affen 
geopfert zu haben? Ihre Hoheit Fennen diefe Herren zu gut, 
um den ganzen Nachdrud eines folhen Borwurfd nicht zu über: 
fehen. | 

Du geftehft-alfo doch ein, erwiederte der Sultan, daß fie 
ihn bis zum Himmel erhoben haben würden, wenn er fi 
hätte entfchließen Fönnen, den großen Affen zu opfern? 

Mit Ihrer Hoheit Erlaubniß, fagte Danifchmend, das 
gefteh? ich nicht ein. In diefem alle würden fie leicht einen 
andern Vorwand gefunden haben, ihr beuchlerifched Lob zu 
entkräften. Ihre Hoheit wiffen, Daß ed nur ein einziges Mittel 
gibt, den aufrichtigen Beifall der Bonzen zu erlangen; und 
Ogul (mit aller Ehrerbietung, die ich ihm fchuldig bin, fey 
es gefagt) fcheint mir derjenige nicht zu feyn, den jemald der 
Ehrgeiz geplagt hätte, eine fo theure Waare zu kaufen. 

Wie, wenn ich meinen Iman kommen ließe, die Frage zu 
entfcheiden? fagte der Sultan. 

Sein Ausſpruch läßt fih erratben, ohne daß man darum 
mehr von der Kabbala zu verftehen nöthig hat ald andre, vers 
feßte Danifchmend. Er würde wider die Bonzen fprechen, 
Wie follten Bonzen bei einem Iman Recht haben Fönnen? 

Sch denke, Danifchmend bat fih ganz erträglich aus der 
Sache gezogen, fagte Schach: Sebal. 

Shre Hoheit beweifen durch Ihre Abneigung vor den Bon: 
zen, daß Sie ein guter Mufelmann find, fprach die fchöne 
Nurmahal. Aber der Gefchichte getreu zu bleiben, muß ich 
fagen, daß die Bonzen, wenn fie Gutes von Ogul:Kan fprachen 
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binlängliche Urfache dazu hatten. Es ift wahr, biefer Prinz 
betrog eine vielleicht ausfchweifende Hoffnung, bie fie auf etwas 
gegründet hatten, was vernünftigermweife keine Grundlage zu 
einer folden Hoffnung feyn Eonnte, „weil es bloß die Frucht 
weifer Srundfäge der Regierung war.” Aber die Achtung, bie 
er, diefen Srundfäßen zufolge, ihrem Drden bewied; ber Schuß, 
den fie von ihm genoffen; und die behurfame Art, womit er in 
allen Sachen zu verfahren pflegte, die den unvernünftigen aber 
nun einmal eingeführten Dienft des großen Affen betrafen; — 
berechtigten ihn allerdings, wo nicht zur Erfenntlichkeit, doch 
wenigftend zu einigem Grade von Billigkeit auf Seite der Bone 
zen. Und gefegt auch, man wollte ihnen dieſe Tugenden nicht 
gern ohne Beweis zugefteben: fo ift doch zu vermuthen, daß fie 
Klugheit genug hatten, aus Furcht zu thun, was gewöhnliche 
Menfhen aus einem edlern Beweggrunde gethan hätten. 

Unter diefer Rede der fhönen Nurmahal entfuhr dem 
Sultan ein Ton, ber ein Mittelding zwifhen Seufzen unb 
Gähnen war. Der Emir gab der Dame das abgeredete Zeichen, 
und fie war im Begriff abzubrechen, ald Schach⸗Gebal, der ges 
trade bei guter Laune war, durch einen Wink zu erfennen gab, 
daß er ihrer Erzählung noch nicht überdrüffig fer. 

Dgul: Kan, fuhr fie fort, hatte etliche Nachfolger, welche 
über die Schaubühne gingen, und wieder verfhwanden, ohne 
irgend etwas fo Gutes oder fo Böfed gethan zu haben, daß es 
die Aufmerkfamkeit der Nachwelt zu verdienen ſchien. Man 
nannte fie deßwegen in den Jahrbüchern von Schefhian die 
namenlofen Könige; denn die Nation bekam fo wenig Belegen: 
beit ihre Namen zu hören, daß die wenigften fagen Fonnten, 
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wie ber regierende Sultan heiße. Wenn diefer Umſtand der 
Nachwelt einen nur fehr mittelmäßigen Begriff von den Ver: 
dienften diefer Prinzen gibt: fo muß man doch geftehen, daß 
ihre Zeitgenoſſen fi vielleicht nicht defto ſchlimmer dabei befans 
den. Das Stilfhweigen der Gefhichte fheint wenigſtens fo 
viel zu beweifen, daß Schefchian unter ihrer unberühmten Re⸗ 
gierung nicht unglücklich war; und nicht unglädlich fepn, ift we: 
nigfteng ein fehr leidlicher Zuftand — 

Nur kann er nicht lange dauern, fagte Daniſchmend: denn 
diefer leidliche Suftand ſcheint mir bei einem ganzen Volle 
eben dag zu fepn, was bei einem einzelnen Menfchen der 
Mittelftand zwifchen Krankheit und Gefundheit ift; eines von 
beiden muß darauf erfolgen: entweder man wird wieder ge- 
fund, oder man ſchmachtet fih zu Tode. 

Vielleicht würde dieß der Fall der Schefchianer gewefen 
feyn, fuhr Nurmahal fort, wenn der letzte von diefen namen- 
lofen Königen nicht dad Glück gehabt hätte, eine Geliebte zu 
befigen, durch welche feine Regierung eine der merkwürdigften 
und glänzendften in der Sefchichte dieſes Reiches geworden iſt. 

Vortrefflih! rief Schach-Gebal mit einer Grimaffe: ich 
liebe die Könige, welche die Erwähnung, fo die Geſchichte von 
ihnen thut, ihren Maitreflen zu danken haben! 

Ich muß nicht vergeffen, Sire, fagte bie Ihöne Nurmahal, 
daß die Schefchianer in dDiefem Stüd eine Gewohnheit haben, 
worin fie, fo viel ich weiß, von allen übrigen Völkern des Erd⸗ 
bodens abgehen; eine Gewohnheit, welche die Zahl der namen: 
Iofen Könige bei allen Nationen beträchtlich vermehren würde, 
wenu fie allenthalben eingeführt wäre. Nichte, was unter ber 
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Regierung eines Koͤnigs geſchah, wurde dem Koͤnige zugeſchrie⸗ 
ben, wofern er ed nicht ſelbſt gethan hatte, Vortreffliche Ge⸗ 
ſetze und Anſtalten konnten gemacht, Schlachten gewonnen, 
Provinzen erobert, oder (was wenigſtens eben ſo gut iſt) er⸗ 
halten und verbeſſert werden; ohne daß der Ruhm des Koͤnigs 
den kleinſten Zuwachs dadurch erhielt. Alles was geſchah, 
Gutes oder Boͤſes, wurde demjenigen zugeſchrieben, der es ge⸗ 
than hatte; und der Koͤnig, der nichts gethan hatte, war und 
blieb ein namenloſer Koͤnig, geſetzt auch, daß zu ſeiner Zeit die 
größten Dinge in feinem Reiche geſchehen wären. 

Nichts kann billiger feyn, fagte der Sultan. Jedem das 
Seine! Einem Fürſten dad Gute zufchreiben, das feine Mi⸗ 
nifter thun Cich nehme den Fall aus, wo fie bloß die Werkzeuge, 
oder fo zu fagen die Gliedmaßen find, durch welche er, als die 
Seele des ganzen Staatskoͤrpers, wirken), wäre eben fo viel, 
als ihm ein Verdienft aus der Fruchtbarkeit feiner Länder zu 
machen, weil er die Sonne fheinen und Regen fallen läßt. 

Nurmahal, Danifchmend und der junge Mirza ertbeilten 
dDiefer Anmerkung ihren Beifall in vollem Maße, und mit aller 
der Bewunderung, welche fie um fo mehr verdiente, da fie 
wirklich uneigennüßiger war, ald Schach⸗Gebal felbft fich viel: 
leicht fhmeicheln mochte. 

Der gute König von Schefhlan, fuhr Nurmahal in ihrer 
Erzählung fort, der zu diefer in dem Munde eines großen 
Monarchen fo preiswürdigen Anmerkung Gelegenheit gegeben 
bat, was auch fein Name gewefen feyn mag, verdient wenig: 
ftend dag Lob eines guten Geſchmacks in der Wahl feiner 
Sünftlinge; denn die fchöne Lili, feine Kavoritin, war aus 
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allem, was eine Perfon unſers Geſchlecht liebenswürdig machen 
kann, zufammengefeßt. Und folten ihr auch die Dichter, 
Maler, Bildhauer und Schaumünzenmacder ihrer Seit ge: 
ſchmeichelt Haben, fo iſt doch nicht zu läugnen, daß die Nation 
Urfahe hatte, ihr Andenken zu fegnen. Niemals ift eine 
größere Gönnerin der Künfte gewefen, ald die fchöne Lili, 
Sie führte den Seidenbau in Schefhian ein, und z0g eine 
Menge Perfifher, Sinefifher und Indifcher Künftler herbei, 
welche durch ihren Vorſchub alle Arten von Mannfacturen zu 
Stande brachten. Die Schefchianer lernten unter ihrer Regie⸗ 
zung — dieß iſt der eigene Ausdruck der Geſchichtſchreiber — 
Bequemlichfeiten und Wollüfte fennen, von welchen die meiften 
noch keinen Begriff gehabt hatten. Man glaubte ihr den Ge: 
nuß eines neuen und unendlihemal angenehmern Daſeyns 
zu banken zu haben. Sie brachte die Schäße in einen beleben 
den Umlauf, die in den Schakfammern der vorigen Könige, 
wie die Leichen der Pharaonen in ihren Pyramiden, auf eine 
unnüßlich prablerhafte Weife begraben lagen. Ihr Beifpiel 
reiste die Großen und Begüterten zur Nahahmung. Die 
Hauptftadt bildete fih nah dem. Hofe, und die Städte der 
Provinzen nach der Hauptftadt. Erfindſamkeit und Zleiß be: 
firebten fich in die Wette, den ganzen Staat in eine fo lebhafte 
als heilfame Thätigfeit zu feßen; denn Erfindfamteit und 
Fleiß war der gerade Weg zu Ueberfiuß und Gemächlichkeit, 
und wer wänfcht nicht fo angenehm zu leben ald möglich? Die 
wohlthätige Lili machte die Einwohner von Schefhlan auch mit 
den Reizungen der Muſik und der Schaufpiele befannt; und 
fo nachtheilig in der Folge als diefe Gefchente ihrem Wohl: 


ftande wurden, fo unlaͤugbar ift ed, daß fie Anfangs eine ſeh 
gute Wirkung thaten. So wie fib das Gefühl ber Scheſchia 
ner verfeinerte, fo verfhönerten fi auch zuſehends ihre Sitten 
Man wurde gefelliger, fanfter, gefehmeidiger, man vertrug fic 
beffer, man lernte ſich mit einander freuen, und fühlte ſie 
felbft defto glüdlicher, je größer die Menge der Slüdlihe 
war, die man um fi fah, und fo weiter; — denn ed würb 
fehr unnöthig feyn, Ihrer Hoheit alle die guten Wirkungen 
des Geſchmacks und der Künfte vorzuzählen, von welchen St 
felbft ein fo großer Kenner und Beförberer find. Freilich ga 
ed hier und da milzfüchtige, zur Freude untüchtig gewordn 
Leute, die ein klaͤgliches Geſchrei über diefe Neuerungen er 
hoben. Welche Gräuel! riefen fie, indem fie ihre übel gekämm 
ten Köpfe mit Unglück weiffagender Miene fhüttelten. Wa 
werden die Früchte davon ſeyn? Diefe Liebe zu Gemächlid 
keiten und Grgößungen, diefer verfeinerte Geſchmack, dieſe 
herrfchende Hang zur Sinnlichkeit, wird die Nation zu Grund 
richten. Ueppige Seiertage werden den Gewinn der arbeit 
famen Tage, üppiger Aufwand den Ueberfiuß der fparfame 
Mäßigfeit verzehren: die Wolluft wird den Müßiggang, de 
Müpiggang die ganze verderbliche Brut der Lafter herbeiziehen 
Die Reihen werden unerfättlic werden, und bei aller Ver 
feinerung ihrer Empfindungen fich Fein Bedenken machen, vo: 
dem Gigenthume der Armen, fo viel fie nur können, in ihrei 
Strudel Hineinzuziehen. Die Armen werden eben fo went: 
gewiffenhaft feyn, alles, fo ungerecht und Ihändlich es imme 
fepn mag, zu thun und zu leiden, wenn ed nur ein Mitre 
abgeben kann, ſich in den beneideten Zuſtand der Neichen zi 
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fhwingen. Ungeheuer von Laſtern, unnatürliche Ausſchwei⸗ 
fungen, Verrätberei, Siftmifcherei und Vatermord werden 
durch ihre Sewöhnlichleit endlich das Abfcheuliche verlieren, 
das fie für die unverdorbene Menfchheit haben; und nicht eher, 
ale bis die Nation unmiederbringlich verloren ift, wird man 
gewahr werden, daß die fhöne Lili die zauberifche uud geliebte 
Urbeberin unfers Verderbens war. 

Einige alte Leute, die im Laufe von fechzig oder fiebzig 
Jahren weislich genug gelebt hatten, um im Alter noch nicht 
allem Antheil an den Freuden ded Lebens entfagen zu müſſen, 
ſahen die Sache aus einem andern Sefihtepunft an. — Un: 
fere milsfüchtigen und nervenlofen Brüder haben nicht ganz 
Unrecht, fagten fie: Ergögungen und Wolüfte können, als die 
Würze ded Lebens, durch übermäßigen Gebrauch nicht andere 
als [hadlich feyn. Die Natur. hat fie zur Belohnuug der Ar- 
beit, nicht zur Beichäftigung des Müßiggangs beftimmt. Gleich⸗ 
wohl ift unläugbar, daß nicht die fhöne Lili, fondern die Na: 
tur felbft, die Zaubrerin ift, die und diefen göttlichen Nektar 
darreicht, den fie mit eignen Händen für ung zubereitet har, 
und wovon etliche Tropfen genug find, ung aller Muͤhſelig⸗ 
keiten ded Lebens vergeffen zu machen. Dder ift ed nicht die 
Natur, die den Menſchen von einem Srade der Entwidlung 
sum andern fortführt, und, indem fie durch die Beduͤrfniſſe 
feine Einbildungskraft und durch die Einbildungstraft feine 
Keidenfchaften fpielen macht, diefe vermehrte Sefelligfeit, die⸗ 
ſes verfeinerte Gefühl, diefe Erhöhung feiner empfindenden 
und thätigen Kräfte bervorbringt, wodurd der Kreis feiner 
Vergnügungen erweitert, und feine Zähigleit, des Dafeyns 
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froh zu werden, mit feinen Begierden zugleich vermehrt wird? 
Laßt und alfo der Natur folgen; einer Führerin, die und uns 
möglich irre führen kann. Nicht fie, — unfre Ungebuld, unſre 
Gierigkeit im Genießen, unfre Unachtſamkeit auf ihre Wear: 
nungen, ift ed, was und auf Abwege verleitet. “jede höhere 
Stufe, welche der Menſch betritt, erfordert eine andere Lebens: 
ordnung; und eben darum, weil der große Haufe der Sterbs 
lichen ald unmündig anzufehen ift, und fich nicht felbft zu 
regieren weiß, muß er diefes Amt einer gefeßgebenden Macht 
überlaffen, welde immer dad Ganze überfehen, und ihren 
Untergebenen, mit jeder merflihen Veränderung ihrer Um: 
fände, auch die darnach abgemeffenen Verbaltungsregeln vor- 
fhreiben fol. Es lebe die ſchoͤne Lili! Sie hat fih ein Recht 
an unfre Dankbarkeit erworben, denn fie hat und Gutes ge- 
than. Aber wenn fie fih nun auch gefallen laffen wollte, ung 
eine fo vollkommne Polizei zu geben, ale wir bedürfen, wenn 
ung ihre Gefchenfe nicht verderblich werden follen: dann ver- 
diente fie, wenigſtens fo gut ald der große Affe, daß wir ihr 
Pagoden erbaueten!” 

Die fhöne Lilie hüpfte auf dem blumichten Wege fort, auf 
den eine wollüftige Cinbildungsfraft fie geleitet hatte, ohne 
fih um die Drohungen der einen, noh um die Warnungen 
der andern zu befümmern. Sie genoß des Vergnügend, der 
Gegenftand der Liebe und Anbetung einer ganzen Nation zu 
feyn. Umflattert von Sreuden und Liebesgöttern, goß fie über: 
al, fo weit ihre Blicke reichten, ſuͤßes Vergeffen aller Sorgen, 
Entzüden nnd Wonne aus. Hierin fchien fie ihre eigene voll⸗ 
kommenſte Befriedigung zu finden. Aber ihre Wohlthaͤtigkeit 
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erftiredte fih nur auf den gegenwärtigen Augenblid. Ihre 
Einnedart theilte fih umvermerkt der ganzen Nation mit, 
welches um fo leichter gefhehen mußte, da Feine andre dem 
Menſchen natürlicher if. Man genoß bed Lebens, und nie: 
mand dachte an die Zukunft. 

Ich liebe diefe Zilk, rief der Sultan in einem Anftoß von 
Lebhaftigfeit, den man feit langer Zeit nicht an ihm bemerft 
hatte. Ich muß bekannter mit ihr werden. Gute Nacht, 
Mirza und Danifchmend! Nurmahal fol da bleiben, und mir 
das Bildniß der fhönen Lili machen, | 
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Unftreitig war Vernunft in der Schußrede, welche bie 
alten Knaben dem Vergnügen uud der fchönen Lili hielten, — 
fagte der Sultan, ale fich feine gewöhnliche Gefellfchaft des 
folgenden Abends in feinem Schlafzimmer verfammelt hatte. 
Aber ich geftehe, daß ich nicht recht begreife, was fie mit ihrer 
Lebendordnung fagen wollen, oder was für eine Polizei das 
feyn foll, wodurch allen den Uebeln vorgebeuget werden Eonnte, 
womit uns die ſchwarzgelben Sittenlehrer fo fürdpterlich be: 
draͤut haben. Die Sache liegt mir am Herzen. Ich denke, 
ich habe alles Mögliche getban, um meine Völker glüdlich zu 
machen; aber es folte mir leid thun, wenn ich ihnen, wider 
meine gute Abficht, ein gefährliches Geſchenk gemacht hätte. 

(Diefen Kummer Fünnten fib Ihre Majeltät eriparen, 
dachte Daniſchmend — fo leife als möglich.) 
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Herr Danifhmend — fuhr Schach: Gebal fort — man iſt 
fein Philofoph um nichts! Wie wär’ ed, wenn beine Weisheit 
und diefe Sache ind Klare zu feßen belieben wollte? 

Sire, antwortete Danifhmend, meine Weisheit tft zu 
Ihrer Majeftät Befehlen. Aber zuförderft bitte ich demüthig 
um Grlaubniß, eine kleine Gefchichte erzählen zu dürfen. 

Schach-Gebal nidte ein fultanifhes Sa, und der Philoſoph 
fing alfo an: 

„zu den Zeiten des Ralifen Harum Al Raſchid — —“ 

Ei, Herr Doctor, unterbrad ihn der Sultan, das fängt 
verdächtig an! Sobald man diefen Kalifen nennen hört, kann 
man fih nur gleih auf Genien und Verwandlungen gefaßt 
halten, oderauf platte Hiftorien von kleinen Bucklichten, fh was 
haften Barbieren, und liederlihen Königsföhnchen, melde, um 
eine lange Neihe begangener Thorheiten mit einem würdigen 
Ende zu Erönen, fich die Augenbrauen abfheren und Kalender 
werden. 

Ich geftehe Ihrer Hoheit mit meinen Augenbrauen dafür, 
fagteDanifhmend, daß weder Bucklichte noch Kalenderin meiner 
Erzählung vorfommen, und daß alles fo natürlich darin zugehen 
fol, ald man ed nur wüufchen kann. 

„Bu den Zeiten des befagten Kalifen alfo begab fih, daß 
ein reicher Emir aus Demen auf feiner Nüdreife von Damastk 
dag Unglüd hatte, in den Gebirgen des felfigen Arabiend von 
Näubern überfallen zu werden, weldye die Unhöflichkeit hatten, 
fein Gefolge niederzufäbeln, und, nachdem fie die fhönen 
Frauen, die er zum Staate mit fich führte, nebft allen Koſt⸗ 
barkeiten, die er bei fi hatte, zu Handen genommen, ſich fo 
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ſchnell, als fie gefommen waren, wieder ind Gebirge zurüd: 
zogen. Glücklicher Weile für den Emir war er gleich zu Ans 
fang des Gefechtes in Ohnmacht gefallen, ein Umſtand, der 
fo viel wirkte, daß die Räuber fi begnügten, ihm feine ſchoͤ⸗ 
nen Kleider auszuziehen, und ihn, ohne fich zu befümmern ob 
er wirklich todt fey, unter den Erfchlagenen liegen zu laſſen.“ 

Herr Danifhmend, fagte der Sultan, nicht fo umftändlich! 
Zur Sache, wenn ich bitten darf. Der Ton, worin du ange: 
fangen haft, ift vollflommen der Ton meiner lieben Aelter⸗ 
mutter, welche befanntermaßen ihre eigenen Urfachen hatte, 
warum fie ihre Maͤhrchen in eine fo unbarmherzige Länge 308. 

„um alfo Ihre Majeftät nicht mit Nebenumftänden auf: 
zubalten, fuhr Danifhmend fort, fo kam der gute Emir wies 
der zu fich felbft, und frellte fehr unangenehme Betrachtungen 
an, da er fihin einem wilden unbefannten Gebirge auf einmal 
ohne Zelten, ohne Seräthe, ohne feine Weiber und Verfchnits 
tene, ohne Küche, und fogar ohne Kleider befand; er der von 
dem erften Augenblide feines Lebens, deſſen er fi erinnern 
konnte, an allen erfinnlichen Gemächlichkeiten niemals einigen 
Mangel gelitten hatte. Da es zu befferem Verftändniß diefer 
Geſchichte wefentlich ift, daß Ihre Majeltät fich eine lebhafte 
Vorftelung von diefem Suftande des Emird machen, fo muß 
ich mir die Freiheit nehmen, Sie zu bitten, fihan feinen Plag 
"zu fegen, und zu denken, wie Ihnen in einer fo verzweifelten 
Lage zu Muthe wäre? 

Herr Danifchmend, fagte der Eultan ganz troden, ich 
babe gute Luft, mir diefe Mühe zu erfparen, und mir dafär 
von dir erzählen zu laffen, wie einem Erzähler zu Nuthe ſey, 

Wieland, der goldne Spiegel. J. 


dem ih für die Bemühnng, mich gähnen zu machen, br 
hundert Prügel auf die Fußſohlen geben laſſe. 

Diefer Anſtoß von fultanifher Laune daäͤuchte der 
Nurmahal fo unbiliig, daß fie den Sultan bat, den a 
Doctor nit durh Drohungen zu fchreden, welche fähig 
ren, den beften Erzähler in der Welt aud der Faſſung 
bringen. Aber Dauiſchmend Eannte die Weife feines Der 
Alles, warum ich Ihre Majeftät bitte, fagte er, ft, I 
Gnade zu haben, und mir die verfprochenen dreihundert‘ 
gel nicht eher geben zu laffen, bis ich mit meiner @efı 
fertig fepn werde; denn, in der That, fie ift fo übel 
ale man fih nah ihrem Anfange vorftellen follte. 

Gut, fagte der Sultan lachend, fo erzähle denn nach d 
ner eigenen Weile: ich verfpreche dir, daß ich dich nicht 
der unterbrechen will. 

Daniſchmend ſtand auf, warf ſich vor dem Sultan 
Erde, küßte deu Saum feiner Bettdecke, um feine Dank, 
Zeit für diefed guddige Verfprehen zu bezeugen, und fu 
hierauf in feiner Erzählung alfo fort: 

„Bon allen diefen Betrachtungen ded Emirs (welche 
verworren und unangenehm ’waren, ale daß ed rathſam fe 
tönnte, fie Ihrer Majeftät vorzulegen) war das Ende, b 
er ſich entfchließen mußte, eine Sache zu thun, die ihm a 
Mangel der Sewohnpeit fehr Hart ankam, nämlich feine Bei 
in Bewegung zu feßen, und zu verfuchen, ob er irgend ein 
Weg aus biefer Wildniß finden möchte. Die Sonne neig 
fih fchon ftark, als er endlich mit unbefchreiblicher Mübe e 
Drt erreichte, wo das Gebirge fich öffnete, und t 
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- Ausfiht in ein Thal zu genießen gab, welches feine Einbildung 
felbft fi nicht reizender hätte ſchaffer können. Der Anblik 
einiger wohl gebauten Wohnungen, die zwifchen den Bäumen 
aus dem fhönften Grün hervorftahen, ermunterte ihn feine 
legten Kräfte zufammen zu raffen, um diefe Wohnungen mo 
möglich noch vor Untergang der Sonne zu erreihen. In der 
That war der ganze Weg, den er fchon zurüdgelegt und den 
er noch vor ſich hatte, nicht um zehn Schritte mehr, ald was 
ein junger Landmann alle Tage Morgens und Abends ohne 
Murren unternimmt, um feinem Mädchen einen Kuß zu ge: 
ben; aber für die fchlaffen Sehnen und markiofen Knochen 
des Emirs war dieß eine ungeheure Arbeit. Er mußte fih 
fo oft niederfegen, um wieder zu Athem zu fommen, daß es 
finfire Naht wurde, eh’ er die Pforte der nächften Wohnung 
erreichte, die einer Art von ländlihem Palaſt ähnlich fah, aber 
nur von Holze gebaut war. in angenehmes Getöfe, aus 
Geſang, Saitenfpiel und andern Zeichen der Froͤhlichkeit ver: 
mifht, welches ihm fchon von ferne aus diefen Wohnungen 
entgegen fam, vermehrte die Berwundrung, worin er war, 
alles die mitten in dem ödeften Gebirge zu finden. Da er 
feine andre Belefenheit als in Geiftermährchen hatte, fo war 
fein erfter Gedanke, ob nicht alles, was er fah und hörte, 
ein Wert der Zauberei ſey. So furchtſam ihn diefer Gedanke 
machte, fo überwog doch endlich das Gefühl feiner Noth. Er 
Elopfte an, und bat einen Haudgenoffen, weldher herauskam 
um zu feben wad es gäbe, mit einer fo wunderlichen Mifhung 
von Stolz; und Demuth um die Nachtherberge, daß man ihn 
vermuthlich abgewiefen häatıe, wenn die Gaftfreibeit ein weniger 
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heilige Gefeß bei den Bewohnern diefer Gegend gewefen 
wäre. Der Emir wurde mit freundlider Miene in einen 
Heinen Saal geführt, wo man ihn erfuchte, fich anf einen 
unfcheinbaren aber fehr weich gepolfierten Sofa niederzu⸗ 
laffen. In wenigen Augenbliden erfhienen zwei fhöne Jüng⸗ 
linge, um ihn in ein Bad zu führen, wo er mit ihrer Bei⸗ 
hülfe gewafchen, beräucert, und mit einem netten Anzuge 
von dem feinften baummwollenen Seuge befleidet wurde. Des 
mit ihm die Weile nicht zu lang würde, trat ein niedliches 
Maͤdchen, fo ſchoͤn als er jemals in feinem Haufe gehabt 
hatte, mit feiner Theorbe in der Hand herein, fehte fih ihm 
gegenüber, und fang ein Lied, aus deffen Inhalt er fo viel 
abnehmen konnte, daß man über die Ankunft eines fo ange⸗ 
nehmen Gaſtes fehr erfreut fey. Er wußte immer weniger, 
was er von der Sache denken follte; aber die Geftalt und Die 
Stimme der jungen Dirne, die er eher für eine Perife, ober 
gar für eine von den Huris des Varadiefes zu halten ver⸗ 
fucht war, ließen ihm Leine Zeit zu fich felbft zu kommen. 
Beides, nebftder freundlichen Aufnahme, die ihm widerfuhr, 
wirkte fo ſtark auf feine Sinne, daß er unvermerft aller Ur⸗ 
fahen zur Traurigkeit und alles erlittenen Ungemachs vergaß, 
und, durch eine fanfte Gewalt fortgegogen, fih den Eindrüden 
überließ, die man auf ihn machen wollte. 

„Wenn dieß die weifefte Entfchliefung war, die er in 
feinen Umftänden nehmen konnte, fo muß man auch geftehen, 
daß er fich fehr wohl dabei befand. Kaum war er angekleiber, 
fo erfchten derjenige wieder, der ihn zuerftaufgenommen hatte, 
und winfte ihm, ohne ein Wort zu fprehen, ihm zu folgen, ° 
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Der Emir Fam in einen großen mit Wachslichtern ſtark er⸗ 
leuchteten Saal, aus weldem ihm, fo wie die Thür fi auf. 
that, der angenehmfte Wohlgerud von frifhen Nelken und 
Pomeranzenblüthen entgegen wehte. Viele niedrige Tafeln, 
um welde rings herum ein wohl gepolfterter Sofa fich 308, 
ftanden mit feinem fchneeweißen Leinen gededt, welches mit 
einem breiten Saume von zierlichem Stickwerk elngefaßt war. 
Die Mitte des Saald wimmelte von jüngern und dltern Per: 
fonen beiderlei Gefchlechteg, die ihn mit einem offnen guther: 
zigen Sefiht empfingen, und ihn insgefammt durch die edle 
Schönheit ihrer Geſtalt und Bildung, und durch einen über 
ihr ganzes Weſen ausgegoffenen Ausdrud von Güte und Froͤh⸗ 
lichkeit in die angenehmfte Weberrafchung febten. In einer 
Ede ftand ein fhöner Brunnen, wo eine Nymphe, an einem 
mit Jasmin bewachſenen Zelfenftüde auf Moos liegend, 
aus ihrer Urne kryſtallhelles Waſſer in ein Becken von ſchwar⸗ 
sem Marmor goß. Der ganze Saal war mit großen Blumen: 
kraͤnzen behangen, die von etlihen jungen Mädchen von Zeit 
zu Zeit mit frifhem Waller angefprigt wurden. Alles dieß 
zufammen genommen machte einen fehr angenehmen Anblid; 
aber ed war nicht das Schönfte, was fich feinen Augen in 
diefem bezauberten Orte darftellte. Ein ehrwürdiger Greig, 
mit filberweißen Haaren, lag, in der Stellung einer gefun: 
den und vergnüglichen Ruhe nach der Arbeit, auf dem ober- 
ſten Plaße des Sofa; ein Greis, wie der gute Emir weder 
jemals einen gefehen, noch für möglich gehalten hatte, daß 
es einen folchen geben könnte, Munterkeit des Geiſtes glänzte 
aus feinen nochlebhaften Augen; achtzig Jahre eines glüdlichen. 
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Lebens hatten nur ſchwache Furchen auf feiner heiter aus⸗ 
gebreiteten Stirne gezogen; und die Farbe der Geſundheit 
blühte gleich einer fpäten herbftlichen Roſe noch auf feinen 
freundlihen Wangen. Dieß ift unfer Vater, fagten einige 
junge Yerfonen, die den Emir umgaben, indem fie ihn am 
der Hand zum Sitze ded Alten binführten. 

„Der Alte ftand nicht auf, machte auch Feine Bewegung, 
ald ob er auffichen wollte; aber er reichte ihm die Hanb, 
drüdte des Emirs feine mit einer Kraft, welche dieſen in Er⸗ 
ftaunen feßte, und hieß ihn fehr leutfelig in feinem Haufe 
willlommen feyn. Aber gleichwohl (fagt mein Autor) fey in 
dem erften Blicke, den der Greis auf den Emir geworfen habe, 
unter dem leutfeligen Ausdruck der gaftfreien Menſchenfreund⸗ 
lichfeit etwas gemifcht geweſen, welches den Fremden betrofs 
fen gemacht habe, ohne daß er fich felbft habe erklären koͤnnen 
wie ihm ſey. Der Alte hieß ihn Platz an feiner Seite 
nehmen —“ 

Ich habe verfprochen, dich nicht zu unterbrechen, Doctor, 
fagte der Sultan: aber ich möchte doch wiffen, was in dem 
Blide des Alten gemifcht ſeyn Fonnte, daß es eine ſolche 
Wirkung auf den Emir machte? 

„Bnädigfter Herr, verfegte Danifchmend, ih muß Ihrer 
Maieftät befennen, daB ich dieſe Seichichte aud einem neuern 
Sriehifhen Dichter genommen habe, der vermuthlih, nad 
der Weife feiner Zunftgenoflen, etwas von dem Seinigen zur 
Wahrheit hinzu that, um feine Gemälde intereffanter zu ma⸗ 
chen. Ed war ein freundliher Blick, fagt er, aber mit einem 
Heinen Zufaße von etwad, das weder Verachtung noch Mit⸗ 


leiden, fondern eine fanfte Mifchung von beiden war. Es 
war, fährt er fort, der Blick, mit welchem ein Kreund der 
Kunft die geftümmelte Bildfänule eines Prariteled anfieht, mit 
etwas von dem zürnenden Verdruß untermifcht, womit biefer 
Liebhaber den Gothen anfehen würde, der fie geftümmelt 
hätte.“ 

Das Bild ift fein, und gibt viel zu denken, fagte Nur: 
mahal. Weiter, Danifhmend, fagte der Sultan. 

„Inzwiſchen wurde dad Abendeflen aufgetragen, wobei der 
Emir eine neue Erfahrung machte, die ihm, der fo wenig 
gewohnt war über irgend etwas zu denken, die unbegreiflichfte 
Sache von der Welt zu feyn daͤuchte. Allein, eh’ ich mic 
hierüber erklären Kann, feh’ ich mich genöthigt, eine Feine 
Abfhweifung über den Charakter dieſes Emirs zu machen, der 
eine Hauptfigur in meiner Erzählung vorftellt, wiewohl es in 
der That nur die Rolle eines Zuſchauers iſt. Er war von 
feiner Jugend an bagjenige gewelen, was man einen ausge⸗ 
machten Wolüftling nennt; ein Menfch, der keinen andern 
Zwed feines Daſeyns kannte, als zu effen, zu trinken, fi 
mit feinen Weibern zu ergößen, und von fo mühfamen Ar- 
beiten fih durch eine Ruhe, weldhe ungefähr die Hälfte von 
Tag und Nacht wegnahm, zu erholen, um zu der nämlichen 
Beſchaͤftigung wieder aufzumahen. Mit diefer groben Sinn- 
lichkeit verband er einen gewiffen Stolz, der fehr gefhidt 
war, die nachtheiligen Wirkungen derſelben zu befchleunigen. 
Er feßte ihn darein, die fchönften Frauen, die beften Weine 
und die gelehrteften Köche von ganz. Alien zu befigen: aber 
auch daran genügte ihm noch nicht; er beeiferte ſich auch, 
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der größte Effer, der größte Trinfer und der größte Held im 
einer andern Art von Leibesübung zu feyn, worin er mit 
Verdruß den Sperling und den Maulwurf für feine Meifter 
erkennen mußte. Wenn ein Mann das Unglüd hat, bei diefer 
verkehrten Art von Ehrgeiz alle Mittel zu Befriedigung des⸗ 
felben zu befißen, fo wird man ihn bald genug dahin gebracht 
feben, zu Kanthariden und Betel, und andern ſolchen Zwangs⸗ 
mitteln, feine Suflucht zu nehmen. Aber die Natur ermangelt 
nie, fi für die Beleidigungen, die man ihr zufügt, zu rächen, 
und pflegt defto graufamer in ihrer Mache zu fepn, je weniger 
Vorwand ihre Wohlthätigkeit und zu Mechtfertigung unfrer 
Ausſchweifungen gelaffen hat. Der Emir. befand fi alfo, 
mit dem reinften Arabifchen Blute und der ftärkften Leibes⸗ 
befchaffenheit, in feinem dreißigften Jahre zu dem elenden 
Zuftande heruntergebracht, der ein Mittelftand zwifchen Leben 
und Sterben ift; gepeinigt durch Erinnerungen, welde fein 
Vergnügen hätten erhöhen follen, und verdammt zu ohnmaädh- 
tigen Verfuchen, den Zorn der Natur durch die Geheimniſſe 
der Kunft zu verfühnen, denen er die Verlängerung feines 
Daſeyns zu danken hatte. Die gelehrten Köche, auf die er fo 
ſtolz war, hatten dad Ihrige getreulich beigetragen, zu gleicher 
Zeit feine Gefundheit zu zerftören, und die Werkzeuge feiner 
Empfindung abzunüßen. So wie die Schwierigkeit feinen 
ſtumpfen Gefhmad zu reizen zunahm, hatte fi ihr verderb- 
licher Eifer verdoppelt, fie durch die Macht ihrer Kunſt zu be⸗ 
fiegen. Aber ihre Erfindungen hatten felten einen beffern 
Erfolg, als ihn den erfünftelten Kitzel etlicher Augenblide mit 
langen Schmerzen bezahlen zu laffen. J 
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„Unfer Emir erftaunte, an der Tafel feined befagten 
Wirthes die Epluft wieder zu finden, die er Fahre lang ver: 
geben gefucht hatte. Zwei gleich ungewohnte Dinge, eine 
Nüchternheit von vier und zwanzig Stunden, und die ftarfe 
Bewegung, die er fich hatte geben müſſen, trugen ohne Zweifel 
dag meifte dazu bei, daß er an der Tafel der Sünftlinge des 

Propheten im Paradiefe zu fißen glaubte. Nicht als hätte die 
Menge und Koftbarkeit der Speifen, oder eine fehr Fünftliche 
Zubereitung dag geringfte dazu beigetragen; denn ed war Fein 
größerer Ueberfluß da, ald die Befriedigung des Bedürfniffes, 
und die Sorge, dem Geſchmack einige Wahl zu laffen, erfor⸗ 
derte; und an der Zubereitung hatte die Kunft nicht mehr 
Antheil, als ſie haben muß, um einen unverdorbenen Sefhmad 
ohne Nachtheil der Geſundheit zu vergnuͤgen. Es iſt wahr, 
gewiſſe feine Kunſtgriffe waren dabei beobachtet, die entweder 
ihrer Einfalt wegen den gelehrten Köchen des Emirs unbekannt 
geblieben waren, oder vielleicht eine Aufmerkſamkeit erforder⸗ 
ten, wozu ſich dieſe wichtigen Leute die Mühe nicht nehmen. 
mochten; indeffen war ed doch hauptfächlich bloß die natürliche 
Güte der Speifen, und eine Zurichtung, an welcher Avicenna 
felbft nichts auszufegen gefunden hätte, was diefe Mahlzeit, 
von den prächtigen und theuren Siftmifchereien fürftlicher 
Tafeln unterfhied. Hingegen mußte ſich der Emir geftehen, 
daß der Wein, der vielleicht fo alt war ald der Wirth, und 
die Früchte, womit die Mahlzeit befchloffen wurde, fo vortreff⸗ 
lich waren, ale die Natur beides nur unter dem glüdlichften 
Himmelsftrihe hervorzubringen vermag. 

„Iſt alles dieß Zauberei? fragte ſich der Emir alleUugenblide; 
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und was für ein alter Mann ift dieß, der bei feinem fchnees 
weißen Bart eine fo frifhe Tarbe hat, und dem Eſſen und 
Trinken fo wohl fhmedt, ald ob er erft igt zu leben an= 
fange? — Er hatte ale Mühe von der Welt feine Verwun⸗ 
derung zurüdzuhalten; aber die angenehmen Gefpräce, wozu 
außer ihm felbft alle das Ihrige beitrugen, nebft der unge 
zwungenen und einnehmenden Art, womit manihm begegnete, 
machten ed unmöglich, die Gedanken, die in feinem Gehirne 
herumtrieben, in einige Ordnung zu bringen. 

„Koſte diefe Ananas, fagte der Alte zu ihm, indem er 
ihm die vollkommenſte Frucht dieſer Art anbot, die er jemals 
gefehen hatte. Der Emir koſtete fie, und fand nicht Worte 
genug, ihren feinen Geſchmack und Wohlgeruch zu erheben. 
Ich babe fie felbit mit eigener Hand gezogen, fagte der Alte. 
Seitdem ich zu alt bin, meine Söhne und Enkel zu den Feldes 
arbeiten zu begleiten, befchäftige ich mich mit der Gärtnerei. 
Sie verfhafft mir den Grad von Bewegung und Arbeit, den 
ich nöthig habe, um fo gefund zu bleiben ald du mich fieheft; 
und die frifhetuft, mit den reinften Düften der Blumen und 
Blüthen bebalfemt, trägt vermuthlich auch das Ihrige dazu 
bei. Der Emir hatte nichts hierauf zu antworten: aber dad 
Paar große Augen, die er an feinen Wirth machte, hätt? ich 
fehen mögen! Der Alte pflegte gewöhnlich frifched Waller, und 
nah der Mahlzeit drei Eleine Glaͤſer Wein zu trinfen: das 
erfte, fagte er lächelnd, hilft meinem alten Magen verbauen, 
dad andere ermuntert meine Lebensgeifter, und das dritte 
fhläfert fie wieder ein. Der Emir (welcher kein Waſſer trinten 
fonnte, und wenn es aus der Quelle der Jugend geweſen wäre) 


machte dem Weine feined Wirthed Ehre. Er ließ fi fo oft 
von einem Glaſe zum andern verleiten, bie er dad Vermögen 
verlor, zu unterfcheiden ob er fühle oder fich nur einbitde, daß 
er fo munter fey ald der Alte felbft. 

„Nach der Tafel ſchlich fih der Mann mit ben filbernen 
Laden unbemerkt hinweg: und. eine Weile darauf fagte einer 
von feinen Söhnen: es ift eine Gewohnheit in unferm Haufe, 
alle Abende vor Schlafengeben eine halbe Stunde in dem 
Schlafzimmer unferd Vaters zuzubringen. Ein Saft wird bei 
und nie als ein Fremder gehalten; willſt du ung begleiten? — 
Der Emir ließ ed fich gefallen, und, um artig zu ſeyn, bat er 
fich die Ehre aus, der Alteften unter den Frauen des Hauſes 
feinen ſchwachen Arm zu leihen. 

„Sin Zimmer öffnete fi, welches dem Tempel des wol⸗ 
lüftigen Schlafs ähnlich fah. Derfchiedene Blumentöpfe von 
zierlihen Formen düfteten die lieblichften Gerüche aus, und 
einige Wachslichter, von grünen und rofenfarbnen Schirmen 
verborgen, machten eine Art von Dammerung, welde die 
Augen zum fanften Entfhlummern einiud. Gemalte Tapeten, 
von der Hand eines Meifters, ftellten Griehifhe Bilder des 
Sclafesvor: hier den fchönen Endymion, vom Silberglanz der 
zärtlich anf ihn berabfchauenden Luna beleuchtet; dort, von 
einem einfamen Mofengebüfche verborgen, die Göttin der Liebe, 
um deren fanft glübende Wangen und Lippen ein entzüdender 
Traum zu fhweben fhien; oder Amorn auf dem Schooß einer 
Srazie fhlummernd. Der Alte lag bereits auf feinem Ruhe⸗ 
bette, und drei angenehme Frauenzimmer fchienen befchäftigt, 
feinen Schlummer zu befördern. Eine, welche dem fchönften 
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Herbfttage glich, den man fehen Kann, faß zu feinen Häupten, 
und fähelte ibm mit einem Strauß von Rofen und Myrten 
Kühlung zu; die andern beiden faßen weiter unten zu beiden 
Seiten des Muhebettes, diefe mit einer Laute, jene mit einem 
andern Inftrumente, welches bloß die Singftimme zu begleiten 
diente. Beidefpielten und fangen, mit fanftgebämpftem Tone, 
bald wechfeldweife, bald zufammen, Lieder, aus Denen Zufrie⸗ 
denheit und ruhiges Vergnügen athmete; und die Lippen und 
Stimmen der Sängerinnen waren folcher Lieder würdig. Das 
Erftaunen des Emirs ftieg auf den hoͤchſten Grab. Unvermerkt 
entfhlummerte der glüdliche Alte am Bufen der berbftlichen 
Schöne, und die übrige Gefelfchaft, nachdem fie einevon feinen 
fanft herabgefenften Händen gefüßt hatten, fchlich fi in ehr- 
erbietiger Stille davon. 

„Was für Leute das find! hörte der Emir nicht auf ſich 
felbft zu fagen. 

„Beim Eintritt in das Schlafzimmer, welches ihm felbft 
angewiefen wurde, fand er bie beiden Knaben wieder, die ihn 
im Bade bedient hatten. Ahr Anblick erinnerte ihn an die 
fhöne Dirne, die ihn auf eine fo reizende Art willkommen ge= 
fungen hatte, und er konnte nicht mit fich ſelbſt einig werden, 
ob er fih über ihre Abweſenheit betrüben oder erfreuen follte. 
Er wurde audgekleidet, und auf eine fo weiche, fo elaftifche, 
fo wollüftige Dttomane gebracht, als jemals von einem Emir 
gedrüdt worden ſeyn mag. Aber Faum hatten fich die Knaben 
weggefhlichen, fotrat die ſchoͤne Sängerin mit ihrer Theorbe im 
Arm herein, einen Kranz von Rofenzweigen um ihre losgebun- 
denen Haare, die big zur Erbe herabfloffen, und einen 
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- Strauß von Roſen vor einem Bufen, deſſen Weiße die Augen 
des Emird blendete. Mit Aillfhweigendem Lächeln neigte fie 
-fih tief vor ihm, nahm von einem Armſeſſel neben feinem 
Ruhebette Befiß, ftimmte ihre Theorbe, und fang ihm mit 
der angenehmſten Stimme von der Welt fo zauberifche Lieder 
vor, daß der gute Emir, von ihrer Geftalt, von ihrer Stimme 
und von dem achtzigiährigen Wein feines Alten beraufcht, alled 
vergaß, was ihm billig hätte erinnern follen weife zu feyn. Die 
fhöne Sängerin hatte vermuthlich feinen Auftrag, in einem 
- Haufe, worin allesglädlich war, einen Unglücklichen zumachen. 
Aber ah! —“ 

Ein Blick des Sultans, der vielleicht eine ganz andere 
Bedeutung hatte ald Danifhmend fich einbildete, machte ihn 
fingen. „Sire,“ fuhr er nach einer Fleinen Paufe fort, um 
nicht in den Fehler des Viſirs Moslem zu fallen, begnüge ich 
mich zu fagen, daß der Emir Urfache fand, fih von allen 
Zaubrern und Teen der Welt verfolgt zu glauben. Beruhige 
dich, fagte die fhöne Sklavin mit einem Lächeln, in welches 
mehr Mitleiden ald Verachtung oder Unwillen gemifcht war: 
ih will dir ein Adagio vorfpielen, auf welches du fo gut 
ſchlafen ſollſt, als der glüdlichfte aller Schäfer. Aber ihr Adagio 
that dad verfprochene Wunder nicht. Der Emir konnte nicht 
aufhören, fihfelbftzubetrügen, bis endlich die Sklavin, welche 
feinen Eigenfinn wirklich unbillig fand, für beffer hielt, ſich 
zurückzuziehen, indem fie ihm fo wohl zu fchlafen wünfchte 
als er könnte.” 

Danifhmend, ich bin mit deiner Erzählung zufrieden, 
fagte der Sultans; morgen wollen wir die Fortſetzung davon 


hören, und mein Schatzmeiſter fol Befehl erhalten, bir 
dreihundert Bahamd'or auszuzahlen. Der Philofoph und ber 
junge Mirza zogen fich hierauf zurück, und die Pforte bed ges 
heiligten Schlafgemachs wurde hinter ihnen zugeſchloſſen. 
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4. 


Den folgenden Abend fegte Danifhmend auf Befehl bes 
Sultans feine Erzählung alfo fort: 

„Die Geſchichte des Emirs und der ſchoͤnen Sklavin blieb 
nicht lange geheim, und dieſer Prinz hatte die Ehre, der erfte 
Mann von feiner Art zu feyn, den man jemals in diefen 
Gegenden gefehen hatte. Die Einwohner des Hauſes, mäun- 
liche und weibliche, Fonnten gar nicht von ihrem Erftaunen 
über ihn zurüdfommen. Sie hatten gar feinen Begriff da⸗ 
von, wie man dad ſeyn Fönne, was er war. Das arme Ge: 
fhöpf! riefen fie alle mit einem Ton des Mitleidend, welcher 
nicht fehr geſchickt geweſen wäre fein Leid zu ergögen. Wirk: 
lih war der unglüdlihe Mann in feinem ganzen Leben nie 
fo übel mit fi felbft zufrieden geweſen, als in diefer naͤm⸗ 
lihen Nacht. Die Vergleihung, die er zwiſchen fich felbft, 
einem Greife von zwei und dreißig, und diefem filberlodigen 
Jüngling von actzig.anftellte — begleitet von den Vorſtel⸗ 
lungen, welche ihm die fhöne Sklavin zurüdgelaffen hatte, 
war mehr ald genugfam ihn zur Verzweiflung zu bringen. 
Er biß die Lippen zufammen, fchlug fi vor den Kopf, und 


verfiuhte in der Bitterfeit feines Herzens feinen Harem, 
feinen Leibarzt, feine Köche, und die jungen Thoren, die ihn 
durch Beifpiel und Grundfäse aufgemuntert hatten, fein 
Leben fo eilfertig zu verfhwenden. Erfchöpft von ohnmächtiger 
Wuth, und betäubt von einem Schwall quälender Gedanken, 
die ihm das Gefühl feines Daſeyns zur Marter machten, 
fhlummerte er endlich ein; und da er nach einigen Stunden 
wieder erwachte, fehlte wenig, daß er nicht alles, was ihm 
feit feinem legten Schlafe begegnet war, für einen bloßen 
Traum gehalten hätte. Wenigftend wandte er alle feine Kräfte 
an, die Erinnerung an den unangenehmften Theil feiner 
Begegniffe zu unterdrüäden; und in der Hoffnung, daß neue 
Eindrüde ihm dazu am beförderlichften ſeyn würden, öffnete 
er ein Fenſter, aus welchem er die Gärten vor fich liegen 
ſah, die fih von der Morgenfeite um dad Hans herum zogen. 
Eine reine mit taufend erguidenden Düften erfrifchte Luft 
zerftrente die düftern Wolken, Die noch um fein Gehirn hingen; 
er fühlte fih geftärkt; dieſes Gefühl fahte wieder einen 
Sunfen von Hoffnung in feinem Buſen an, und mit der 
Hoffnung kehrt die Liebe zum Leben zurüd. Indem er diefe 
Särten betrachtete, und, feinem verwöhnten Sefchmad am 
Praͤchtigen und Erfünitelten zu Trotz, ſich nicht erwehren 
fonnte, fie bei aller ihrer nüglichen Einfalt und anfheinenden 
Wildheit fchön zu finden, ward er den Alten gewahr, der, 
halb von Gefträuchen bededt, fihb mit Fleinen Gärtner: 
arbeiten befhäftigte, welche der Emir nie gewürbiget hatte, 
fih einen Begriff davon zu erwerben. Die Begierde, alles 
Defremdende und Wunderbare, dad er in dieſem Haufe 
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gefehen, ſich erklären zu laffen, bewog ihn, in die Gärten herab 
zu fteigen, um fich mit dem Alten in ein Geſpraͤch einzu⸗ 
laffen. Nachdem er ihm für feine leutfelige Aufnahme ges 
dankt hatte, fing er an, ihm feine Verwunderung darüber gu 
bezeugen, daß ein Greis von feinen Jahren noch fo gerade, 
fo gefhäftig, fo lebhaft und fo fähig feyn fünne, an den 
Vergnügungen des Lebend Antheil zu nehmen. Wenn deine 
filbernen Haare und dein eiögrauer Bart nicht von einem 
hohen Alter zeugten, feste er hinzu, fo müßte man dich für 
einen Mann von vierzig halten. Ich bitte dich, erkläre mir 
biefes Narhfel. Was für ein Geheimniß beſitzeſt du, welches 
folhde Wunder wirken kann? 

„Ih kann dir mein Geheimnig mit drei Worten fagen, 
erwiederte der Alte lähelnd: Arbeit, Vergnügen und Ruhe, 
jedes in kleinem Maße, zu gleihen Theilen vermifcht, und 
nachdem Winke der Natur abgewechfelt, wirken diefed Wunder, 
wie du es zu nennen beliebft, auf die begreiflichfte Weiſe 
von der Welt. Eine nicht unangenehme Mattigkeit iſt der 
Wink, den uns die Natur gibt, unfre Arbeit mit Ergögungen 
zu unterbrechen; und ein ähnlicher Winf erinnert und, von 
beiden auszuruhen. Die Arbeit unterhält den Geſchmack an 
den Vergnügungen der Natur, und dad Vermögen fie zu 
genießen; und nur derjenige, für den ihre reinen untadels 
haften Wollüfte allen Reiz verloren haben, ift unglüdflich genug, 
- bei erfünftelten eine Befriedigung zu fuchen, welche fie ihm 
nie gewähren werden. Lerne an mir, werther Fremdling, 
wie glüdlich der Gchorfam gegen die Natur macht. Sie bes 
lohnt und dafür mit dem Genuß ihrer beften Gaben, Mein 
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ganzes Leben tft eine lange felten unterbrocherte Kette von 
angenehmen Uugenbliden geweſen; denn die Arbeit felbft, eine 
anfern Kräften augemeffene und von Feinen verbitternden Um⸗ 
ftänden begleitete Arbeit, ift mit einer Art von fanfter Woluft 
verbunden, deren wohlthätige Einflüffe fih über unfer ganzes 
Weſen verbreiten. Uber um durch bie Natur glücklich zu 
ſeyn, muß man die größte ihrer Wohlthaten, die dad Werk—⸗ 
zeug aller übrigen ift, die Empfindung, unverdorben erhalten 
haben; und zum richtigen Empfinden ift richtig Denken eine 
umentbehrlihe Bedingniß. 

„Der Alte fah feinem Gaft an der Miene an, daß er 
ihn nur mittelmäßig verfiand. Ich werde dir vielleicht ver: 
ftändlicher fepn, fuhr er fort, wenn ich dir die Geſchichte 
unſrer Fleinen Colonie erzähle; denn in jeder andern Wohnung, 
wohin der Zufall dich in diefen TChälern hätte führen können, 
würdeft du alles ungefähr eben fo gefunden haben wie bei 
mir. Der Emir begeugte, daß er ihm fehr gern zuhören wollte, 
Er hatte ein fo ermüdetes Anfehen, daß ihm der mitleidige 
Alte den Vorfchlag that, fich auf einen Sofa in einem mit 
Citronenbäumen umpflanzten Gartenfaale nieberzulaffen; wies 
wohl ihm felbft ein Spaziergang unter den Bäumen ange⸗ 
nehmer geweſen wäre. 

„Der Emir nahm dieß Anerbieten willig an, und während 
eine ſchoͤne junge Sklavin fie mit dem beften Kaffee von Mole 
bediente, fing der muntre Greis feine Erzählung alfo an: 

„Eine alte Weberlieferung fagt und, daß unfre Vorfahren 
von Griechiſcher Abkunft gewefen, und durch einen Zufall, an 
deſſen Umftänden dir nichts gelegen ſeyn kann, vor einigen 

Wieland, der goldne Spiegel. I 5 
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Mann, dem wir unfre bermalige Verfaffung zu danken haben, 
der zweite und eigentliche Stifter unfrer Nation, durch eine 
‚Kette von Iufällen in diefe Gegend. Wir willen nichts, weder 
von feiner Abkunft, noch von den Begebenheiten feines Lebens 
vor dem Seitpunfte, da er zu und fam. Er fchien damals 
ein Mann von fünfzig Jahren zu ſeyn; er war lang, von 
majeftätifcher Geftalt, und von fo einnehmendem Bezeigen, 
daß er in kurzer Zeit .alle Herzen gewann. Er hatte fo viel 
Geld mit fich gebracht, daß ed einem jeden in die Augen 
fallen mußte, er habe Teine andre Urfache unter und zu leben, 
als weil es ihm bei uns gefiel. Dad Sanfte und Sefällige 
feiner Sitten, die ungefünftelte Weisheit feiner Geſpraͤche, 
die Kenntniffe, die er von tauſend nüglichen und angenehmen 
Dingen hatte, verbunden mit einer Beredfamkeit, die auf 
eine unwiderſtehliche Art fih in die Seelen einftahl, gaben 
ibm nah und nah ein unbegrängteres Anfehen unter ung, 
als ein Monarch über feine angebornen Unterthanen zu haben 
pflegt. Er fand unfre Feine Nation fähig, glüdlich zu ſeyn; 
und Menfchen, fagte er zu fich ſelbſt, welche etlihe Jahr⸗ 
hunderte fih an dem Iinentbehrlichen begnügen laffen konnten, 
verdienen ed zu feyn, ich will fie glüdlih machen. Er vers 
barg fein Vorhaben eine geraume Zeit, weiler weislich glaubte, 
daß er die erften Eindrüde durch fein Beifpiel machen müſſe. 
Er pflanzte fih unter und an, lebte in feinem Haufe fo, wie 
du und haft leben gefehen, machte unfre Leute mit Bequem: 
lichkeiten und Vergnügungen befannt, die ihre Begierden 
reizen mußten, und kaum ward er gerbahr, daß er biefen 
Zwed erhalten babe, fo legte er die Hand an feinen großen 
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Entwurf. Ein Freund, der ihn begleitet hatte und von allem 
fhönen Künften in einem hoben Grade der Vollkommenheit 
Meifter war, half ihm die Ausführung befchleunigen. Miele 
von unfern Jünglingen, nachdem fie die nöthige Vorbereitung 
von ihnen erhalten haften, arbeiteten unter ihrer Aufficht mit 
unbefchreiblicher Begeifterung. Wilde Gegenden wurden aus 
gebaut; Fünftliche Wiefen und Gärten voll fruchttragender 
Bäume blühten in Gegenden hervor, die mit Difteln und 
Heidelraut bededt gewefen waren; und Kelfen wurden mit 
neugepflanzten Weinreben befchattet. Mitten aufeiner Fleinen 
Anhöhe, die das fchönfte unfrer Thaͤler beherrfcht, ftieg ein 
runder auf allen Seiten offner Tempel empor, in deffen Mitte 
nichts ale eine Eitrade, um drei Stufen höher ald der Fuß: 
boden, und auf diefen drei Bilder von weißem Marmor gu 
fehen waren; Bilder, die man ohne Liebe und fanftes Ents 
züden nicht anſehen konnte. Ein Hein von Myrten zog fi 
in einiger Entfernung um den Eleinen Tempel und bededte 
die ganze Anhöhe. Diefed lebte Werk war allen unfern Zeus 
ten ein NRäthfel, und Pſammis (fo nannte fich der wunderbare 
Tremdling) verzog fo lange, ihnen die Auflöfung davon zu 
geben, bid er merkte, daß alle die zärtliche Chrerbietung, bie 
fie für ihn empfanden, nicht länger vermögend war, ihre 
Ungeduld zurückzuhalten. 

„Endlich führteer am Morgen eines fhönen Tages, welcher 
feitdemder heiligfte unfrer feftlichen Tage ift, eine Anzahl der 
Unfrigen, die er ald diegefchidteften zu feinem Vorhaben aus⸗ 
gewählt hatte, auf die Anhöhe, feßte fich mit ihnen unter bie 
Myrten und gab ihnen zu erfennen: „Daß er in keiner andern 


69 


Adficht zu ihnen gefommen fen, als fie und ihre Nachkommen 
gluͤcklich zu machen; daß er Feine andre Belohnung dafür er: 
warte, ald das Vergnügen, feine Abficht erreichtzu haben: und 
daß er feine andre Bedingung vonihnen fordere, ald ein feier⸗ 
liches Gelübde, die Geſetze unverbrüchlich zu halten, die erihnen 
geben würde.” Es würde zu weitläufig ſeyn, fuhr der Alte 
fort, dir zu erzählen, was er fagte um feine Zuhörer zu über: 
zeugen, und was er that um fein angefangened Werk aus: 
zuführen, und ihm alle die Feſtigkeit zu geben, welche ein auf 
die Natur gegründeter Entwurf durch weife Vorſicht erhalten 
kann. Eine Probe feiner Sittenlehre, die den erften Theil 
feiner Sefebgebung ausmacht, wird hinlaͤnglich ſeyn, dir davon 
einigen Begriff zu geben. 

„Jeder von ung empfängt beim Antritt feines vierzehnten 
Jahres, andem Tage, daer in dem Tempel der Huldgöttinnen 
das Gelübde thun muß, der Natur gemäß zu leben, einige 
Täfelchen aus Ebenholz, auf welchen dieſe Sittenlehre mit 
goldnen Buchftaben gefchrieben ift. Wir tragen fie immer bei 
und, und fehen fie ald ein Heiligtum und gleichfam als den 
Talisman an, an welchen unfre Glüdfeligkeit gebunden ift. 
Wer fih unterfinge andre Grundfäße einführen zu wollen, 
würde als ein Vergifter unfrer Sitten und als ein Zerftörer 
unferd Wohlftandes auf ewig aus unſern Gränzen verbannt 
werden. Höre, wenn ed dir gefällt, was ich Dir davon vor: 
lefen win.“ 


Herbſttage glich, den man fehen kann, ſaß zu feinen Häupten, 
und fähelte ihm mit einem Strauß von Rofen und Myrten 
Kühlung zu; die andern beiden faßen weiter unten zu beiden 
Seiten bed Muhebettes, diefe mir einer Laute, jene mit einem 
andern Inſtrumente, welches bloß die Singitimme zu begleiten 
diente. Beidefpielten und fangen, mit fanftgedbämpftem Tone, 
bald wechſelsweiſe, bald zuſammen, Lieder, aud denen Zufrie⸗ 
denheit und rubiged Vergnügen athmete; und die Lippen und 
Stimmen der Sängerinnen waren folder Lieder würdig. Das 
Erftaunen des Emirs ftieg auf den hoͤchſten Grad. Unvermerft 
entfhlummerte der glückliche Alte am Bufen der herbſtlichen 
Schöne, und die übrige Gefellfchaft, nachdem fie eine vou feinen 
fanft herabgeſenkten Händen gefüßt hatten, fhlich fi in ehr⸗ 
erbietiger Stille davon. 

„Bas für Leute dad find! hörte der Emir nicht auf fi 
felbft zu fagen. 

„Beim Eintritt in bag Schlafzimmer, welches ihm felbft 
angewiefen wurde, fand er die beiden Knaben wieder, die ihn 
im Bade bedient hatten. Ihr Anblick erinnerte ihn an die 
fhöne Dirne, bie ihn auf eine fo reizende Art willlommen ge= 
fungen hatte, und er konnte nicht mit fi felbft einig werden, 
ob er fih über ihre Abwefenheit betrüben oder erfreuen follte. 
Er wurde ausgelleidet, und auf eine fo weiche, fo elaftifche, 
fo wolläftige Dttomane gebracht, als jemald von einem Emir 
gedrückt worden feyn mag. Aber kaum hatten fi die Knaben 
weggefhlichen, fotrat bie fhöne Sängerin mit ihrer Theorbeim 
Arm herein, einen Kranz von Rofenzweigen um ihre losgebun⸗ 
denen Haare, die bis zur Erde herabfloffen, und einen 
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: Strauß von Rofen vor einem Bufen, deſſen Weiße die Augen 
des Emirs blendete. Mit Rillfchweigendem Lächeln neigte fie 
fi tief vor ihm, nahm von einem Armſeſſel neben feinem 
Ruhebette Befig, ftimmte ihre Theorbe, und fang ihm mit 
der angenehmftien Stimme von der Welt fo zauberifche Lieder 
vor, daß der gute Emir, von ihrer Seftalt, von ihrer Stimme 
und von dem achtzigiährigen Wein feines Alten beraufcht, alles 
vergaß, was ihn billig hatte erinnern follen weife zu feyn. Die 
fhöne Sängerin hatte vermuthlich feinen Auftrag, in einem 
Haufe, worin allesglüdlich war, einen Unglüdlichen zumachen. 
Aber ah! —“ 

Ein Blid des Sultans, der vielleicht eine ganz andere 
Bedeutung hatte ald Danifchmend fich einbildete, machte ihn 
fingen. „Sire,” fuhr er nach einer Fleinen Pauſe fort, um 
nicht in den Fehler des Viſirs Moslem zu fallen, begnüge ich 
mich zu fagen, daß der Emir Urfache fand, fih von allen 
Zaubrern und Feen der Welt verfolgt zu glauben. Beruhige 
dich, fagte die fhöne Sklavin mit einem Lächeln, in welches 
: mehr Mitleiden ald Verachtung oder Unwillen gemifcht war: 
ih will dir ein Adagio vorfpielen, auf welches du fo gut 
fchlafen ſollſt, als der glüdlichftealler Schäfer. Aber ihr Adagio 
that das verfprochene Wunder niht. Der Emir konnte nicht 
aufhören, fihfelbft zu betrügen, bisendlich die Sklavin, welche 
feinen Eigenfinn wirklich unbillig fand, für beffer hielt, ſich 
zurüdzuziehen, indem fie ihm fo wohl zu fchlafen wünfchte 
ald er könnte.” 

Daniihmend, ich bin mit deiner Erzählung zufrieden, 
fagte der Sultan; morgen wollen wir die Kortfegung davon 


hören, und mein Schasmeifter fol Befehl erhalten, bir 
dreihundert Bahamd’or auszuzahlen. Der Philofoph und ber 
junge Mirza zogen fi hierauf zurück, und die Pforte bed ger 
heiligten Schlafgemachs wurde hinter ihnen zugefchloflen. 
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Den folgenden Abend ſetzte Daniſchmend auf Befehl des 
Sultans feine Erzählung alſo fort: 

„Die Geſchichte des Emird und der fchönen Sklavin blieb 
nicht lange geheim, und diefer Prinz hatte die Ehre, der erſte 
Mann von feiner Art zu ſeyn, den man jemals in diefen 
Gegenden gefehen hatte. Die Einwohner ded Haufed, männ- 
liche und weibliche, Fonnten gar nicht von ihrem Erftaunen 
über ihn zurüdfommen. Ste hatten gar keinen Begriff da⸗ 
von, wie man dag ſeyn koͤnne, was er war. Dad arme Ge- 
fhöpf! riefen fie alle mit einem Ton des Mitleidend, welcher 
nicht fehr geſchickt geweſen wäre fein Leid zu ergögen. Wirk⸗ 
lih war der unglüdlihe Mann in feinem ganzen Leben nie 
fo übel mit fich felbft zufrieden gewefen, als in diefer naͤm⸗ 
lihen Naht. Die Vergleihung, die er zwifchen fich felbft, 
einem Greife von zwei und dreißig, und diefem filberlodigen 
Süngling von achtzig anſtellte — begleitet von den Vorſtel⸗ 
lungen, welche ihm die fhöne Sklavin zurüdgelaffen hatte, 
war mehr ald genugfam ihn zur Verzweiflung zu bringen. 
Er biß die Lippen zufammen, ſchlug fi vor den Kopf, und 


verfiuchte in der Bitterfeit feines Herzens feinen Harem, 
feinen Leibarzt, feine Köche, und die jungen Thoren, die ihn 
durch Beifpiel und Grundfäße aufgemuntert hatten, fein 
Leben foeilfertig zu verfhwenden. Erfhöpft von ohnmaͤchtiger 
Wuth, und betäubt von einem Schwall qudlender Gedanten, 
die ihm das Gefühl feines Daſeyns zur Marter machten, 
ſchlummerte er endlih ein; und da er nach einigen Stunden 
wieder erwachte, fehlte wenig, daß er nicht-alles, was ihm 
feit feinem legten Sclafe begegnet war, für einen bloßen 
Traum gehalten hätte. Wenigftend wandte er alle feine Kräfte 
an, die Erinnerung an den unangenehmften Theil feiner 
Begegniffe zu unterdrüden; und in der Hoffnung, daß neue 
Eindrüde ihm dazu am beförderlichften feyn würden, öffnete 
er ein Senfter, aus weldhem er die Gärten vor fih liegen 
ſah, die fih von der Morgenfeite um dad Haus herum zogen. 
Eine reine mit taufend erquidenden Düften erfrifchte Luft 
zerftrente die düftern Wolken, die noch um fein Gehirn hingen; 
er fühlte fich geftärft; diefes Gefühl fahte wieder einen 
Sunfen von Hoffnung in feinem Bufen an, und mit ber 
Hoffnung kehrt die Liebe zum Leben zurück. Indem er diefe 
Särten: betrachtete, und, feinem verwöhnten Gefhmad am 
Prachtigen und Erkünftelten zu Troß, ſich nicht erwehren 
fonnte, fie bei aller ihrer nüßlichen Einfalt und anfheinenden 
Wildheit fchön zu finden, ward er den Alten gewahr, der, 
halb von Geſtraͤuchen bededt, ſich mit Heinen Gärtner: 
arbeiten befchäftigte, welche der Emir nie gewürdiget hatte, 
fih einen Begriff davon zu erwerben. Die Begierde, alles 
Defremdende und Wunderbare, dad er in diefem Haufe 


gefehen, ſich erklären zu laffen, bewog ihn, in die Gärten herab 
zu fleigen, um fih mit dem Alten in ein Geſpräch einzu⸗ 
laffen. Nachdem er ihm für feine leutfelige Aufnahme ger 
danft hatte, fing er an, ihm feine VBerwunderung darüber gu 
bezeugen, daß ein Greis von feinen Jahren noch fo gerade, 
fo gefhäftig, fo lebhaft und fo fähig ſeyn könne, an ben 
Bergnügungen des Lebens Antheil zu nehmen. Wenn deine 
filbernen Haare und dein eisgrauer Bart nicht von einem 
hohen Alter zeugten, feste er hinzu, fo müßte man dich für 
einen Mann von vierzig halten. Ich bitte dich, erfläre mir 
diefes Nathfel. Was für ein Geheimniß befigeft du, welches 
folhe Wunder wirfen kann? 

„Ich kann dir mein Geheimnip mit drei Worten fagen, 
erwiederte ber Alte lähelnd: Arbeit, Vergnügen und Ruhe, 
jedes in kleinem Maße, zu gleichen Theilen vermifcht, und 
nachdem Winke der Natur abgewechfelt, wirken dieſes Wunder, 
wie du es zu nennen beliebft, auf die begreiflihfte Weiſe 
von der Welt. Eine nicht unangenehme Mattigleit ift ber 
Wink, den und die Natur gibt, unfre Arbeit mit Ergögungen 
zu unterbrechen; und ein aͤhnlicher Win erinnert und, von 
beiden auszuruhen. Die Arbeit unterhält den Geſchmack am 
den VBergnügungen der Natur, und das Vermögen fie zu 
genießen; und nur derjenige, für den ihre reiuen untadel⸗ 
haften Wollüfte allen Reiz verloren haben, ift unglüdlich genug, 
- bei erfünftelten eine Befriedigung zu fuchen, welche fie ihm 
nie gewähren werden. Lerne an mir, werther Fremdling, 
wie glüdlih der Gehorfam gegen die Natur macht. Ste bes 
lohnt und dafür mit dem Genuß ihrer beften Gaben, Mein 
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ganzes Leben iſt eine lange felten unterbrocherte Kette von 
angenehmen Augenbliden gewefen; denn die Arbeit felbit, eine 
anfern Kräften angemeflene und von feinen verbitternden Um⸗ 
ftänden begleitete Arbeit, ift mit einer Art von fanfter Woluft 
verbunden, deren wohlthätige Einflüffe fih über unfer ganzes 
Weſen verbreiten. Uber um durch die Natur glüllih zu 
fepn, muß man die größte ihrer Wohlthaten,, die dad Werk⸗ 
zeug aller übrigen ift, die Empfindung, unverdorben erhalten 
haben; und zum richtigen Empfinden iſt richtig Denken eine 
unentbehrlihe Bedingniß. 

„Der Alte fah feinem Saft an der Miene an, daß er 
ihn nur mittelmäßig verftand. Ich werde dir vielleicht ver: 
ftändlicher feyn, fuhr er fort, wenn ih dir die Geſchichte 
unfrer feinen Colonie erzähle; denn in jeder andern Wohnung, 
wohin der Zufall dich in dieſen Thälern hätte führen koͤnnen, 
würdeft du alles ungefähr eben fo gefunden haben wie bei 
mir. Der Emir begeugte, daß er ihm fehr gern zuhören wollte, 
Er hatte ein fo ermüdetes Anfehen, daß ihm der mitleibige 
Alte den Vorfchlag that, fih auf einen Sofa in einem mit 
Citronenbaͤumen umpflanzten Sartenfaale nieberzulaffen; wies 
wohl ihm felbft ein Spaziergang unter den Bäumen ange: 
nehmer gewefen wäre. 

„Der Emir nahm dieß Anerbieten willig an, und während 
eine fhöne iunge Sklavin fie mit dem beften Kaffee von Mofa 
bediente, fing der muntre Greis feine Erzählung alfo an: 

„Eine alte Veberlieferung fagt und, daß unfre Vorfahren 
von Griechiſcher Abkunft gewefen, und durch einen Zufall, an 
deffen Umftänden dir nichts gelegen feyn Kann, vor einigen 
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Sahrhunderten in diefe Sebirge geworfen worden, Sie pflamz⸗ 
ten fich in diefen angenehmen Chälern an, welche bie Natur 
dazu beſtimmt zu haben fcheint, eine kleine Anzahl von 
Glücklichen vor der Mißgunſt und den anftedenden Sitten ber 
übrigen Sterblichen zu verbergen. Hier lebten fie, in zufrie 
dener Einfhränkung in den engen Kreis ber Bedärfnife ber 
Natur, dem Anſchein nah fo armfelig, daß felbft die benach⸗ 
barten Bedninen fih um ihr Dafeyn wenig zu bekümmern 
ſchienen. Die Zeit löfhte nach und nach den größten Theil 
der Merkmale ihred Urfprungs aus; ihre Sprache verlor Ka 
in die Arabifche; ihre Religion artete in einige abergläubifche 
Gebräude aus, von welchen fie felbft feinen Grund anzugeben 
wußten; und von den Künften, die der Griechiſchen Nation 
einen unverlierbaren Rang über alle übrigen gegeben haben, 
blieb ihnen nur die Liebe zur Muſik, und ein gewiſſer anges 
borner Hang zum Schönen und zu gefelligen Vergnuͤgungen, 
welcher die Grundlage abgab, worauf der weile Gefeßgeber 
ihrer Nachkommen einen Kleinen Staat von glüdfeligen Drew 
fhen aufzuführen wußte. Begierig, die Schönheit ber For⸗ 
men unter fich zu verewigen, machten fie fih zu einem es 
fege, nur die fchönften unter den Töchtern des benachbarten 
Demenunter fih aufzunehmen; und diefer Gewohnheit (welche 
unfer Sefeßgeber würdig gefunden bat, ihr die Heiligkeit einer 
unverleglichen Pflicht zu geben) ift es ohne Zweifel beizumeſſen, 
daß du in allen unfern Thälern Feine Perfon weder von unferm 
noch vom andern Gefhlechte finden wirft, welche nicht jenſeits 
der Gebirge für eine feltene Schönheit gelten follte, _ 

„Bu den Zeiten meines Großvaters kam der vortreffliche 
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Mann, bem wir unfre dermalige Verfaffung zu danken haben, 
der zweite und eigentlihe Stifter unfrer Nation, durch eine 
Kette von Iufällen in diefe Gegend. Wir wiffen nichts, weder 
von feiner Abkunft, noch von den Begebenheiten feines Lebens 
vor dem Seitpunfte, da er zu ung kam. Er ſchien damals 
ein Mann von fünfzig Jahren zu ſeyn; er war lang, von 
majeftätifcher Seftalt, und von fo einnehmendem Bezeigen, 
daß er in kurzer Zeit .alle Herzen gewann. Er hatte fo viel 
Geld mit fih gebracht, daß es einem jeden in die Augen 
fallen mußte, er habe Feine andre Urfache unter ung zu leben, 
als weil es ihm bei und gefiel. Dad Sanfte und Gefällige 
feiner Sitten, die ungefünftelte Weisheit feiner Geſpraͤche, 
die Kenntniife, die er von taufend nüglichen und angenehmen 
Dingen hatte, verbunden mit einer Beredfamteit, die auf 
eine unwiderftehlihe Art fih in die Seelen einftahl, gaben 
ihm nah und nah ein unbegranzteres Anfehen unter ung, 
als ein Monarch über feine angebornen Unterthanen zu haben 
pflegt. Er fand unfre Meine Nation fähig, glüdlich zu ſeyn; 
und Menfchen, fagte er zu fi felbft, welde etlihe Jahr: 
hunderte fih an dem Unentbehrlichen begnügen laffen Eonnten, 
‚ verdienen ed zu fepn, ich will fie glüdlih mahen. Er ver 
barg fein Vorhaben eine geraume Zeit, weilerweislich glaubte, 
daß er die erften Eindrüde durch fein Beiſpiel machen müſſe. 
Er pflanzte fih unter und an, lebte in feinem Haufe fo, wie 
du und haft leben gefehen, machte unfre Keute mit Bequem: 
lichkeiten und Vergnügungen befannt, die ihre Begierden 
reizen mußten, und kaum ward er gewahr, daß er diefen 
Zweck erhalten babe, fo legte er die Hand am feinen großen 
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Mann, dem wir unfre bermalige Verfaffung zu danken haben, 
der zweite und eigentliche Stifter unfrer Nation, durch eine 
Kette von Iufällen in diefe Gegend. Wir willen nichte, weber 
von feiner Abfunft, noch von den Begebenheiten feines Lebens 
vor dem Seitpunfte, da er zu und Fam. Er ſchien damals 
ein Mann von fünfzig Jahren zu ſeyn; er war lang, von 
majeftätifher Seftalt, und von fo einnehmendem Bezeigen, 
daß er in kurzer Zeit alle Herzen gewann, Er hatte fo viel 
Geld mit fi gebraht, daß ed einem jeden in die Augen 
fallen mußte, er babe feine andre Urfache uuter ung zu leben, 
als weil es ihm bei und gefiel. Das Sanfte und Gefällige 
feiner Sitten, die ungelünftelte Weisheit feiner Gefpräce, 
die Kenntniſſe, die er von taufend nüglihen und angenehmen 
Dingen hatte, verbunden mit einer Beredfamteit, die auf 
eine unmwiderftehliche Art fi in die Seelen einftahl, gaben 
ihm nach und nach ein unbegranztered Anfehen unter ung, 
als ein Monarch über feine angebornen Unterthanen zu haben 
pflegt. Er fand unfre Feine Nation fähig, glüdlich zu fen; 
und Menfchen, fagte er zu fich ſelbſt, welche etliche Jahr: 
hunderte fi an dem Unentbehrlichen begnügen laffen fonnten, 
‚ verdienen ed zu fepn, ih will fie glüdlich machen. Er ver: 
barg fein Vorhaben eine geraume Zeit, weiler weiglich glaubte, 
daß er bie erften Eiudrüde durch fein Beifpiel machen müſſe. 
Er pflanzte fi unter und an, lebte in feinem Haufe fo, wie 
du und haft leben gefehen, machte unfre Leute mit Bequem: 
lichkeiten und Vergnügungen befannt, die ihre Begierden 
reizen mußten, und faum ward er gewahr, daß er dieſen 
Zwed erhalten habe, fo legte er die Hand an feinen großen 
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Entwurf. Ein Freund, der ihn begleitet hatte und von allem 
fhönen Künften in einem hohen Grade der Vollkommenheit 
Meifter war, half ihm die Ausführung befchleunigen. Miele 
von unfern Zünglingen, nachdem fie die nöthige Vorbereitung 
von ihnen erhalten hatten, arbeiteten unter ihrer Aufficht mit 
unbefchreiblicher Begeifterung. Wilde Gegenden wurden an⸗ 
gebaut; Fünftlide Wiefen und Gärten voll fruchttragender 
Bäume blühten in Gegenden hervor, die mit Difteln und 
Heidefraut bededt gewefen waren; und Zelfen wurden mit 
nengepflanzten Weinreben befchattet. Mitten aufeiner kleinen 
Anhöhe, die das fchönfte unfrer Thaͤler beherrfcht, flieg ein 
runder auf allen Seiten offner Tempel empor, in deffen Mitte 
nichts als eine Eitrade, um drei Stufen höher ald der Tuß 
boden, und auf diefen drei Bilder von weißem Marmor gu 
feben waren; Bilder, die man ohne Liebe und fanftes Ents 
züden nicht aniehen fonnte. Ein Hain von Mprten zog fi 
in einiger Entfernung um den Eleinen Tempel und bededte 
die ganze Anhöhe. Diefed legte Wert war allen unfern Len⸗ 
ten ein NRäthfel, und Pſammis (fo nannte fich der wunderbare 
Sremdling) verzog fo lange, ihnen die Auflöfung davon zu 
geben, bis er merkte, daß alle die zärtliche Ehrerbietung, bie 
fie für ihn empfanden, nicht länger vermögend war, ihre 
Ungeduld zurüdzupalten, 

„Endlich führteer am Morgen eines fhönen Tages, welcher 
feitdemder beiligfte unfrer feftlichen Tage ift, eine Anzahl der 
Unfrigen, die er ald diegefhieteften zu feinem Vorhaben aus 
gewählt hatte, auf die Anhöhe, feßte ſich mit ihnen unter bie 
Myrten und gab ihnen zu erkennen: „Daß er in keiner anbern 
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Abſicht zu ihnen gekommen fen, ald fie und ihre Nachkommen 
glücklich zu machen; daß er Feine andre Belohnung dafür er: 
warte, ald dad Vergnügen, feine Abficht erreichtzu haben: und 
daß er feine andre Bedingung vonihnen fordere, als ein feier: 
liches Gelübde, die Geſetze unverbrüchlich zu halten, die er ihnen 
geben würde.” Es würde zu weitläufig fepn, fuhr der Alte 
fort, dir zu erzählen, wad er fagte um feine Zuhörer zu über: 
zeugen, und was er that um fein angefangened Werk aus: 
zuführen, und ihm alle die Feſtigkeit zu geben, welche ein anf 
die Natur gegründeter Entwurf durch weife Vorficht erhalten 
kann. Eine Probe feiner Sittenlehre, die den erften Theil 
feiner Sefeggebung ausmacht, wird hinlänglichfepn, dir davon 
einigen Begriff zu geben. 

„Seder von und empfängt beim Antritt feines vierzehnten 
Jahres, andem Tage, daer in dem Tempel ber Hulbdgättinnen 
das Selübde thun muß, der Natur gemäß zu leben, einige 
Täfelhen aus Ebenholz, auf welchen dieſe Sittenlehre mit 
goldnen Buchftaben gefchrieben ift. Wir tragen fie immer bei 
und, und fehen fie ald ein Heiligehum und gleichfam ald den 
Talisman an, an welhen unfre Glüdfeligkeit gebunden ift. 
Wer fih unterfinge andre Grundfäße einführen zu wollen, 
würde als ein Vergifter unfrer Sitten und ald ein Zerfiörer 
unferd Wohlftandes auf ewig aus unfern Gränzen verbannt 
werden. Höre, wenn es dir gefällt, was ich dir davon vor: 
lefen will.“ 
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„Das Weſen der Weſen (fo fpricht Pſammis im Eingange 
ſeiner Geſetze), welches, unſichtbar unſern Augen und unbegreif⸗ 
lich unſerm Verſtande, uns ſein Daſeyn nur durch Wohlthaten 
zu empfinden gibt, bedarf unſer nicht, und fordert Feine andre 
Erfenntlichkeit von uns, als daß wir und glücklich machen 
laffen. 

„Die Natur, die zu unfrer allgemeinen Mutter und 
Pflegerin von ihm beftellt ift, floͤßet uns mit den erften Ems 
pfindungen auch die Triebe ein, von deren Mäßigung unb 
Uebereinftimmung unfre Slüdfeligkeit abhängt. Ihre Stimme 
ift es, die durch den Mund ihres Pſammis mit euch redet, . 
feine Sefege find Feine andern ald die ihrigen. 

„Sie will, daß ihr eures Daſeyns froh werdet. Freude 
ift der legte Wunſch aller empfindenden Wefen: fie ift bem 
Menfhen, was Luft und Sonnenfchein den Pflanzen iſt. 
Durch füßes Lächeln Fündigt fie die erfte Entwicklung ber 
Menfhheit im Säugling an, und ihr Abfchied ift der Vor⸗ 
bote der Auflöfung unſers Welend. Liebe und gegenfeitiges 
Wohlwollen find ihre reichften und lauterften Quellen: Uns 
fhuld des Herzens und der Sitten dad fanfte Ufer, in wel⸗ 
hem fie dahin fließen. 

„Diele wohlthätigen Ausflüffe ber Gottheit find es, was 
ihr unter den Bildern vorgeftelt fehet, denen euer gemein« 
ſchaftlicher Tempel heilig ift. Betrachtet fie als Sinnbilder 
ber Liebe, der Unfchuld und der Sreude. So oft der Frühling 
wieder fommt, fo oft Ernte und Herbft angehen und geendigt 
find, und an jedem andern feftlihen Tage verfammelt euch im 
dem Myrtenhaine, beftrenet den Tempel mit Nofen, und 
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Fränget biefe holden Bilder mit friſchen Blumen; ernenert vor 
ihnendasunverleglihe Selübbe, der Natur getreu zu bleiben; 
umarmet einander unter diefen Gelübden, und die Jugend be: 
fehließe das Zeit, unter den froben Augen der Alten, mit 
Tänzen und Sefang. Die junge Schäferin, wenn ihr Herz 
aus dem langen Traume der Kindheit zu erwachen beginnt, 
ſchleiche fi einfam in den Myrtenhain, und opfre der Liebe 
die erften Senfzer, die ihren fanften Bufen heben; Die junge 
Mutter, mit dem lächelnden Säugling im Arme, wandle oft 
hierher, ihn zu den Füßen der holden Söttinnen in füßen 
Schlummer zu fingen. 

„Hoͤret mich, ihr Kinder der Natur! — denn 'diefen und 
keinen andern Namen fol euer Volk künftig führen. 

„Die Natur bat alle eure Sinne, bat jedes Käferchen des 
wundervollen Gewebes eures Weſens, hat euer Gehirn und 
euer Herz zu Werkzeugen ded Vergnügens gemacht. Konnte 
fie euch vernehmlicher fagen, wozu fie euch gefchaffen hat? 

„Waͤr' es möglich geweien, euch ded Vergnügens fähig 
zu machen, ohne daß ihr auch des Schmerzes fähig feyn mußtet, 
fo — würde e8 gefchehen ſeyn. Aber fo viel möglich war, hat 
fie dem Schmerz den Sugang zu euch verſchloſſen. So lang’ 
ihr ihren Gefegen folget, wird er eure Wonne felten unter: 
brechen; noch mehr, er wird euer Gefuͤhl für jedes Vergnügen 
fharfen, und dadurch zu einer Wohlthat werden; er wird in 
euerm Leben feyn, was der Schatten in einer fehönen fonnigen 
Landſchaft, was die Diffonanz in einer Symphonie, was das 
Salz an euern Speifen ift. 

„Alles Gute löfet fih in Vergnügen auf, alles Boͤſe in 


Schmerz. Aber der hoͤchſte Schmerz ift das Gefühl, ſich ſelbſt 
unglüdlig gemacht zu haben — (bier holte der Emir einen 
tiefen Seufzer) — und bie hoͤchſte Luft, das heitre Burädfehen 
in ein wohl gebrauchtes, von keiner Neue befledtes Leben. 

„Niemald möge unter euch, ihr Kinder der Natur, das 
Ungeheuergeboren werben, das eine Freude darin findet, andre 
leiden zu fehen, oder unfähig ift, fih ihrer Freude zu erfremen! 
Nein, ein ſo unnatürliches Mißgeſchoͤpf kann nicht zum Vorſchein 
kommen, wo Unſchuld und Liebe ſich vereinigen, den Geiſt der 
Wonne über alles was athmet auszugießen. Freuet end, meine 
Kinder, eures Daſeyns, eurer Menſchheit; genießet, fo viel mog⸗ 
lih, jeden Augenblick eures Lebens: aber vergeffet nie, daß 
ohne Mäßigung auch die natärlichtten Begierden zu Quellen 
des Schmerzend, durch Uebermaß die reinfte Wolluft zu einem 
Gifte wird, das den Keim eures künftigen Vergnügend zer⸗ 
naget. Mäßigung und freiwillige Enthaltung ift das fiherfte 
Verwahrungsmittelgegen Ueberdruß und Erfhlaffung. Mäßts 
gung ift Weisheit, und nur dem Weifen ift ee gegoͤnnt, deu 
Becher der reinen Wolluft, den die Natur jedem Sterblichen 
voll einſchenkt, bie aufden legten Tropfen auszufchlürfen. Der 
Weife verfagt fihzumeilen ein gegenwärtiges Vergnügen, wicht 
weil er ein Feind der Freude ift, oder aus alberner Furcht vor 
irgend einem gehäffigen Damon, der darüber zürnte, wenn 
fih die Menfchen freuen; fondern, um durch feine Enthaltung 
fih auf die Zufunft zu einem defto volllommnern Senufle bes 
Vergnügend aufzufparen. 

„Höret mich, ihe Kinder der Natur! Höret ihr unver 
änderliched Geſetzl Ohne Arbeit ift keine Geſundheit ber 
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Seele noch des Leibes, ohne dieſe keine Glückſeligkeit möglich. 
Die Natur will, daß ihr die Mittel zur Erhaltung und Ber: 
füßung eures Daſeyns ald Früchte einer mäßigen Arbeit aus 
ihrem Schooße ziehen follet. Nichts ald eine nach dem Grade 
eurer Kräfte angenommene Urbeit wird euch die nothwendige 
Bedingung alles Vergnügend, die Gefundheit, erhalten. 


„Gin kranker oder Eränfelnder Menfch tft in jeder Betrach⸗ 
tung einunglüdliches Sefchöpf. Alle Kräfte ſeines Weſens leiden 
Dadurch; ihre natürliches Verbältniß und Gleichgewicht wird 
geftört, ihre Lebhaftigkeit geſchwaͤcht, ihre Michtung verändert. 
Seine Sinne ftellen ihm verfälfchte Abdrüde der Gegenftände 
dar; das Licht feines Geifted wird trübe; und fein Urtheil 
von dem Werthe der Dinge verhält fih zum Urtheil eines 
Gefunden, wie Sonnenfchein zum düftern Schein der fterben: 
den Lampe in einer Todtengruft. 


„Bon dem Augenblid an, — und ol möchte dann, wann 
er kommt, die Sonne auf ewig für euch verlöfhen! — von dem 
Augenblid an, da Unmäßigfeit oder erfünftelte Woläfte die 
Samen fchleihender und fohmerzvoller Krankheiten in euern 
Adern verbreitet haben werden, verlieren die Geſetze des 
Pſammis ihre Kraft euch glüdlich zu machen. Dann werfet 
fie in die Flammen, ihr Unglüdfeligen! denn die Goͤttinnen 
der Freude werden fih in Furien für euch verwandeln. Dann 
kehret eilends in eine Welt zusüd, wo ihr ungeftraft euer 
Dafepyn verwünfhen könnet, und wenigſtens den armfeligen 
Troft genießet, überall Mitgenoſſen euers Elends zu fehen. 


„Suchet niemals, meine Kinder, einen hböhern Grad von 
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Kenntniß, ale ich euch mitgetheilt habe. Ihr wißt genug, 
wenn ihr gelernt habt, glücklich zu ſeyn. 


„Sewöhnet euer Auge an die Schönheit der Natur; und 
ans ihren mannichfaltig fhönen Formen, ihren reihen Sus 
fammenfesungen, ihrer reigenden Farbengebung füllet eure 
Phantafie mit Ideen des Schönen an. Bemuͤhet euch, allen 
Werten eurer Hände und eures Geiſtes den Stempel ber 
Natur, Einfalt und ungeswungene Sierlichkeit, einzubrüden, 
Alles, was euch in enern Wohnungen umgibt, ftelle euch ihre 
Schönheiten vor, und erinnere euch, daß ihr ihre Kinder ſeydl 


„Alle andern Werke ber Natur fcheinen nur fpielende 
Verſuche und Voruͤbungen, woburd fie fi zur Bildung ihres 
Meiſterſtücks, des Menfhen, vorbereitet. In ihm allein 
fheint fie alles, was fie dieffeitd bed Himmels vermag, vers 
einiget, an ihm allein mit Wärme und verliebt in ihr eigenes 
Werk gearbeitet zu haben. Aber fie bat es in unferer Ges 
walt gelaffen, es zu vollenden, oder zu verderben. „Warum 
that fie das?" Ich weiß nichts davon; aber nad dem, was 
fie getban bat, müfen wir das beflimmen, was wir zu 
thun haben. Jede harmonifche Bewegung unferd Körpers, 
jede fanfte Empfindung der Freude, der Liebe, der zärtlihen 
Spmpathie verfchönert ung; jede allzu heftige oder unorbents 
lihe Bewegung, jede ungeftüme Xeidenfchaft, jede neidiſche 
und übelthätige Geſinnung verzerrt unfre Geſichtszuͤge, ver⸗ 
giftet unfern Blick, würdiget die fhöne menſchliche Geſtalt 
zur fihtbaren Aehnlichkeit mit irgend einer Art von Vieh 
herab. So lange Güte ded Herzens und Froͤhlichkeit bie 
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Seele enrer Bewegungen bleiben, werbet ihr die ſchoͤnſten 
unter den Menſchenkindern feyn. 

Das Ohr ift, nah dem Auge, ber volllommenfte unfrer 
Sinne. Gewöhnet ed an Eunftlofe, aber feelenvolle Melodien, 
aus welchen fchöne Gefühle athmen, die das Herz in fanfte 
Bebungen fegen, oder die einfhlummernde Seele in füße 
Träume wiegen. Freude, Liebe und Unfchuld ſtimmen den 
Menſchen in Harmonie mit fi felbit, mit allen guten Men⸗ 
fhen, mit der ganzen Natur. So lange euch biefe befeelen, 
‚wird jede eurer Bewegungen, ber gewöhnliche Ton eurer 
Stimme, eure Sprache ſelbſt wird Muſik feyn. 

„Pſammis bat euch neue Quellen angenehmer Empfinduns 
gen mitgetbeilt; durch ihn genießet ihr, von der täglichen 
Arbeit ermüdet, einer wollüftigen Ruhe; durch ihn ergoͤtzen 
liebliche Früchte, in diefen fremden Boden verpflanzet, enern 
Gaumen; durch ihn begeiftert euch der Wein zu höherer 
Sröhlichleit, zu offenherzigem Geſchwaͤtze und geiftreichem 
Scherz, ohne welche dem gefelligen Saftmahle feine befte Würze 
fehlt. In der Liebe, die ihr nur unter der niedrigen Geſtalt 
des Bedürfniffes fanntet, bat er euch die Seele bed Lebens, 
die Quelle der ſchoͤnſten Begeifterung und der reinften Wolluft 
bes Herzens bekannt gemacht. O meine Kinder! welche Luft, 
welches angenehme Gefühl ſollt' ich euch verfagen? Keines, 
gewiß Feines, das euch bie Natur zugedaht hat! Ungleich 
den ſchwülſtigen Afterweifen, welche den Menſchen zeritören 
wollen, um — eitles lächerlihed Beſtreben! — einen Gott 
aus feinen Trümmern hervorzuziehen! Ich empfehle euch 
die Mäßigung; aber aus keinem andern Grunde, als weil fie 
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unentbehrlich iſt, end vor Schmerzen zu bewahren, und im⸗ 
mer zur Freude aufgelegt zu erhalten. Nicht aus Nachficht 
gegen die Schwachbeit der Natur erlaub’ ih — nein, aus 
Gehorſam gegen ihre Geſetze befehl’ ich euch, enre Sinne zu 
ergößen. Ich habe den betrüglichen Unterfhieb zwiſchen Nuͤtzlich 
und Angenehm aufgehoben: ihr wiſſet, daß nichtd den Namen 
eines Vergnügend verdient, was mit dem Schmerz eines an⸗ 
dern oder mit fpäter Neue bezahlt wird; und daß dad Nüps 
liche nur müßlich ift, weil ed ung vor Unluft bewahrt, ober 
eine Quelle von Vergnügen iſt. Ich habe den thörichten 
Gegenfaß der verfchiedenen Arten der Luft vernichtet, und 
eine ewige Eintracht zwifchen ihnen bergeftellt, indern ich euch 
den natürlichen Antheil gelehrt habe, den dad Herz an jeder 
finnlichen Luft, und die Sinne an jedem Vergnügen ded Her: 
zend nehmen. Ich babe eure Freuden vermehrt, verfeinert, 
veredelt — Was kann ich noch mehr thun? 

„Roh eines, und dad wichtigfte von allem. Lernet, 
meine Kinder, die leichte Kunft, eure Slüdfeligkeit ins Un⸗ 
endliche zu vermehren; das einzige Geheimniß, fie fo nah ale 
möglich der Wonne der Götter, und wenn ed erlaubt wäre fo 
Fühn zu denken, der Wonne des Urhebers der Natur felbft 
zu nähern! 

„Erſtrecket euer Wohlmwollen anf die ganze Natur; liebet 
alles, was ihr allgemeinites Geſchenk, das Dafepn, mit. euch 
theilet! 

„Liebet einen jeden, in welchem ihr bie ehrwürdigen 
Kennzeihen der Menſchheit erblidet, follten es auch nur 
ihre Ruinen ſeyn. 
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„Freuet enh mit jedem, der fi freuet; wifchet die 
Thränen der Neue von den Waugen ber beftraften Thorheit, 
und küſſet aus den Augen der Unfchuld die Thränen des 
Mitleidensd mit fi felbft. 

„Bervielfachet euer Wefen, indem ihr euch gewöhnet, im 
jedem Menſchen Das Bild euerer eigenen Natur, und in jedem 
guten Menfchen ein andred Selbft zu lieben. 

„Schmedet, fo oft ihr könnet, dag reine göttliche Vers 
gnügen, andere glüdlicher zu machen; — und du, Unglüd: 
feliger, dem von diefem bloßen Gedanken das Herz nicht zu 
wallen anfängt, fliehe, fliehe auf ewig aus den Wohnungen 
der Kinder der Natur!“ 

Schach-Gebal war über der Gittenlehre bed weifen 

Pſammis unvermerft fo gut eingefchlafen, daß die fhöne 
Nurmahal für varhfam hielt, die Fortſetzung der Geſchichte 
des Emirs auf die Fünftige Nacht auszuſetzen. 


— — — — — 


5. 


Die Sittenlehre deines — wie heißt er? iſt eine vortreff⸗ 
liche Sittenlehre, ſagte der Sultan zu Daniſchmenden: ich 
habe gut auf ſie geſchlafen! Aber itzt würdeſt du mir, weil 
ich noch keine Luſt zu ſchlafen habe, einen Gefallen thun, wenn 
du deine Erzählung ohne weitere Sittenlehre zu Ende brin⸗ 
gen wollteft. 

Danifhmend antwortete wie ed einem demüthigen Stlas 
ven zufteht, und feßte feine Erzählung alfo fort: 
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„Dieſes,“ fagte der Alte, indem er feine Taͤfelchen wies 
der zufammenlegte, „find die Grundſaͤtze, nah welden wir 
leben. Wir ziehen fie, fo zu fagen, mit der Mil unfrer 
Mütter ein, und durch Beifpiele und Gewohnheit müßten 
fie ung zur andern Natur werden, wenn fie auch an id 
felbft der Natur nicht fo ganz gemäß wären, ale fie es find. 
Kannft du dich nun noch länger verwundern, daß ich im 
einem Alter von achtzig Jahren fähig bin, meinen Antheil au 
den Vergnügungen des Lebens zu nehmen? daß mein Herz 
und meine Sinne noch jedem fanften Gefühl offen ſtehen, 
meine Augen noch immer gern auf fchönen Formen ver 
weilen; und daß, wenn auch die Natur meinem Alter Frens 
ben verfagt, die ich weder verachte noch vermifle, ich zus 
frieden bin, Diejenigen zu genießen, welche fie mir gelafen 
bat; kurz, daß der leute Theil meines Lebens dem Abend 
einer fchönen Nacht ähnlich ift, und ich wenigftend in dieſem 
Stüde dem Weifen gleihe, der (um den Ausdruck unfers 
Geſetzgebers zu wiederholen) den Becher der reinen Wolluft 
bis auf den legten Tropfen ausfchlürft; und, ich ſchwoͤre bet 
diefem alles beleuchtenden Auge der Natur, unfrer allge 
meinen Mutter, daß ich mit dem letzten Athemzuge, wenn 
ich anders noch die Kraft. dazu babe, dem leuten Tropfen Das 
von auf meinen Nagel fammeln und hinunter fhlürfen win! 

„Der alte Mann fagte dieß mit einem fo angenehm anfe 
lodernden Feuer, daß ber Emir darüber lächeln mußte; aber 
ed war zu viel Neid und Unmuth unter biefed Lächeln ger 
mifht, ald daß fein Gefiht in den Augen einer Tochter der 
Natur viel dabei gewonnen hätte, 
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„Den übrigen Theil unſrer Gefeßgebung, fuhr der Alte 
fort, welcher unfre Polizei betrifft, werde ich dir am beften 
durch eine Beihreibung unfrer Lebensart und unfrer Sitten 
begreiflih machen. Unſre Heine Nation, welche ungefähr aus 
fünfhundert Familien befteht, lebt im einer vollkommenen 
Gleichheit; indem wir Feines andern Unterfchiedes bedürfen, 
als den die Natur felbft, die das Mannichfaltige liebt, unter 
den Menfhen macht. Die Liebe zu unfrer Verfafiung, und 
die Chrerbietung gegen die Alten, welche wir ald die Be: 
wahrer derfelben anfehen, ift hinlaͤnglich Ordnung und Ruhe, 
bie Srüchte übereinftimmender Grundfäge und Neigungen, 
unter und zu erhalten. Wir betrachten und alle als eine 
einzige Familie, und die kleinen Mißheligleiten, die unter 
uns entftehen Finnen, find den Säntereien der Verliebten 
oder einem vorübergehenden Zwiſte zärtlicher Geſchwiſter aͤhn⸗ 
lich. Unſre Feſttage find die einzigen Gerichtstage, die wir 
tennen; unfer ganzed Volk verfammelt fich dann vor dem 
Tempel der Huldgöttinnen, und unter ihren Angen werben 
von unfern Aelteſten alle Händel beigelegt, und alle gemeins 
ſchaftlichen Abredungen genommen. 

„Wir nähren und befleiden ung von unfern eigenen Pro: 
ducten, und dad Wenige, was und abgeht, taufchen wir von 
den benachbarten Beduinen gegen unfern Heberfluß ein. Unfrer 
Jugend überlaffen wir die Sorge für die Heerden. Vom zwölf: 
ten bis zum zwanzigften Jahre find alle unfre Knaben Hirten, 
alle unfre Mädchen Schäferinnen: denn der weile Pfammis 
urtheilte, daß dieſes die natürliche Beſchaͤftigung für das 
Alter der Begeifterung und der empfindfamen Liebe fey. Der 
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Ackerbau befhäftigt die Männer vom zwanzigften bis sum 
fechzigften Jahre; und die Gärtnerei ift den Alten überlagen, 
welche darin von den Zünglingen der mühſamſten Arbeiten 
überboben werden. Der Seidenbau, die Verarbeitung ber 
Baummolle und Seide, die Wartung der Blumen, und bie 
ganze innere Haushaltung gehört unfern Frauen und Töchtern 
zu. Sede Familie lebt fo lange beifammen, als die gemeins 
fhaftlihe Wohnung fie faffen und das vÄterliche Gut fie er⸗ 
nähren Fann. Geht diefed nicht mehr an, fo wird eine junge 
Colonie errichtet, die fih in einem benachbarten Thale ans 
pflanzt. Denn die Araber (deren Schuß wir mit einem mds 
Bigen Tribut erfaufen, und welche die Natur in und um fo 
mehr zu ehren fcheinen, ale es ihnen wenig nüßen würde, 
ung auszurotten) haben ung einen größern Umfang von Land 
überlaffen, als wir in etlichen Jahrhunderten bevoͤlkern wer⸗ 
den. Unfer Gefeßgeber urtheilte mit gutem Grunde, daß es 
zu Erhaltung unfrer Verfaffung nöthig fey, immer ein Eleis 
nes Volk zu bleiben. Er verordnete deßwegen, von Zeit zu 
Zeit eine Prüfung mit unfern Zünglingen vorzunehmen, unb 
diejenigen, an denen fih ungewöhnliche Fähigkeiten, ein un⸗ 
ruhiger Geift, eine Anlage zu Nuhmbegierde, oder auch nur 
ein bloßes Verlangen, die Welt zu fehen, äußern würde, von 
ung zu thun, und jenfeits ber Gebirge in irgend eine Haupt⸗ 
ftadt von Negypten, Sprien, Demen oder Perfien zu ſchicken, 
wo fie leicht Gelegenheit finden würden, ihre Talente zu ent⸗ 
wideln und ihr Glück zu machen, wie man bei diefen Wöls 
fern zu reden pflegt. Wir verlieren auf diefe Weife alle zehn 
Jahre eine beträchtliche Anzapl von jungen Leuten; aber oft 
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begegnet ed auch, daß fie, wenigftend im Alter, wieder fommen, - 
um dad Ende ihres Lebens in der einzigen Freiftätte, welche 
bie fchöne Natur vielleicht auf dem ganzen Erdboden bat, zu 
befchließen; und wenn fie eine fehr fcharfe Art von Quaran: 
täne ausgehalten haben, und wir verfichert find, daß die Ses 
fundheit unfrer Seelen und Leiber nichts von ihnen zu be⸗ 
forgen hat, werden fie mit Vergnügen aufgenommen. Der: 
fchiedene von ihnen haben beträchtliche Reichthümer mit fich 
gebracht, welche an einem unferm ganzen Volke bekannten 
und offen ftehenden Drte zu gemeinen Bedürfniffen auf künf⸗ 
tige Fälle aufbehalten werden, ohne daß jemand daran den⸗ 
ten ſollte, fi etwas von demjenigen zueignen zu wollen, was 
allen angehört. Unſre Kinder werden vom dritten bie zum 
achten Fahre größtentheils ſich felbft, das ift der Erziehung 
ber Natur überlafen. Vom achten bis zum zwölften em⸗ 
pfangen fie fo viel Unterricht, als fie vonnöthen haben, um 
als Mitglieder unfrer Geſellſchaft glüdlich zu feyn. Wenn 
fie richtig genug empfinden und denken, um unfre Berfaffung 
für die befte aller möglichen zu halten, fo find fie gelehrt 
genug. Jeder höhere Grab von Verfeinerung würde ihnen 
unnüße feyn. Mit Antritt des vierzehnten Jahres empfängt 
jeder angehende Jüngling die Sefene des weifen Pſammis; 
er gelobet vor den Bildern der Huldgättinnen, ihnen getreu 
zu ſeyn; und diefed Selübde wiederholt er im zwanzigften, da 
er mit dem Mädchen, welches er in feinem Hirtenftande ge: 
liebt bat, vermahlt wird. Denn die Liebe allein ftiftet unfre 
Heirathen Im dreißigſten Jahr iſt ein jeder verbunden, zu 
ſeiner erſten Frau die zweite, und im vierzigſten die dritte 
Wieland, der goldne Spiegel, I 6 


zu nehmen, wofern er nicht binlängliche Urfachen Dagegen 
anführen kann, wovon wir Fein Beispiel: baden. - Diefe Bor: 
fiht war vonnöthen, weil die natürliche Proportion- in-ber 
Anzahl der Jünglinge und Madchen durch Verfchidumg: eines 
Theild der erften beträchtlich vermindert wird. Wir haben 
Sklaven und Sklavinnen; aber mehr zum Vergnügen, als 
um einen andern Nutzen von ihnen zu ziehen. Wir. erkaufen 
fie in ihrer erften Jugend von den Bebuinen; eine untadelige 
Schönheit tft alled, worauf'wir dabei fehen. Wir ergiehen 
fie wie unfre eigenen Kinder; fie genießen des Lebens fo: gut 
als wir ſelbſt; ihre Kinder find frei, und- fie felbit find es 
von dem Augenblide an, da fie und verlaffen wollen. Sie 
find im nichts als in ihrer Kleidung von und nnterfchieden, 
welche zierlicher ift als die unfrige; und dad einzige Vorrecht, 
welches wir und über fie herausnehmen, ft, daß ſie uns bes 
dienen, wenn wir ruhen, und daß ihre vornehmfte Beſchaͤf— 
tigung if, und Vergnügen zu machen. 

„Ale unfre Vergnügungen find natürlih und ungekün⸗ 
ftelt; und alle unfre Semädlichleiten tragen das Kennzeichen 
der Einfalt und Maͤßigung. Wir geniepen bie Seligleit eines 
ewigen Friedens, und einer Freiheit, die vielleicht für uns 
allein ein Gut ift, weil wir ihren Mißbrauch nicht kennen. 
Wir genießen die Wolluft, welche die Natur mit ber Befrie 
digung der Bedürfniffe des Lebens, mit der Liebe, der Aude 
nach der Arbeit, und mit allen gefelligen Trieben - verbu 
hat, vermurhlich in einem höhern Grade ale die übrigen € 
lihen; wir werden unſers Dafeynd vollkommener undE 
froh; wir Fennen die wenigften' von der unendlichen M 







ihrer Plagen, und auch diefe kaum dem Namen nach. Dafür 
lagen wir ihnen gern ihre wirklichen oder eingebildeten Vor: 
züge,. ihre Pracht, ihre Schwelgerei, ihre langweiligen Zeit: 
vertreibe, ihre Geſchaͤftigkeit einander beſchwerlich zu ſeyn, 
ihre Unzufriedenheit, ihre Lafter und ihre Krankheiten. Sol: 
ten wir fie um Künfte benciden, durch deren: gränzenlofe 
Verfeinerung fie ihr Gefühl fo lange verzärteln, bis fie nichts 
mehr fühlen? oder um MWiffenfchaften, ohne welche wir ung 
wohl genug befinden, um den heimlihen Neid des Gelehr: 
teften unter ihnen zu erregen, wenn er und kennen follte? 
Wir find fo weit entfernt von einem ſolchen Neide, daß jeber 
Verſuch, den einer von und machen wollte, etwas an, unfrer 
Verfaſſung zu beffern, oder ung mit neuen Künften und Be: 
Dürfniffen zu bereihern, mit einer. ewigen Verbannung bes 
firafet würde. Ich felbit, feßte der Alte hinzu, babe einige 
Jahre meines Lebens zugebracht,, einen großen Theil des Erd⸗ 
bodens zu durchwandern. Ich babe gefehen, beobachtet, ver: 
glihen. - Als ich deſſen müde war, mit welchem Entzüden 
dankte ih dem Himmel, daß ich einen kleinen Wintel des Erb- 
bodens wußte, wo ed möglich war, ungeplagt glüdlich zu fepn! 
Mit welcher Sehnfucht flog ich zu ben Wohnungen bed Frie⸗ 
dens und der Unfchuld zurüd! — Es ift wahr, unfer Volk 
ift, in Vergleihung aller andern, ein Voͤlkchen von aus: 
gemachten Wollüſtigen; aber defto befier für ung! Sind wir 
zu tadeln, daß wir und. nicht aus allen Kräften der Natur 
entgegen ſetzen, die und glüdlich machen will? 

Hier enbigte dee Alte feine Rede. Weil bie Sonne 
fhon hoc geftiegen war, führte ex feinen Saft in eine bedeckte 
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Begfiffeit, watum ek ſo gut mialen Korte: Erehatt 
ſeyn tdnnen, er es dabei hatte bewenden 
Mißgunſt und 





und Verguugungen des Lebens auffS 
naturlichen und weiſen Gebrauch derſelben don 
ſttafenden Mißbrauche zu unterſcheiden, ſchilderke 
luſt und die Fteude als verderbliche Sirenen ab, 
Wanderer dur ch die Süfigtekt Ihrer Stinmen 

ihin das Mark’ aus den Beinen zu ſaugen, das le 
den Knochen zu nagen, und, wenn fie nichts mel 
finden / den Reſt den Maden zur Speife hinzuwerfen⸗ 

ſGieb die Liebe zum Vergnügen als eine unerſattſia 
ſchaft. Hoffen); daß man fie werde in Schranten halten 
ſagte er, das ware eben fo Weifeydl® weht‘ einer ei 
auf ſeinem Schooß erziehen worte, in Hoffuniig,-fie N 
gutartig zu machea Unter Diefent' Vorwande befahl 
ſinnlichen Neigungen auszurotten Sogar die Vergnt 
der Einbildungettaft hiehen oith nt hefahrtiche al 

die verfeinerte Wolluſt des Herzens und / der Sinne ein 
lich zubereitetes @lft, deffen Verfertlger muit ewig 





beſtraft zu werden verbienten: · Die ſe unbe ſountue Sitt 

bie Frucht feiner verdotbenen Säfte," feines ah 

& hirns / und’ ded immerwahrenden Graus⸗ in woelchem 
Seele wohnte, predigte "ek ſo lange, bemuhten 

ſie durc tanſend ſdy higifche Seötäe' Ti ſelbſt 


hen, bie’ er es endlich: fo weit Hk 
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Menſchenliebe fey, was ihn anfeure, alle Leute zu eben fo uns 
glückſeligen Sefhöpfen: machen zu wollen, als⸗er felbft war; 
und nahdemfeine Krankheit ihre hoͤchſte Stufe-erreicht hatte, 
endigte-er-damit, die Serrättung- feiner- Empfindungswerfs 
zeuge-und Begriffe dem höchſten Weſen ſelbſt beigulegen, und 
den Smöpfer: ded Guten, deflen durch dad. Unermepliche aus⸗ 
gebreitete Kraft Leben. und Wonne-ift, ale einen grämifchen 
Damen abzuſchildern, den. die Freude feiner Sefchöpfe beleis 
digt, und: deffen Zorn nur Entbaltung von allem Vergnügen, 
nur Senfzer, Thraͤnen und freimilige Martern befänftigen 
fönnen: 

Es ließen ſich noch ‚viele. merfwürdige Dinge von,den Kol: 
gen diefer menſchenfeindlichen Sittenlehre fagen, und von dem 
finnreihen Gebrauche, welchen die Derwifhen, Fakirn, Tala⸗ 
poinen, Bonzen und Lamas in: allen Theilen von Aſien und 
Indien davon zu machen gewußt haben. Aber ich würde doch 
am Ende: nur. Dinge ſagen, die dem Sultan meinem Herrn 
und der ganzen Welt längft befannt find (wiewohl, ohne daß 
die Welt ſich dadurch beffer zu befinden fcheint), und- es gibt 
eine Zeit anzufangen und eine Seit aufzuhören, ſagt der 
weite: Zorvdaſter. 

Schach-⸗Gebal war. (wir: wiſſen nicht: warum) mit der er— 
zaͤhlung des Philoſophen Daniſchmend, beſonders mit dem 
Enbe derſelben, ſo wohl zufrieden, daß er ſogleich Befehl gab, 
ihm fünfhundert Bahamd'or aus ſeinem Schatze auszuzahlen. 
Sobald, ſetzte er hinzu, die Stelle eines Oberaufſehers über 
die- Derwifchen und -Bonzen ledig. wird, fol fie kein andrer 
haben als Danifchmend! “ 
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Nicht von Ungefähr, fondern weil ber Sultan von Nurs 
mahal voraus berichtet worden war, baß die Derwiſchen beim 
Schluffe der Erzählung des Doctord übel weglommen würben, 
hatte der oberfte Iman des Hofes Befehl erhalten, fich diefe 
Nacht beim Schlafengeben ded Sultans einzufinden. Geige 
Majeftät ergoͤtzten fih nicht wenig an dem Verdruſſe, welchen 
der Iman, wie Sie glaubten, über die Verwandlung bed 
Emirs in einen Derwilchen empfinden würde. Uber vermuths 
lich eben darum, weil der Iman, ohne daß er Darum ſchlauer 
ald andre war, merken mußte, warum er bie Ehre hätte ba 
zu fepn, beobachtete er fich felbft fo genau, dag ihm nicht das 
geringfte Zeichen von Verdruß entwifchte. Indeſſen konnt er 
fih doc nicht ermehren die Anmerkung zu machen: „wofern 
ed auch (woran er doch billig zweifle) ein ſolches Voͤlkchen in 
der Welt gäbe, wie diefe fo genannten Kinder der Natur, ſo 
glaube er doch, daß man beffer thun würde, die Nachrichten 
davon entweder gänzlich zu unterdrüden, oder wenigſtens nik. 
unter dad Volt kommen zu laſſen.“ 

Und aus was für Urfachen, wenn man Ener Chrwärden 
bitten darf? fragte der Sultan. 

Ich erftrede diefe meine Meinung, verfeßte der Zu. 
auf alle diefe Schilderungen von, ich weiß nicht was für, ibens 
fifhen Menfchen, die man unter dem angeblichen Scepter ber: 
Natur ein forgenfreied, and lauter Boluf und angenehmen: 
Empfindungen zuſammengewebtes Leben zubringen läßt. Je 
unfchuldiger und liebenswürdiger man ihre Sitten vorſtellt, 
defto fchädlicher ift der Eindrud, den folche Erbichtungen auf: 


den größten Haufen machen werben. Aufrichtig gu veben 


(fuhr er in einem fanft fhleichenden Tone fort, ber ausbräds 
lich für feine wohlmeinende Miene gemacht war), ich kann 
nicht abfehen, was für einen Nutzen man davon erwartet; 
oder wie man fich felbft verbergen kann, daß fie zu nichts 
anderm dienen können, als einen Geiſt der Weichlichfeit im 
der Welt auszugießen, der die Bürger des Staats von allen 
mübhfamen Anftrengungen und befchwerlichen Unternehmungen 
abfhredt, und (indem er dad Verlangen allgemein macht, 
auch fo gluͤcklich zu ſeyn als diefe angeblichen Bünftlinge der 
Natur, deren wollüftige Moral man ung für Weisheit gibt) 
zumege zu bringen, daß fich endlich niemand mehr willig finden 
wird, das Feld zu bauen, harte Handarbeiten zu verrichten, 
und fein Leben zur See oder gegen bie Feinde bed Staats zu 
wagen. Ueberbaupterfordert die VBervolllommnung eines jeden 
Zweiges des politifchen Wohlftandes Leute, die keine Arbeit 
ſchenen, und bie mit hartnädig anhaltendem Zleiße, beiten 
keine weichliche Seele fähig tft, fich in die Wette beeifern, es 
in einer gewiffen Art von nüglichen Beichäftigungen zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen. Iſt ed wohl jemald zu erwarten, 
daß ein wollüftiger Kaufmann reich, ein wollüftiger Künftler 
geſchickt, oder ein wollüftiger Gelehrter groß werden könne? 
Wird diefe Anmerkung nicht wenigftend ganz gewiß von den 
meiften gelten? Oder follen wir etwan glauben, ein wollüſti⸗ 
ger Michter werde fein Amt defto pünftlicher und gewiſſen⸗ 
hafterverwalten, oder ein weichlicher geldherr aus dem Schooße 
der Ueppigkeit defto tapferer hervorgehen, die Beichwerlichkeiten 
eines Feldzuges deſto befier ausdauern, und die Keinde des 
Sultand unferd Herrn befto fchneller und gewiſſer zu fein 


Süßen legen? — Sie fehen, Herr Daniſchmend, daß ich mich 
der Waffen begeben Tann, weldhe mir mein eigner Gtanb- 
gegen Sie an die Hand geben koͤnnte. 

Während daß der Iman diefe ſchoͤne Rede hielt, fang ber: 
Sultan im Tone der langen Weile und mit halb gefhloffnen 
Augen, laFaridondäne la Faridondon, Dondäne Dondön Don- 
däne, Dondäne Dondäne Dondon — denn er wußte fih etwas: 
damit, ftark in Gaffenhauern zu ſeyn. Nun, Doctor, riefen, 
da der Iman fertig war, laß hören, was du biefen Srunden 
entgegenzuſetzen haſt. 

Ich werde, verſetzte Daniſchmend, mit Ihrer Mafendt 
Erlaubniß weiter. nichts thun, als kürzlich zeigen, daß die 
Gründe des Imans erſtens zu viel, zweitens zu wenig, und 
drittens gar nichts beweiſen. Zu viel; denn alle feine-Wors: 
würfe treffen die Natur ſelbſt eben-fo ftarf, als die Schilde⸗ 
rungen oder: Erdichtungen, die ihm fo gefährlich fcheinen. Die: 
Srundiäge des weifen Pſammis, die allgemeinen Wahrneh- 
mungen und Erfahrungen, auf welche feine Sittenlehre gebaut: 
ift, find feine. Erdichtungen. Wenn der Zuſtand, worein feine 
Geſetzgebung die Einwohner der glüdlichen Thaler feste, unter: 
allen der Menfchheit am angemeflenften, wenn er derjenige 
ift, worin fie am wenigften leidet, am wenigften Böfes that; 
die Wohlthaten der Natur am wenigften mißbraucht, und am: 
Ende ihred Laufes fih am wenigften gereuen läßt, gelebt zu⸗ 
haben, — wer kann dafür, oder wer hat ein.Redyt, etwad' da⸗ 
wider einzuwenden? Sind die angenehmen Empfindungen, 
die und die Natur von allen Seiten anbietet, etwa bloße Schau⸗ 
gerichte? Sind ed bloße Berfuchungen, die uns in einer ver⸗ 
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dienftlichen Enthaltung üben follen? Wenn dieß ihre Abſicht 
geweien ift, fo muß man geftehen, daß die Ratur munberliche 
Srillen hat. Kann man uns übel nehmen, wenn wir geneigter 
find, diejenigen, welche fie zur Thoͤrin machen wollen, für gril⸗ 
lenhafte Leute anzwfehen? Oder was wollen wir fagen, wenn 
wir dieſe fonderbaren Sterblichen, Die dad Vergnügen in ganzem 
Ernfte für einen Falfiri ihrer Tugend halten, zu Schlacht⸗ 
opfern ihrer peinvollen Bemühung — die Hälfte ihres Weſens 
zu zexftören — werden fehen? Werden fie mit ihrer verbor: 
benen Galle, mit ihrer Schwermuth, mit ihrer aͤngſtlichen 
Furcht alle Augenblide einen Miptritt zu thun, kurz mit allen 
den Gefpenftern, womit eine verwundete Einbildungstraft fich 
umgeben fiebt, gefchieter-feyn, ihre eigene Vollkommenheit und 
das Beſte der Gefelfchaft zu befördern? Euer Ehrwuͤrden, 
welche fich in der Lage befinden, ein Tafelgenofle des Sultand 
von Indien zu fepn, über die innerlichen Angelegenheiten von, 
fünf oder ſechs der Ihönften Damen in Dely bie Aufficht, zu 
führen, und alle Monate hundert Babamd’or in Ihren Beutel 
fallen zu laffen, weiche zu erfhwingen hundert arme. Lundleute 
fih zu Gerippen arbeiten und hungern müflen, — ftellen ſich 
vielleicht: ben Zuſtand eines armen Schelms, ber von Brod⸗ 
krumen und Eifternenwafler lebt,. und, damit die Schönheit 
feine Sinne nicht verführen koͤnne, fih Die Augen'an der Sonne. 
ausgebrannt hat, nicht ganz fo unbehaglich vor, als ich ſchwoͤren 
wollte, daß er ſeyn muß. — 

Bravo, Daniſchmend! ſagte der Sultan, mit halber 
Stimme, und einem aufmunternden Winke, der dem Iman 
nicht entging. | 


Ich fage alſo (fuhr der Doctor fort), wenn bie Abſicht ber 
Natnr nicht gewefen ift, und Durch fhöne und ergößende Ge 
genftände in allen zu loden: fo beweilen die Gründe bes 
man zu viel. Denn bie reisendften Schilderungen fünnen 
unmöglich auch nur die Hälfte der Wirkung bervorbringen, 
welche die befagten Gegenftände felbft thun. Hatte hingegen 
die Natur wohlgemeinte Abfichten, welche nur durch Leichtſiun, 
falfhen Geſchmack oder verderbte Grundfähe von ben meint 
vereitelt werden: fo ift es löblih und nüglich, fie durch ſolche 
Schilderungen, wie diejenigen, bie dem Iman zu mißfallen das 
Unglüd haben, auf den Pfad der Natur zurädzuführen, und 
zu einem weifen Genuß ihrer Wohlthaten einzuladen. 

Zweitend beweifen feine Gründe zu wenig. Denn wenn 
auch die ganze Welt mit Gemaͤlden von glüdlichen Infeln und 
glädlichen Menſchen angefüllt würbe, fo find zehn au Eines zu 
fegen, daß die Leidenfchaften, welche zu allen Seiten bie Bes 
weger der fittlihen Welt waren, ihr Spiel nichtödeftoweniger: 
fortfpielen werden. Die Begierde nach einem glüdlichen Leben 
wird, in jedem Staate, der auf bie Ungleichheit gegründet iſt, 
die Begierde nach Reichthum, und ber Reichthum bie Begierbe 
nach Anfehen, Größe und willkürlicher Gewalt hervorbringen. 
Diefe Leidenfhaften werden, je nachdem die Grundverfaffung, 
ober bie zufällige Beichaffenheit der Staatöverwaltung, flex 
mehr oder wentger begünftiget, eine Menge Talente ausbrätens.. 
und das Verlangen nach Dem angenehmften Genuſſe Des Lebens," 
von welchem der Iman eine allgemeine Umthätigkeit beforgt, 
wird gerade Dad Gegentbeil wirken: es wird und emfige Leute, 
Erfinder, Verbefferer, Virtuofen und Helden geben, fo viel 


und vielleicht mehr, ald wir vonnöthen haben. Die tbealifchen 
Schilderungen der Wollüfte der Sinne, der Einbildungstraft 
nud des Herzens werben alfo, vermöge der Natur der Sache, 
den großen Swed mächtig befördern helfen, der Sr. Ehrwürden 
fo fehr am Herzen liegt. Man wird fih, wie ih gar nicht 
zweifle, fo lange man fih an folhen Gemälden ergößt, in 
dieſe glädlihen Infeln, Schäferwelten, oder wie man fie nen- 
nen will, hineinwünfcen, wo das angenehmite Leben fo wenig 
koſtet; aber man wird bed Wunſchens bald überdrüſſig ſeyn; 
und — ohne zu hoffen, daß man unverſehens einen fchönen 
Mufchelwagen mit fechs geflügelten Cinhörnern vor feiner 
Thäre finden werde, um den Wuͤnſcher in die idealifchen Welten 
überzuführen — wird man fich gefallen laffen, diejenigen Mittel 
um glüdlich zu leben anzumenden, die in unfrer Gewalt find, 
und in die Verfaſſung der Welt eingreifen, worin wir ung be⸗ 
finden. Die Schlüffe des Imans bemweifen alfo zu viel und zu 
wenig, und folglich — gar nichts, welches das dritte wat, was 
ich zeigen wollte: Doch, wir wollen den ſchlimmſten Fall ſetzen, 
der fih als eine Kolge der Dichtungen oder Schilderungen, 
wovon die Rede ift, denten läßt: gefeßt, daß fie die Wirkung 
hätten, alle Völker, die zwifchen dem Ganges und Indus woh: 
nen, zum Entfchluß zu bringen, ihrer bisherigen Lebensart zu 
entfagen — (mwiewohl viel eher zu beforgen ift, daß mein 
Emir:Derwifh ganz Indoftan zu feiner fanatifchen Sitten- 
lehre, als daß Pfammis nur die Heinfte Provinz davon zu 
der feinigen belehren werde) — aber feßen wir immer den 
Fall; wie groß meinen Ener Ehrwürden, daß der Schade feyn 
würde? Pfammis hätte alddann zu Stande gebracht, woran 
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die Weifen aller Völker feit einigen taufend Jahren mit ſehr 
mittelmäßigem @rfolge gearbeitet haben; oder ſuchen : biefe 
Herren etwas andres, als die Menſchen glüdlicher zu maden? 

Inder That, ſagte der Sultan lachend, ih und -ber 
Iman mit feinen Brüdern würden bei einer ſolchen Verwand⸗ 
lung am meiften zu verlieren haben. 

Die Gefahr ſcheint größer als fie ift, fagte Wurmahal: 
fehzig Millionen Menfhen, wenn gleih ihr Gefspgeber-ber 
Engel Jesrad felber wäre, würden nicht sehn Jahre ohne 
Sultan und ohne Iman aushalten können. 

Das: hoffen wir auch, fagte ber Sultan. Indeſſen bleibt 
es bei dem, was ich dir verſprochen habe, Danifhmend. . Ster, 
‘man, ſehen Euer Ehrwürden den ernannten Nachfolger bes 
Oberaufſehers über die Derwifchen. —R 

Die Wahl macht der Weisheit Ihrer Maieſtät Ehre, 
verſetzte der Iman mit einer Miene, welche ziemlich deutlich 
das Gegentheil ſagte. 

Es kommt einem Sklaven nicht zu, einen andern Wunſch 
zu hegen, als den Willen ſeines Herrn, ſagte Daniihmend; 
aber wenn ich Ihre Majeſtät um irgend ein andres Dienſtchen, 
wie fhlecht ed. auch wäre, bitten durfte — 

Kein Wort mehr, fiel ihm Schach⸗ Gebal ein: Daniſ⸗ 
mend iſt der Mann, und gute Nacht! 


— — — — — 
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Des folgenden Abends: eriunerte der junge Mirza, daß 
Daniſchmend noch Die Anwendung feiner Erzählung ſchuldig ſey. 

Ihr erinnert mich zu rechter Zeit, Mirza, ſprach der 
Sultan. Er follte über etwas feine Meinung fagen, und ftatt 
deſſen erzählt? er uns ein Mähren, oder eine Hiftorie , die fo 
gut ale ein: Mährchen it. Was war ed, Daniſchmend? 

Sire, die Rede war von einer gewiſſen Polizei, welde von: 
nöthen geweien wäre, damit der Luxus, den bie Sultanin Lili 
in Schefchian- einführte, feinen fonderlihen Schaden thun 
tönnte. Ich bat mir die Erlaubniß aus, die Geſchichte des 
Emirs erzählen zu dürfen — 

„Gut; und ich merke ungefähr, was du damit-wollteft. 
‚Du fhildert ung ein kleines Voͤlkchen von vier- oder fünfhundert 
Samilien, die (Dank der Sittenlehre des: weifen Pfammig, die 
mich fo gut einfchläferte!) fih gute Tage machen, gut eflen 
und trinken, ſich von fhönen Mädchen in den Schlaf fingen 
laſſen, und bei allem dem die unfchuldigften-und glüdlichften 
Leute von ber Welt find. Das alles war recht fhön zu hören: 
-aber deine Meinung ift. doch nicht, daß die Geſetzgebung bes 
weiſen Pfammis für eine Nation, die aus vielen Millionen 
Familien befteht, brauchbar ſeyn könnte?“ 

Sch danke Ihrer Majeftät demüthigſt für die Gevechtigkeft, 
bie Sie meiner Vernunft angedeihen laſſen, erwieberte Da: 
nifhmend. Die Gefhichte: des Emird und ber: Kinder ber 
Natur folte in der That nur fo viel darthun: daß es ganz 
verfhiedene Sachen fepen, ein Fleined von ber übrigen Welt 


abgefchnittenes Volt und eine große Nation, welche in Verbin⸗ 
dung mit zwanzig andern lebt, glüdlic zu machen. Zwar if 
die Slüdfeligteit bei diefer ſowohl als bei jenem bad Reſultat 
eines der Natur gemäßen Lebend. Uber eben barum muß ber 
Unterfchted in der Hauptfumme des Guten und Böfen ver- 
haͤltnißweiſe defto größer feyn, je weiter ein Volk von ber 
Natur entfernt, und je weniger ihm möglich ift, ſich mit den 
bloßen Naturgefeßen zu bebelfen. Weder Pfammis noch Con⸗ 
fucius, noch alfe zwölf Imans, die achten Nachfolger unfers- 
Propheten felbft, hatten eine Geſetzgebung erfinden Fönnen, 
wodurch alle Angehörigen eines großen Staats fo frei, ruhig, 
unfhuldig und angenehm leben Fönnten, als die ſogenannten 
Kinder der Natur. Die Urfachen fallen in die Augen. Diefer 
Zufammenfluß von befondern Umftänden, welche zu den noth⸗ 
wendigen Bedingungen des Wohlftandes der lehtern gehören, 
läßt fich bei feinem großen Volke denten. Bei diefem find 
Freiheit und allgemeine Sicherheit unverträgliche Dinge; nud 
die Gleichheit bringt unzählige Eollifionen und Zwiſtigkeiten 
hervor, welche durch bad Recht der Stärke entfchieden werden; 
der Stärfere unterwirft fih den Schwaͤchern, der Schlaue deu 
Einfältigen, und fo hört die Gleichheit auf. Ebenfo unmögs 
lich ift es, daß ein großes Volt die Vortheile der Künfte, bie 
das Leben verfehönern und angenehmer machen, genießen 
koͤnnte, ohne auch die Uebel zu erfahren, welche den Mißbrauch 
derfelben begleiten. Einfehr Kleines Volffann burch Geſinunü⸗ 
gen und Sitten Inden Schranfen der Maͤßigung und des Mittels 
ftandes erhalten werden, woran feine Slüdfeligleit gebunden 
iſt. Aber ein großes Volt hat Leidenfchaften vonnöthen,, ums 
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in bie ftarfe und anhaltende Bewegung geſetzt zu werben, 
welche zu feinem politifchen Leben erfordert wirb. Alles, was 
der weifefte Geſetzgeber dabei thun kann, tft, den Schaden zu 
verhüten, welchen dad Uebermaß oder der unordentliche Kauf 
diefer Leidenfchaften dem ganzen Staate zuziehen könnte. Ein: 
zelne Glieder mögen immer das Opfer ihrer eigenen Thorheit 
werden; das tft ihre Sache. Der Gefeßgeber kann es nicht 
verhindern; denn dieß müßte durch Mittel gefchehen, wodurch 
größere Webel veranlaßt würden, um Tleinere zu verhäten. 
Aus diefen Betrachtungen halte ich eine Polizei, durch welche 
ber Luxus einer großen Nation ganz unfchädlich werden follte, 
für eine eben fo große Chimäre, ald dad Project des Philofo= 
phen Fanfaraſchin, welcher vor ungefaͤhr hundert Jahren 
zwanzig Quartbaͤnde ſchrieb, um Anweiſung zu geben, wie man 
alle Menſchenkinder auf dem feſten Land und auf den Inſeln 
des Meeres zu Weifen und Virtuofen bilden könne; — ein 
Project, wovon die Idee fhimmernd, die Unternehmung rühm⸗ 
lich, aber die Ausführung — unmöglich war, und, gegen die 
Abſicht des guten Fanfarafchin, einige ſchlimme Folgen hatte, 
an die er nicht gedacht zu Haben fchien, und bie defto fchäd: 
Mer waren, weil eine lange Zeit niemand merkte, woher das 
Webel kam. 
Zum Erempel? fagte Schach: Gebal. 
Unter andern diefe, daß unter fünfhundert jungen Leuten, 
die nach feiner Methode geböldet wurden, fich zum wenigften 
Hfertundfünfzig fromme, diserete, fchleichende, gleißnerifche 
Schurken bildeten, welche guggelernte Meifter in der Kunft 
waren, ihne Leidenfchaften zu verbergen, ihre ‚limmen 
Wieland, der goldne Spiegel. I. 
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Neigungen in fhöne Masten zu vermummen, bie Unverfiäi 
gen durch einelauter Tugend und Religion tönende Phraſe 

zu tänfben, mit Einem Worte, unter dem Schein ber pu 
lichften Moralität mehr Gutes zu verhindern und mehr 
auszuüben, als fie hätten thun Fönnen, wenn man fie ihr 
Naturell und den Umfidnden überlaffen bitte — 

daß aus den befagten fünfhundert ungefähr dreil ert 
ausfamen, welche, wieabgerichtete Hunde und Affen, alle 
machten, bie man fie gelehrt hatte, anf den Wink gtı 
alles wieder von fich geben konnten, was ihnen € 

worden war, über nichts ihre eigene Empfindung | 

zogen, an nichts zweifelten wad man ihnen für wahr ge, 
hatte, kurz, in allen Stüden die Affen des weifen 

ſchin vorftellten; welches (ich getraue mir ee u 101 m) 
gerade wider die Abficht der Natur war. Denn diefe 
daß ein jeder Menfch feine eigene Perſon fpielel 

an Einem Banfarafchin genug; und dreibundert Bei 
welche das geweien wären, wozu ihre natürliche age | 


beſtimmte, wären, fo ſchlecht fie auch immer hätt 


mögen, doc noch ımmer beffer gewefen als dreihundert | 
farafhin, zumal da unter biefen dreihundert wen 
zwei hundertundneunzig mißlungene Zanfarafchin 
Ferner — — 

Ich babe genug, fiel ihm der Sultan ein; 
diefer Fanfaraſchin? 

Zu den Zeiten Shah: Dolfa’s, Ihrer Majeftär 
herrns, glorreichfien Andenfend — — 

La Farıdondäne La Faridöndou, — brummtgper Sultan 
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aber wirfommen and ben Zuſammenhang, Danifchmend; was 
war ed, was du fagen wollteft, wenn dir der weife Fanfara- 
{hin nicht zur Unzeit in bie Zähne gelommen wäre? 

„Daß, wenn gleich nicht gänzlich zu verhindern ſey, daß 
der Luxus einem großen Volle nichts Böfes thun follte, die 
Geſchichte des Emird umd der Kinder ber Natur ung dennoch 
ein paar Srundmarimen an die Hand geben könnte, durch 
deren Beobachtung die ſchoͤne Lili wenigftend den größten Theil 
des Uebels, welches ihr die Unglüd weiffagenden Alten ange: 
kraͤhet hatten, zu verhüten fähig geweſen wäre. Hätte diefe 
liebenswärdige Dame meine Wenigkeit zu Rathe ziehen können, 
fo würde ich mir die Freiheit genommen haben, ihr diefe Ant⸗ 
wort zu geben: 

„Bei Auflöfung aller Tragen, von welcher Art fie ſeyn 
mögen, däucht mir die natürlichfte und einfältigfte Methode 
gerade die befte. Diefe Marime gilt vornehmlich, wenn von 
politifhen Aufgaben die Rede ift, wo ganz unfehlbar die ver: 
widelten und weitläufigen Auflöfungen noch unbrauchbarer 
find als bei allen andern. Die Frage ift: „was follen wir 
Chun, damit die äußerfte Verfeinerung der Künfte, des Ge: 
fhmadd, der Leidenfhaften, ber Sitten und der Lebensart, 
mit Einem Worte, der Lurus, einer großen Nation fo wenig 
ald möglich ſchade?“ — Die Natur, Madame, zeigt und gegen 
jedes Uebel, dem fie ung unterwürfig gemacht hat, auch ein 
zulänglied Mittel. Sollte es in diefem Fall anders ſeyn? 
Ich dente, nein. Wenn wir den größten und nüßlichften, folg: 
lich den wichtigften Theil der Nation vor der Anftedung be: 
wahren können, fo haben wir fehr viel, und in der That alle. 
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gethan, was man von einer weifen Regierung forberm TAU 
Zu gutem Slüde ift nichts Leichtered. Der größte Theil c 
Ration von Schefchianift derjenige, der zum Aderbau untiyier 
Landwirthſchaft beftimmt if. Die Natur felbft, in deren 
Schooß erlebt, erleichtert und bie Müheunendlih; wie haben 
beinahe nichts zu thun, ale ihr nicht vorfeglich entgegenzus 
arbeiten. Laſſen Sie diefe guten Lente ihres Daſeyns froh wers 
den, Geben Sie nicht zu, daß fi alle übrigen Stände unter 
unzähligen Vorwaͤnden vereinigen, fie anszurauben und zu 
unterdrüden, daß das unerträgliche Selchlecht ber Pachter und 
Einzieher der königlichen Einkünfte, daß Beamte, Richter, 
Procuratoren, und Sachwalter, Edelleute, Bonzen und Bett 
fer, fo unbefheiden und unbarmherzig an ihnen fangen, Bid 
ihnen nur die Haut auf den Anochen übrig bleibt. Laſſen Sie 
diefer unentbehrlichſten und unfchuldigften Claſſe von Menſchen 
fo viel vonden Fruͤchten ihrer Arbeit, daß ſie mit frohem Muth 
arbeiten, daß ſie Zeit zur Ruhe, Zeit zu ihren laͤndlichen Feſta 
und Ergoͤtzungen übrig haben, Wenn allzu großer Ueberkuß 
auch diefem Stande, wie allen übrigen, fchäblich ift, fo laſſen 
Sie und nicht vergefien, daß zu wenige oder ungefunde Nah 
zung, daß Mangel an ullee Gemäclichkeit, daß Nacktheit, 
Kummer und Elend ihm ungleich verderblicher find. Stim⸗ 
men wir immer die Glücfſeligkeit unſers Landvolkes um etliche 
Srade tiefer herab ald die Glückſeligkeit der Kinder ber Natur 
war; aber laffen wir ihnen fo viel, daß es ihnen, ohne g 
natürliche Gefühl verloren zu haben, möglic, fey mit if: 
Zuftande zufrieden zu ſeyn. Unter und gefagt, fhöne LG 








2 da8 find wir ihnen fhuldig, tn einem unendlihemal verbiud⸗ 
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lichern Grabe fchuldig, ald wir es find unfre Spielfhulden zu 
bezahlen. Aber wenn dieß auch nicht wäre, fo finb wir ed 
dem Staate, dem ganzen Scheſchian fchuldig. Denn es gibt 
kein anderes Mittel (ich forbre alle Ihre Staatsfünftler, Solb: 
macher nnd Projectmacher heraus, mir ein andres zu nennen), 
den allgemeinen Wohlfiand eines großen Neiches auf einen 
feften Grund zu feßen, als biefed. Wenn bad Landvolk Urſache 
hat zufrieden zu feyn, fo verlafen Sie fih wegen des Uebrigen 
auf die Zauberei der Natur. Ste hat für unverdorbene Sinne 
Neigungen, beren Macht unfern ausgearteten unbegreiflid ift. 
Der Landmann sieht die angenehmen Gefühle, womit fie feine 
Arbeiten theild verwebet, theils belohnet, darum mit nicht 
defto weniger Wolluſt in fich hinein, weil er ihnen keinen Na⸗ 
men geben, oder fie nicht fo zierlich befchreiben kann, wie 
unfre Dichter, diefie vielleicht nur durch bie Anftrengung ihrer 
Einbildungsfraft kennen. Welche Behaglichkeit gießt, indem er 
an die Arbeit geht, ein fchöner Morgen, und die aufgehende 
Sonne über alle feine Glieder aus! Wie erquidt ihn ein fri- 
fher, mit den Düften abgemähter Kräuter und Feldblumen 
durhwärzter Wind! Wie angenehm ift ihm ber Schatten eines 
Baumes in der glübenden Mittagshigel Wo ift der Neiche, 
der die thenerfien Weine mit der Hälfte der Woluft in fi 
fhlürfe, wie der lechzende Schnitter feinen Krug mit fäuer: 
liher Milch? Verfuhen Sie ed einmal, ſchoͤue Lili, führen 
Siediefen gefunden, kernhaften, wohlgebildeten jungen Bauer, 
dieſen Achten Sohn der Natur, mitten an den Hof; zeigen 
Sie ihm alle Ihre Herrlichkeiten, Ihre Pracht, Ihre Feſte, 
Ihre Schanfpiele; aber verbergen Ste ihm auch den ewigen 
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abgefchnittened Volk und eine große Nation, welche in Verbin⸗ 
dung mit zwanzig andern Icht, glüdlich zu machen. Zwar ift 
die Slüdfeligfeit bei diefer ſowohl als bei jenem bad Reſultat 
eines ber Natur gemäßen Lebens. Uber eben barum muß ber 
Unterfchieb in der Hauptfumme bed Guten und Böfen ver- 
haͤltnißweiſe defto größer fepn, je weiter ein Voll von der 
Natur entfernt, und je weniger ihm möglich ift, fih mir den 
bloßen Naturgefeßen zu bebelfen, Weder Pſammis noch Con⸗ 
fuciud, noch alle zwölf Imans, die ächten Nachfolger unfers- 
Propheten felbft, Hatten eine Geſetzgebung erfinden Finnen, 
wodurch alle Angehörigen eines großen Staats fo frei, ruhig, 
unfhnldig und angenehm leben könnten, als die fogenaunten 
Kinder der Natur. Die Urfachen fallen in die Augen. Diefer 
Zufammenfluß von befondern Umftänden, welche zu den noth⸗ 
wendigen Bedingungen des Wohlftandes der legtern gehören, 
läßt fich bei feinem großen Volke denken. Bei diefem find 
Freiheit und allgemeine Sicherheit unverträgliche Dinge; und 
die Gleichheit bringt unzählige Eolifionen und Swiftigfeiten 
hervor, welche durch dad Mecht ber Stärke entfchieden werden; 
der Stärkere unterwirft fih den Schwaͤchern, der Schlaue deu 
Einfältigen, und fo hört die Gleichheit auf. Ebenfo unmoͤg⸗ 
lich ift ed, daß ein großes Volk die Vortheile der Künfte, die 
das Leben verfhönern und angenehmer machen, genießen 
tönnte, ohne auch bie Uebel zu erfahren, welche ben Mißbrauch 
derfelben begleiten. Gin fehr Feines Volk kann durch Sefinnuns 
gen und Sitten in ben Schranken der Maͤßigung und des Mittels 
ſtandes erhalten werden, woran feine Slüdfeligleit gebunden 
ift. Aber ein großes Volt hat Leidenfchaften vonnöthen, mm 
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n bie ftarfe und anhaltende Bewegung gefeßt zu werben, 
| zu feinem politifchen Leben erfordert wird. Alles, was 
er iſeſte SGefeßgeber babei thun Tann, tft, den Schaden zu 
erhüten, welchen dad Uebermaß oder der unordentliche Lauf 
fefer Leidenfchaften dem ganzen Staate zuziehen könnte. Ein⸗ 
eine Glieder mögen immer das Opfer ihrer eigenen Thorheit 
eben; das ift ihre Sache. Der Gefehgeber kann es nicht 
hindern; denn dieß müßte durch Mittel gefchehen, wodurch 
rößere Webel veranlaßt würden, um Tleinere zu verhäten. 
ı8 diefen Betrachtungen halte ich eine Polizei, durch welche 
er Luxus einer großen Nation ganz unfchäblich werden follte, 
ir eine eben fo große Chimäre, als dad Project bes Philoſo⸗ 
ben Sanfarafhin, welcher vor ungefähr hundert Tahren 
wanzig Quartbände fchrieb, um Anweiſung zugeben, wie man 
Te Menſchenkinder auf dem felten Land und auf den Inſeln 
ed Meeres zu Weifen und Virtuofen bilden könne; — ein 
oject, wovon die Idee fhimmernd, die Unternehmung rühm⸗ 
Ich, aber die Ausführung — unmöglich war, und, gegen die 
fiht des guten Fanfaraſchin, einige ſchlimme Folgen hatte, 
m die er nicht gedacht zu haben fchien, und die defto fchäd- 
fiper waren, weil eine lange Zeit niemand merkte, woher dad 
lebel kam. 

Zum Erempel? fagte Schach: Gebal. 

Unter andern diefe, daß unter fünfhundert jungen Leuten, 
—* ſeiner Methode gebildet wurden, ſich zum wenigſten 
MMertundfünfzig fromme, diserete, ſchleichende, gleißneriſche 
Schurken bildeten, welche aqusgelernte Meiſter in der Kunſt 

ren, ihre Leidenſchaften zu verbergen, ihre ſchlimmen 

Wieland, der goldne Spiegel. I. 7 
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Neigungen in Ihöne Masken zu vermummen, die Unverſtaͤndi⸗ 
gen durch einelauter Tugend und Religion tönende Phraſeologie 
zu täufben, mir Einem Worte, unter dem Schein ber punkt⸗ 
lihften Moralität mehr Gutes zu verhindern und mehr Boͤſes 
auszuüben, ale fie hätten thun Eönnen, wenn man fie ihrem 
Naturell und den Umftänden überlaffen hätte. — Ferner, 
daß aus den befagten fünfhundert ungefähr dreihundert ber 
auskamen, welche, wie abgerichtete Hunde und Affen, alle Künfte 
machten, die man fie gelehrt hatte, auf den Wink gingen, 
alles wieder von fih geben Eonnten, was ihnen eingegofen 
worden war, über nichts ihre eigene Empfindung zu Rathe 
zogen, an nichts zweifelten mad man ihnen für wahr gegeben 
hatte, kurz, in allen Stüden die Affen des weifen Fanfare« 
fhin vorftelten; welches (ich getraue mir es zu bebaupren) 
gerade wider die Abfiht der Natur war. Denn biefe wiß, 
daß ein jeder Menſch feine eigene Perfon fpielel Es wear 
an Einem Fanfarafchin genug; und dreihbundert Perfonen, 
welche dad geweien wären, wozu ihre natürliche Anlage fr 
beſtimmte, wären, fo ſchlecht fie auch immer bätten ſen 
mögen, doch noch ımmer beffer gewefen als dreihundert Fam 
farafhin, zumal da unter diefen bdreihundert wenigfäusd 
zwei hundertundneunzig mißlungene Fanfarafhin waren. 
gerner — — 
Ich habe genug, fiel ihm der Sultan ein: wann lebte 
dieſer Fanfaraſchin? 
Zu den Zeiten Schach⸗Dolka's, Ihrer Majeſtaͤt 
herrns, glorreichſten Andenkens — — 
La Farıdondäne La Faridondon, — brummtader Gultan: 
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aber wir kommen aus bein Sufammenbang, Danifhmend; was 
war ed, was du fagen wollteft, wenn dir der weile Zanfara- 
ſchin nicht zur Unzeit in die Zähne gelommen wäre? 

„Daß, wenn gleich nicht gänzlich zu verhindern ſey, daß 
der Luxus einem großen Volke nichts Böfes thun follte, die 
Geſchichte des Emirs und der Kinder der Natur und dennoch 
ein paar SGrundmarimen an die Hand geben koͤnnte, durch 
deren Beobachtung die fchöne Lili wenigſtens den größten Theil 
des Uebels, welches ihr die Unglück weiffagenden Alten ange: 
trähet hatten, zu verhüten fähig gewelen wäre. Hätte diefe 
liebenswärdige Dame meine Wenigkeit zu Rathe ziehen können, 
fo würde ich mir die Freiheit genommen haben, ihr diefe Ant⸗ 
wort zu geben: 

„Bei Auflöfung aller Tragen, von welcher Art fie ſeyn 
mögen, däucht mir die natürlichfte und einfältigfte Methode 
gerade die befte. Diefe Marime gilt vornehmlih, wenn von 
politifhen Aufgaben die Mede ift, wo ganz unfehlbar die ver: 
widelten und weitläufigen Auflöfungen noch unbrauchbarer 
find als bei allen andern. Die Frage ift: „was follen wir 
thun, damit die äußerfie Verfeinerung der Künfte, des Ge: 
ſchmacks, der Keidenfchaften, ber Sitten und der Lebensart, 
mit Einem Worte, ber Luxus, einer großen Nation fo wenig 
als möglich ſhade?“ — Die Natur, Madame, zeigt und gegen 
jedes Uebel, dem fie und unterwürfig gemacht hat, auch ein 
zulänglihed Mittel. Sollte es in dieſem Fall anders ſeyn? 
Ich denke, nein. Wenn wir den größten und nüßlichfien, folg: 
lich deu wichtigſten Theil der Nation vor der Anftedung be: 
wahren können, fo haben wir fehr viel, und in der That alles. 
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gethan, was man von einer weifen Regierung forbern EA 

Zu gutem Gläde ift nichts Leichtered. Der größte Thei 

Nation von Scheſchian iſt derjenige, der zum Aderbau u 
Landwirthſchaft beftimmt ift. Die Natur felbft, in deren 
Schooß erlebt, erleichtert und bie Muͤhe unendlich; wir Babel 
beinahe nichts zu thun, als ihr nicht vorfehlich entgegenge 
arbeiten. Laſſen Sie diefe guten Leute ihres Daſeyns froh weis 
den. Geben Sie nicht zu, daß fi alle übrigen Stände unter 






unzähligen Vorwaͤnden vereinigen, fie auszurauben umb in 


unterdrüden, daß das unerträgliche Geſchlecht der Pachter und 


Einzieher der königlichen Einkünfte, daß Beamte, Michter, 
Procurstoren, und Sachwalter, Edelleute, Bonzen und Birk 
ler, fo unbefheiden und unbarmperzig an ihnen fangen, bie 
ihnen nur die Haut auf den Knochen übrig bleibt. Laſſen Sie 
diefer unentbehrlichſten und unfchuldigften Elaffe von Menſchen 
fo viel von den Frächten ihrer Arbeit, daß fiemit frohe Muth 


arbeiten, baß fieZeit zur Ruhe, Zeit zuihren ländlichen Zend 





und Ergögungen übrig haben. Wenn allzu großer Ueberfluj 
auch diefem Stande, wie allen übrigen, fchädlich iſt, fo Laffen 
Sie und nicht vergeffen, daß zu wenige oder ungefunbe 
zung, daß Mangel an aller Gemaͤchlichkeit, daß Rad iM, 
Kummer und Elend ihm ungleich verderblicher find. 

men wir immer die Slädfeligkeit unſers Landvolkes um et! 
Grade tiefer herab ald die @lädfeligkeit ber Kinder dar : 
war; aber laffen wir ihnen fo viel, daß es ihnen, ol 
natürliche Gefühl verloren zu haben, möglich fey mir 
Zuftande zufrieden zu feyn. Unter und gefagt, [hi 4 
das find wir ihnen fhuldig, in einem unendlichemal ı 
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lichern Grabe fchuldig, ald wir es find unfre Spielfhulden zu 
bezahlen. Aber wenn dieß auch nicht wäre, fo find wir es 
dem Staate, dem ganzen Schefchlan ſchuldig. Denn es gibt 
kein anderes Mittel lich forbre alle Ihre StaatsFfünftler, Gold⸗ 
macher und Projectmacher heraus, mir ein audres zu nennen), 
den allgemeinen Wohlſtand eined großen Reiches auf einen 
feften Grund zu feßen, ale biefed. Wenn das Landvolk Urſache 
hat zufrieden zu ſeyn, fo verlaſſen Sie fih wegen des Webrigen 
anf bie Sauberei der Natur. Ste hat für unverdorbene Sinne 
Reizungen, deren Macht unfern audgearteten unbegreiflich ift. 
Der Landınann zieht Dieangenehmen Gefühle, womit fie feine 
Arbeiten theils verwebet, theils belohnet, darum mit nicht 
deito weniger Wolluſt in fih hinein, weil er ihuen feinen Na⸗ 
men geben, oder fie nicht fo zierlich befchreiben Tann, wie 
unfre Dichter, diefie vielleicht nur durch die Anftrengung ihrer 
Einbildungstraft kennen. Welche Behaglichteit gießt, indem er 
an die Arbeit geht, ein ſchoͤner Morgen, und die aufgehende 
Sonne über alle feine Glieder aus! Wie erquickt ihn ein fri- 
fer, mit den Düften abgemähter Kräuter und Feldblumen 
durchwuͤrzter Wind] Wie angenehm ift ihm ber Schatten eines 
Baumes in der glühenden Mittagshigel Wo ift der Reiche, 
ber die theuerſten Weine mit der Hälfte der Woluft in fi 
fhlärfe, wie der lechzende Schnitter feinen Krug mit fäner- 
licher Milch? Verfuhen Sie es einmal, fchöne Lili, führen 
Siediefen gefunden, kernhaften, mohlgebildeten jungen Bauer, 
biefen Achten Sohn der Natur, mitten an den Hof; zeigen 
Sie ihm alle Ihre Herrlichkeiten, Ihre Pracht, Ihre Kefte, 
Ihre Schaufpiele; aber verbergen Sie ihm auch ben ewigen 
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Zwang, den Weberdruß, bie lange Weile, bie Gefahren"diefer 
blendenden Maskerade nicht; — wie bange wird ihm wind 
Herz ſeyn, bis er wieder in feiner Hätte ift! und mit welder 
Ungeduld wird er von Ergöplichfeiten, bie ihm befchwerlicher 
feyn werben als die mühfeligfte Arbeit, zu feinen Schnitter 
feften, zu feiner Weinlefe und zu feinen Meihentänzen zuräd 
fliegen! Wie felig wird er in Vergleichung mit bem unfrigen 
feinen Zuftand preifen! Sie ſehen, fhöne Lili, wie wenig bas 
Glück der zwei beften Dritthelle von Schefhiang Einwohnern 
dem Sultan unferm Herrn Eoften wird. Ich verlange nichts 
für fie, ald Sicherheit bei ihrem Eigenthum, und Schuß ver 
Unterdrüdung, die Natur bat alles Vebrige auf fich genom: 
men. — „Out, fagen Sie, was werden wir damit gegen bie 
Folgen des Luxus gewinnen?” — Sehr viel. Es iſt ſchon 
viel, wenn wir vier Millionen von fechfen vor der Anftedung 
verwahrt haben. Aber dieß ift noch nicht alled. Die Vortheile 
davon werden fich auf mehr ald Eine Weile auch über den «ws 
geftecten Theil verbreiten. Bon Zeit zu Seit werden unfe 
Großen, werden diereihen und üppigen Bewohner der Haupt | 
ftädte, von Veberdruß, langer Weile, und von der Nothwen 

digkeit, eine abgenügte Gefundheit audzubeflern, aufs Lan 
geführt werden; unvermerft werden fie Geſchmack an den eis 
fältigen, aber mit der menfchlihen Natur fo fein zuſammen⸗ 
geftimmten Freuden ded Landlebend gewinnen; unvermerkt 
werden fie eine Menge von Vorurtheilen und die die Haut 
der Fühllofigkeit, die fich gleihfam um ihr Herz gezogen hatte, 
abftreifen; fie werden fih mit neuen Bildern und nuͤtzlichen 
Wahrnehmungen bereichert fehen, richtiger empfinden, und 
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befferes Blut machen: und fo Fein auch der Antheil an diefen 
Vortheilen ſeyn mag, den die meiften mit fi nehmen, fo 
werden fie doch immer befler in die Stadt zurüdfommen, als 
fie abgegangen find. Noch mehr. Die Natur ift fruchtbar. 
Das Landvolf, fobald es nach feiner Weite glüdlich ift, ver: 
mehrt fih ind Unendlihe. Das Land wird eine unerfchöpf: 
liche Quelle, woraus die Stäbte (und bei Gelegenheit vielleicht 
auch der Adel) mit gefundem frifhem Blute wieder angefhwellt 
werden, welches den Staat in immerwährender Tugend und 
Stärke erhält. Aus den jungen Schwärmen, welche diefe Bie⸗ 

aſtoͤcke ausftoßen, werden ſich die übrigen Stände ergänzen, 
und fo werden die Verbeerungen, die der Luxus anrichtet, 
beinahe unmerklich bleiben. Dieß, fchöne Lili, würd’ ich fagen, 
tft mein erfied Hausmittel. Das andre — — 

Ich mag den Herrn Danifchmend ganz gern phantafiren 
hören, fagte Schach-Sebal, aber bei allem dem, wenn er fich, 
was den zweiten und alle folgenden Punfte betrifft, fo kurz 
als möglich aus der Sache ziehen wollte, fo würde mir ein 
Gefallen geſchehen. 

Sire, verſetzte Danifhmend, was ich noch. zu fagen hatte, 
betrifft bloß die moralifhen Giftmiſcher. Ich finde deren 
zwei Gattungen in der Welt. Zur einen rechne ih bie 
üppigen Sittenlehrer, deren Seele bloß in ihrem Blute ift, 
die den wefentlihen Vorzug des Menfhen vor dem Thiere 
mißkennen, und das hoͤchſte Gut gefunden zu haben glaubten, 
wenn fie den Maulwürfen und Meerfhweincen feinen Vor: 
zug eingeftehen müßten; zur andern diefe gravitätifchen Zwitter 
von Schwärmerei und Heuchelei, welche, unter dem Vorwande, 
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Zwang, den Ueberdruß, bie lange Weile, die Gefahren"btefer 
blendenden Maskerade nicht; — wie bange wird ibm ums 
Herz fenn, bis er wieder in feiner Hütte ift! und mit welcher 
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werden fie eine Menge von Vorurtheilen und die bie Haut 
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abftreifen; fie werden fih mit neuen Bildern und nuͤtzlichen 
Wahrnehmungen bereichert fehen, richtiger empfinden, und 
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befferes Blut machen: und fo Hein auch der Antheil an diefen 
Vortheilen ſeyn mag, den die meiften mit fih nehmen, fo 
werden fie doch immer beffer in die Stadt zurüdfommen, als 
fie abgegangen find. Noch mehr. Die Natur ift fruchtbar. 
Das Landvolk, fobald es nach feiner Weile glüdlich ift, ver: 
mehrt fih ind Unendliche. Das Land wird eine unerfhöpf: 
liche Quelle, woraus die Städte (und bei Gelegenheit vielleicht 
auch ber Adel) mit gefundem frifhem Blute wieder angefhwellt 
werden, welches den Staat in immerwährender Tugend und 
Stärke erhält. Aus den jungen Schwärmen, welche diefe Bie: 

nftöde ausftoßen, werden fi die übrigen Stände ergänzen, 
und fo werden die Verheerungen, die der Luxus anrichtet, 
beinahe unmerklich bleiben. Dieß, fhöne Lili, würd’ ich fagen, 
ift mein erfted Hausmittel. Dad andre — — 

Ich mag den Herrn Danifchmend ganz gern phantafiren 
hören, fagte Schach-Sebal, aber bei allem dem, wenn er fich, 
was den zweiten und alle folgenden Punkte betrifft, fo kurz 
als möglih aus der Sache ziehen wollte, fo würde mir ein 
Gefallen gefchehen. 

Sire, verfeßte Danifhmend, was ich noch zu fagen hatte, 
betrifft bloß die moralifhen Siftmifher. Ich finde deren 
zwei Gattungen in der Welt. Zur einen rechne ich die 
üppigen Sittenlehrer, deren Seele bloß in ihrem Blute ift, 
die den mwefentlichen Vorzug des Menfhen vor dem Thiere 
mißkennen, und das höchfte Gut gefunden zu haben glaubten, 
wenn fie den Maulmürfen und Meerfhweincden feinen Bor: 
zug eingeftehen müßten; zur andern diefegravitätifhen Zwitter 
von Schwärmerei und Heuchelei, welche, unter dem Vorwande, 
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die menſchliche Natur von ihren Schwachheiten au befreien, 
ihre Grundzüge austragen, und ihre einfältig Ihöne Form 
am einen Orte ftümmeln, am andern reden und aufblafen, 
um eine Mißgeburt aus ihr zu machen, für die man einen 
Namen finden kann. Beide find ald Störer der gebeiligten 
Geſetze der Natur, und als Verderber des fchönften unter 
allen ihren Werfen anzufehen: und wenn ihre verberblichen 
Bemühungen fih mit den natürlichen Folgen und Einflüſſen 
des Luxus bei einem Volke vereinigen, wie und wem ſollt' 
es möglich fepn, diefed Wolf zwifchen fo gefährlichen Klippen 
unbefhädigt durchzuführen? — Welche von befagten PR; 
Arten von Vergiftern die Ihädlichfte fep, ift eine Aufgadt, 
die vieleicht nicht unwürbig wäre, von der Alademie Ihrer 
Majeſtaͤt entfchteden zu werden. Aber, wenn wahr iſt, was 
man bemerkt haben will, daß fih jene gemeiniglih im dieſe 
verwandeln, fo Könnte man auf den Gedanken kommen, bie 
Denfungsart der leßtern aus einem hoͤhern Grade von Wer 
derbniß der Natur zu erklären. Doc, wie dem auch ſey, bie 
Frage tft, wie wir diefen fhädlihen Geſchoͤpfen ihr Gift be 
nehmen wollen? Ich vermuthe, daß jene in einem wohl 
policirten Arbeitähaufe, bei mäßiger Koft und einem Spinn: 
rade richtiger philofophiren lernen follten. Aber was bie 
zweite Sattung betrifft — ed fep nun, daß fie ed, wie der 
Derwifh Kuban, fo weit gebracht haben, ihre fieberiſchen 
Träume für Wahrheit zu halten, oder daß fie nur gewiſſen 
Aerzten gleichen, welche die Leute frank machen, um ſich ihre 
Heilung als ein Verdienft anrechnen zu können, — fo weiß 
ich der fchönen Lili keinen andern Rath zu geben, als dieſe 
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wadern Leute nach ihren eigenen Ornndfäßen su behandeln. 
Wir find aud ber Welt ausgegangen, fagen fie: gut, man 
nehme fie beim Worte: Man melfe zu einer jeden Derwmiſcherei 
und Bonzerei fo viel Land, als fie zu ihrem Unterhalte von: 
nöthen baben, ziehe eine hohe Dauer rings umher, und — 
um ber Welt alle Gelegenheit abzufhneiden fie in dem edlen 
Werke ihrer Entkörperung zu flören — maure man alles fo: 
gleich und eben zu, baßniemand, wer einmal darinift, wieder 
berand koͤnne: fo ift allem Böfen vorgebogen, und jedermann 
Tal zufrieden feyn. 

Weißt du wohl, Daniſchmend, fagte der Sultan, daß ich 
gute Luft habe, deinen Vorfchlag, wenigftend was die Bonzen 
betrifft, ind Wert zu fegen? Es iſt wie du ſagſt; niemand 
Tann was dagegen einzumenden haben. Ich ſelbſt und meine 
Unterthanen gewinnen etlihe Millionen Taele dabei, bie man 
beffer anwenden koͤnnte; und die Bonzen hätten vollkommene 
Muße, Pasoden zu werden, wie und wann fie wollten. 

Es war glücklich für die Bonzen, oder vielmehr für den 
Sultan felbft, daß dergleihen Einfälle bei ihm Feine Folgen 
hatten; denn er würde vermuthlich in ber Ausführung einige 
Schwierigfeiten gefunden haben. 


7. 


Um die gewoͤhnliche Seit fuhr die Sultanin Nurmahal 
in ihrer Erzählung ber Geſchichte von Scheſchian alſo fort; 
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die menſchliche Natur von ihren Schwachheiten zu befreien, 
ihre Grundzüge ausfragen, und ihre einfältig Ihöne Form 
am einen Drte ſtümmeln, am andern reden und aufblafen, 
um eine Mifgeburt aus ihr zu machen, für die man feinen 
Namen finden Tann. Beide find ald Störer der geheiligten 
Geſetze der Natur, und ald Verderber des fchönften unter 
allen ihren Werfen anzufehen: und wenn ihre verberblichen 
Bemühungen fih mit den natürlichen Folgen und Einfügen 
des Luxus bei einem Wolfe vereinigen, wie und wem foit 
ed möglich fepn, dieſes Volk zwifchen fo gefährlihen Klippen 
unbefhädigt durchzuführen? — Welche von befagten bei 

Arten von Vergiftern bie Ihädlichite ſey, ift eine Aufgad®, 
die vielleicht nicht unwärdig wäre, von der Akademie Ihrer 
Majeftät entfchieden zu werden. Aber, wenn wahr iſt, was 
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Frage ift, wie wir dieſen fhädlichen Gefchöpfen ihr Gift be 
nehmen wollen? Ich vermuthe, daß jene in einem wohl 
policirten Arbeitshaufe, bei mäßiger Koft und einem Spinn⸗ 
rade richtiger philofophiren Iernen follten. Aber was bie 
zweite Gattung betrifft — es ſey nun, daß fie ed, wie ber 
Derwifh Kuban, fo weit gebracht haben, ihre fiebertfchen 
Träume für Wahrheit zu halten, oder daß fie nur gewiſſen 
Aerzten gleichen, welche die Leute Frank machen, um ſich ihre 
Heilung ald ein Verdienft anrechnen zu koͤnnen, — fo weiß 
ich der fchönen Lili Feinen andern Rath zu geben, ale biefe 
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wadern Leute nach ihren eigenen Brnndfägen zu behandeln. 
Wir find aus ber Welt ausgegangen, fagen fie: gut, man 
nehme fie beim Worte: Man melfe zu einer jeden Dermifcherei 
und Bonzerei fo viel Land, als fie zu ihrem Unterbalte von: 
nöthen haben, ziehe eine hohe Maner rings umher, und — 
um ber Welt alle Gelegenheit abzufchneiden fie in dem edlen 
Werte ihrer Entkörperung zu ſtoͤren — maure man alles fo: 
gleich und eben zu, daß niemand, wer einmal darinift, wieder 
heraus koͤnne: fo ift allem Böfen vorgebogen, und jedermann 
kann zufrieden feyn. 

Weißt du wohl, Daniſchmend, ſagte der Sultan, daß ich 
gute Luſt habe, deinen Vorſchlag, wenigſtens was die Bonzen 
betrifft, ins Werk zu ſetzen? Es iſt wie du ſagſt; niemand 
kann was dagegen einzuwenden haben. Ich ſelbſt und meine 
Unterthanen gewinnen etliche Millionen Taels dabei, die man 
beſſer anwenden könnte; und die Bonzen hätten vollkommene 
Muße, Pagoden zu werden, wie und wann ſie wollten. 

Es war glücklich für die Bonzen, oder vielmehr für den 
Sultan felbft, daß dergleihen Einfälle bei ihm Feine Folgen 
hatten; denn er würde vermuthlich in der Ausführung einige 
Schwierigfeiten gefunden haben. 


T. 


Um die gewöhnlide Zeit fuhr die Sultanin Nurmabal 
in ihrer Erzählung ber Geſchichte von Schefchian alfo fort: 
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Da die fchöne Lili nicht fo glüdlih war, ben weifen 
Dantfhmend zum Matbgeber zu haben, fo erfolgte nah und 
nah, was die Mißvergnügten und Milsfüchtigen von den 
Folgen ihrer Ihimmernden Megierung gemeiffagt hatten; und 
die Gegner ded Luxus hatten nun den Triumph, ſich in ähren 
fhallreihen Declamationen auf die Erfahrung berufen zu Füns 
nen. Indeſſen wurde doch das Uebel erft unter der fol 
Regierung fichtbar, melde überhanpt eine der mertmät n 
iſt, die wir aus den Jahrbuͤchern von Scheſchian kennen lern 
weil fie ein erſtaunliches Beifpiel abgibt, wie viel voſes » 
einem gutherzigen Fürften geſchehen Tann. 


Azor, ein Sohn der fhönen Lili, beftieg nach dem Tode 
feines namenlofen Vaters den-Thron unter den glüdlichften 
Vorbedeutungen. Er war der fchönfte junge Prinz feiner 
Seiten, einnehmend in feinem Bezeigen, fanft von Gemüths⸗ 
art, geneigt, Vergnügen zu machen, und fich denjenigen voͤllig 
zu überlaffen, welche die Werkzeuge des feinigen waren. Das 
Volk, gewohnt von allem nad dem Eindrude, der auf feine 
Sinne gemacht wird, zu urtheilen, erwartete von der Mes 
gierung eines fo guten Prinzen goldene Zeiten, und hatte 
Unrecht; ed betete ihn zum voraus deßwegen an, und hatte 
Unrecht; ed haffete und verachtete ihn zwanzig Jahre hernach 
eben fo unmäßig, ald ed ihn geliebt hatte, und hatte fehr 
Unredt. 


Sie erregen meine Neugier, fagte der Sultan: laffen 
Sie hören, warum bie Schefchianer immer Unrecht hatten; 
Unrecht, wenn fie ihren König liebten, und Unrecht, wenn fie 
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ihn haßten; aber vergeffen Sie nicht, daß ich Fein Liebhaber 
von Wortfpielen bin. 

Die Neugier Ihrer Majeftät fol befriediget werden, vers 
feßte Nurmahal, wenn ich anders meine Gefchichte lebhaft 
genng werde erzählen können, um Ihre Aufmerkfamteit zu 
unterhalten. 

Ich danke für dad Compliment, dad Sie der Grünb: 
lichkeit meines Geiſtes machen, fagte der Sultan: aber zur 
Sade! | 

Der junge Azor war wie die meiften Menfchen (Prinzen 
oder nicht) mit einer Anlage geboren, aus welcher, unter ben 
bildenden Händen eines Weifen, einvortrefflicher Privatmann, 
und vielleiht fogar ein guter König, hätte hervorkommen 
mögen. $reilih war er Teiner von diefen mächtigen und 
feltnen Geiftern, die fich felbft bilden; die mitten unter einer 
rohen oder verderbten Nation, in einem unglüdlichen Seit: 
alter, ohne einen andern Anführer oder Gehülfen als ihren 
eigenen Genius, die Wege ber Unfterblichfeit gehen, durch die 
natürliche Erhabenheit und Scarffiht ihres Geiftes den 
ganzen Umkreis der menfchlichen Angelegenheiten überfeben; 
und, kurz, die großen Grundregeln einer weifen Regierung in 
ihrem eigenen Verftande, fo wie in ihrem Herzen das Urbild 
jeder Königlichen Tugend finden. 

Alergnädigfter Herr, fagte Danifchmend, ich bitte um 
Vergebung; aber es ift mir unmöglich, die fhöne Nurmahal 
nicht zu unterbrehen. Der Verfaffer, aus dem fie dieſe 
prächtige Periode entlehnt hat, glaubte vermuthlich etwas fehr 
Schönes gefagt zu haben; aber es ift bloßer Schall. Es gibt 
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Da die fchöne Lili nicht fo glüdlih war, ben weifen 
Danifhmend sum Rathgeber zu haben, fo erfolgte nah und 
nah, was bie Mißvergnägten und Milsfüchtigen von ben 
Folgen ihrer Ihimmernden Megierung geweiſſagt hatten; und 
die Gegner ded Lurus hatten nun den Triumph, fich iu hren 
fhallreihen Declamationen auf Die Erfahrung berufen zu PAy 
nen. Indeſſen wurde doch das Uebel erft unter der fol 17 
Regierung fichtbar, welche überhaupt eine ber merfwärkäatten 
ift, Die wir aus ben Jahrbüchern von Schefchtan kennen (ern 
weil fie ein erftaunliches Beifpiel abgibt, wie viel Böfesn 
einem gutherzigen Fürften geſchehen kann. 






Azor, ein Sohn der fhönen Lili, beftieg nach dem Tode 
feines namenlofen Vaters den Thron unter den glüdlichften 
Vorbedeutungen. Er war ber fchönfte junge Prinz feiner 
Seiten, einnehmend in feinem Bezeigen, fanft von Gemüths⸗ 
art, geneigt, Vergnügen zu machen, und fich denjenigen völlig 
zu überlaffen, welche die Werkzenge des feinigen waren. Das 
Volk, gewohnt von allem nach dem Eindrude, der auf feine 
Sinne gemacht wird, zu urtheilen, erwartete von der Mes 
gierung eines fo guten Prinzen goldene Zeiten, und hatte 
Unrecht; es betete ihn zum voraus deßwegen an, und hatte 
Unrecht; es haffete und verachtete ihn zwanzig Jahre hernach 
eben fo unmäßig, als es ihn geliebt hatte, und hatte fehr 
Unredt. 


Sie erregen meine Neugier, fagte der Sultan: laffen 
Sie hören, warum die Schefchianer immer Unrecht hatten; 
Unrecht, wenn fie ihren König liebten, und Unrecht, wenn fie 
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ihn haßten; aber vergeffen Ste nicht, daß ich Fein Liebhaber 
von Wortfpielen bin. 

Die Neugier Ihrer Majeftdt fol befriebiget werden, ver: 
ſetzte Nurmahal, wenn ich anders meine Sefchichte lebhaft 
kenug werde erzählen fünnen, um Ihre Aufmerkfamteit zu 
unterhalten. 

Ich danke für dag Sompliment, dad Sie der Grünb: 
lichleit meines Geiſtes machen, fagte der Sultan: aber zur 
Sache! | 

Der junge Azor war wie die meiften Menfchen (Prinzen 
ober nicht) mit einer Anlage geboren, aus welcher, unter den 
bildenden Händen eines Weifen, einvortrefflicher Privatmann, 
und vielleicht fogar ein guter König, haͤtte hervorkommen 
mögen. Kreilih war er keiner von diefen mächtigen und 
feltnen Geiftern, die fich felbft bilden; die mitten unter einer 
rohen oder verderbten Nation, in einem unglüdlichen Seit: 
alter, ohne einen andern Anführer oder Gehuͤlfen als ihren 
eigenen Genius, Die Wege der Unfterblichfeit gehen, durch die 
natürliche Erhabenheit und Scharffiht ihres Geiftes den 
ganzen Umkreis der menfchlihen Angelegenheiten überfehen; 
und, kurz, bie großen Grundregeln einer wetfen Regierung in 
ihrem eigenen Verftande, fo wie in ihrem Herzen das Urbilb 
jeder koͤniglichen Tugend finden. 

Allergnädigfter Herr, fagte Danifhmend, ich bitte um 
Vergebung; aber es ift mir unmöglich, die ſchoͤne Nurmahal 
nicht zu unterbrechen. Der Verfafer, aus dem fie diefe 
prächtige Periode entlehnt hat, glaubte vermuthlich etwas fehr 
Schönes gefagt zu haben; aber es ift bloßer Schall. Es gibt 
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Beine fo wundervollen Menfhen, ale er uns bereben wii; 
und Prinzen find, bei allen ihren Vortheilen vor und andern, 
im Grunde doch, wie man fagen möchte, nur eine Urt von — 
Menſchen. Um der menſchlichen Natur und dem guten Sultan 
Azor das gebührende Recht angebeihen zu lagen, wollen wie 
Lieber ohne alle Wörterpracht heraus fagen: „Er befanb fidh 
nicht in den glüdlichen Umftänden, welche fih vereinigen 
möffen, um aus einem jungen Prinzen von ber beften Anlage 
einen vortseffliben Zürften zu bilden.” So war ed in ber 
That; und ich bin erbötig, im Nothfall gegen die ganze 
Alademie von Dely zu behaupten: „daß von Erfhaffung ber 
Welt an (welches fchon lange feyn mag) Fein einziger großer 
Mann gelebt hat, der fi ohne Anführer, ohne Beifpiek: 
und ohne Gehülfen bloß durch die Stärke feines eigenen Bes ° 
nius gebildet hätte.” 

Ich danke dem Philofophen Danifhmend im Namen aller. 
Sultanen, meiner guten Brüder, für eine fo tröftlihde Au⸗ 
merkung, fagte der Sultan laͤchelnd. Allen den Schmeidlern, 
die mir taufendmal das Gegentheil gefagt haben, zu Trotz, 
glaube ich, daß er Recht bat; und wenn ich nicht beforgte, 
mir einige fchale Somplimente zuzuziehen, fo wollt’ ich noch 
hinzuſetzen, daß ich fehr daran zweifle, ob jemals einer von 
uns nur halb fo gut gewefen ift, als er unter günftigern 
Umftänden hätte feyn können. 

Es ſchwebte dem nafeweifen Danifchmend auf der Zunge, 
zu fagen: oder nur halb fo gut, als er unter den Umftänden 
ſeyn Fonnte, worin er fich wirklich befand. Aber zu feinem 
Slüde beſaun er ſich noch, „daß die Wahrheit, die man einem 
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Großen fagt, niemals beleidigen fol,“ und daß ed wirklich 
fehr edel an bem Sultan war, and eigener Bewegung fo viel 
einzugeftehen, als er fchon eingeftandben hatte. Er begnägte 
fih alfo, ber fchönen Nurmahal die preiswürdige Demuth 
feines Herrn rühmen zu helfen, und die Sultanin feßte bie 
Erzählung alfo fort: 

Die Erziehung bed Prinzen Azor war mehr vernachläfliget 
worben, ald man ed von ben Einfichten ber fchönen Lili, ſei⸗ 
ner Mütter, hätte erwarten follen. Diefe Dame hatte in 
der Wahl desjenigen, dem fie ben vornehmften Theil feiner 
Bildung anvertraute, einen Heizen Trugfchluß gemacht, ber 
für ihren Sohn, und für die Möller, deren Schidfal einft 
von feiner Art zu denken abhangen follte, von großen Folgen 
war. Sie glaubte, ein Mann, der die Gabe hatte, ihr befier 
als irgend ein anderer die Zeit zu vertreiben, und der über 
dieß die niedlichften Kleinen Verfe machte, müfle nothwendig 
auch die Babe haben, einen König zu bilden. Der Prinz bes 
kam alfo einen fhönen Geiſt zum Hofmeifter, der nichts ver= 
gaß, um feinen Wig zu ſchaͤrfen und feinen Sefhmad zu ver: 
feinern. Azor lernte die Schönheiten ber Dichter empfinden, 
Scenen aus Tragddien dbeelamiren, ben gemeinften Dingen 
finnreihe Wendungen geben, und zwanzig andre folhe Künfte, 
welche zur Auszierung gehören, und ihren Werth haben, wenn 
fie der Schmud wefentlicher Vollkommenheiten find. Der Prinz 
ftente fih anf die ebelfte und angenehmfte Art in einer Ge⸗ 
feßfchaft dar, er fagte witzige und verbindliche Sachen, er Flei= 
dete fih mit dem beften Sefhmad, und urtheilte beſſer ale 
jemand von allem, was in dem Gebiete ded Schönen liegt. 
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Beine fo wundervollen Menfhen, ald er und bereden wid; 
und Prinzen find, bei allen ihren Vortheilen vor und andern, 
im Grunde doch, wie man fagen möchte, nur eine Urt von — 
Menſchen. Um der menſchlichen Natur und dem guten Sultan 
Azor das gebührende Recht angebeihen zu Laien, wollen wie 
Lieber ohne alle Wörterpracht heraus fagen: „Er befanb ſich 
nicht in den glüdlihen Umftänden, welche fi vereinigen 
möäflen, um aus einem jungen Prinzen von der beften Anlage 
einen vortzefflihen Zürften zu bilden.” So war «8 in ber 
That; und ich bin erbötig, im Nothfall gegen die ganze 
Alademie von Delp zu behaupten: „daß von Erfchaffung ber 
Welt an (welches ſchon lange ſeyn mag) Fein einziger großer. 
Mann gelebt bat, der fih ohne Anführer, ohne Beiſpiel⸗ 
und ohne Sehälfen bloß durch die Stärke feines eigenen Ge⸗ 
nius gebildet hatte.” 

Ich danfe dem Philoſophen Danifchmend im Namen aller. 
Sultanen, meiner guten Brüder, für eine fo tröftlicde Au⸗ 
merkung, fagte der Sultan lähelnd. Allen den Schmeidlern, 
die mir taufendmal dad Begentheil gefagt haben, zu Trotz, 
glaube ih, daß er Recht bat; und wenn ich nicht beforgte, 
mir einige fchale Complimente zuguziehen, fo wollt’ ich noch 
hinzuſetzen, daß ich fehr daran zweifle, ob jemals einer von 
ung nur halb fo gut gewefen ift, ald er unter günfligern 
Umftänden hätte feyn können. 

Es ſchwebte dem nafeweifen Danifhmend auf der Zunge, 
zu fagen: oder nur halb fo gut, als er unter den Umſtänden 
fepn fonnte, worin er ſich wirklich befand. Aber zu feinem 
Slüde beſaun er ſich noch, „Daß die Wahrheit, die man einem 
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Großen fagt, niemals beleidigen fol,“ und daß es wirklich 
fehr edel an bem Sultan war, aus eigener Bewegung fo viel 
einzugeftehen, als er fchon eingeſtanden hatte. Er begnägte 
fih alfo, ber fchönen Nurmahal die preiswürbige Demuth 
feines Herren rühmen zu helfen, und die Sultanin feßte bie 
Erzaͤhlung alſo fort: 

Die Erziehung des Prinzen Azor war mehr vernachläffiget 
worben, ald man ed von ben Einfichten der fchönen Lili, ſei⸗ 
ner Mütter, hätte erwarten follen. Diefe Dame hatte in 
ber Wahl desjenigen, dem fie den vornehmften Theil feiner 
Bildung anvertraute, einen Heimen Trugfchluß gemacht, ber 
für ihren Sohn, und für die Wölker, deren Schickfal einft 
von feiner Art zu denken abhangen follte, von großen Folgen 
war. Sie glaubte, ein Mann, der die Gabe hatte, ihr befer 
als irgend ein anderer die Zeit zu vertreiben, und der über 
dieß die niedlichften Fleinen Verfe machte, muͤſſe nothwendig 
auch die Gabe haben, einen König zu bilden. Der Prinz be 
kam alfo einen fchönen Geiſt zum Hofmeifter, der nichts ver⸗ 
gaß, um feinen Witz zu ſchaͤrfen und feinen Geſchmack zu ver⸗ 
feinern. Azor lernte bie Schönheiten ber Dichter empfinden, 
Scenen aus Tragdbdien declamiren, den gemeinten Dingen 
finnreihe Wendungen geben, und zwanzig andre folhe Künfte, 
welche zur Auszierung gehören, und ihren Werth haben, wenn 
fie der Schmud wefentlicher Vollkommenheiten find. Der Prinz 
fteßte fi auf bie ebdelfte und angenehmfte Art in einer Ge⸗ 
feßfchaft dar, er fagte wigige und verbindliche Sachen, er klei⸗ 
dete fih mit dem beften Sefhmad, und urtheilte beffer ale 
jemand von allem, was In dem Gebiete des Schönen liegt. 
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Abfichten dabei nicht fo ganz uneigennützig waren, ale fie fi 
das Anfehen gaben. Azor befand fih eben in der Verlegenheit, 
fein Herz unter fo vielen reizvollen Gegenftländen eine Wahl 
treffen zum laffen, ald ihm ber Tob des Könige, feines Wa⸗ 
ters, eine Krone auffeste, von deren Werth er ziemlich roman 
tifhe Begriffe haben mußte, weil fie (wie er zu einer jungen 
Schönen feined Hofes zu fagen beliebte) nur infofern eini- 
gen Preis in feinen Augen babe, ale er fie, zugleich mit fet: 
nem Herzen, zu den Füßen diefer kleinen Zaubrerin legen 
fönne Man kann aus diefer Probe fiher fchließen, wie gut 
er in den Pflichten, die mit biefer Krone verbunden waren, 
müffe unterrichtet gewefen fepn. 

Sn der That waren diefe Pflichten für Perfonen, welde 
eiuen fo angenehmen Gebraud von ihrem Leben zu machen 
wußten, ald man es au dem Hofe zu Scheſchian gewohnt 
war, allzu beſchwerlich, ale daß nicht ein jedes, dad man da⸗ 
mit beladen wollte, geeilet haben follte, fi einer fo mühfamen 
Bürde fo bald nur immer möglich wieder auf bie Schultern 
einer andern Perfon zu entledigen. Der junge König überließ 
den größten Theil davon feiner Mutter; feine Mutter ihrem 
Gänßlinge; der Günftling feinem erſten Secretär; der erfte 
Secretär feiner Maitreffe; die Maltreffe einem Bonzen, wel: 
cher, unter dem Vorwand an ihrer Seele zn arbeiten, Ge⸗ 
legenheit fand, fich fehr tief in die Angelegenheiten ber Welt 
zu mifchen, und endlich eine große Rolle zu ipielen, ohne ei- 
nen andern Beruf dazu zu haben, ale einen laͤcherlichen Ehr⸗ 
geiz und die Neigung zum Näntefhmieden, die bamals ein 
unterfheidenbeds Merkmal der Perfonen feined Standes in 
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Abfihten dabei nicht fo ganz nmueigennützig waren, als fie fi 
das Anſehen gaben. Azor befand fi eben in der Verlegenheit, 
fein Herz unter fo vielen reizvollen Gegenftänden eine Wahl 
treffen zu Iaffen, ald ihm der Tod des Königs, feines Va⸗ 
ters, eine Krone auffeste, von deren Werth er ziemlich roman⸗ 
tiſche Begriffe haben mußte, weil fie (wie er zu einer jungen 
Schönen feined Hofes zu fagen beliebte) nur infofern eint- 
gen Preis in feinen Augen babe, ald er fie, zugleich mit ſei⸗ 
nem Herzen, zu den Füßen diefer Kleinen Zaubrerin legen 
koͤnne. Man kann aus biefer Probe ficher fchließen, wie gut 
er in den Pflichten, die mit biefer Krone verbunden waren, 
müſſe unterrichtet gewefen feyn. 

In der That waren diefe Pflichten für Perfonen, welche 
einen fo angenehmen Gebrauch von ihrem Leben zu machen 
wußten, ald man ed an dem Hofe zu Schefchian gewohnt 
war, allzu beſchwerlich, ale daß nicht ein jedes, dad man da⸗ 
mit beladenmwollte, geeiler haben follte, fi einerfo mühfamen 
Bürde fo bald nur immer möglich wieder auf die Schultern 
einer andern Perfon zu. entledigen. Der junge König überließ 
den größten Theil davon feiner Mutter; feine Mutter ihrem 
Guͤnßlinge; der Sünftling feinem erften Secretaͤr; ber erfte 
Secretär feiner Maitreffe; die Maltreſſe einem Bonzen, wel 
cher, unter dem Vorwand an ihrer Seele zu arbeiten, Ge: 
legenheit fand, fih fehr tief in die Angelegenheiten ber Welt 
zu mifchen, und endlich eine große Rolle zu ipielen, ohne ei: 
nen andern Beruf dazu zu haben, ale einen lächerlichen Ehr⸗ 
geiz und die Neigung zum Rankeſchmieden, die damals ein 
unterfcheidendes Merkmal der Perfonen feines Standes in 
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Scheſchian war. Natürlicher Weife konnte biefe Einrichtung 
der Sachen von keiner langen Dauer ſeyn. Das Syſtem du 
derte fich, fo wie die geheimen und unermübeten Bewegungen 
der Regierſucht und des Sigennuged eine Verwechfelung ber 
Perſonen veranlaßte. Es begegnete alfo, zum Beifpiel, da 
die befagten Pflichten zwiſchen ber Königin: Mutter unb einer 
Maitreſſe des Königs getheilt wurden; die Maitreffe übertrug 
alddann ihren Antheil an ihre erfte Kammerfrau; diefe an 
ihren Liebhaber; der Liebhaber am feinen vertranteften Diener, 
und fo fort; und was man von allen dieſen Veraͤnderungen 
am gewiffeften fagen konnte, war, baf der Staat gemeinig- 
lih mehr babei verlor ald gewann. 

Ich bin zwar bereits über zwanzig Jahre Sultan, fagte 
bier Shah: Gebal laͤchelnd: aber ich möchte doch bei biefer 
Belegenheit gerne von bir hören, Daniſchmend, was ihr ans 
dern weifen Leute unter den Pflichten eines Königs verfteht. 

Sire, verfeßte Danifhmend, ich habe dazu nichts anders 
vonnötben, als alles das Ruͤhmliche, was Ihre Majeltät ge: 
than haben, in allgemeine Säge zn verwandeln — — 

Keine Complimente, ein für alemal! fagte ber Sultan. 
Eure Gedanken von der Sache, mit Vorbehalt meiner Reihtit 
davon zu denken was mir belieben wird! | 

Sire, verfeßteder Philofoph, die Prlichten eines Könige, 
fagt man, finb: 

„Einem jeden fein Recht widerfahren zu laffen, und alle 
Ungerechtigteiten, bie er nicht verhindern kann, zu beftrafen; 

Die tauglichfien Perfonen zu den oͤffentlichen Ehrenſtellen 
und Yemtern zu beförbern; 
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„Die Verdienfte zu belohnen; 

„Die Staatseinfünfte weislih anzumenben; 

„Und feinen Völkern fowohl innerliche Ruhe ald Sichere 
heit vor auswärtigen Feinden zu verichaffen.“ 

Inſofern alle diefe Pflichten wirklich erfüllt werden (feßt 
man binzu), kann ed dem Staate gleichgültig fenn, ob fie der 
König durch fich felbft oder durch andere ausübet; genug, daß 
er der erite Beweger aller Triebfedern degfelben iſt. Indeſſen 
bat es doch zu allen Zeiten Fürften gegeben, welche dur ihr 
Beifpiel diefe Pflichten um ein Nambaftes erfchwert haben. 
Sie glaubten, ihrem Amte nicht anders genug thun zu Füns 
nen, ale indem fie, mit Hülfe der Weiſeſten und Beften ihres 
Volkes, felbft an dem allgemeinen Wohlftande arbeiteten. Sie 
firebten hierin nach Erreichung eines gewiffen Ideals, welches 
fie fi in ihrem Geifte entworfen hatten, und glaubten nicht 
eher glüdlih zu ſeyn, bis fie fich felbft mir einem hoben 
Grade von Gewißheit fagen fünnten: „Nun. ift unter allen 
den Mpriaden oder Millionen, deren Slü mir anvertraut 
tft, fein einziger, der burch meine Schuld, durch irgend eine 
meiner Xeidenfchaften, oder nur durch meine Nacläffigkeit 
unglüdli wäre,” Sie begriffen unter dem Umfang ihrer 
Pflihten — eine auf die Grundregeln der Natur und die Bes 
dürfniffe und Umftände ihres Staats gebaute Gefehgebung; 
eine väterliche unmittelbare Fürforge für die Pflanzfchulen des 
Staats; eine zur möglichften Vollkommenheit gebrachte Polis 
zei; eine gerechte Schäßung und thatige Beförderung der 
Wiffenfchaften und der Künfte, welche die Sitten und das 
Leben verfhönern, Sie ließen fih nicht daran genügen, gleich 

Wieland, der goldne Spienel. 1. 8 
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Schefhian war. Natürlicher Weiſe Tonnte biefe Einrichtung 
der Sachen von Feiner langen Dauer ſeyn. Das Syſtem dn- 
derte fich, fo wie die geheimen und unermüdeten Bewegungen 
der Megierfucht und bed Eigennutzes eine Verwechſelung der 
Perſonen veranlaßte. Es begegnete alfo, zum Beifpiel, daß 
bie befagten Pflichten zwifchen der Königin: Mutter und einer 
Maitreſſe des Königs getheilt warden; die Maitreffe übertrug 
aledann ihren Autheil an ihre erfte Kammerfrau; biefe an 
ihren Liebhaber; der Liebhaber an feinen vertrauteften Diener, 
und fo fort; und was man von allen dieſen Veränderungen 
am gewiffeften fagen konnte, war, baß der Staat gemeinig⸗ 
lich mehr dabei verlor als gewann. 

Ich bin zwar bereits über zwanzig Jahre Sultan, fagte 
bier Shah: Gebal lähelnd: aber ich möchte doch bei dieſer 
Gelegenheit gerne von dir hören, Danifhmend, was ihr ans 
bern weifen Leute unter den Pflichten eines Königs verfteht. 

Sire, verfegte Danifhmend, ich habe dazu nichts anders 
vonnoͤthen, ale alles das Ruͤhmliche, was Ihre Maijeftät ge: 
than haben, in allgemeine Säge zu verwandeln — — 

Keine Somplimente, ein für allemal! fagte der nk: 
Eure Gedanken von der Sache, mit Vorbehalt meiner Dein 
davon zu denken was mir belieben wird! 

Sire, verſetzte der Philoſoph, die Pflichten eines Könige, 
fagt man, find: 

„Einem jeden fein Recht widerfahren zu laffen, und alle 
Ungerechtigkeiten, bie er nicht verhindern kann, zu beftrafen; 

Die tauglichſten Perſonen zu den oͤffentlichen Ehrenſtellen 
und Aemtern zu befordern; 
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„Die Verdienfte zu belohnen; 

„Die Staatseinfünfte weislich anzumenben; 

„Und feinen Völkern fowohl innerlihe Ruhe als Sichere 
beit vor auswärtigen Feinden zu verichaffen.” 

Inſofern alle diefe Pflichten wirklich erfüllt werden (feßt 
man hinzu), kann ed dem Staate gleichgültig ſeyn, ob fie der 
König durch fich felbft oder Durch andere audübet; genug, daß 
er der erite Beweger aller Triebfedern desfelben it. Indeſſen 
hat es doch zu allen Zeiten Fürften gegeben, welche durch ihr 
Beifpiel diefe Pflihten um ein Nambaftes erfchwert haben. 
Sie glaubten, ihrem Amte nicht anderd genug thun zu füns 
nen, als indem fie, mit Hülfe der Weifeften und Beften ihres 
Volkes, felbft an dem allgemeinen Wohlftande arbeiteten. Sie 
ftrebten hierin nach Erreichung eines gewiffen Ideals, welches 
fie fih in ihrem Geifte entworfen batten, und glaubten nicht 
eher glüdlih zu ſeyn, bis fie fich felbft mir einem hoben 
Grade von Gewißheit fagen könnten: „Nun ift unter allen 
den Mpriaden oder Millionen, deren Glück mir anvertraut 
tft, fein einziger, der durch meine Schuld, durch irgend eine 
meiner Keidenfchaften, oder nur durch meine Nacläffigkeit 
unglüdlih wäre.” Sie begriffen unter dem Umfang ihrer 
Pflichten — eine auf die Grundregeln der Natur und die Be⸗ 
dürfniffe und Umftände ihres Staats gebaute Geſetzgebung; 
eine vaterliche unmittelbare Fürforge für die Pflanzfchulen des 
Staats; eine zur möglichften Vollkommenheit gebrarhte Polis 
zei; eine gerechte Schäßung und thätige Beförderung der 
Wiſſenſchaften und der Künfte, welche die Sitten und das 
Leben verfchönern. Sie ließen fih nicht daran genügen, gleich 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 8 
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den alten Königen Perfiend, Augen und Ohren zu beftellen, 
bie in ihrem Namen fehen und hören follten: fie hielten es 
für ihre Schuldigkeit, mit ihren eigenen Augen zu feben, und 
damit fie recht fehen könnten, von allem, was ihrem Urtheil 
unterworfen wurbe, fi die nöthigen Kenntniffe zu erwerben; 
einen jeden felbft anzuhören; jeden Entwurf einer Verbeſſe 
oder nüglihen Unternehmung felbft zu prüfen; die Ausfuͤh 
durch ihre eigene Gegenwart zu beleben; alles Gute, bad 
thun konnten, wirklich zu thun; alles Boͤſe, das fie verhindern 
fonnten, wirklich zu verhindern; Eurz, fie begriffen fo ı 
und mühfame Arbeiten unter dem, was fie ihre Pflicht 
ten, daß nur eine beroifche Tugend vermögend ſeyn kann, eiı 
Sterblihen zu Annehmung einer Krone, unterfolden d 
gungen, zu bewegen, wenn ed anders in feiner Willlür | 

fie anzunehmen oder auszufchlagen. 

Vergiß nicht, Danifhmend, fagte ber Sultan, na 
er zweimal hintereinander gegähnt hatte, mir mor, ı bei 
meinem Aufftehen ein Verzeichniß der fämmtlihen Morges 
und Abendländifhen Könige vorzulegen, auf welche du iu 
biefer Beichreibung gezielt haft. 

Das Gedaͤchtniß Ihrer Majeftät wird durch bie Sapl 
nicht überladen werden, verfehte Danifchmenb. 

Das dacht?’ ich wohl, ſprach der Sultan: aber deſto beſer! 
ich liebe eine ausgefuchte Geſellſchaft. Um Weraubung, 
Nurmahal, Sie follen heute nicht wieder unterbrochen werben, 

Sire, fuhr die Dame fort, es ift bei diefer Bewandtu 
leicht zu erachten, wie gut die Pflichten des koͤniglichen Ami 
unter der Regierung des liebenswuͤrdigen Azors verſe 










wurben. Er felbft Eonnte keine Kenntniß bavon haben. Er 
wußte zwar in ber äußerften Vollkommenheit, was zur Anorb- 
nung eines prächtigen Feſtes gehörte, welches er einer Ges 
liebten geben wollte: aber wie hätte er wiſſen können, was zu 
Anordnung eines großen Staates, zu Beforgung feiner Be 
dürfniffe, zu Befeftigung feiner Sicherheit, zur Bewirkung 
feines allgemeinen Wohlftandes erfordert wird? Die Natur 
bildet (ordentliher Weiſe wenigftens) keine Fürften; dieß iſt 
ein Werk der Kunft, und ohne Zweifel ihr hoͤchſtes und voll- 
kommenſtes Werk; aber man batte ſich begnügt, den guten 
Azor zu einem liebenswürdigen Edelmanne zu bilden. Da er 
alfo genöthiger war, feine wictigften Gefchäfte andern zu 
übertragen, und da ed unmöglich ift, ohne die Kenntniſſe, 
welche ihm mangelten, eine gute Wahl zu treffen; wie konnte 
fi Azor, jung und unerfahren wie er war, anders helfen, 
als fie denjenigen zu überlaffen, von denen er am günftigiten 
dachte, weil fie die meifte Gewalt über fein Herz hatten? 
Zum Unglüd befanden fich diefe in ben nämlichen Umftänden, 
wie er felbfi. Sie behielten alfo nur dem leichteften und 
angenehmften Theil davon, die Ausübung einer willtürlichen 
Gewalt, für fich felbft, und überließen dad übrige wieder an 
andere; und fo gefhab es fehr oft, daß die wichtigften An- 
gelegendeiten das Schickſal hatten, nach dem Gutachten eines 
unmiffenden Bonzen, oder eines Kammerdieners, oder einer 
jungen grillenhaften Schönen, oder (welches mehr ald Einmal 
geſchehen fepn fol) duch den Einfall eines — Hofnarren, 
entfchieden zu werden. 

Die Folgen dieſer Staatöverwaltung waren fo betrübt, 
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als man fi vorftellen kann. Die wichtigften Stellen wurden 
nach und nah mit untauglichen Perfonen befebt; bie Se 
te&htigkeit ward anfangs heimlich verhandelt, und zulegt öffent: 
lich feil geboten; unter ihrem Namen triumphirtedie Chicane; 
die öffentlichen Einkünfte wurden verfhmwendet, und die Kor 
derungen unerfättliher Sünftlinge unter die Rubrik ber 
Staatsbedürfniffe gebracht. Alle die höhern und mühfeligern 
Dichten ber fegierung, deren Ausübung mit feinem unmittel 
baren Privatvortheil verknüpft war, wurden vernachläfigt. 
Das Lafter, welches fih den Schuß der Großen zu verfchaffen 
wußte, blieb unbeftraft; ja ed wurde nicht felten unter Dem 
Titel des Verdienftes und durch Belohnung aufgemuntert. 
In der That wird man wenig Megierungen finden, wo-bie 
Verdienſte fo haufig und fo übermäßig belohnt worden wären 
als in diefer. Aber man wunderte fih eine lange Zeit, wi 
ed zugehe, daß fi diefe Verdienfte immer nur bei den Ye 
gehörigen oder Freunden ber Günftlinge finden; man wu 
derte ſich noch mehr, wie ed zugehe, daß die Nation dur 
lauter Leute von Verdienften zu Grunde gerichtet werde; und 
nur eine Feine Anzahl von fpecnlativen Leuten begriff, daß in 
allem diefem gar nichts fey, worüber man fih zu wundern 
habe. 

Da der Sultan bier zum drittenmale gähnte, fo v 
die Vorlefung durch einen geſchickten Webergang zu ein 
genehmern Begenftande abgebrochen, wovon es dem Sinefi 
Autor nicht beliebt hat und Nachricht zu ertheilen. 
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Inzwiſchen lebte der junge König Azor einige Jahre fo 
cklich, ald Jugend, blühende Sefundheit und unumfchräntte 
ıcht einen Sterbliben machen können, der feine Glückſelig⸗ 
Ein einer immerwährenden Beraufhung der Seele, in 
ı aunsgefuchteften Bollüften der Sinne, der Einbildung und 
| Herzens findet. Azor liebte dad Vergnügen über alles; 
r fein edles und gefühlvolles Herz liebte auch ed auszu⸗ 
sten, und wenn er fich felbft glüdlich fühlte, fo wollte er, 
it ale fein Geſichtskreis fih erftredte, lauter. Glüdliche 
ı fich ſehen. 
Drei oder vier Jahre gingen auf diefe Weile in einer 
interbrochenen Kette von Feften und Ergößungen vorüber, 
(hen Wis und Kunft alle ihre Kräfte zufammen febten, 
leine Anzahl angenehmer Nührungen, deren die fparfame 
‚tur den Menfchen fähig gemacht bat, ins Umendliche zu 
ändern, zu vervielfältigen, zu vermifchen, zu erhöhen, und 
ech taufend gefchickt verborgene Handgriffe diefe angenehmen 
ufhungen bervorzubringen, die den Ueberdruß betrügen, 
) die Seele in einem Wirbel von Freunden fo fhnell herum: 
ben, daß ihr nicht fo viel Macht über fich felbft bleibt, 
trachtungen über das, was in ihr vorgeht, und über den 
erth der Gegenftände, in deren angenehmer Gewalt fie ift, 
uftellen. Man glaubt, neue Sinne zum Gefühl des Ver: 
igend zu befommen, mit jedem Tage zu einem neuen 
Nüftigern Daſeyn hervor zu geben; und man wird nicht eher 
br, daß man fich unter einer Art von Bezauberung und 


120 


richten von dieſer Regierung glauben darf) ſogar Komoͤdianten 
und Tänzerinnen zu gewiflen Zeiten wichtige Perfonen auf 
dem Staatstheater von Schefhian vorgeftellt haben follen. 

Um Vergebung, daß ih Sie fhon wieder unterbrechen 
muß, fagte der Sultan: was war dad, was man am 
diefem fo wohleingerichteren Hof die Ausrheilung der Gnaden 
nannte? 

Sire, antwortete Nurmabal, ed war fchon unter den 
vorigen Regierungen unvermertt zur Gewohnheit geworben, 
alle Arten von Aemtern und Bedienungen, mit welchen Au⸗ 
feben, Sewalt und Einkünfte verbunden waren, nah Gunſt 
und Gefallen auszutheilen. Man pflegte daher die Beſetzung 
einer folhen Stelle eine Gnade zu nennen. Nah und nad 
erweiterte fi die Bedeutung des Wortes, und ed kam zulegt 
fo weit, daß aller Begriff von Verdienft dadurch verdrängt, 
und fogar ein Künftier oder Kaufmann, welcher für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Zorderung zu machen hatte, feine 
Bezahlung, nach taufend miühfeligen Weitläuftigleiten und 
Verzögerungen, durch geheime Ränfe und mit Aufopferung 
eines betradtlichen Theild der Korderung, als eine Gnade 
nachzuſuchen genötbiger wurde, Es gab zwar fhon damals 
Leute, welche behaupteten; „Ein König von Scheſchian babe 
fo viel zu thun, einem jeden dad Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder feine Gnaden zu ertbeilen übrig blieben; jebe 
Ehrenftelle oder Bedienung erfordere gewiile Talente und Tu⸗ 
genden, und müffe allo mir demjenigen befegt werden, welcher 
die größten Proben gegeben habe, daß er diefe Talente und 
diefe Tugenden beſitze; ja, der König ſey nicht einmal berech- 
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tiget, die Penfionen, welche aus dem öffentlihen Schaße be: 
wiliget würden, ald Gnaden anzufehen, weil der öffentliche 
Schatz zu Beftreitung derjenigen Ausgaben geheiliget feyn 
müfle, welche die Ausübung dee königlihen Amtes nothwen: 
dig macht; kurz, der König habe keine Gnaden auszutheilen 
als aus feinem eigenen Beutel; und alles Gute, was er als 
König thue, fließe aus einer eben fo verbindlihen Schuldig: 
feit ab, ald diejenige ſey, vermöge welcher die Unterthanen 
ihm Ehrfurcht und Gehorfam zu beweifen, und nad Verhält⸗ 
nis ihres Vermögens ihren Antheil zu den Einkünften der 
Krone beizutragen fchnldig ſeyen.“ — Allein diejenigen, welde 
dergleichen Säße vorbrachten, hätten eben fo wohl gethan fie 
für fi felbft zu behalten; denn fie wurden nicht gehört, und 
der Hof erhielt ih im Beſitze, alles, was er that, fo fehr aus 
Gnade zu thun, daß, wie gefagt, das Wort Verdienft in feiner 
eigentlihen Bedeutung zu den verhaßten Wörtern berabfant, 
welche aus der Sprache der beften Gefellfehaft verbannt waren; 
und daf es niemald anders gebraucht wurde, ale, um die: 
jenigen Eigenfchaften oder Verhältniſſe zu bezeichnen, wodurch 
man das Glück hatte, den Perfonen, welche Gnaden austhei—⸗ 
len Eonnten, angenehm zu ſeyn. In den erften Jahren der 
Megierung des Königs Azor hingen die meiften Gnaden von 
der Amme der Königin Lili, von der Perfifhen Tänzerin, 
welche den Vertrauten des oberften Viſirs gefeffelt hatte, und 
von einem gewiflen Bonzen ab, der mit großem Eifer arbei: 
tete, diefe Tanzerin von der Meligion der Zeueranbeter, in 
welcher fie geboren war, zu der feinigen zu befehren. Es gab 
alfo während dieſer Zeit ordentlicher Weife nur dreierlei Arten 
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Scheſchian war. Naturlicher Weiſe konnte biefe Einrichtung 
der Sachen von Feiner langem Dauer feyn. Das Soſtem an⸗ 
berte fich, fo wie die geheimen und unermübeten Bewegungen 
der Dlegierfucht und des Eigennutzes eine Verwechſelung dev 
Perſonen veranlaßte. Es begegnete alfo, zum Beifpiel, daß 
die befagten Pflichten zwifchen ber Königin: Mutter und einer 
Maitreſſe des Königs getheilt wurden; die Maitreffe uͤbertrug 
alsdann ihren Antheil an ihre erſte Rammerfrau; diefe an 
ihren Liebhaber; ber Liebhaber agfeinen vertzanteften Diener, 
und fo fort; und was man von allen dieſen Weraͤnderungen 
am gemwiffeften fagen Eonute, war, baß ber Staat gemeinig« 
lih mehr dabei verlor ald gewann. 

Ih bin zwar bereitd über zwanzig Jahre Sultan, fagte 
bier Shah: Gebal laͤchelnd: aber Ih möchte boch bei dieſer 
Belegenheit gerne von dir hören, Danifhmend, was ihr au⸗ 
bern weifen Leute unter den Pflichten eines Königs verfteht. 

Sire, verfegte Danifchmend, ich habe dazu nichts anbers 
vonnöthen, als alles das Nühmliche, was Ihre Majeftät ges 
than Haben, in allgemeine Säge zu verwandeln — — 

Keine Somplimente, ein für allemal! fagte der Sultan. 
Eure Gedanken von der Sache, mit Vorbehalt meiner Aeittit 
davon zu denken was mir belieben wird! 

Sire, verſetzte der Philoſoph, die Plichten eines Königs, 
ſagt man, finb: 

„Einem jeden fein echt widerfahren zu laſſen, und alle 
Ungerechtigkeiten, die er nicht verhindern kann, zu Beftrafen; 

Die tauglichften Perfonen zu den oͤffentlichen Ehrenſtellen 
und YAemtern zu befördern; 
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„Die Verdienfte zu belohnen; 

„Die Staatseinfünfte weislih anzumenben; 

„Und feinen Völkern ſowohl Innerlihe Ruhe ald Sicher. 
eit vor auswärtigen Feinden zu verichaffen.” 

Inſofern alle dieſe Pflichten wirklich erfüllt werden (feßt 
nan hinzu), kann ed dem Staate gleichgültig fenn, ob fie der 
dönig durch fich felbft oder durch andere audüber; genug, daß 
r der erite Beweger aller Triebfedern desſelben ift. Indeffen 
at es doch zu allen Zeiten Fürften gegeben, welche dur ihr 
Beifpiel diefe Pflichten um ein Nambaftes erfichwert haben. 

ie glaubten, ihrem Amte nicht anders genug thun zu Föns 
ven, ale indem fie, mit Hülfe der Weifelten und Beten ihres 

oAkes, felbft an dem allgemeinen Wohlftande arbeiteten. Sie 
krebten hierin nach Erreichung eines gewiffen Ideals, welcher 
fe fih in ihrem Geifte entworfen hatten, und glaubten nicht 
ber glüdlih zu fepn, bie fie fich felbft mir einem boben 

:ade von Gewißheit jagen könnten: „Nun iſt unter allen 
en Mpriaden oder Millionen, deren Glüd mir anvertrant 
ft, fein einziger, der durch meine Schuld, durch irgend eine 
neiner Leidenfchaften, oder nur durch meine Nacläffigkeit 
ınglüdlic wäre.” Sie begriffen unter dem Umfang ihrer 
Pflichten — eine auf die Grundregeln der Natur und die Bes 
ürfniſſe und Umftände ihres Staats gebaute Gefeßgebung; 
ine väterliche unmittelbare Fürforge für die Pflanzfchulen des 
Staats; eine zur möglichften Vollkommenheit gebrachte Poli⸗ 
et; eine gerechte Schäßung und thatige Beförderung der 
Biffenfchaften und der. Künfte, welche die Sitten und das 
eben verfehönern. Sie ließen fih nicht daran genügen, gleich 
Wieland, der goldne Spiegel. 1. 8 
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den alten Königen Perfiend, Augen und Obren zu | , 
die in ihrem Namen ſehen und hoͤren follten: fiel teu es 
für ihre Schuldigkeit, mit ihren eigenen Augen [ch 

damit fie recht fehen könnten, von allem, was ihr Ur 
unterworfen wurde, fich die nöthigen Kenntniſſe 13 
einenjeden felbfi anzuhören; jeden Entwurf einer b 

oder nüßlihen Unternehmung felbft zu prüfen; di 8 

durch ihre eigene Gegenwart zu beleben; allee te, Dad 
thun konnten, wirklich zu thun; alles Böfe, das fie verh 
konnten, wirklich zu verhindern; kurz, fie begriffen fo 
und mühfame Arbeiten unter dem, wag fie ihre Pflicht 

ten, daß nur eine heroifche Tugend vermögenb feyn Eann, ı 
Sterblihen zu Annehmung einer Krone, unter folchen 
gungen, zu bewegen, weun ed anders in feiner Willkür | 

fie anzunehmen oder auszufchlagen. 

Vergiß nicht, Danifhmend, fagte der Sultan, nachdem 
er zweimal hintereinander gegähnt hatte, mir morgen bei 
meinem Aufftehen ein Verzeichniß ber ſaͤmmtlichen Morgen 
und Abendländifhen Könige vorzulegen, auf welche du in 
biefer Beichreibung gezielt haft. 

Das Gedähtnig Ihrer Majeſtaͤt wird durch bie 
nicht überladen werden, verfehte Danifchmend. 

Das dacht’ ich wohl, fprach ber Sultan: aber bei 
ih liebe eine ausgeſuchte Geſellſchaft. ı | 
Nurmahal, Sie follen heute nicht wieder unterbri ı 

Sire, fuhr die Dame fort, es iſt bei diefer 3 
leicht zu erachten, wie gut bie Pflichten des koͤniglich 
unter der Regierung bed liebenswürdigen Azors v 


wurden. Er felbft Eonute keine Kenntniß davon haben. Er 
wußte zwar in der äußerften Vollkommenheit, wag zur Anorb: 
ung eines prächtigen Feſtes gehörte, welches er einer Ge 
liebten geben wollte: aber wie hätte er willen koͤnnen, was zu 
Anordnung eines großen Staates, zu Belorgung feiner Be: 
dürfniſſe, zu Befeftigung feiner Sicherheit, zur Bewirkung 
feines allgemeinen Wohlftandes erfordert wird? Die Natur 
bildet (ordentlicher Weife wenigſtens) Feine Fürften; dieß tft 
ein Werk der Kunft, und ohne Zweifel ihr höchftes und voll- 
kommenſtes Werk; aber man hatte fih begnügt, den guten 
Azor zu einem liebenswürdigen Edelmanne zu bilden. Da er 
alfo genöthiget war, feine wichtigften Gefchäfte andern zu 
übertragen, und da ed unmöglich ift, ohne die Kenntniffe, 
welche ihm mangelten, eine gute Wahl zu treffen; wie konnte 
fih Azor, jung und umerfahren wie er war, anders helfen, 
als fie denjenigen zu überlaffen, von denen er am günftigften 
Dachte, weil fie die meifte Gewalt über fein Herz hatten? 
Sum Unglüd befanden fich diefe in den nämlichen Umftänden, 
wie er ſelbſt. Sie behielten alfo nur den leichteften und 
angenehmften Theil davon, die Ausübung einer willfürlichen 
Sewalt, für fih felbft, und überließen das übrige wieder an 
andere; und fo gefhah es fehr oft, daß die wichtigften An- 
gelegenheiten dad Schickſal hatten, nad) dem Gutachten eines 
unwiſſenden Bonzen, oder eines Kammerbieners, oder einer 
jungen grillenhaften Schönen, oder (welches mehr als Einmal 
gefhehen ſeyn fol) durch den Einfall eines — Hofnarren, 
entfchieden zu werben, 

Die Folgen diefer Staatsverwaltung waren fo betrübt, 
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«is mn A weeftellen Kann. Die wichtiaiten Grellen wurden 
nach und nad mit untauglichen Perfonen befehtz Die Ge 
rechtigkeit ward anfangs heimlich verhandelt, und zuletzt öffent: 
lich feil geboten; unter ihrem Namen trinmphirtedie.Epicane; 
die öffentlichen Einkünfte wurden verſchwendet, und die Kor 
derungen unerfättlicher Günftlinge unter die ui 
Staatsbedurfniſſe gebracht, Alle die höhern und, 
vflichten der Regierung, deren Ausiibung mit feinem ım 
baren Privatvorrheil verknüpft war, wurden vern 
Das Lafter, weiches ſich den Schuß der Großen zu 
wußte, biieb-unbeftraft; ja es wurde nicht feltem m; 
Zitel des Verdienſtes und durch Belohnung aufge 
In der That wich man wenig Negierungen finden, 
Verdienfte fo haufig und fo überniäßig belohne worden 
als in dieſer. Aber man wunderte fih eine lange Zei 
es zugehe, daß ſich diefe Verbienfte immer nur bei d, 
wehörigen ober Freunden der Günftlinge fänden; ma 
derte ſich noch mehr, wie es zugehe, daß bie M, 
lauter Leute Yon Verdienſten zu Grunde gerichtet oe, 
nur eine kleine Anzahl von fpeenlativen Leuten begriff, 
allem biefem gar nichts ſey, worüber man ſich zu wu 


habe. ’ T g 













Da der Sultan hier zum brittenmale gahn 
die Vorlefung durch einen geſchiaten Uebergang zu eir 
genehmern Gegen ſtande abgebrochen, wonon es dem Si 
Autor nicht bellebt hat ung Nachricht zu erthellen. 
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8. 


Inzwiſchen lebte der junge König Azor einige Jahre fo 
glücklich, ald Jugend, blühende Gefundheit und unumfchräntte 
Macht einen Sterbliben machen können, der feine Slüdfeligs 
geit in einer immerwährenden Beraufhung der Seele, in 
den ausgefuchteften Wollüſten der Sinne, der Einbildung und 
Des Herzens findet. Azor liebte bad Vergnügen über alles; 
aber fein edles und gefühlvolled Herz liebte auch ed auszu⸗ 
breiten, und wenn er fich felbft glüdlich fühlte, fo wollte er, 
fo weit ale fein Geſichtskreis ſich erftredte, lauter Glückliche 
um fi fchen. 

Drei oder vier Fahre gingen auf dieſe Weife in einer 

mnterbrochenen Kette von Feften und Ergößungen vorüber, 
tn welchen Wis und Kunft alle ihre Kräfte zufammen feßten, 
die kleine Anzahl angenehmer Nührungen, deren die ſparſame 
atur den Menſchen fähig gemacht hat, ind Unendlihe zu 
verändern, zu vervielfältigen, zu vermifchen, zu erhöhen, und 
urch taufend geſchickt verborgene Handgriffe diefe angenehmen 
Zaufhungen bervorzubringen, die den Ueberdruß betrügen, 
d die Seele in einem Wirbel von Freuden fo fchnell herum: 
eben, daß ihr nicht fo viel Macht über fich felbft bleibt, 
:trachtungen über das, was in ihr vorgeht, und über den 

: etb der Gegenftände, in deren angenehmer Gewalt fie ift, 
anzuftelen. Man glaubt, neue Sinne zum Gefühl ded Ver⸗ 
jnügend zu befommen, mit jedem Tage zu einem neuen 
wollüftigern Dafeyn hervor zu geben; und man wird nicht eher 
Zewahr, daß man fih unter einer Art von Bezauberung und 
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richten von dieſer Regierung glauben darf) ſogar Komödianten 
und Tänzerinnen zu gewiflen Zeiten wichtige Perfonen auf 
dem Staatstheater von Schefhian vorgeftellt haben follen. 

Um Vergebung, daß ih Sie fchon wieder uuterbreden 
muß, fagte der Sultan: was war dad, was Man an 
diefem fo wohleingerichteten Hof die Austheilung der Gnaden 
nannte? 

Sire, antwortete Nurmahal, es war fhon unter den 
vorigen Regierungen unvermerkt zur Gewohnheit geworben, 
alle Arten von Aemtern und Bedienungen, mit welden Au⸗ 
feben, Gewalt und Einfünfte verbunden waren, nah Gunſt 
und Gefallen auszutheilen. Man pflegte daher die Befegung 
einer folhen Stelle eine Gnade zu nennen. Nah und nad 
erweiterte fih die Bedeutung des Wortes, und es kam zulept 
fo weit, daß aller Begriff von Verdienft dadurch verdrängt, 
und fogar ein Künftler oder Kaufmann, welder für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Korderung zu macen hatte, feine 
Bezahlung, nach taufend mühfeligen Weirläuftigleiten und 
Verzögerungen, durch geheime Ranke und mit Aufopferung 
eines betradtlihen Theild der Zorderung, ald eine Gnade 
nachzuſuchen genöthiget wurde, Es gab zwar fhon damals 
Leute, welde behaupteten: „Gin König von Schefhian habe 
fo viel zu thun, einem jeden dad Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder feine Gnaden zu ertheilen übrig blieben; jebe 
Ehrenftelle oder Bedienung erfordere gewife Talente und Tu⸗ 
genden, und müffe alio mit demjenigen befegt werden, welcher 
die größten Proben gegeben habe, daß er diefe Talente unb 
diefe Tugenden befiße; Je, der König ſey nicht einmal berech⸗ 
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tiget, die Penſionen, welde aus dem öffentlihen Schaße bes 
williget würden, ald Gnaden anzufehen, weil der öffentliche 
Schatz zu Beftreitung derjenigen Ausgaben geheiliget ſeyn 
müfle, welche die Ausübung des Föniglihen Amtes nothwen: 
dig macht; kurz, der König babe keine Gnaden auszutheilen 
als aus feinem eigenen Beutel; und alles Gute, was er als 
König thue, fließe aus einer eben fo verbindlihen Schuldig: 
feit ab, als diejenige fey, vermöge welcher die Unterthanen 
ihm Ehrfurcht und Gehorfam zu beweifen, und nach Verhält⸗ 
niß ihres Vermögens ihren Antheil zu den Ginkünften der 
Krone beizutragen fchnldig ſeyen.“ — Allein diejenigen, welche 
dergleichen Säße vorbradhten, hätten eben fo wohl gethan fie 
für fi felbft zu behalten; denn fie wurden nicht gehört, und 
der Hof erhielt fih im Beſitze, alles, was er that, fo fehr aus 
Gnade zu thun, daß, wie gefagt, dad Wort Verdienft in feiner 
eigentlihen Bedeutung zu den verhaßten Wörtern herabſank, 
welche aus der Sprache der beiten Gefellfhaft verbannt waren; 
und daf es niemald anders gebraucht wurde, ale, um die: 
jenigen Eigenfchaften oder Verhältniſſe zu bezeichnen, wodurch 
man dad Glück hatte, den Perfonen, welche Gnaden austhei- 
len konnten, angenehm zu ſeyn. In den erften Jahren der 
Megierung des Könige Azor hingen die meiften Gnaden von 
der Amme der Königin Lili, von der Perfifhen Tänzerin, 
welche den Vertrauten des oberften Viſirs gefeflelt hatte, und 
von einem gewiflen Bonzen ab, der mit großem Eifer arbei- 
tete, diefe Tänzerin von der Meligion der Feueranbeter, in 
welcher fie geboren war, zu der feinigen zu befehren. Es gab 
alfo während diefer Zeit ordentlicher Weife nur dreierlei Arten 


den alten Königen Perfiend, Augen und Obren zum beſtellen, 
die in ihrem Namen fchen und hören follten: fie hielten es 
für ihre Schuldigleit, mit ihren eigenen Augen zu fehen, und 
damit fie recht fehen könnten, von allem, was ihrem Urtheil 
unterworfen wurde, fich die nöthigen Kenntniffe zu erwerben; 
einen jeden felbft anzuhören; jeden Entwurf einer Verbefferumg 
oder nüßlichen Unternehmung felbit zu prüfen; die Ausfübrumg 
durch ihre eigene Gegenwart zu beleben; alled Gute, das ik 
thun konnten, wirklich zu thun; alles Böfe, das fie verhindern 
Eonnten, wirklich zu verhindern; kurz, fie begriffen fo viek 
und mühfame Arbeiten unter dem, was fie ihre Pflicht nauw 
ten, daß nur eine heroifche Tugend vermögend feyn Tann, einen 
Sterbliden zu Annehmung einer Krone, unter ſolchen Bebis 
gungen, zu bewegen, wenn es anders in feiner Willkür ſteht, 
fie anzunehmen oder aussnfchlagen. 

Vergip nicht, Danifhmend, fagte der Sultan, nachdem 
er zweimal hintereinander gegähnt hatte, mir morgen bei 
meinem Aufſtehen ein Verzeichnis der ſaͤmmtlichen Morgem 
und Abendländifhen Könige vorzulegen, auf welche bn in 
diefer Befchreibung gezielt haft. 

Das Gedähtniß Ihrer Majeſtaͤt wird durch bie Zahl 
nicht überladen werden, verfegte Daniſchmend. 

Das dacht’ ich wohl, fprach der Sultan: aber befto 1 | 
ih liebe eine ausgeſuchte Geſellſchaft. Um We 
Nurmahal, Sie follen heute nicht wieder unterbrochen i 

Sire, fuhr die Dame fort, es tft bei diefer‘ tut? 
leicht zu erachten, wie gut die Pflichten des koͤnigli 
unter der Megierung des liebenswürbigen Azors ver 
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wurden. Er felbft Tonute keine Kenntniß davon Haben. Er 
wußte zwar in der äußerften Vollkommenheit, was zur Anorb- 
ung eines prächtigen Fefted gehörte, welches er einer Se 
liebten geben wollte: aber wie hätte er willen Finnen, was zu 
Anordnung eines großen Staates, zu Beforgung feiner Be 
bürfnife, zu Befeftigung feiner Sicherheit, zur Bewirtung 
feines allgemeinen Wohlftandes erfordert wird? Die Natur 
bildet (ordentlicher Weife wenigſtens) Feine Fuͤrſten; dieß tft 
ein Werk der Kunft, und ohne Zweifel ihr höchftes und voll- 
kommenſtes Werk; aber man hatte fih begnügt, den guten 
Azor zu einem liebenswürbigen Edelmanne zu bilden. Da er 
alfo gemöthiget war, feine wichtigften Gefchäfte andern zu 
übertragen, und da es unmöglich ift, ohne bie Kenntniffe, 
welche ihm mangelten, eine gute Wahl zu treffen; wie konnte 
fih Azor, jung und unerfabren wie er war, anders helfen, 
als fie denjenigen zu überlaflen, von denen er am günftigften 
dachte, weil fie die meifte Gewalt über fein Herz hatten? 
Zum Unglüd befanden fich diefe in den namlichen Umftänden, 
wie er ſelbſt. Sie behielten alfo nur den leichteften und 
angenehmften Theil davon, die Ausübung einer wilfürlihen 
Gewalt, für ſich felbft, und überließen das übrige wieder an 
andere; und fo gefchah es fehr oft, dab die wichtigften An- 
gelegenheiten Bad Schickſal hatten, nach dem Gutachten eines 
unmwiffenden Bonzen, oder eines Kammerdieners, oder einer 
jungen grillenhaften Schönen, oder (welches mehr ald Einmal 
geſchehen ſeyn ſoll) durch den Einfall eines — Hofnarren, 
entſchieden zu werden. 

Die Folgen dieſer Staatsverwaltung waren ſo betrübt, 
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als man fich vorftellen fan. Die wichtigften Stellen wurben 
nah und nah mit untauglichen Perfonen befeßt; bie Ge 
recht igkeit ward anfangs heimlich verhandelt, und zuleßt öffent: 
lich feil geboten; unter ihrem Namen triumpbirte die Chicane; 
die öffentlichen Einkünfte wurden verfhwendet, und die Kor: 
derungen unerfättliher Günftlinge unter die Mubrit ber 
Staatsbedürfniffe gebracht. Alle die höhern und mühfeligern 
Pflichten der Regierung, deren Ausübung mit feinem unmittel⸗ 
baren Privatvortheil verknüpft war, wurden vernachlaͤſſigt. 
Das Kafter, welches fich den Schuß der Großen zu verfchaffen 
wußte, blieb unbeftraftz ja ed wurde nicht felten unter dem 
Titel des Verbienfied und durch Belohnung aufgemuntert. 
In der That wird man wenig Negierungen finden, mo die 
Berdienfte fo häufig und fo übermäßig belohnt worden wären 
als im diefer. Aber man wunderte fi eine lange Zeit, wig 
es zugehe, daß fi diefe Verdienfte immer nur bei den An- 
gehörigen oder Freunden der Sünftlinge finden; man mwune 
derte fih nad mehr, wie e8 zugehe, daß die Nation durch 
lauter Leute von Verdienften zu Grunde gerichtet werde; und 
nur eine Feine Anzahl von fpeculativen Leuten begriff, daß in 
allem diefem gar nichts ſey, worüber man fih zu wundern 
habe. 

Da der Sultan bier zum drittenmale gähnte, fo wurbe 
die Vorlefung durch einen gefchidten Nebergang zu einem ans 
genehmern Begenftande abgebrochen, wovon es dem Sinefifchen 
Autor nicht beliebt hat ung Nachricht zu ertheilen. 
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8. 


n lebte der junge König Azor einige Jahre fo 
Yugend, blühende Gefundheit und unumfchränfte 
ı Sterbliben machen können, der feine Slüdfeligs 
e immerwährenden Beraufhung der Seele, in 
chteften Bollüften der Sinne, der Einbildung und 
; findet. Azor liebte dad Vergnügen über alles; 
les und gefühlvolles Herz liebte auch ed auszu⸗ 
d wenn er fich ſelbſt glüdlich fühlte, fo wollte er, 
ein Geſichtskreis fi erftredte, lauter Glückliche 
en. 
er vier Jahre gingen auf diefe Weife in einer 

nen Kette von Feften und Ergößungen vorüber, 

z und Kunft alle ihre Kräfte zufammen feßten, 
azahl angenehmer Rührungen, deren die fparfame 

Menihen fähig gemacht hat, ind Unendliche zu 
m vervielfältigen, zu vermifchen, zu erhöhen, und 
d geſchickt verborgene Handgriffe diefe angenehmen 
ı bervorzubringen, die den Weberdruß betrügen, 
le in einem Wirbel von Freuden fo fchnell herum: 
ı ihr nicht fo viel Macht über fi felbft bleibt, 
en über dad, was in ihr vorgeht, und über den 

genftände, im deren angenehmer Gewalt fie ift, 

Man glaubt, neue Sinne zum Gefühl des Ver: 
befommen, mit jedem Tage zu einem neuen 
Daſeyn hervor zu geben; und man wird nicht eher 
I man fich unter einer Art von Bezauberung und 
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außerhalb des angewiefenen Kreifes der natürlichen Wi 
keit befindet, bis Erfhöpfung der Lebensgeiſter, Erſchl 
der Sinne, oder noch empfindlichere Folgen einer wol 
Unmäßigteit, die Seele aus ihrem ſuͤßen Taumel wecke 
fie dem Gefuͤhl einer unertraͤglichen Leerheit und einer 
unangenehmer Betrachtungen zu überliefeen, welde « 
Weg der Weisheit führen fönnten, wenn die Sewohng 
nicht bald wieder mit mechanifcher Gewalt zu eben 
Begenitänden und Vergnügungen zurüdizöge, deren beti 
Beſchaffenheit wir vergebens erfahren haben, weil fie { 
unter einer neuen Geftalt zeigen dürfen, damit wir ur 
neue von ihnen beträgen laffen. 

Madame, fagte der Sultan, pflegt man das, w 
ung eben iht mit dem melodidfeften Accent von der W 
gelefen haben, nicht eine Tirade zu nennen? Wadeda 
einen Namen haben mag, fo erkläre ich hiermit, daß 
ein fehr mittelmäßiger Liebhaber davon bin. Ich bin 3 
Moral nie fo gram geweien, ald mein werther Oheim 
Badam, glorreihen Gedächtniffes: aber gleichwohl wer 
mid verbinden, wenn Ste künftig alle Declamationen 
Art, denen Ihr Autor aus einem Naturfehler ziemlich 
unterworfen au ſeyn ſcheint, ohne die mindeſte Furcht, 
etwas dabei verlieren möchte, überbäpfen werben. J 
nichts in diefem Gefhmade lefen oder hören, ohne 
trade meinen Iman mit feinen aufgezogenen Auger 
und dlaſenden Aadın vor mir ſtehen ſehe. CS ik umanyg 
daß unire Sariftäirker noch immer den rechten Tem 
veriehlen, und und aufgedunfene Verieden, worin irg 
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alltaͤglicher Gedanke in einem Sotbifhen Pur von fchallenden 
Worten und rebnerifhen Figuren ſtrotzt, für Philofophie 
verlaufen wollen. 

Aurmahal, nahdem fie vor diefem ſchlimmen Gefchmade 
ch forgfältig zu hüten verfprochen hatte, feßte ihre Erzählung 
alfo fort: 

Es war ein Unglüd für Schefhian, daß die reizende 
Zerita, auf welche die erfte Neigung des jungen Königs fiel, 
von berjenigen Art von Seelen war, welche die Natur auds 
dradlich für die Liebe und für fie allein gebildet zu haben 
fheint. Das Herz Azors, wär’ er auch ein bloßer Schäfer 
gewefen, war das einzige, was einen Werth in ihren Augen 
hatte; fie war lauter Empfindung, aber nur für ihn; ihn 
gläklih zu machen war ihr einziger Wunſch, ihr einziger 
Stolz, ihr einziger Gedanke. Auch war er’s, fo lange die 
Bezauberung der erften Liebe bauern kann, in einem fo hohen 
Grade, daß, wenn er in irgend einer einfamen Laube zu 
ihren Füßen lag, und mit dem Kopf auf ihren Schooß zuräd: 
gelehnt feine gierigen Blide in ihren in Liebe ſchwimmenden 
Augen weiden ließ, der gute König feiner Krone und aller 
Kronen des Erdbodens, mit allen davon abbangenden Rechten 
und Pflichten, fo gänzlich vergaß, als ob diefe Laube die ganze 
Belt, und Xerika nebft ihm feldft die einzigen Bewohner der: 
felben gewefen wären. Die Gefchäfte der Regierung, und 
basjenige, wad man die Austheilung ber Gnaden nannte, be: 
fanden fi alfo inden Händen eines Günftlings der Sultanin 
Lili, durch welchen fie wieder ſtufenweiſe in fo viele andere 
Hände gefpielt wurden, daß (wenn man den geheimen Nach⸗ 
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richten von diefer Regierung glauben darf) fogar Komödianten 
und Tänzerinnen zu gewiſſen Zeiten wichtige Perfonen auf 
dem Staatstheater von Scheſchian vorgeftellt haben follen. 

Um Vergebung, daß ih Sie fhon wieder unterbreden 
muß, fagte der Sultan: wad war dad, was man an 
diefem fo wohleingerichteren Hof die Austheilung der Gnaden 
nannte? 

Sire, antwortete Nurmahal, ed war fhon unter ben 
vorigen Regierungen unvermerft zur Gewohnheit geworben, 
alle Arten von Aemtern und Bedienungen, mit welden An- 
feben, Gewalt und Einkünfte verbunden waren, nah Gunſt 
und Gefallen auszutbeilen. Man pflegte Daher die Beſetzung 
einer folhen Stelle eine Gnade zu nennen. Nach und nad 
erweiterte fih die Bedeutung des Wortes, und ed fam zulept 
fo weit, daß aller Begriff von Berdienft dadurch verdrängt, 
und fogar ein Künftler oder Kaufmann, welcher für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Forderung zu machen hatte, feine 
Bezahlung, nach taufend mühfeligen Weitläuftigkeiten und 
Verzögerungen, dur geheime Ränke und mit Aufopferung 
eines beträchtlichen Theils der Korderung, ald eine Gnade 
nachzufuchen genöthiget wurde. Es gab zwar fhon damald 
Leute, welcde behaupteten; „Ein König von Scheſchian habe 
fo viel zu thun, einem jeden das Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder feine Gnaden zu ertheilen übrig blieben; jede 
Ehrenftelle oder Bedienung erfordere gewiſſe Talente und Tu⸗ 
genden, und müffe alio mit demjenigen befeßt werben, welcher 
die größten Proben gegeben habe, daß er diefe Talente und 
dieſe Tugenden befike; je, der König fep nicht einmal berech⸗ 
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tiget, die Penfionen, melde aus dem öffentlichen Schaße bes 
williget würden, ald Gnaden anzufehen, weil der öffentliche 
Schatz zu Beftreitung derjenigen Ausgaben geheiliget feyn 
müſſe, welche die Ausübung des königlichen Amtes nothwen: 
dig macht; kurz, der König babe Feine Gnaden audzutheilen 
ald and feinem eigenen Beutel; und alled Gute, was er als 
König thue, fließe aus einer eben fo verbindlichen Schuldig: 
keit ab, als diejenige ſey, vermöge welcher bie Unterthanen 
ibm Ehrfurcht und Gehorfam zu beweifen, und nach Verbält: 
ni ihres Vermögens ihren Antheil zu den Einkünften ber 
Krone beizutragen fchnldig ſeyen.“ — Allein diejenigen, welche 
bergleihen Säge vorbrachten, hätten eben fo wohl gethan fie 
für ſich felbft zu behalten; denn fie wurden nicht gehört, und 
der Hof erhielt fih im Beſitze, alled, was er that, fo fehr aus 
Gnade zu thun, daß, wie gefagt, das Wort Verdienft in feiner 
eigentlichen Bedeutung zu den verhaßten Wörtern berabfanf, 
welche aus der Sprache der beften Gefellfchaft verbannt waren; 
und daß es niemald anders gebraucht wurde, ald, um die⸗ 
jenigen Eigenfchaften oder Verhältniffe zu bezeichnen, wodurd 
man das Glück hatte, den Perfonen, weldhe Gnaden austhei- 
len konnten, angenehm zu feyn. In den erften Jahren der 
Megierung des Königs Azor hingen bie meiften Snaden von 
der Amme der Königin Lili, von der Perfifchen Tänzerin, 
welche den Vertrauten des oberften Viſirs gefeffelt hatte, und 
von einem gewiflen Bonzen ab, der mit großem Eifer arbei: 
tete, diefe Tänzerin von der Neligion der Feueranbeter, in 
welcher fie geboren war, zu der feinigen zu befehren. Es gab 
alfo während diefer Zeit ordentlicher Weife nur dreierlei Arten 
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von Verdienften, oder Wegen Snaben zu erhalten: das Vers 
dient fie bezahlen zu können, eine vielverfprehende Figur 
(denn die Tänzerin war fehr uneigennählg), und das Verdienft 
der Dummheit. 

Azor, deffen Hof in diefer Zeit den Glanz der prächtig: 
ften in Alten ausloͤſchte, welcher jährlich dDreihundert und fünf: 
undſechzig Zeite gab, und im Beſitz der liebenswürdigen Xerika 
der glüdlichfte unter allen Unfterblihen zu ſeyn glaubte — 
(denn wie hätte er auf einer fo hoben Stnfe von Glüdfelig- 
Feit nicht vergeffen follen, daß ihn feine Mutter fterblich ges 
boren?) — Azor wußte nichts davon, daß feine Provinzen mit 
raubgierigen Statthaltern befegt, feine Gerichtsſtellen an uns 
wiffende und leichtfinnige Gecken verhandelt, und die Verwal⸗ 
tung der Kroneinfünfte, mittelft gewiſſer geheimer Verträge 
au Leute überlaffen wurde, bie dad Arcanum befaßen, an jeder 
Million, welche fie für den König einzogen, den zehnten Theil 
für fich felbft zu gewinnen; eine Kunft, die in der Folge zu 
einer folhen Vollkommenheit getrieben worden ift, daß die 
erften Meifter kaum den Namen von Anfängern verdienten. 
Der gutherzige Azor glaubte, daß feine Voͤlker glüdlich wären, 
weil er es felbft war, weil er fie glüdlich zu fehen wünfchte, 
und weil er gewohnt war, alle feine Wuͤnſche erfüllt zu ſehen. 
Weberdieß hatte er fo wenig Begriffe von den Erforderniffen 
der Regierungsfunft, daß man nicht ohne Grund vermuthet, 
ex habe fich mit eben der Zuverſicht daranf verlaffen, baß ber 
Staat ohne fein Zuthun aufs befte beforgt werden würde, mit 

I er ſich darauf verlaffen konnte, daß die Sonne alle 
Tı : aufs und untergehen, die Jahreszeiten wie gewöhnlich 
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auf einander folgen, und in allen dreien Reichen der Natur 
alles geſchehen würbe was fich gebührt, ohne daß Seine Hoheit 
fih im mindeften darum zu befümmern batte. 

Der Ueberfiuß, welchen Zleiß nnd Handelfchaft noch im⸗ 
mer über ben größten Theil des Reichs verbreiteten, nebft 
ben immerwährenden Zuftbarkeiten, die bei Hofe und in deu 
Hauptftäbten herrſchten, machten bie Folgen einer fo übel bes 
forgten Staatsverwaltung eine Seit lang im Ganzen unmerk⸗ 
lich. Wie leicht werden zehentaufend unterdrüdte Bürger 
unter einer großen, gefhäftigen, muthvollen und von Entwürs 
fen einer Ihimmernden Glückſeligkeit ſchwellenden Nation übers 
fehen! Und wie folte das ſtumme Seufzen, oder felbit das 
laute Sefchrei diefer zerftreuten Unglüdlichen, vor dem noch 
lautern Setümmel der allgemeinen Emſigkeit und Froͤhlichkeit 
gehört worden feyn, oder fih den Weg zum Ohre des mit: 
leidigen Azors haben öffnen können? 

Aber eine Veränderung des Syſtems, worin damals bie 
Staaten des öftlihen und mitternächtlichen Theils von Aflen 
verbunden waren, eine Veränderung, wobei der Hof von Sches 
fhian unmöglich gleichgültig bleiben Fonnte, gab dem jungen 
Könige Gelegenheit wahrzunehmen, baß feine Seichäfte fehr 
übel beforgt wurden. Man hatte die Zeit und dad Geld, die 
auf die Suräftungen zu einem unvermeidlichen Kriege ver: 
wendet werden follten, mit Euftbarfeiten und unnügen Unters 
handlungen zugebracht, und die Feinde waren im Begriff in 
bie Graͤnzen des Neiches einzubringen, als man erft gewahr 
wurde, daß es ſich nicht einmal im Vertheidigungsftande be= 
fand. Sum Ungläd war auch die königliche Caſſe fo erſchoͤpft, 
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daß Azor fich genöthiget fand, feine Zuflucht zu den Caſſen 
feiner Sinanzauffeher und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrſchte, die mit der Leerheit der königlichen ver: 
muthlich einerlei Urfache hatte. Das Murren der Nation, 
welche zu Beftreitung der Kriegsuntoften mit gedoppelten Auf⸗ 
lagen belegt wurde, und gleihwohl ihre Beſchützung in fo 
fhwahen Händen ſah, nahm täglich zu; bie Feinde bemächtig⸗ 
ten fich einer Provinz nach der andern; und der König wußte 
noch immer nichts von dem eigentlichen Zuftande der Sachen, 
als Alabanda (eine Dame des Hofes, die fhon feit geranmer 
Zeit an einem Entwurf arbeitete, die zärtlihe und unthätige 
XRerika zu verdrängen) fich eineg günftigen Augenblicks bemäch⸗ 
tigte, und zum erftenmale Eindrud auf das Herz Azors 
machte, indem fie fih das Anfehen gab, von einem lebhaften 
Eifer für feine Ruhe und für die Glorie feiner Regierung bes 
feelt zu feyn. Diefe Frau vereinigte alle die Neizungen im 
ihrer Perfon, welche dad Herz eines Prinzen wie Azor zu 
fefleln fähig waren; eine blendende und untadelhafte Schön 
beit mit der Blüthe der Jugend, und den angenehmften Wis 
mit taufend liebreizenden Grazien. Sie war unwiderftehlidh, 
wenn fie fi vorgeieht hatte ed zu ſeyn; und Azor konnte 
von dem erften Augenblid an, da die Sleichnäültigfeit, worin 
EZerifa feine Sinne zu laffen anfing, ihm erlaubte ihre Neben: 
bublerin mit Aufmerffamfeit anzufehen, fich nicht genug wun⸗ 
dern, wie er fo lange von einem fo volllommmnen Gegenftande 
habe ungerührt bleiben können. Die zaͤrtliche Xerika hatte in 
dem Könige nur Azorn geliebt; Alabanda liebte in Azorn nur 
den. König. Zwanzig andre taugten eben fo gut oder beifer 
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ihre wollüftige Sinnedart zu vergnügen: aber ihre Eitelkeit 
tonnte nur durch eine unumfchräntte Gewalt über das ganze 
Scheſchian befriediget werden; und der Plan, den fie zu dieſem 
Ende machte, bewies ihre Klugheit. Sie entdedte Azorn, wie 
übel der Staat unter der Megentfchaft feiner Mutter ver . 
waltet worden fey, und überredete ihn, die Zügel der Regie⸗ 
zung fünftig felbft zu führen. Der Staatsrath und die obers 
ften Kronbedienungen wurden alfo mit Creaturen der fhönen 
Alabanda befest: und da nichts Unbeftändigeres ſeyn konnte 
als die Gunft diefer Dame, fo veränderte fih der Divan unter 
ihrer Regierung fo oft ale ihr Kopfpuß oder ale die Farben 
ihres Anzugs, durch deren täglichen Wechfel fie bewies, daß. 
ihre Schönheit in jedem Kichte fich felbft gleich bleibe, und über 
alles triumphire, was neben ihr glänzen wolle. 

Der König wunderte fich fehr, da er eine Bürde, die er 
fi fo ſchwer vorgeftelit hatte, fo leicht fand. Es koſtete ihm 
nur einen Wint, oder hoͤchſtens ein bloßes Ja zu allem was 
ihm die fchöne Alabanda in eigener Perfon oder durch ihre 
Werkzeuge vorfhlug Nichts konnte bequemer feyn; aber 
Scheſchian befand fih auch um nichts beffer bei einer Regie⸗ 
zung, die dem Könige fo leicht gemacht wurde. 

Gleich zu Anfang des vorerwähnten Krieges hatte fich der 
Günftling der Sultanin Mutter, in defien Händen damals 
die höchfte Gewalt lag, genöthiget gefehen, die Anführung der 
Kriegöheere einem erfahrnen Feldherrn zu übergeben, der zu 
alt war, um bei dem neuen Hofe in Anfehen zu ftehen. Seine 
Figur, feine Manieren, fein Ton, feine Urt fih zu leiden, 
und fein Charakter hatten fchon lange aufgehört nach der Mode 
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zu ſeyn; aber feine Talente, feine Liebe zum Vaterlande und 
feine Erfahrung waren Eigenfhaften, deren Werth allgemein 
anerkannt zu werden pflegt, fobald die Zeit kommt, wo man 
ihrer vonnöthen hat. Die dringende Gefahr entfchulbigte den 
Minifter, daß er von einem Grundgeſetze des Hofes abgeben, 
und einen fo wichtigen Poften einem Manne auftragen mußte, 
der aus einer andern Welt war, und nichts ald — perfönlie 
Berdienfte hatte. 

Die guten Anftelten, welche ber alte Feldherr machte, 
und die beträchtlichen Bortheile, die er in kurzer Seit über bie 
Zeinde erhielt, ließen einen glüdlihen Fortgang bed Feldzuges 
hoffen. Aber kaum hatte fih Alabanda des Königs und ber 
Regierung bemächtiget, fo wurde der alte Mann, unter bem 
Vorwande, daß er nicht Feuer genug habe, zurüdberufen, und ein 
fehr artiger junger Herr an feine Stelle geſchickt, welcher un: 
fireitig der befte Tänzer am ganzen Hofe war. Er hatte fi 
durch dieſes Talent, und durch die Babe Fleine ſatyriſche Vers: 
chen über die Damen zn verfertigen, denen die ſtolze Alabanda 
nicht erlauben wollte liebengwärdig zu fepn, bei der Favoritin 
in Achtung geſetzt; nnd weil feine Finanzen fih damals in 
der niedrigften Ebbe befanden, fo hatte er fi ben Poſten eines 
Dberfeldheren, als ein Mittel wieder zu Safle zu kommen, 
von ihr ausgebeten. Die Feinde gewannen mehr dabei, ale 
wenn fie drei Siege über den alten General erhalten hätten. 
Der Unmwille ded Adels, der Armee und des Volkes über die 
unleidlihen Fehler, die diefer eben fo unwiſſende als eigen 
finnige und raubgterige Heerführer beging, ftieg endlich zu 
einem ſo hohen Grabe, daß fih Alabanda genöthigt fah, dem 
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Taͤnzer zurüdzuberufen; welcher, nachbem er einige Millionen 
gewonnen, und bem Neiche für zehnmal fo viel Schaden zuge: 
zogen, fo boffärtig und mit folhem Geraäuſche nach Hofe 
zurückkam, ale ober die herrlichften Thaten verrichtet Hätte. 
And empfing er die Krone von Pfauenfihwänzen, ein Ehren: 
zeichen, welches die Großen des Reichs von ben niedrigern 
Claſſen des Adels unterihied, aus der eigenen Hand feines 
Königs, und tanzte bei dem erften großen Ball, der bei Ge⸗ 
legenheit eines von feinem Nachfolger erhaltenen Sieges dem 
Hofe gegeben wurde, mit fo außerordentlichem Beifalle, daß 
ed nur auf ihn ankam, fo viel Herzen zu erobern ald ex wollte 
oder behaupten konnte. 

Die Vortheile, die der neue Zeldherr über den Feind er: 
hielt, verfprachen einen glänzenden Ausgang der Sachen. Aber 
bie Ehre des fhönen Tänzers, der durch die Krone von Pfauen⸗ 
fhwänzen, und bie Beute, die er den Schefchlanern abgenom⸗ 
men hatte, eine wichtige Perfon im Reihe geworben war, 
machte ed nothwendig, einem fo gefäbhrlihen Nachfolger in Zei⸗ 
ten Einhalt zu thun. Weil der König idt durch fich felbft re: 
gierte, fo fand man, es ſchicke ſich ſchlechterdings nicht, daß 
der Feldherr Trgend einen Schritt von Wichtigkeit ohne aus: 
drüdlichen Befehl vom Hofe follte unternehmen dürfen. Er 
erhielt alfo, auf feine Anfrage, den Befehl zu einem Treffen 
gerade zu der Seit, da bie Gelegenheit ed mit Vortheil zu 
liefern vorüber war; er mußte ſich oftwärtg ziehen, wenn die 
gegenwärtige Lage ihn weſtwaͤrts rief, oder einen Poften ver: 
laffen, da die Umftände unumgänglich erfordberten ihn zu bes 
fegen. Außer diefem wußte man ihm fo viele andre Hinberniffe 
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in den Weg zu legen, daß der Heldenmuth eines Alexan⸗ 
ders darüber hätte ermüden moͤgen. Bald fehlte es ihm an 
Truppen, bald an Geld, bald an Proviant, bald an Krieges 
vorrath, bald an allem. Gleichwohl überwand er alle diefe 
Schwierigfeiten durch die Hälfsmittel, die er in feinem Genie 
und in feiner Nubhmbegierde fand, und er war im Begriffe, 
durch einen entfcheidenden Streich den Krieg auf die rühms 
Lichfte Weife zu Ende zu bringen, ald er die Nachricht erhielt 
— daß der Friede bereits gefchloffen fey. 

Wenn die Bedingungen diefed Friedend dem König Azor 
wenig Ehre brachten, fo mußte man doch geftehen, daß fie 
feinen Miniftern defto vortheilbafter waren; denn jede Bes 
dingung wurde ihnen mit bunderttaufend Unzen Silberd bes 
zahlt. Schefhian verlor zwar dadurc eine feiner beften Pro: 
vinzen; aber die fhöne Alabanda gewann einen dDiamantnen 
Gürtel, der eine kleine Provinz, werth war. Azor hatte dem 
Vortheil, mit der Geographie feines Reiche fo wenig befannt 
zu ſeyn, daß er nichts verloren zu haben glaubte. Man vers 
fiherte ihn, die Provinz, die er abtrat, Fofte mehr zu erhal⸗ 
ten als fie werth fen; und alle Hofbonzen und Hofpoeten wurs 
ben dazu gedungen, die uneigenmügige Sroßmuth des Könige 
und fein väterliches Mitleiden mit feinem Volke in die Wette 
zu preifen, und zu einer Heldentugend zu erheben, welche die 
Thaten der größten Eroberer verfinftre. 

Nach diefen Proben von eurem guten König Azor zu ur⸗ 
theilen, fprach der Sultan, ift dag gelindefte, wad man von 
ihm fagen kann, daß er zu einem fehr ſchwachen Herzen einen 
noch ſchwächern Kopf gehabt haben müfle. Ich meines Orte 
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geftebe, daß ein Fuürſt, der feinen Namen zu den Uebelthaten 
feiner Lieblinge herleiht, ein verächtliches Befchöpf in meinen 
Yugen tft; und ich fehe gar nicht, warum man ihm die Ehre 
erweiſen fol, ihn gut zunennen, wenn feine Völker bei aller 
feiner Guͤte fi nicht beiler befinden, als fie thun würden, 
wenn er ein Tprann wäre. 

©ire, erwiederte die fhöne Nurmahal, erlauben Sie mir 
zu fagen, daß Ste ein wenig zu firenge mit dem guten König 
Azor verfahren. Er war wirklich einer der liebenswürdigſten 
Prinzen feiner Seit. Es mangelte ihm weder an Seift noch 
an Geſchmack, und man bat eine Menge kleiner Anekdoten 
von ihm, welche bad edelfte und gütigfte Herz beweifen. Eine 
unglüdliche Erziehung — 

Um Vergebung, Madame, fiel ihr der Sultan in bie Nede: 
ih wolltenicht gern, daß man deu Fürften diefe Entſchuldigung 
gelten ließe. Die Erziehung der Perfonen, die zum Throne 
geboren werden, ift felten fo gut als es zu wuͤnſchen wäre; 
und nach Ihrem Grunbfage hätten immer fünf und neunzig 
von hundert meinesgleihen ein Privilegium, fo übel zu re: 
gieren, als es ihren Weibern, ihren Bedienten und dem Zu: 
fall belieben möchte. Sol ich euch fagen, wie ich felbft erzogen 
worden bin? Beim Barte des Propheten! wenn jemals ein 
Sultan berechtigt war feinen Menfchenverftand zu haben, fo 
bin qh's. Weil wir hier unter ung find, fo will ich mir doch 
das Vergnügen machen, euch ein Kapitel oder zwei aus der 
GSeſchichte meiner Jugend zu erzählen. 

Mein Oheim Schach-⸗Baham — Friede ſey mit feinem 
Staubel! — vertraute meine Erziehung einem feiner Verſchnit⸗ 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 9 
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teneu an, unter defien Auffiht ein gewiſſer Fakir, der Iı 
lihen Gewohnheit zufolge, mich fo gelehrt machen follte, « 
Shah: Baham glaubte, daf der Sohn dee jüngern B _ ı 
eines regierenden Sultans zu ſeyn nöthig habe. Ich er 
mich noch fo lebhaft ald ob es erft heute gefchehen wäre, 
vergnügt der gute Dheim Baham war, als ich es in ber Met 
mathik und Phyſik fo weit gebracht hatte, den Mechauism 
der bewundernswürdigen Erfindung feined Freundes, I 
Königs Straus, den fliegenden Drachen, mit Hülfe eir 
Menge fürchterlicher Kunftwörter, von denen er nichts v 
ftand, erklären zu können. Er befchentte mich in der Er 
feines Herzens mit einer zierlich ausgeſchnittenen papiern 
Gang in rofenfarbem Domino, von feiner eignen Arbeit, a 
fer einem großen Korb vol Zuckerwerk, ben ich, fobald 
möglich war zu entwifchen, zu den Füßen meiner kleinen M 
treffe, einer jungen Sklavin der Sultanin, meiner Tan 
niederlegte. Im übrigen war die Theorie des papiernen Di 
hen der hoͤchſte Sipfel, den ich damals in der Erfenntnig d 
Natur: und Kunftlehre erftieg; denn ber Fakir Salamalı 
mein verdienftvoller Lehrer, war aufrichtig genug, zu geft 
die Erforfhung ber Natur fey feine Sade für ei 1 «ı 
wie er. Aber dafür wußte er fih defto mehr mit 
Stärke in ber Geſchichte. Ich zählte alle morgenländt 
Könige von Schian:Ben:Schian, der einige taufend. Fa 
vor Sultan Adam, dem erften Menfchen, regierte, bis « 
den glorwürdigen Schach-Baham, meinen Oheim, an d 
Singern ber; ich nannte die Namen aller Frauen und 3 
Schläferinnen des Propheten Salomo, und wußte eine M 
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Hiſtorien von Königen, die in allem, was fe unters 
en, überaus glädlich geweien waren, weil fie fchöne 
sen gebaut, und Ihöne Stiftungen zum Unterhalt from: 

Derwiſchen, welde Tag und Nacht nichts zu thun hatten 
ben Koran zu lefen, geftiftet hatten. Nach biefem Theile 
ner Gelehrſamkeit könnt ihr euch vorftellen, was für eine 
ral und Staatswiffenichaft dad war, was mir ber ehrliche 
lamalek unter diefem Titel beizubringen ſuchte. Die arme 

I Das muß ih ibm nachrühmen: er ließ ſich's fo an- 

nen ſeyn, daß ihm oft ber Schweiß in großen Tropfen auf 
irne hing. Denn die Geifter aller Einwohner von 

ftau bie ind tanfendite Glied würden ald Anklaͤger gegen 
«ufftehen, fagte er, wenn ich biefen wichtigften Theil der 
jehung eines Prinzen, der dem Throne fo nahe tft, ver: 
nachlaͤſſigte. Seine Abfiht war gut, wie ihr fehet; umd wenn 
feine Begriffe nicht eben fo gut waren, lag die Schuld au ihm ? 
Barum hatte Schach: Baham einen Fakir beftellt, feinen Bru: 
bersfohn Moral und Politik zu Ichren? — Nah Salamaleks 
Meinung war ber größte und befte aller Sultanen derjenige, 
ber feine fünf@ebete und feine gefegmäpigen Waſchungen mit 
ber pigektlichiten Genauigkeit verrichtete, ſich alle Tage feines 
Lebe m Wein enthielt, Die meiften Derwiſchtreien ftiftete, 
und wenigftend den zehnten Theil feiner Einkünfte unter die 
| auotheilte. Ex hatte Leinen andern Begriff von der 
5* eines Fürften; und wenn man ihn über bdieſen 
« digen hörte, fo hatte ein König nichts zu thun, ale 
feine arbeitiguen Unkerthanen zu Bettlern zu machen, um den 
mäßigen gufe Tage zu verſchaffen; eine Methode, die er 
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vermuthlich deßwegen fo vortrefflich fand, weil auf diefe! ſe 
Bettelei und Reihthum unaufhörlich circnliren, und es ein 

Fürften nie an Mitteln und Gelegenheit zur Wohlthättgkeit 
fehlen kann, ohne daß es ihm die Fleinfte Mühe Eoftet. Dielen 
feinen Begriffen aufolge war mein Fakir ein erflärter Feind 
des Lurus, und behauptete in vollkommnem Ernte: daß es 
einem Staat unendliche Mal beffer wäre, wenn die Hälfte der 
Nation ihre Tage, auf Unkoften der andern, mit Müßiggehen 
zubrächte, ald mitden verderblichen Künften, welche die Ueppig⸗ 
keit beförberten. Die ganze Politit des ehrlichen Mannes war 
von diefem Schlage. Der gerechtefte und gottgefälligfte Krieg, 
fagte er, tft ein Krieg, den man unternimmt, die Feinde bes 
Propheten zu vertilgen, und das Sflamifche Geſetz auf Erden 
auszubreiten; und er nannte mir verfchiedene Prinzen, welche 
fihtbarlich geftraft worden wären, weil fie Juden, Chriſten, 
Gebern und Banianen in ihre Staaten aufgenommen, und 
einem jeden Freiheit gelaffen hätten, das höchfte Weſen nad 
feiner eigenen Weberzengung zu verehren. Die Philofophie amd 
die ſchoͤnen Künfte verachtete er ald eitles Spielwerk und pros 
fane Erfindungen der alten Heiden; und er fchalt mit vielem 
Eifer auf die Ueppigkeit der Abaſſiden, durch derem ſtraͤfliche 
Neugier und verkehrten Geſchmack diefe Sräuel fich unter bie 
Nechtgläubigen eingefchlichen hätten. Wer den Koran und bie 
Anslegungen der zwölf Imans wohl inne hat, pflegte er zu 
fagen, der allein tft ein wahrer Weifer! Ale diefe Theorien 
der Sittenlehre und Staatswiflenfchaft, welche man auf 
die Natur zugründen vorgibt, find Blendwerte ber böfen Geiſter, 
und verdammt fey derjenige (rief er mit glühenden Wangen 
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und fenrigen Augen), ber die Seelen der Muſelmannen 
wit dieſem Gift anftedt! Er pflegte oft mit Entzüden von 
Usn Ben Alas Feldherrn des Kalifen Omar, zu ſpre⸗ 

Ae beruhmte Bucherſammlung zu Alexandria zum 









ve öffentlichen Bader hatte vertheilen laffen, weil, 
en meräite, alle biefe Bücher zu nichts Beſſerm taugten, 
ö S darin enthalten wäre als was man im Koran kurzer 
\ ben fände, und des Feuers ſchuldig wären, wo: 
fen‘ die: etwas anbres enthielten ald der Koran. Das waren 
solbue rief er miteiner anbächtigen Verzerrung feines 
slumpen Behts. Das waren die Seiten, wo die Augelegen⸗ 
beiten bed Iſlamismus blühten! wo die Ungläubigen nuter 
ihre Füße getreten wurden, und dad Geſetz des Propheten fich 
miteinerwunderthätigen Schnelligkeit über den Erdboden aus: 
beeitetel — Urtheilet aus diefen Proben, fuhr ber Sultan 
fort, ob mein Fakir feine Schuldigkeit beſſer hätte thun Können, 
wenn ihm mein Oheim Bahamı aufgetragen hätte, mich zu einem 
ep bilden! Glucklicherweiſe für mich (und für Indoſtan, 
Bi) war unter den Stlaven, die mir zur Bebienu “ 
Bülpesen, ein junger Epprier, der Genie und Erz 
und Abe Begriffe und Marimen meines Fakirs, die —* 
\ Pungereimt vorkamen, auf eine fo feine Art zu verfpei 











; die fie vieleicht in meinem Semäthe hätten * 
HDa er Aberdieß bie Geſchicklichkeit und ben guten 
hatte, mir in meinen kleinen Liebesnoͤthen Dienſte zu 
ıfo bemaͤchtigte er ſich meines Vertranens in einem fo 
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vermuthlich deßwegen fo vortrefflich fand, weil auf die iſe 
Bettelei und Reichthum unanfhörlich circuliren, und es ein 

Fürften nie an Mitteln und Gelegenheit zur Wohlthätigkeit 
fehlen kann, ohne daß es ihm die Fleinfte Mühe koſtet. Diefen 
feinen Begriffen zufolge war mein Fakir ein erflärter Feind 
deö Luxus, und behauptete in vollkommnem Ernfte: daß «6 
einem Staat unendliche Mal beffer wäre, wenn die Hälfte der 
Nation ihre Tage, auf Unkoſten der andern, mit Müßiggehen 
zubrächte, ald mitden verderblichen Künften, welche die Ueppig⸗ 
keit beförderten. Die ganze Politik des ehrlichen Mannes war 
von diefem Schlage. Der gerechtefte und gottgefälligfte Krieg, 
fagte er, ift ein Krieg, den man unternimmt, die Feinde des 
Propheten zu vertilgen, und das Iſlamiſche Geſetz anf Erden 
auszubreiten; und er nannte mir verfchiedene Prinzen, welche 
fihtbarlich geftraft worben wären, weil fie Juden, Ehriften, 
Gebern und Banianen in ihre Staaten aufgenommen, und 
einem jeden Freiheit gelaffen hätten, das höchfte Weſen nad 
feiner eigenen Ueberzeugung zu verehren. Die Philofophie und 
die ſchoͤnen Künfte verachtete er ale eitles Spielwert und pro 
fane Erfindungen der alten Heiden; und er fchalt mit vielem 
Eifer auf die Weppigfeit der Abaffiden, durch derem ſtraͤfliche 
Neugier und verkehrten Gefchmad diefe Graͤuel fi unter bie 
Nechtgläubigen eingefchlichen hätten. Wer den Koran und bie 
Anslegungen der zwölf Imans wohl inne bat, pflegte er zu 
fagen, der allein ift ein wahrer Weifer! Alle diefe Theorien 
der Sittenlehre und Staatswiffenfchaft, welche man auf 
die Naturzugründen vorgibt, find Blendwerke berböfen Geiſter, 
und verdammt fey derjenige (rief er mit glübenden Wangen 
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und fenrigen Augen), der die Seelen der Mufelmannen 
mit biefem Gift auſteckt! Er pflegte oft mit Entzäden von 
Umen Beu Alas, dem Feldherrn des Kalifen Omar, zu ſpre⸗ 
am, ber. die berühmte Bücherſammlung zu Alexandria zum 
te öffentlichen Bäder hatte vertheilen laſſen, weil, 
p,melätte, alle biefe Bücher zu nichts Beſſerm taugen, 
darin enthalten wäre ald was man im Koran kuͤrzer 
—2 faͤnde, und des Feuers ſchuldig wären, wo⸗ 
fern ſie etwas andres enthielten als der Koran. Das waren 
aoldne Zeltehi rief er mit einer andaͤchtigen Verzerrung ſeines 
plumpen Gefihtd. Das waren die Zeiten, wo die Augelegen⸗ 
beiten bed Iſlamismus blübten! wo bie Ungläubigen unter 
ihre Fuße getreten wurden, und dad Geſetz des Propheten fi 
witeiner wunderthätigen Schnelligkeit über den Erbboden ande 
beeitete! — Urtheilet aus diefen Proben, fuhr ber Sultan 
fert, ob mein Fakir feine Schuldigkeit befier hätte thun Tönen, 
wenn ihm mein Oheim Baham aufgetragen hätte, mich zu einem 
Baltz zu bilden! Gluͤclicherweiſe für mid (und für Indoſtan, 
je 10) war unter den Sklaven, bie mir zur Bedienung ge: 
— ‚ ein junger Cyprier, der Genie und Erzichung 
und bie Begriffe und Maximen meines Fakirs, bie ihhm 
22 vorkamen, auf eine ſo feine Art zu verſpotten 
Aunſßte, haß es ihm ſehr wenig Mühe koſtete, die Spuren Gab 
walblsen, die fie vielleicht in meinem Gemäthe hätten laſſen 
| Da er überbieß die Geſchicklichkeit und ben guten 
ul batte, mir in meinen Eleinen Liebesnoͤthen Dienfte zu 

fo bemächtigte er =. meines Beriranens in einem fo 
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hoben Grade, daß ich ihn wie die Hälfte meiner Seele I 
Wir fpielten dem alten Verſchnittenen und dem weifen 
taufend Streihe, anfderen Erfindung und Ausführen; 
ung nicht wenig einbildeten. Gleichwohl konnten wir es 
fo fein machen, daß wir nicht dann und wann Aber ber 
ertappt und mit großer Feierlichleit bei dem Sultan ı 
worden wären. Aber Schach-Baham, wiewohl er di 
meiner Vorgefebten lobte, konnte doc, felten dahin 
werden, unfern jugendlichen Muthwillen züchti 
Er lachte gemeiniglich fo herzlich über die Erzdh di 
der Fakir in einem Eläglihen Ton und mit tragt nm b 
davon machte, daß er fich die Seiten mit beiden. nden h 
mußte; und am Ende mußte fich der ehrliche Fakir mit fü 
gewöhnlihen Sprüchworte, Jugend hat nicht Tugend, zufi 
ftellen laffen. Ich erinnere mich noch ganz wohl, pfle 
mit einer ſchlanen Miene binzuzufeßen, daß ich ed in 
Alter nicht beffer machte. Ich war immer ein lofer & 
der Fakir, mein Hofmeilter, Gott tröfte feine See 
feine liebe Noth mit mir, und die KRammerjungfern | 
tanin, meiner Mutter, Fonnten nicht genug auf ihrer. 
Gebal ift ein aufgewedter-Kopf; er wird hlUkl 
wenn er ausgetobt hat, — und was derglei m € 
waren, an welchem der gute Oheim niemald ıngel bat 
Was dunkt Ihnen nun von meiner Erziehu , Madame! 
den Sie nicht, daß ich unter den Händen eines alten märz 
Negerd, eines Fakirs, der mir fo gute Grundſaͤtze beibr 
eines leichtfertigen jungen Eppriers, etliher mut! 
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Remmermäbchen, und eines Dheims wie Sultan Baham, vor: 
teeflich vorbereitet werden mußte, dem Thron von Indien 
Ehre su machen? 

Sire, fagte Nurmahal lächelnd, wenn ed mir erlaubt ift, 
weine Meinung fo frei zu fagen, -fo glaube ich, daß gerade 
biefe Amſtaͤnde fich vortrefflich zufammenfihidten, einen Genie, 
wie der Ihrige war, zu entwideln. Wenn es wahr tft, daß 
leähafte junge Leute gemeiniglich einen unwiderftehlichen Trieb 
in ich finden, immer dad Widerfpiel von dem, was ihre Hof: 

ter fagen, zu thun, wie konnte man Ihnen einen fchid: 
ke n Hofmeiftegwünfcen, ald den Fakir Salamalek? Die 
nr  ı Kammermädchen der Sultanin waren fchlechterdinge 
sn ıtbehrlih, die Federn Ihrer Einbildungskraft fpielen zu 

a, und eine fehr nachtheilige Stagnation Ihres Herzens, 

rel einer fo pedantifchen Erziehung zu beforgen war, zu 
wrhäten. Der junge Cyprier mag wohl vielleicht der firengen 
5 Ihres Fakirs dad Gegengewicht zuweilen mehr ale 
gehalten haben; aber wenn er Ihnen auch zu nicht 

"Hatte, ale den Unterricht diefes albernen Mentors uns 

m machen, fo war das fchon fehr viel. Allein ich bin 

ß er Ihnen einen noch wichtigern Dienft erwies. 

‚t eien über die Brundfäße des Fakirs kamen Ihrer 

enunft zu Hülfe, und befeftigten Sie auf die natür: 

ei ife der Welt in den entgegengefeßten; und ed 
man bat ein Großes gewonnen, um Flug 

nn man über die Thorbeit lachen gelernt hat. 

‚pie dad Beifpiel Schach-Bahams und feiner drei 
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hoben Grade, daß ich ihn wie die Halfte meiner Seele 
Wir fpielten dem alten VBerfchnittenen und dem weifen 
taufend Streihe, aufderen Erfindung und Ausführun 
und nicht wenig einbildeten. Gleichwohl konnten wir er 
fo fein machen, daß wir nicht dann und wann über ber 
ertappt und mit großer Feierlichleit bei bem Sultan ve 
worden wären. Aber Schach⸗Baham, wiewohl er d 
meiner Vorgefeßten lobte, konnte doc, felten dab 
werden, unfern jugendlihen Muthwillen züchtigen 

Er lachte gemeiniglich fo herzlich über die Erzäh di 
der Fakir in einem Elägliden Ton und mit tragifhen  t 
davon machte, daß er fich die Seiten mit beiden Händen | 
mußte; und am Ende mußte fich der ehrliche Fakir mir f 
gewöhnlichen Sprüchworte, Jugend bat nicht Tugend, zuf 
ftellen laffen. Ich erinnere mich noch ganz wohl, pfle 
mit einer fhlauen Miene hinzuzuſetzen, daß ich ed in G 
Alter nicht beffer machte. Ich war immer ein lofer 9 
der Fakir, mein Hofmeifter, Gott tröfte feine &eelel 
feine liebe Noth mit mir, und die Kammerjungfern | 
tanin, meiner Dintter, konnten nicht genug auf ihrer 
Gebal ift ein aufgewedter- Kopf; er wirb wohl klug 
wenn er ausgetobt hat, — und was dergleichen Spri 
waren, an welchem der gute Oheim niemals Ma hal 
Was dunkt Ihnen nun von meiner Erziehung, Wiadı 

den Stenicht, daß ich unter ben Händen eines alten ımı 
Negers, eines Fakirs, ber mir fo gute Grundſaͤtze be 
eines leichtfertigen jungen Eppriers, etliher mut 
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Kemmermäl n, und eines Oheims wie Sultan Baham, vor: 

trefflih vo eitet werden mußte, dem Thron von Indien 
Ehre su n? 

6, f Nurmahal laͤchelnd, wenn es mir erlaubt ift, 

ang fo frei zu fagen, fo glaube ich, daß gerade 

:ände ſich vortrefflic zuſammenſchickten, einen Gente, 

ver Ihrige war, zu entwideln. Wenn ed wahr iſt, daß 

te junge Leute gemeiniglich einen unwiderſtehlichen Trieb 

in ben, immer das Widerſpiel von dem, was ihre Hof: 

tee fagen, zu thun, wie fonnte man Ihnen einen ſchick⸗ 

en Hofmeiftegtwünfchen, ale den Fakir Salamalet? Die 

ar Kammermädchen der Sultanin waren ſchlechterdings 

tbehrlih, die Federn Ihrer Einbildungsfraft fpielen zu 

a, und eine fehr nachtheilige Stagnation Ihres Herzeng, 

I einer fo pedantifchen Erziehung zu beforgen war, zu 

vrbät Der junge Cyprier mag wohl vielleicht der ſtrengen 

6 “hos ichres Fakirs das Gegengewicht zumeilen mehr als 

gehalten haben; aber wenn er Ihnen auch zu nichts 

t Hätte, ald den Unterricht Diefed albernen Mentors ums 

m machen, fo war das fchon fehr viel. Allein ich bin 

ß er Ihnen einen noch wichtigern Dienft erwies. 

1) en über die Srundfäße des Fakirs famen Ihrer 

enunft zu Hülfe, und befeftigten Ste auf die natür: 

I ce Weife der Welt in den entgegengefeßten; und ee 

man bat ein Großes gewonnen, um klug 

na man über die Thorbeit lachen gelernt hat. 

ve das Beifpiel Shah: Bahamd und feiner drei 
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S wat bieh verrifft. Madame, Arc: ir der Egisan lachen 
ın« Wort, da haben Su Mebt'! Drei ober zer velge Bi 
ganzer find eine unvergieplise Schuk fur ermen Nehfelg 
dor fie in ihrem gehürigen Fibre zu betraıten wand. — b 
aenng für heute von Ronigen un? Sitaarsangriegeuffeiteu; | 
bın lange nieht fe aufgelegt geweien zu vergeflen.. Dad ih & 
Chr: babe Sultan zu ſeyn. Schicken Sw wir ettiche v 
ihrer Dbalıdten, Nurmahal; ic will veriuden. ab iM wi 
nıh: eben fo aut ın Ben Solaf fingen lafien Yan, aid b 
alt. Weilbart, von dm une Daniſchmend leutbın ir wunde 
sr Dinge vorlenerte 


Die Meine Eraänlınfeit meiche fit Schad:Wbebal mit di 
Sdhaliaken ſeiner Fanor itin au machen gerubt vatte, leitete mel 
al: er hanon erwarfete Andatt ibnein;zuſchläfern, Felang 
eine von Mefen ungen Numphen ſetne ſchlafſuchtige Sivcli 
DBituudfeal: zu erecken und ihm: eine Art von einem 
diua awiſctden Yelbenfchaf: un? Geſchmad Innen 
antan, Witte: und Ende nach der Rrrecuungg Des 
sonne Daniſpmend Are: Tan ernundzwauzia Stuben zu 
sennrrH runter Bauertr 

Suem. bi. karzeſter Narrheiten die bein Wud, uE” 
ma. aur Enr: Dies Sulfamı (gar Pak er in dteiea 
UT ORWOTDIN waz ein Mane afer Aerren ſe 
mie mu ed: Dienste: Man au: fern Meib, mn (ie 
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Weisheit nicht zu viel zu ſchmeicheln, — die Wahrheit von der 
Sache war, daß die Heine Sängerin weder genug Geiſt, noch 
der Sultan Begierden genug hatte, feinem Geſchmack für fie 
eine längere Dauer zu geben. Er fand fi alfo nach wenigen 
Tagen geneigt, die Verſammlungen feiner Beinen Akademie, 
welche durch biefe Abwechfelung von Zeitvertreib unterbrochen 
worden war, wieder zu ernenern; und die Erzählung ber Ge⸗ 
ſchichte des Königs Azor wurde, auf feinen Befehl, von ber ge: 
fäßigen Nurmabal folgendermapen fortgefekt. 

7 Wenn ber Sultan Azor eine Handlung von ächter koͤnig⸗ 
licher Großmuth zu thun glaubte, indem er feinen Feinden ges 
rade in dem Augenblide wo fih das Glück für feine Waffen 
zu entſcheiden anfing, nicht nur Friede, fondern noch eine von 
feineh beften Provinzen dazu fcheufte: fo Kann man doch nicht 
in Abrede feun, daß die Begierde, feiner geliebten Alabanda 
(einer Eroberung, die ihn für den Verluſt von zwanzig Pros 
vinzen ſchadlos gehalten hätte) deito ungeftörter zu genießen, 
die wahre wiewohl geheime Triebfeber feiner Großmuth war. 
Wenigſtens bewies der Gebrauch, ben man von einem fo 
theuer erkauften Frieden machte, daB die Vortheile feines 
Volkes fchwerlich dabei in Betrachtung gezogen worden waren. 
Denn man bachte weder daran, dad Reich auf künftige Fälle 
in befiere Verfaſſung zu feßen, noch die Provinzen wieder her⸗ 
zuſtellen, bie durch den König entvoͤllert und verwuͤſtet worden 
waren. por theilte die Gefhäfte der Regierung unter einige 
Geſchoͤpfe der ſchoͤnen Alabanda, welde ihn beredeten, daß er 
felbfi. regiere, indem ex von biefer Zaubrerin und ihren Mit: 
ſchuldigen unumfchränft regiert wurde. Praͤchtige Feſte und 
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D, was dieß betrifft, Madame, fiel ihr ber Sultan I 
ind Wort, da haben Sie Recht! Drei oder vier fol 
gänger find eine unvergleihlicde Schule für einen Ne olae 
der fie in ihrem gehörigen Lichte zu betrachten weiß, — 
genug für heute von Königen und Staatsangelegenheiten; | 
bin lange nicht fo aufgelegt gewefen zu vergeffen, daß ich d 
Ehre habe Suitan zu ſeyn. Schiden Sie mir etliche vi 
ihren Odalisken, Nurmahal; ich will verfuchen, ob ich mi 
nicht eben fo gut in den Schlaf fingen laffen kann, ald d 
alte Weißbart, von dem und Danifhmend lepthin fo wunde 
reihe Dinge vorleyerte. * 


— — — ——— — 


9. 


Die kleine Ergoͤtzlichkeit, welche ſich Schah:®ebal LI 
Odalisken feiner Favoritin zu machen geruht hatte, le’” *« 
als er davon erwartete. Anftatt ihn einzufchläfern, ang ı 
einer von diefen jungen Nymphen, ſeine ſchlafſüchtige 
dungskraft zu erweden, und ihm eine Art von einem | 
ding zwiſchen Leidenfchaft und Gefhmad einzuflößen, 
Anfang, Mittel und Ende, nah der Berechnung bed 
ſophen Danifchmend, drei Tage, einundzwanzig Stunden mı 
ſechszehn Minuten dauerte. 

Wenn die fürzeften Narrheiten die beften lud, fa 
man zur Ehre diefed Sultans fagen, daß er in diefem 
nicht unwürdig war, ein Muſter aller Herren fei 
welche nicht felbft Mufter find, zu fern. : 
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immer abwechfelnde Luftbarfeiten, über deren Erfindung fich 
alle wißigen Köpfe von Schefchlan elendiglich erfchöpften, ver: 
fhlangen unermeßlihe Summen, wovon der zehnte Theil 
binlänglich gewefen wäre, die zerftörten Städte wieder aufzu⸗ 
bauen, und jedes traurige Denkmal der Verwüftung in den 
Gegenden, welche der Schauplak des Krieges geweſen waren, 
auszulöfhen. Zehntauſend in bie Außerfte Noth herunter: 
gebrachte Familien hätten durch die Unkoften einer einzigen 
Geburtgfeier wieber glüdlih gemacht, und in eine dem ges 
meinen Wefen nägliche Thätigkeit gefeßt werben können: abeir: 
weil fich niemand fand, der dem Sultan einen folchen Vor⸗ 
flag gethan hätte, — weil die fchöne Alabanda weit über 
die Schwachheit erhaben war, irgend einen neuen Triumpb 
ihrer grängenlofen Gitelfeit dem Mitleiden oder der Wolluſt 
Gutes zu thun aufzuopfern — wie hätte Azor, bei aller ſei⸗ 
ner natürlihen Gutherzigkeit, auf einen ſolchen Gedanken 
verfallen follen? — Er, der feinen Begriff von dem Innern 
Zuftande feines Neiches, keine Fertigkeit über irgend etwas 
als über die unmittelbaren Gegenftände feines Vergnügend 
zu denten, und am allerwenigften den mindeften anfhauenden 
Begriff von dem Elend hatte, welchem abzuhelfen fein großer 
Berufwar! Er hätte in einer untennbaren Verkleidung, allein, 
oder nur von einem oder zwei rechtfchaffenen Männern begleis 
tet, fih von den prächtigen Straßen, bie zu feinen Luſtſchloͤſſern 
führten, entfernen, und in die entlegneren Theile feines Weiche, 
in die Hätten der Lanbleute oder unter die Trümmer Kleiner 
Städte, deren blühender Stand in muthlofed Elend verwandelt. 
war, fi bineinwagen mäflen, um die Unglüdlichen kennen zu 
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lernen, die nach feiner Hülfe feufzeten. Wie unendlich viel 
Gutes würde eine einzige folche Reife feinen Völkern gerhan 
baben! Aber — — 

Mirza, fagte Shah: Gebal in einem plößlichen Anftoß 
von empfindfamer Laune zu feinem Günftlinge, vergiß nicht, 
dich morgen früh mit Pferden für mich, dich felbft und 
Dantihmenden an der weitlichen Pforte des Gartens bereit 
zu halten. Wir müſſen eine folde Luftreife mit einander 
machen. Aber mit euerm Leben folt ihr mir alle drei für 
das Geheimniß ftehen! Weiter, Nurmahal! 

Sire, der gute Sultan Azor ließ fih nichtd von einer 
folchen Luftreife traumen, wie diejenige, wozu Ihre Majeftät 
fid mit einem fo vühmlihen Feuer entfchlofien haben. 
Wenn er reifete, To gefhah es in Begleitung feines ganzen 
Hofftaats, uud mit einem Pomp, der das Bild eines trium: 
phirenden Heerzuges eines Weltbezwingers darftellte. Der 
Aufwand einer einzigen folhen Reiſe verzehrte die jährlichen 
Einkünfte einer ganzen Provinz: und da eine verderbliche 
alte Gewohnheit die Landleute nörhigte, die Kamele, Pferde, 
und Wagen unentgeltlich hergugeben, welche das Gepäcke des 
Könige und feines Gefolgs fortzufchaffen erfordert wurden, 
fo that diefer einzige Umftand den Gegenden, durch welche 
der Zug ging, einen beinahe eben fo empfindlichen Schaden ale 
ein feindlicher Ueberfall. Im übrigen vergaßen die immer 
wahlamen Sünftlinge des Sultans und ſeiner Gebieterin 
nicht, dafür zu forgen, daß die königlichen Augen nirgends 
durch ben Anblick des Mangels, der Nadtheit und des Elends 
beleidigt werden möchten. Die Mirzas, durch deren Gebiete 
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immer abwechfelnde Luftbarkeiten, über deren Erfindung fich 
alle witzigen Köpfe von Scheſchian elendiglich erfchöpften, ver⸗ 
fhlangen unermeßlihe Summen, wovon der zehnte Theil 
hinlänglich gewefen wäre, bie zerftörten Städte wieder aufzu⸗ 
bauen, umd jedes traurige Denkmal der VBerwültung in ben 
Gegenden, welhe der Schanplag des Krieges gewefen waren, 
auszulöfchen. Zehntauſend in bie dußerfte Noth herunter: 
gebrachte Familien hätten durch die Unkoſten einer einzigen 
Geburtsfeier wieder glüdlih gemadht, und in eine dem ges- 
meinen Wefen nägliche Thätigkeit gefept werden können: bar 
weil fih niemand fand, der dem Sultan einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag gethan hätte, — weil die fhöne Alabanda weit über 
die Schwachheit erhaben war, irgend einen neuen Triumpb 
ihrer grängenlofen Eitelfeit dem Mitleiden oder der Wolluft 
Gutes zu thun aufzuopfern — wie hätte Azor, bei aller ſei⸗ 
ner natürlichen Outherzigleit, auf einen folhen Gedanken 
verfallen folen? — Er, der feinen Begriff von dem Innern 
Zuftande feines Reiches, keine Zertigkeit über irgend etwas 
als über die unmittelbaren Gegenſtaͤnde feines Bergnügeng 
zu denken, und am allerwenigften den mindeften anfchauenden 
Begriff von dem Elend hatte, welchem abzuhelfen fein großer 
Beruf war! Er hätte in einer untennbaren Verkleidung, allein, 
oder nur von einem oder zwei rechtfchaffenen Männern begleis 
tet, fich von den prächtigen Straßen, die au feinen Luſtſchloͤſſern 
führten, entfernen, und in die entlegneren Theile feines Reichs, 
in die Hätten der Landleute oder unter die Trümmer Kleiner 
Städte, deren blühender Stand in muthlofed Elend verwandelt. : 
war, ſich hineinwagen müſſen, um die Unglüdlichen kennen zu 
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lernen, die nad feiner Hülfe feufzeten. Wie unendlich viel 
Gutes würde eine einzige ſolche Reife feinen Voͤlkern gethan 
haben! Aber — — 

Mirza, fagte Schach-Gebal in einem plöglichen Anftoß 
von empfindfamer Laune zu feinem Gunſtlinge, vergiß nicht, 
dich morgen früh mit Pferden für mich, dich felbft und 
Danifhmenden an der weitlihen Pforte des Gartens bereit 
zu halten. Wir niüffen eine foldhe Luftreife mit einander 
machen. Aber mit euerm Leben folt ihr mir alle drei für 
das Geheimniß ſtehen! Weiter, Nurmapal! 

Sire, der gute Sultan Azor ließ fi nichts von einer 
folchen Luftreife träumen, wie diejenige, wozu Ihre Majeität 
fid mit einem fo rühmlichen Feuer entfchlofen haben. 
Wenn er reifete, fo gefchab es in Begleitung feines ganzen 
Hofſtaats, uud mit einem Pomp, der das Bild eines trium- 
phirenden Heerzuges eined Weltbezwingergd darjtellte. Der 
Aufwand einer einzigen ſolchen Reife verzehrte die jährlichen 
Einkünfte einer ganzen Provinz: und da eine verderbliche 
alte Gewohnheit die Kandleute nöthigte, Die Kamele, Pferde, 
und Wagen unentgeltlich herzugeben, welche Dad Gepäde bed 
Königs und feines Gefolgs fortzufchaffen erfordert wurden, 
fo that diefer einzige Umftand den Gegenden, durch welche 
derZug ging, einen beinahe eben fo empfindlichen Schaden ald 
ein feindlicher Weberfall. Im übrigen vergaßen die immer 
wahfamen Sünftlinge des Sultans und feiner Gebieterin 
nicht, Dafür zu forgen, dab die königlichen Augen nirgends 
durch den Anblick des Mangeld, der Nadtheit und des Elends 
beleidigt werben möchten. Die Mirzas, durch deren Gebiete 
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die Neife ging, ftelten, um fih dem Hofe gefällig zu machen, 
lange zuvor Zurüftungen an, ihren Oberherrn auf eine glän- 
zende Art zu empfangen, oder ihn im Vorübergehen mit 
dem Anbli ländlicher Fefte und Scenen von Fröplichkeit 
zu ergößen, welche dem guten Fürften die betrügliche Freude 
machten, die geringften feiner Unterthanen für glüdlich 
zu halten. 

Bald fange ich an Mitleiden mit euerm Azor zu haben, 
fagte Shah: Gebal. Ein König muß ein Gott feyn, oder 
er muß betrogen werden, wenn alle feine Leute die Abrede 
mit einander genommen haben, ihn zu betrügen. 

Bei allem diefem, fuhr Nurmahal fort, hatte Schefhian, 
im Ganzen berachtet, mehr als jemald das Anſehen eineg 
in feiner vollen Blüthe ftehenden Reiches. Die Natur hatte 
feine meiften Provinzen mit ihren reichften Gaben überfhütter. 
Fleiß und Handlung belebten die größern Städte, und bie 
Künite fliegen zum Gipfel der Vollkommenheit hinan. Ala⸗ 
banda trat nicht bloß in bie Fußſtapfen der fchönen Lili; fie 
war zu ftolz eine bloße Nachahmerin zu fepn, fie wollte bie 
Ehre haben zu erfchaffen. 

Da fie gewohnt war den Sultan auf die Jagd zu beglei⸗ 
ten, fo gefhah es einsmals, daß fie fih mit ihm in eine 
von dieſen wilden Gegenden verirrte, welche die Natur fo 
gänzlich verwahrlofet hat, daß nichts ald der magifche Stab 
einer Fee mächtig genug fcheint, fie zur Schönheit umzu⸗ 
bilden. Welch eine Gegend, rief Alabande mit einer Art 
von Entzüden aus, um einen Gedanken darin auszuführen, 
der die Regierung meined Sultand auf ewig glänzend und 
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unnachähmlic machen würde! Welh eine Gegend, um 
fie zu einem Sitze der Liebesgoͤtter, zu einem Inbegriff 
aller Bezauberungen der Sinne und ber Einbildung um: 
sufhaffen! — Azor ſah die Saubrerin Alabanda mit Er: 
fiannen ans aber er war felbit zu fehr ein Freund des Wunder: 
baren; und wenn er ed auch weniger gewefen wäre, fo liebte 
er bie ſchoͤne Alabanda viel zu zärtlih, um ihre angenehmen 
Gedanken durch Einmärfe zu unterbrehen. Er überließ ihr 
alfo die Ausführung eines Einfalls, der an Ausſchweifung 

Ieicht niemals ſeinesgleichen gehabt hat. In wenigen Ta⸗ 
Bene ffe mit ihrem Entwurfe fertig, und ipt wurden 
Millionen Hände anfgeboten ihn auszuführen. Seit den 
Zeiten der ftolzen Könige von Ninive und Memphis hatte 
mon kein ähnliches Werk unternehmen gefeben. Doc was 
waren die Aegyptifchen Ppramiden, oder die Mauern des 
alten Babylon gegen die Schöpfungen der Göttin Alabanda? 
Gebirge wurden geebnet; unerfteigliche Felfen hier gefprengt, 
Dort zu Paläften, Fleinen Tempeln, Grotten und reizenden 
Einftedeleien, oder zu großen ftnfenweife fih erhebenden Ter⸗ 
raffen ausgehanen, und in Gärten, Allen, Blumenftüde 
und LZuftwäldchen verwandelt. Entlegene Flüſſe wurden in 
Diefe and dem Nichts hervorgehende Sauberwelt geleitet, und 
buch erſtaunliche Warferfünfte gesmungen, die Gärten und 
Haine, welche Alabanda in die Luft gepflanzt hatte, mit 
fpringenden Brunnen und Wafferfällen, unter taufendfachen 
Seftalten und Verwandlungen, zu beleben, Mitten unter 
allen diefen mannichfaltigen Schöpfungen erhob fih ein wahrer 
Feenpalaſt; Marmor, Jafpis und Porphyr waren die geringften 
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die Reife ging, ftelten, um fih dem Hofe gefällig zu machen, 
lange zuvor Zurüftungen an, ihren Oberheren auf eine glän- 
sende Art zu empfangen, oder ihn im Vorübergehen mit 
dem Anblie ländlicher Feſte und Scenen von Fröhlichkeit 
zu ergößen, welche dem guten Fürften bie betrügliche Freude 
madten, die geringften feiner Unterthanen für glüdli 
zu halten. 

Bald fange ih an Mitleiden mit euerm Azor zu haben, 
fagte Shah: Gebal. Ein König muß ein Gott fenn, oder 
er muß betrogen werben, wenn alle feine Leute die Abrede 
mit einander genommen haben, ihn zu betrügen. 

Bei allem dieſem, fuhr Nurmapal fort, hatte Schefhian, 
im Ganzen berachtet, mehr als jemals das Anfehen eines 
in feiner vollen Blüthe ftehenden Reiches. Die Natur hatte 
feine meiften Provinzen mit ihren reichften Gaben überfhüttet. 
Fleiß und Handlung belebten die größern Städte, und die 
Künfte ftiegen zum Gipfel der Volllommenheit hinan. Ala⸗ 
banda trat nicht bloß in die Fußſtapfen der ſchoͤnen Lili; fie 
war zu ftolz eine bloße Nachahmerin zu fepn, fie wollte bie 
Ehre Haben zu exfchaffen. 

Da fie gewohnt war ben Sultan auf die Jagb zu begleis 
ten, fo geſchah es einsmals, daß fie fih mit ihm in eine 
von diefen wilden Gegenden verirrte, welche bie Natur fo 
gänzlich verwahrlofet hat, daß nichts als 
einer Fee mächtig genug ſcheint, fie 
bilden. Welch eine: 
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unnachahmlich machen würde! Welch eine Gegend, um 
fie zu einem Gige ber Riebesgötter, zu einem Inbegriff 
aller Bezanberungen ber Sinne und der Einbildung um: 
zuſchaffen! — Azor fah die Saubrerin Alabanda mit Er- 
ſtannen an: aber er war felbft zu fehr ein Freund des Wunder: 
baren; und wenn er ed auch weniger gewefen wäre, fo lichte 
er die fhöne Alabanda viel zu zaͤrtlich, um ihre angenehmen 
Sedanten durch Einwurfe zu unterbregen. Er überließ ihr 
alfo die Ausfährumdeined Cinfels, der an Ausfhweifung 
leicht niemals feinesgleichen gehabt hat. In wenigen Ta: 
wer fie mit ihrem Entwurfe fertig, und ipt wurden 
Mittonen Hände aufgeboten ihn auszuführen. Seit den 
Beiten der folgen Könige von Ninive und Memphis hatte 
man kein ähnliches Wert unternehmen gefehen. Doch mas 
waren die Aegpptifhen Pyramiden, oder die Mauern des 
alten Babylon gegen bie Schöpfungen ber Göttin Alabanda? 
Gebirge wurben geebnet; unerſteigliche Zelfen hier gefprengt, 
dort zu Paläften, Fleinen Tewpeln, Grotten und reigenden 
Einfiedeleien, oder zu großen ftufenweife fi erhebenden Ter⸗ 
zaffen audgehauen, und in Gärten, Aleen, Blumenftüde 
verwandelt. "Entlegene Fluſſe wurden in 
t8 hervorgehende Zauberwelt geleitet, und 
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Materien, woraus er zufammengefeßt war, und alle Manu: 
facturen von Indien, Sina und Japan wurden zu feiner 
Ausfhmüdung erfhöpft. Die Gärten, die ihn umgaben, 
prangten mit ben fhönften Sewächlen des ganzen Erdbodeng, 
welche mit fo guter Ordnung ausgetheilt waren, daß man mit 
jeder höhern Terraſſe, die man beftieg, fich in ein anderes 
Klima verfegt glaubte. Die fhönften und feltenften Vögel 
aller Welttheile bewohnten dieſen wundervollen Ort, den fie 
mit ihren mannicfaltigen Stimmen: und mit natärlicen 
oder gelernten Gefängen belebten, Und in der Mitte einer 
unzähligen Menge Heiner Luftwälder, über welche dieſes Zauber⸗ 
ſchloß herrfchte, beherbergte ein künſtlicher Dcean alle Arten 
von Waffergefköpfen; ein großer See, deffen über Marmor 
rollende Wellen man oft mit einer Flotte von Kleinen vers 
goldeten Schiffen bededt fah, welche an Zierlichkeit und ſchim⸗ 
mernder Ausfhmüdung dasjenige zurüdließen, worin Kleo- 
patra den Herem der einen Hälfte der Welt zum erftenmale 
bezauberte. Die Befchreibung, welche Alabanda von den 
Wundern dieſes nah ihrem Namen genannten Drted ver: 
fertigen ließ, machte etliche große Bande aus, und die billigfte 
Berechnung alles deffen, was diefe Wunder gefoftet Gatten, 
überjtieg zweimal die jährlichen Einkünfte ded ganzen Sche: 
fhianifhen Reiches, welhes in der That eine ungeheure 
Summe war. Unzahlige Fremde wurden durch die Neugier 
berbeigezogen, fie zu fehen; aber der Bortheil, den das Land 
von ihnen z0g, war nur ein geringer Erfaß des vielfältigen 
Schadens, den es durch die Ausfhweifungen der fchönen 
Alabanda erliiten hatte, Cine unendliche Menge von Land— 
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leuten waren dem Feldbau entriffen worben, um ald Tage: 
loͤhner an der Beichleunigung eines Werkes zu arbeiten, 
welches ihr ungebuldiger Stolz unter ihren Bliden wachſen 
fehen wollte. Etliche Provinzen befanden fi dadurch in Un⸗ 
ordnung und Mangel verfeßt; der Preis ber Lebendmittel 
ftieg übermäßig; der oͤffentliche Schag war erfchoͤpft, die Ein: 
nahme des folgenden Jahres beträchtlich‘ vermindert, und 
dad Meich mit einer ungeheuren Schuld beladen, wovon ber 
größte Theil fremde Länder bereicherte; weil der edle Sefchmad 
ber launenhaften Alabanda nichts Einheimifches ſchoͤn genug 
fand, ungeachter alle Künfte in Scheſchian blüheten. 

Zum Unglüd für die Nation war diefe Kavoritin kaum 
mit Ausführung eines ſolchen Werkes fertig, als ihre un- 

oͤpfliche Cinbildungskraft ſchon über der Idee eines andern 
brutete, welches durch die gränzenlofe Gefäligteit ihres Lieb: 
habers eben fo fchnell und mit eben fo wenig Nüdficht auf 
bie Umftände des Staats zur Wirklichkeit gebracht wurde. 
Schon im zweiten Sommer, den fie mit dem Könige zu Ala- 
banda zubrachte, bemerkte fie, daß die Gebäude zu weitläufig, 
bie Särten zu verworren und überladen, und mit Einem 
„Worte dad Ganze eine Art von Carricatur fey, wo die Natur 
von der Kunft verfohlungen werde, und dad ermübdete Auge 
in einer unüberfehbaren Mannichfaltigkeit fich verliere. Dieſer 
weifen Beobachtung zufolge wurde in einer der anmuthigften 
Gegenden des ganzen Reihe ein andrer Lufifiß angelegt, in 
defien Lleinerem Umfange die ſchoͤne Alabanda, mit Hülfe 
einiger poetifhen Köpfe bed Hofes, bemüht war, die Natur, 
über alle mühſamen Beftrebungen der Kunft triumphiren zu 
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Materien, woraus er zufammengefeßt war, und ale Mann: 
facturen von Indien, Sina und Japan wurden zu feiner 
Ausfhmüdung erfhöpft. Die Gärten, die ihn umgaben, 
prangten mit den fchönften Gewaͤchſen des ganzen Erdbodens, 
welche mit fo guter Drdnung audgetheilt waren, daß man mit 
jeder höhern Terraffe, die man beftieg, fich in ein anderes 
Klima verfegt glaubte. Die Ihönften und feltenften Vögel 
aller Welttheile bewohnten diefen wun dervollen Ort, den ſie 
mit ihren mannichfaltigen Stimmeh* und mit natürlichen 
oder gelernten Gelängen belebtel. Und in der Mitte en 
unzähligen Menge Heiner Luſtwaͤlder, über welche dieſes3 

ſchloß herrſchte, beherbergte ein künftliher Dcean ale * 
von Waſſergeſchoͤpfen; ein großer See, deſſen über Marmor 
rollende Wellen man oft mit einer Flotte von Tleinen vers 
goldeten Schiffen bedeckt fah, weiche an Zierlichkeit und. (him: 
mernder Ausfhmüdung dasjenige zurüdließen, worin Kleo- 
patra den Herem der einen Hälfte der Welt zum erftenmale 
bezauberte. Die Befcpreibung, welche Alabanda von dem 
Wundern diefes nah ihrem Namen genannten Drted ver: 
fertigen ließ, machte etliche große Bande aus, und die billigfte 
Berechnung alles deffen, was diefe Wunder gefoftet hatten, 
überjtieg zweimal die jährlichen Einkünfte des ganzen Sche: 
fhianifhen Reiches, welches in der That eine ungeheure 
Summe war. Unzahlige Fremde wurden durdy die Neugier 
herbeigegogen, fie zu ſehen; aber der Vortheil, den das Land 
von ihnen zog, war nur ein geringer Erfag des vielfältigen 
Schadens, den es durch die Ausfehweifungen der fchönen 
Alabanda erlitten hatte, Eine unendiihe Menge von Land: 
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leuten waren dem Feldbau entriffen worden, um ald Tage: 
löhnere an der Beſchleunigung eined Werkes zu arbeiten, 
welches ihr ungeduldiger Stolz unter ihren Blicken wacfen 
feben wollte. Etliche Provinzen befanden fi dbadurd in Un⸗ 
ordnung und Mangel verfeßt; der Preis ber Lebensmittel 
ftieg übermäßig; der oͤffentliche Schag war erfhöpft, die Ein: 
nahme des folgenden Jahres beträchtlich vermindert, umd 
Dad Meich mit einer ungeheuren Schuld beladen, wonon der 
größte Theil fremde Länder bereicherte; weil ber edle Geſchmack 
ber launenhaften Alabanda nichts Einheimifches Ihön genug 
fand, ungeachter alle Künfte in Schefhian blüheten. 

Sum Unglüd für die Nation war diefe Kavoritin kaum 
mit Ausführung eines folden Werkes fertig, ald ihre um: 

oͤpfliche Cinbildungstraft ſchon über der Idee eines andern 
brutete, welches durch die gränzenlofe Gefälligteit ihres Lieb: 
habers eben fo Ihnel und mit eben fo wenig Rüdfiht auf 
bie Umftände des Staatd zur Wirklichkeit gebracht wurde. 
Schon im zweiten Sommer, den fie mit dem Könige zu Ale- 
banda zubrachte, bemerkte fie, Daß die Gebäude zu weitläufig, 
bie Särten zu verworren und überladen, und mit Einem 
„Worte dad Ganze eine Art von Carricatur fey, wo die Natur 
von der Kunft verfhlungen werde, und dad ermübdete Auge 
in einer unüberfehbaren Mannichfaltigkeit fich verliere. Dieſer 
weiten Beobachtung zufolge wurde im einer der anmuthigften 
Gegenden des ganzen Reichs ein andrer Lufıfiß angelegt, in 
defien kleinerem Umfange die fchöne Alabanda, mit Hülfı 
einiger poetifchen Köpfe bed Hofes, bemüht war, die Natnr, 
über alle mühſamen Beftrebungen der Kunft triumphiren zu 
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laffen. Die Natur zeigte fih da mit allen ihren eigen: 
thümlichen Neigungen, in dem leichten Bewand einer Nymphe, 
oder in der reizenden Unordnung einer Gnönen, die von 
ihrem Liebhaber überrafht zu werben hofft. Man konnte 
ſich wirklich keinen angenehmern Ort träumen Iaffen; aber es 
foftete fo viel, der ſchoͤnen Natur dieſen Sieg uͤber ihre Neben⸗ 
buhlerin zu verſchaffen, daß man ſich genöthigt ſah einen 
Vorwand zu erfinnen, um die Unterthanen mit einer neuen 
Steuer zu belegen. Auf folde Weife wurde Schefhlan nach 
und nach mit den herrlichften Dentmälern ber üppigen Erfin: 
famteit diefer Favoritin angefült. Die Unternehmer diefer 
Werke und einige Künftler, welche weniger wegen ihres vor: 
züglihen Talents ale durch Empfehlungen und Hofränte an: 
geftellt wurden, fandenunftreitigihre Rechnung dabei. he 
Poeten, die um ben zehnten Theil der Einkünfte eines Hof⸗ 
küchenfchreiberd gediingen waren, über alled, mas der: Hof 
that oder gethan haben wollte, Dden zu machen, pofaunten 
und leperten von Wundern und goldenen Zeiten, Uber bie 
Provinzen fanfen zuſehendsta einen klaͤglichen Stand von Ent- 
kraftung und Verfall herab, und die Nation hatte ſehr große 
Hoffnung, in kurzem einem Virtuoſen zu gleichen, der, durch 
einen kleinen Verſtoß gegen die Rechenkunſt, in einem fehr 
zierlicken neu gebauten Palaft, mitten unter einer herrlichen 
Sammlung von Gemälden, Statuen und Alterthümern — 
verdungert. 

Nurmahal hielt bei dieſem Abſatz ein wenig ein, weil fie 
gewahr wurde, daß der Sultan in Gedanken vertieft fhien: 
als diefer ſich auf einmal mit einer auffahrenden Bewegung 
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an Danifchmenden wandte. Glaubſt du nicht, Danifchmend, 
fragte ihn Schach⸗Gebal, daß die Sultanen, meine Mitbräber, 
ſehr vieles, was fie thun, unterlaffen würden, wenn fie einen 
Freund bitten, der ehrlich genug wäre, ihnen die Wahrbeit 
zu fagen? 

Vielleicht, antwortete Danifchmend mit einem kaum merk: 
lien Achſelzucken. — Bielleiht and nicht, — murmelte er 
hinten nad. 

Und warum nicht? fragte der Sultan. 

Eire, fagte der Philofoph, wollen Ihre Majeſtaͤt fchlechter- 
dings, daß ih Ihnen die Wahrheit fagen fol? 

Das bedurfte, nach der Anmerkung die ich eben machte, 
feiner Frage, ſprach der Sultan. 

„So Tage ich, daß wenigitend Drei gegen Eins zu wetten 
it, daß die meiften Sultane weder mehr noch weniger thun 
würden ald ihnen beliebt, wenn fie gleich den Eonfuciug oder 
Zoroafter felbft zum Zreunde hatten. Denn, — gefeßt, zum 
Erempel, der König Azor hätte einen folhen Freund gehabt, 
fo wäre es allegeit darauf angelommen, ob diefer den rechten 
Augenblick zu feiner Vorftelung gewählt hätte. Denn der 
geringfte Umſtand, ein kleiner Nebel, es fey nun in der Luft 
- oder im Sehirne Seiner Hoheit, oder eine Heine Blähung in 
dem Magen Seiner Hoheit, ein kurzer Wortftreit, den Gie 
kurz zuvor mit Ihrer Maitreffe gehabt, ein Traum oder font 
eine Kleinigkeit, die Ihren Schlummer beunrubigte, die 
fhlimme Laune Ihres Affen, oder die Unpäßlichkeit eines 
Ihrer großen Hunde, — ein einziger von tanfend Umftänden 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 10 
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von diefer Wichtigkeit wäre hinlänglich gewelen, die Wirkung 
der beften Vorftellung zu vernichten. Doch, gefeßt ber Freund 
hätte den günftigen Augenblick ergriffen: wie leicht konnte es 
ihm, bei aller Nedlichleit feiner Abficht, in dem entſcheiden⸗ 
den Moment an der Sefchiklichleit, oder an dem Glüde 
fehlen, feiner Vorftellung die rechte Wendung zu geben! Wie 
leicht. hätte ein einziged Wort, das ihm entfchlüpft wäre, 
alled wieder verderben fünnen, was zwanzig glüdliche Vors 
ftelungen gut gemacht hatten! Und dennoch, feßen wir aber: 
mal, es fep ihm gelungen den verlangten Eindrud auf feinen 
Heren zu machen: wie bald wär” es gefchehen geweien, daß 
Diefer Eindrud, eine Viertelftunde darauf, Durch eine Gegen: 
vorfielung eines andern wohlmeinenden Dienerd, — oder 
durch einen einzigen Blick, im Nothfalle durch ein einziges 
Meinederfünfteltes Thranchen einer geliebten Alabanda, wieder 
audgelöfcht worden wäre! — Ich ftelle mir z. 3. vor, bie 
fchöne Alabanda träte gerade zur nämlichen Seit in dad Cabinet 
ihred Sultans, da der vorbefagte Freund es verlaffen. haͤtte; 
der. Freund, dem wir Mutb und Eifer genug leihen wollen, 
gegen irgend eine neue koftbare Brille, wovon die Phantafie 
der fhönen Zavorıtin Fürzlich entbunden worden, im Namen 
des gemeinen Beften Vorftellungen zu thun. 

Ich komme (fagt fie mit einem Ausdrud von Vergnügen, 
der. über ihr ganzed Geſicht einen glänzenden Reiz verbreitet), 
ih komme Ihrer Maieftdt einige Zeichnungen vorzulegen, 
und zu vernehmen. welche Davon Ihren Beifall hat, um zum 
Modell des neuen Amphitheaterd, wovon wir neulich ſprachen, 
genommen zu werden.‘ 
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Laffen Sie fehen, Madame, fagt der Sultan mit einem 
Froſt, den er ihr und fih felbfi gern verbergen möchte, 

„Ste find wirklich ale fhön; aber wie finden Sie diefe? 
Ich geftebe, daß ich fie vorziehen würde, wenn ich zu wählen 
hätte. Man kann nichts Größeres, nichts Prächtigered denken, 
Die Ausführung würde der Seiten Ihrer Majeſtät würdig 
feyn, welche durch fo viele unnahahmliche Werke ein Wunder 
des fpäteften Weltalters bleiben werden.” 

Aber, meine liebfte Sultanin — 

(Stier heftete Alabanda einen aufmerkſamen Blid, vermifcht 
mit einem Fleinen Zuſatz von Erftaunen, auf den Sultan). 

Ich babe Mühe — 

„Was fehlt Ihnen, mein liebfter Sultan? Sie fehen 
niht völlig fo aufgeheitert aus ald Sie mich diefen Morgen 
verließen.” 

Ich kann ed nicht von mir erhalten, Ihnen meine Un: 
geneigtheit zu etwas, dad Ihnen Vergnügen macht, zu ers 
fennen zu geben; und doch — 

„Sch verftiehe Sie nicht, Sire; erklären Sie fih. Kann 
ih unglüdlich genug fepn etwag zu wünfhen, das Ihnen un: 
angenehm iſt?“ 

Ungütige Alabanda: würde ich wohl einen Augenblid an⸗ 
fiehen, die ganze Welt zu Ihren Züßen zu legen, wenn id 
Herr davon wäre? 

„Vergeben Ste meiner Zärtlichkeit den Anfang eines 
ſchüchternen Zweifels,“ ruft die Dame mit einer lieblofenden 
Stimme, und mit einem von dieſen Zauberbliden, deren 
Wirkung ein Liebhaber in allen Aromen feines Wefens fühlt, 
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— indem fie ihre fhönen Haͤnde fanft anf feine Schultern 
drädt. 

Der Sultan — wir wollen ihn, mit Ihrer Majeftdt Er: 
laubniß, fo tapfer ſeyn laffen ald nur immer mögli iſt — 
machte eine Bewegung, ale ob er ich ihren Liebkoſungen, aus 
einem Gefühl fle nicht zu verdienen, entziehen wolle, fieht fie 
unfhläfig an, und arbeitet mit einiger Verlegenbeit endlich 
ein zweites Aber heraus — „Aber, meine Schönfte, wie viel 
meinen Sie wird die Ausführung diefed Entwurfs koften?“ 

„Eine Kleinigkeit, Sire; zwei oder hoͤchſtens drei Millio⸗ 
nen Unzen Silbers.“ 

Man verſichert mich, daß die Ansführung des geringſten 
Plans ungleich hoͤher zu ſtehen kommen wuͤrde; und ich geſtehe 
Ihnen, daß verſchiedene dringende Beduͤrfniſſe meiner Pro⸗ 
vinzen — — 

„Dringende Bedürfniſſe? — ruft die Dame in einem 
traurigen und erſtaunten Tone. Iſt's moͤglich, daß jemand ſo 
übelgefinnt ſeyn kann, die Ruhe meines geliebten Sultans 
mit ſo ungetreuen Berichten zu vergiften ? Ale Provinzen Ihres 
großen Reichs find glüdlich, und haben keinen andern Wunfch 
ald ewig von dem beften der Könige beberrichet zu bleiben. 
Und gefeßt der Staat hätte außerordentliche Bebärfnifie; koͤn⸗ 
nen Sie zweifeln, daß Ihre Schatzkammer nicht reich genug fen, 
fie zu beftreiten, ohne daß man vonnöthen habe, an einer kleinen 
Summe zu fparen, bie zum Vergnügen Ihrer Majeftät und 
zur Verfchönerung der Hauptftadt Ihres Reichs angewendet 
werden fol?“ 

Aber, — liebfte Alabanda, wie viele Taufend könnte ich 
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mit dieſer Kleinigkeit, wenn Sie ia etliche Millionen eine 
Kleinigkeit nennen wollen, glüdlich machen? 

„Dürgeben Sie mir, liebfter Sultan — aber ich Tann 
mich kaum von meinem Eritaunen erholen. Es gibt, wie ich 
fehe, Lente, die fi kein Bedenken machen Ihre Guͤtigkeit zu 
mißbraucen. Wer kann Ihnen gefagt haben, daß ein König 
Millionen verfhenten müffe, um müßige Bettler oder bettel- 
bafte Muͤßiggaͤnger glücklich zu machen? Doch ich merke wohl 
was unter ber Dede liegt: nicht die Unkoſten, nur bie Ver: 
wendung berfelben ift gewiffen Leuten anftößig. Ed mag fepn! 
Bir wollen dad Amphitheater fahren laffen. Ein ſchoͤnes Stift 
für ein paar hundert blaue Bonzen — —“ 

Bir wollen gar nicht bauen, Alabanda! 

„sh bin fehr unglüdlich heute nichts fagen zu koͤnnen, 
bad ben Beifall Ihrer Maieftät zu erhalten würdig wäre.” 

Wie reizbar Sie find, Alabanda! 

„Nichtreizbar, abergerüährt, da mir auf einmal ein trauriges 
Licht aufgeht. Ach! Azor, wozu dieſe Verſtellung? wozu dieſe 
Umſchweife? Warnm entdecken Sie mir nicht lieber auf ein⸗ 
mal mein ganzes Unglück?“ 

Sie feßen mich in Erſtaunen, Alabanda: mo nehmen Sie 
dieſe Zinfäle ber, meine Schönfte? 

„Wie kalt! Wär’ ed Ihnen möglich fo wenig bei der Angft, 
bie Sie in meinen Augen lefen, zu empfinden, wenn meine 
Beforgniffe nicht allzuwohl gegründet wären? Ach Azor! —“ 
(Hier läßt fie fih in eine troftlofe Lage auf den Sofa fallen) 
„Ach! ich bin das elendefte unter allen Sefchöpfen! Ich babe 
Ihr Herz verloren. Eine andre glüdlihere —“ Hier verliert 
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fie ihre Stimme, Thränen rollen aus ihren fhmachtenbe: 
Augen, ihr fhöner Buſen athmet ſchwer und pocht mit ver 
doppelten Echlägen. Der beftürzte, gerührte, alluſch wach 
Azor vergißt auf einmal alle Vorſtellungen und Berechnunge 
ſeines Freundes; er ſieht nichts als ſeine Alabanda in Thraͤner 
Er eilt mit ausgebreiteten Armen auf ſie zu. Welche Vor 
ſtellungen, welche Berechnungen ſollten gegen dieſe Blicke, die| 
Thränen, dieſen Buſen aushalten koͤnnen? Er wirft fich 3 
ihren Füßen, fagt und thut alles, was ein ſchwaͤrmender Liel 
baber fagen und thun kann, um eine zweifelnde Geliebte 5 
beruhigen. Nun find nicht nur ſechs, ſechshundert Millione 
find ist eine Kleinigkeit in feinen Augen — Kurz, bie ar 
genehmfte Ausfühnung erfolgt (nach Feiner längern Weigerung 
als die Dame nöthig glaubt um den Werth davon zu erhöhen 
auf diefen Fleinen Sturm: Wlabanda befeftiget fih in dei 
Herzen des zärtlihen Sultand; dad Amphitheater wird gebau 
und der arme Freund (nach einer eben fo langen Weigerun 
auf Seiten feines Föniglichen Freundes) wie billig aufgeopfer 
um bie Thranen zu rächen, welche durch feine Schuld d 
fhönften Augen der Welt trübe gemacht haben.” 

Was fagen Sie zu diefem neuen Talent unſers Freunde 
Danifhmend? fragte Schadhs@ebal die fhöne Nurmahal m 
einem angenommenen Erftaunen. — In der That, erwieber: 
fie, er hat eine unfeine Sabe, Komödien aus dem Stegrei 
zu fpielen; und wenn mir erlaubt wäre einen Vorfchlag 4 
thun, fo wär’ es, ihn anftatt zum Dberauffeher über d 
Derwifchen, zum Oberauffeher über die Schaufpiele in De! 
ju machen. 
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Es kann beides fehr wohl mit einander geben, erwiederte 
der Sultan: man muß die Talente ded Mannes nicht unbenüßt 
laſſen; er mag es fich felbit beimeffen, wenn man viel von ihm 
fordert. Uber im ganzen Ernfte, Danifhmenbd, die Erzählung 
yon den Ausfchweifungen, wozu die Prinzeflin Alabanda euern 
armen Azor verleitete, hat mich auf einen Gedanken gebracht, 
ber, wie ich hoffe, den Beifall deiner Philoſophie erhalten wird. 
Mir fiel ein, daß ich meinen Unterthanen ein beträchtliched Ge⸗ 
fchent machen könnte, wenn ich drei oder vier meiner entbebr: 
lichſten Luftfchlöffer niederreißen, und die ungehenern Gärten, 
Zuftwälder und Jagdbezirke, die dazu gehören, zum Anbanen 
unter fie austheilen ließe. 


Sire, fagte Danifchmend mit lahenden Augen (denn er 
hatte, bei aller feiner Philofophie zu viel Lebensart, um dem 
Trieb zum Lachen, ber ihn anmwandelte, freien Lauf zu laffen), 
der bloße Gedanke, würde dem Herzen Ihrer Majeſtaͤt unend⸗ 
lich viel Ehre machen, wenn er auch unaudgeführt bliebe; 
welches — 


Nein, nein, fiel ihm der Sultan ind Wort, dad foll er 
nicht! Er foll ausgeführt werden; denn was nüßt ein Ge: 
Dante, der eine bloße Speculation bleibe? Ich befümmere mich 
wenig darum, ob er mir viel oder wenig Ehre macht: aber 
ich liebe meine Unterthanen; ich ſtelle mir die Freude vor, Die 
ich einlgen tauſend Hausbaltungen dadurch machen könnte, 
und, ich vekenne euch meine Schwachheit aufrichtig, ich kann 
dieſer Vorftelung ni: widerftehen. 


Liebenswürdige Schwachheit, rief die fhöne Nurmahal, 
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indem fie eine von den Händen Seiner Majeftldt au ihre 
Lippen drüdte. 

Die Frage iſt nur, fuhr ber Suitan fort, welde von den 
vielen, and denen ich wählen kann, aufgeopfert werben follen? 
In der That ift feines, das nicht feine eigenen Schönheiten 
bat. — Doch, das werden wir heute nicht ausmachen. Gute 
Nacht, meine Kinder! — Daniſchmend, die erfte Komödie, die 
in meiner Gegenwart aufgeführt wird, foll von deiner Erfin- 
dung ſeyn! 

Der junge Mirza, welcher den Auftrag hatte, fi morgen 
mit Anbruch des Tages bereit zu halten, um den Sultan auf 
feiner geheimen Reiſe zu begleiten, brachte dieſe Nacht bei 
einer Heinen Maitreffe zu, die er in einem fehr artigen Fleinen 
Haufe in einer von den Vorftädten von Dely unterhielt. Hier 
wurde ihm die Zeit fo kurz, daß er erit einzufchlafen anfing, 
als er wieder hätte erwachen follen. Kurz, er vergaß deu 
Auftrag des Sultand fo gänzlich, ale ob niemals die Rede 
davon gewefen wäre; und ed war glüdlich für ihn, daß fich 
der Sultan eben fo wenig daran erinnerte. In ber That pflegte 
Se. Hoheit fo viele Einfälle diefer Art zu haben, daß es 
lächerlich gewefen wäre, Ernft daraus machen zu wollen. 
Gleihwohl würde der legte Einfall, mit dem er einfchlief, 
Folgen gehabt haben, wenn Schach-Gebal mit fich felbft und 
mit feinen geheimen Rathgebern hätte einig w fönnen, 
auf welche von feinen Luftfchlöffeern das nn ee 
fallen folte. Man ſprach fo lange von der Sa is man 
endlich nichts mehr zu fagen hatte, und da hörte man auf 
davon zu fprechen. Alles blieb wie zuvor; Schach⸗Gebal hatte 
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nichts deſtoweniger dad Vergnügen, feinem Herzen mit der 
sroßimäthigen Freigebigkeit Ehre zu machen, bie er in Sedau⸗ 
ten ausgeübt hatte. 





10. 


Die erfindſame Phantaſie und die verfchwenderifche Be: 
mäthsart der fhönen Alabanda (fuhr Nurmahal fort) würde 
allein fhon binlänglich gewefen ſeyn, die Einkünfte bed Sche⸗ 
ſchianiſchen Reiches, fo hoch fie fich auch beliefen, zu erfchöpfen. 
Aber die oberſten Staatsbedienten, bie Finanzauffeher und 
das ganze zahlreiche Geſchlecht der Sünftlinge (denn jeder 
Günftling hat wieber die feinigen) verfhlangen zur nämlichen 
Zeit fo betrachtlihde Summen, daß felbft Die Verdoppelung der 
ehmaligen Abgaben (welche von ben Zeiten des Krieges her, gegen 
dad königliche Wort, noch immer fortdauerte) zu Beftreitung 
eines fo ungehenern Aufwandes unzulängli war. Man ſah 
fih alfo gezwungen, unter allerlei Vorwand alle Jahre neue 
Auflagen zu machen. Und da die Regierung um nicht weni⸗ 
ger beforgt war, ald den arbeitfamen und nuͤtzlichen, das ift, 
ben armen Theil der Nation, der dadurch am meiften gedrückt 
wurde, durch die nöthige Aufmunterung und Unterftägung in 
ben Stand zu feßen, fo viel von feinem Erwerbe abzugeben: 
fo mußten die Kolgen einer fo unweifen Staatswirthſchaft in 
wenigen Fahren merklich genug fepn, um jeden, der nur einiger: 
maßen Das Sanze zu überfehen fähig war, mit fhwermäthi: 
gen Ahnungen von dem nahen Untergange des Staates zu 


erfüllen. 
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Was diejenigen, denen dad gemeine Wohl zu Hergen ging, 
amempfindlichftenbeleidigte, war die SleihgältigkeitdeMhofes 
bei folchen Iufällen, wodurch ganze Provinzen in den Eläglich- 
ſten Nothſtand gefest wurden. Jneinigenrichtete, zum Erempel, 
das Austreten gewiffer Flüffe von Zeit zu Seit die ſchrecklichſten 
Verwüſtungen an. In andern hatte der Mißwachs, aus 
Mangel geböriger Norforge und Polizeh; Hunger und Seuchen 
veranlaßt, wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer elenden 
Bewohner wurden. Die Hälfte der Unkoften, welche man 
während diefer öffentlichen Noth auf die gemöhnlihen und auf 
außerordentliche Hofluftbarbeiten verwendete, wäre hinlänglich 
gewefen, allem diefem Elende zuvorzufommen; einem Elende, 
deffen bloßen Anblick die verzärtelten Sinne und die wollüftige 
Einbildungstraft ded Sultand und feiner Gebieterin nicht 
eine Minute lang zu ertragen fähig gewefen wären. Aber 
weder Azor noch Alabanda wußten, daß biefe bunderttaufend 
Unzen Silbers, bie an einem einzigen Feſte in muthwilliger 
Ueppigkeit verfchwendet wurden, den Werth des Brodes and: 
machten, welches an eben dDiefem Tage zweimalhunderttaufend 
Familien hättefättigen follen, wenn ed nicht mit einer unmenſch⸗ 
lien Hartberzigkeit diefen von Arbeit, Kummer und Dürftigs ' 
Feit entkräfteten Menfchen, und ihren vor Hunger weinenden 
Kindern, aus dem Munde geriffen worben wäre, um von 
demjenigen, der fi ihren allgemeinen Vater nennen ließ, in 
Sardanapalifchen Saftmählern verzehrt, und unter die Genoſſen 
und Werkzeuge feiner tyrannifchen Ausſchweifungen vertheilt 
zu werden. 

Dies iſt ein fo abfheulicher Gedanke, rief Schach⸗ Gedal, 
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daß ich lieber heute noch in die Kutte eined Derwiihen Erle 
Ken, ober, "wie ein gewiffer König, fieben Jahre lang ein 
Ochſe ſeyn und Brad freffen, ald länger Sultan bieiben wollte, 
wenn ich ürfache hätte zu glauben, daß ich mich in dieſem Falle 
befinden Föunte. 

Nah einer fo nahdrudsvollen Erklärung würde ed nicht 
nur fehr unhöflich, fondern wirklich graufam geweſen feyn, 
dem guten Sultan zu entdeden, daß er fich fchon oft in dieſem 
Salle befunden habe. Man verfiherte ihn alfo einhellig des 
Gegentheiles, mit dem gebührenden Danf für diefe abermalige 
Probe feiner Menfchlichkeit, und Nurmabal fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt, den elenden 
Suftand feiner Provinzen auch nur von ferne zu argwohnen. 
Seine Vifire hatten die forgfältigften Mapregeln genommen, 
daß die Klagen des Volkes nicht zu feinen Ohren bringen 
Eonnten. Erfah fih von lauter glüdlihen oder glüdlich ſchei⸗ 
nenden Leuten umgeben. Seine Hauptftadt ftellte einen In- 
begriff der Pracht und der Reichthümer der ganzen Welt, die 
umliegenden Gegenden ein Land der Bezauberung, und felbft 
die Hütten des Landvolkes das Bild des Ueberfluſſes und der 
Freude dar. Ströme von Bold und Silber floffen aus allen 
Provinzen feines Reiches der Hauptſtadt zu; aber, anftatt in 
taufend fhlängelnden Baͤchen wieder zurüdzufehren, und Durch 
einen regelmäßigen Umlauf alle Gliedmaßen des großen Staats⸗ 
körpers in lebhafter Munterkeit zu erhalten, verloren fie fi 
dort in einer unzahligen Menge einer durcheinanderlaufen: 
ber Sandle, oder ftürzten fih in bodenloſe Schlünde, oder 
verbünfteten in die Luft. Der größte Theil von dem, was 
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ehmals der Reichthum der Nation gewefen war xixenlirte ißt 
unter einer kleinen Anzahl, bei welcher es fi im Kreife 
herumgetrieben wurde, fo oft und auf ſo mannichfaltige Art 
feine Form ändern mußte, daß die Mafle felbft durch eine 
unmerkliche Abnahme fich zulegt auf eine fehr merfliche Weife 
vermindert befand. Aber lange zuvor, ehe man fi entfchlie- 
Ben konnte ed gewahr zu werden, fiel der fchlechte Zuſtand des 
Reiches einem jeden in die Augen, welcher Gelegenheit hatte 
es von einem Ende zum andern zu durchreifen. Die Größe 
des Elends der Provinzen verbielt fih wie ihre Entfernung 
von der Hauptftadt. Hunger und Nacktheit nahm mit jeder 
Tagreife zu; mit jedem neuen Morgen zeigte fi dad Land 
fhlechter angebaut, weniger bevölkert, weniger gefittet, und 
mehr mitZeichended Mangels und der Unterbrüädungangefüllt; 
bie man endlich nichts als ungeheure Wüften vor fich ſah, 
von welchen der Sultan keinen andern Vortheil bezog, ale bie 
Hoffnung, einen auswärtigen Feind durch ihren bloßen Anblick 
abzufchreden, oder ihn wenigitend unfehlbar durh Hunger 
aufjureiben, eh’ es ihm möglich ware ind Innere des Reiches 
einzudringen. 

Um das Ungläd von Scheſchian vollfiändig zu machen, 
fpielten die abgöttifchen Priefter diefed Landes zu Azors Zeiten 
eine Art von tragikomiſchem Poſſenſpiele, welches einen aͤußerſt 
nachtheiligen Einfluß auf den Seift, die Sitten und die änßer: 
lien Umftände der Nation batte. 

Bei diefen Worten wachte die Aufmerkſamkeit des Sul⸗ 
tans, welcher beinahe eingeſchlummert war, auf einmal auf; 
er ſtützte ſich auf den linken Arm, und ſah der ſchoͤnen 
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Nurmahal mit allen Zeihen der ungebuldigen Erwartung 
ind Geſicht. 

Ihre Hoheit werden ſich nicht betrogen finden, fagte die 
Dame, wenn Sie Begebenheiten erwarten, welde auch dann 
noch überrafhen, wenn man fih auf dad Außerordentlichite 
gefaßt gemacht bat. 

Sch erwarte nichte andres, fagte der Sultan: und eben 
deßwegen bin ich fo begierig mehr davon zu willen, daß ich 
vorausſehe, eure Erzählung wird mich dießmal um ben Schlaf 

gen, den fie mir befördern follte. Ich habe die blauen 
Boah nicht Aberhört, deren die Dame Alabanda im ihrer 
Unterredung mit dem guten Manne Azor erwähnte. Ich 
wollte Danifhmenden niht and dem Zuſammenhange bringen; 
aber ist, da ihr felbit auf diefen Gegenſtand kommt, hoffe 
ich genauer mit den blauen Bonzen bekannt zu werben. 

Das einzige, warum ich Ihre Hoheit vorber bitten muß, 
verfegte Nurmahal, ift, daß ed mir erlaubt werde, mein 
Amt bei diefer Erzählung an Danifhmenden zu überlaffen, 
welchen die Stärke, die er in dieſem Theile der alten Ge⸗ 
{dichte befigt, fähig macht, Ihre Meubegierde auf die voll: 
kommeuſte Weife zu befriedigen. 

Bon Herzen gern, fagte der Sultan: und, was noch 
mehr ift, er foll die Erlaubnig haben, fo umftändlich zu ſeyn 
ale es ihm beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, wovon 
auch die kleinſten Züge einem denfenden Kopfe nicht gleich 
gältig find. 

Daniſchmend hatte Feine Urfachen anzuführen, welce 
binlänglich gewefen wären, die Ablehnung diefes Auftrages zu 
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rechtfertigen. Er untergog fi alfo demfelben mit guter Art, 
und, nach einer feinen Paufe, fing er feine Erzählung folgen: 
dermaßen an. 

Wiewohl, nach meinem Begriffe, die fchlechtefte Regie: 
rungsform und die fehlechtefte Religion immer beffer ift ale 
gar feine: fo geftehe ich doch fo willig ald irgend jemand, daß 
eine Nation, wie.groß auch ihre Vortheile in andern Stüden 
ſeyn möchten, unmöglich zu einem gewiflen Grade von Voll: 
kommenheit fih erheben Fönne, wenn fie dad Unglüd Hat, 
einer ungereimten Verfaffung oder unvernünftigen Rı n 
unterworfen zu ſeyn. Das letzte war der Fall, worin ſich die 
Einwohner von Scheſchian ſeit undenklichen Zeiten befanden. 
Die Verblendung dieſes Volkes über eine Sache von ſolcher 
Wichtigkeit würde allen Glauben überſteigen, wenn ung die 
Gefhichte der Welt, in dltern und neuern Zeiten, nicht fo” 
viele abgöttifhe Nölfer befannt machte, welche fich eben fo 
bandgreiflich haben bintergehen laffen als die Scheſchianer. 
Die alten Aegyptier ftellen ung hierin ein Beifpiel dar, welches 
alle andern überfiüffig macht. Das Erftaunen bindet und die 
Zunge, und die Gedanken ftehen til, wenn wir hören, daß 
ein fo weifed Volk fähig war, Affen, Kapen, Kälbern, Kto: 
Fodilen und Meerzwiebeln, mit allen Verzüdungen einer 
fanatifhen Ehrfurcht, ald göttlichen Wefen, oder wenigſtens 
ald fihtbaren Bildern göttliher Wefen, zu begegnen. Ich 
weiß nicht, ob etwas dDemüthigender für die Menfchheit ſeyn 
kann, als die Gewißheit, worin wir find, daß nichts fo Un: 
finniges und Lächerliched erträumt werden fann, welches nicht 
zu irgend einer Zeit oder auf irgend einem Theile des Erben 
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rundes von einer beträchtlihen Anzahl von Mepſchen für 
wahr, ernfthaft und ehrwürdig wäre angefeben wörben. Das 
Schlimmſte ift, daß wir felbft, bei aller Verachtung, womit 
wir fremde Thorbeiten anzufehen gewohnt find, große Urfache 
haben zu glauben, daß wir an ihrem Plage nicht weifer ge: 
wefen feyn würden. Erziehung, Beifpiel, Gewohnheit und 
Nationalſtolz würden fit bei und fo gut ald bet jenen ver: 
einiget haben, unfre Vernunft zu feffeln, und dasjenige, was 
wir igt, mit fo gutem Grunde, Unfinn nennen, zum Gegen: 
fand unfrer wärmften Verehrung zu erheben. Gleich den 
Aegvptiern würden wir dad Unvermögen, und irgend einen 
gefunden Begriff davon zu machen, ein heiliges Dunkel ge: 
nannt haben, in welches fterbliten Augen nicht erlaubt ſey 
einzudringen. Kurz, in den Zeiten der alten Beberrſcher des 
Nils, zu Memphis oder Pelufium geboren, würden wir gern 
oder ungern Kaßen, Krofodile und Meerzwiebeln angebetet 
haben’ fo gut ald jene; und dieß zum eben der Zeit, da ung 
nichts fo widerfinnig gedaucht batte, als einen Mobren, in 
demuthsvoller Stellung und mit allen Zeichen eines andächtigen 
Vertrauens in feinen Geſichtsmuskeln, einen Elephantenzahn 
oder das Horn eines Ziegenbodd in feiner Noch anrufen zu 
ſehen. 
Dieſer kleine Eingang, Sire, hat mir noͤthig geſchienen, 
er Urtheilüber den Aberglauben der Scheſchianer zu mildern, 
‚ in Betrachtung der Schwacheiten der menſchlichen 
‚ und zu einer Nachſicht zu vermögen, ohne welde 
nigı debewohner ihren Anfprucd auf den Titel vernunfti⸗ 
zer Weſen behaupten koͤnnten. 
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Herr Dauifhmend, fagte der Sultan, was gefchehen iſt, 
ift geſchehen:? wir wollen ed dabei bewenben laffen; wiewohl 
ihr euch, alles wohl überlegt, dieſe Differtation hättet er⸗ 
fparen können. Denn am Ende haben wir doch nichts weiter 
daraus gelernt, ale daß alle Köpfe unter dem Monde zu 
Zeiten ein wenig mondfüdhtig find, und daß Feine Krähe ber 
andern die Augen aushaden fol, wie König Dagobert fagte. 
Alſo nichts mehr hiervon, und zur Sache! 

Diefem Befehl zufolge fuhr der Doctor alfo forr — — 


Der Serausgeber an die Kefer. 


Lücken, geueigte Leſer, find in allen Arten der menſch⸗ 
lichen Kenntniffe, befonderd in Gefchichtderzählungen, eine 
allzu gewöhnliche Sache, ald daß es euch befremden ſollte, hier 
in der Erzählung des fogenannten Philoſophen Daniſchmend 
eine Lücke, und zwar, wie wir nicht bergen, eine beträchtliche 
Züde zu finden. 

Diefe Lüde ift nicht etwan von der Art derjenigen, 
welche von den Gelehrten Hiatus Manuscriptis genannt zu 
werden pflegen. Die Handfchrift, aus welcher wir die Se: 
fhichte von Schefhian gezogen haben, liegt vollftändig vor 
und, und ed Fam bloß auf und an, ob wir fie fo vollſtaͤndig, 


als der Lateinifche Ueberſetzer fie geliefert, mittheilen wollten 
oder nicht. 
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Vieleicht betrügen wir die Neugierde vieler Leſer gerade 
Ya, wo fie am wenigften geneigt find, e3 und zu vergeben. 
Und wirklich hätten wir kein Bedenken tragen follen, die 
Geſchichte der Religion des alten Schefhiand, nnd der Ver: 
duberungen, welche fich unter einigen Königen mit ihr „uge- 
tuagen, ber Welt ohne Lüden vorzulegen, wenn ung dad Bei⸗ 
fpiel des Lateinifchen Ueberfeners, und die Gründe, womit 
er fein Verfahren befchönigt har, binlänglich geſchienen hätten, 
die Nachfolge desſelben zu rechtfertigen. 

Er behauptete nämlih: „Die weifelten Männer wären 
von jeher der Meinung gewefen, daß es einer von den wichtig: 
ften Dienften, welche man der wahren Religion leiften Fönne, 
fey, wenn man dem Aberglauben und der Tartüfferei (ihren 
ſchaͤdlichſten Feinden, weil fie die Maske ihrer Freunde tragen) 
biefe Maske abziehe, und fie in ihrer natürlichen Ungeftalt 
darftelle. Bloß aus dieſem Grunde hatten gelehrte und ehr: 
würdige Schriftfteller aus den Altern Zeiten des Chriften: 
thums, ein Ractantind, ein Arnobins, ein Auguſtinus n. a., 
fih eine ernftlihe Angelegenheit daraus gemacht, die Aus: 
ſchweifungen und Betrügereien der heidnifchen Priefterfchaft 
(ogar wicht ohne Gefahr durch Belanntmachung der arger- 
lichſten Graͤuel ſchwachen Gemüthern anftößig zu werden) an 
das helleſte Licht hervor zu ziehen. Ste hätten diefe Gefahr 
als ein ſeines, zufähiges und ungewiſſes Hebel angefehen, 
wegen den großen Nutzen, den fie der Gottſeligkeit 
uw der Tugend von jener Entlarvung der religtöfen Betrü⸗ 
gesei verfpeochen, in keine Betrachtung komme. Es ift wahr 
fest er: Hinzu), Lefer, welche mehr Witz ale Unterfgeidunge: 

Wieland, der goldne Spiegel, 1. 
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kraft befigen, koͤnnten Aehnlichkeiten, und boshafte Leute 
Anfpielungen zu finden glauben, wo Feine find; aber wenn 
ung diefe Beforgniß aufhalten follte, welhe Geſchichte würbe 
man fohreiben dürfen? ine jede wohlgefchriebene Geſchichte 
Tann, in einem gewiffen Sinne, als eine Satyre betrachtet 
werden; und ich fordere den weifeften und unfchuldigften 
unter allen Sterblihen heraus, ung ein aufrichtiged Gemälde 
der Sefeße, Sitten, Meinungen und Gebräuce, von welchem 
Lande in der Welt er will, und follte ed Sappadocia, Pontus 
oder Myſia feyn, zu liefern, welches nicht voller Anfpielungen 
zu ſeyn fcheinen follte.” 

Diefe und andre Gründe des Lateinifhen Ueberſetzers 
hatten ung vielleicht zu einer andern Zeit überzeugen, und 
bewegen können feinem Beifpiele zu folgen. Aber in dem 
Tagen, worin wir leben, Tann die Behutſamkeit in Dingen 
diefer Art kaum zu weit getrieben werden. Der Bleinfte An« 
laß, den wir wiffentlich dem Leichtfinn und Muthwillen unfrer 
Zeiten gegeben hätten, durch die fchalfhaften Wendungen, bie 
auch der mittelmäpisfte Wiß in feiner Gewalt hat, unfrer 
Erzaͤhlung einen unaͤchten Sinn anzudichten, würde in unfern 
Augen alle guten Eindrüde überwiegen, welche wir ung, ohne 
übertriebene Erwartungen zu begen, von diefer Geſchichte der 
Könige in Scheſchian verfprehen. Nichts ift in unfern Tagen 
überflüffiger ald Feldzüge gegen Aberglauben und Tartüfferei. 
Es find Zeiten gewefen (fein Vernünftiger wird ed läugnen), 
wo man fih durch Kämpfe mit diefen Feinden der Religion 
und der bürgerlichen Sefellfhaft Werdienfte machen konnte. 
Aber fie find nicht mehr. Andre, in ihren Folgen ungleich 
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mehr verberblihe Ausſchweifungen, Seringfhäßung der Reli⸗ 
gion und Ruclofigkeit, gewinnen unvermerkt immer mehr 
Grund; die ehrwürdige Grundfefte der Ordnung und der Ruhe 
der menſchlichen Geſellſchaft wird untergraben, und unter dem 
Vorwande, einem Uebel, welches größtentheilg eingebildet ift, 
zu fteuern, arbeitet der zügellofe Wiß, in den Mantel der 
Philoſophie eingehällt, der menſchlichen Natur ihre befte 
Stüße, und der Tugend ihre wirkffamfte Triebfeder zu ent: 
ziehen. In einem folhen Zeitpunkte Fönnen diejenigen, 
welche ed mit der Menfchheit wohl meinen, nicht zu vorfichtig 
feyn; und bloß aus diefer Betrachtung haben wir geglaubt, 
der Welt einen größern Dienft durch bie Unterbrüdung der 
befondern Umſtaͤnde der Neligiondgefchichte von Scheſchian ale 
durch die Mitteilung derfelben zu erweifen. 

Damit aber gleichwohl der Iufammenhang des Ganzen 
nichts Dadurch verliere, haben wir für nöthig gehalten, dem 
Lefer einen Auszug aus der Erzählung des Philofophen 
Dantfhmend mitzutheilen, welcher ihn in den Stand feßen 
möge, von dem fchlechten Zuſtande der alten Schefhianifchen 
Verfaffung über diefen Punkt, von den Verbienften, welde 
fi der Sultan Ogul um fie erworben, und von dem Zwieſpalt, 
der das Meich zu Azors Zeiten erfhütterte, fih wenigſtens 
einen allgemeinen Begriff zu maden. 
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Nach dem Beifpiele der Aeguptier, und andrer abgötti- 
Then Völker, verehrten die Schefchianer einen Affen ald den 
befondern Schutzgott ihrer Nation; und, wie alle Aflatifchen 
Länder, wimmelte Schefhlan von Bonzen, deren bauptfäch- 
lichſte Befchäftigung war, das verblendete Volk in der gröbften 
Verfiniterung des natürlichen Lichtes und in einem ihnen 
allein nüglichen Aberglauben zu unterhalten. Unter den ver: 
fhiedenen Gattungen derfelben, welche Danifchmend fchildert, 
begnügen wir ung, nur ziveier zu e:wähnen, deren Snftirut 
und Europdern unglaublich feinen müßte, wenn wir nicht 
and Ser Sammlung der fogenannten Letires edifiantes, und 
aus der Compilation des P. Du Halde benachrichtiget wären, 
daß fie wenigftend von der einen Gattung noch heutiges Ta— 
ges eine zuhlreihe Nachfommenfchaft in der Tartarei und in 
Sina erhalten hat. Die erften, fagt Danifchmend, nannten 
fih Da:faou, oder Nachahmer des Affen, und unterfchieden ſich 
von den übrigen Bonzen durch eine jcheinbare Strenge, ein 
unreinliched Ausfehen, eine große Fertigkeit ih in Begeifterung 
zu feßen, und eine Ungewißheit, welche nahe an die thierifce 
gränzte. Wenn man den Zeinden diefer PYa-faouglauhen dürfte, 
fo war kin Rafter, welches fie unter dem Mantel von Sad: 
leinwand, womit fie ihre Blöße dedten, nicht ungeftraft aus: 
geübt haben follten. Man befchuldigte fie der Betrügerei, der 
Ränkeſucht, der Unmäßigkeit und einer ungezahmten Lüſternheit 
nach dem Eigenthume der Scheſchianer; Untugenden, welche 
fie, wie man ſagte, unter einer Maske von Einfalt, Red⸗ 
lichfeit und Verachtung der irdiſchen Dinge künftlich zu ver⸗ 
bergen wußten. Sie nähren, fagte man, unter dem Scheine 
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der tiefſten Demuth den unansſtehlichſten Stolz; fle ſind rach⸗ 
gietig ud granſam bei dem Anſehen einer unüberwinbliden 
Saufturuth, und allgemeine Feinde der Menſchen niit der 
Miene der Unſchuld ind Gutherzigkeit. Diele Beſchuldigungen 
nd zu hart (fährt Daniſchmend fort), als daß es billig wäre 
ihnen einen undedingten Glauben beizumeſſen. Aber dieß iſt 
unlaͤugbar, daß die Unnuͤtzlichkeit der Ya-faon der geringſte 
Vorwurf war, der ihnen gemacht werden konnte. Sie hatten 
allen, was man Vernunft, Wiffenfhaft, Wis, Geſchmack 
und Verfeinerung nennt, einen unverföhnlichen Arteg ade: 
tandigt; und ihren unermübeten Bemühungen war ed vor- 
ueyinilich zuzufchteiben, dag Scheſchian in fo vielen Jahrhun⸗ 
derten nit Die mindeſte Beftrebung zeigte, fih aus dem Wut 
einer die Menfchheit entehrenden Barbarei empor zu arbeiten. 
In Betrachtung der nachtheiligen Folgen einer ſolchen Thaͤtig⸗ 
keit, haͤtte man Urſache gehabt, ſich ihnen noch verbunden zu 
achten, wenn ſie ſich hätten begnuͤgen wollen, ganz und gar 
müßig zu ſeyn. Gleichwohl war auch in dieſem Kalle die 
Laſt fie zu füttern Feine Kleinigkeit. Denn man rehnete zu 
Sältan Azors Seiten über zwölfmalhunderttaufend Ya-faor, 
wind fie waren überhaupt Leute von vortrefflihem Appetit. — — 
Es tft etwas Unbegreifliches, daß biefe Nahahmer bed Affen zu 
gleicher Zeit der Gegenſtand der lebhafteften Chrfurdt und ber 
öfentlichften Verachtung waren. Man trug fih mit einer un: 
endlichen Menge laͤcherlicher Erzählungen in Profe und Verfen, 
worin mah fich mit ihren Sitten und felbft mit ihrem Stande 
bie größten Freiheiten nahm; man ſprach und fhrieb und fang 
anf oͤfeutlicher Straße von ihnen ale von dem verworfenften 
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Auskehricht des menfchlichen Geſchlechtes; man beichuldigte fie. 
ungefcheut aller Webelthaten, wozu ihre herumfchweifende Le⸗ 
bensart ihnen felbft Gelegenheit und ihren Feinden Vorwand 
gab. Kurz, derjenige würde lächerlich geworden fepn, der in 
guter Gefelfchaft ihren Namen mit dem geringften Zeichen von 
Achtung ausgeſprochen hätte; und alles dieß zu eben ber Zeit, 
da noch eine Menge von Leuten den Staub für heilig anfahen, 
in welchen ein Ya⸗-faou feine Füße gefeht hatte; da dad ges 
meine VBolf fih mit fllavifcher Folgſamkeit in allen feinen Gem 
fhäften von ihnen regieren ließ, und viele nichtd Angelegneres 
hatten, als dafür zu forgen, daß alles, was von ihrem Ver⸗ 
mögen nicht fehon bei ihren Kebzeiten von diefen würdigen 
Leuten aufgegeffen worden war, ihnen wenigftens nach ihrem 
Tode nicht entgehen möchte. 

Ich Fann nicht umhin (fährt Danifchmend fort) noch einer 
Gattung von privilegirten Müßiggängern zu erwähnen, deren 
Inſtitut, fo feltfam ed auch beim erften Anblide fheint, aus 
einem gewiffen Gefihtspunft betrachtet, etwas Gemeinnuͤtziges 
hatte, wodurd es fich über die übrigen Gattungen ber Da: 
faou erhob. Man nannte fie fherzweife die Sruchtbringenden; 
allein fie felbft legten fih, wegen der Unabhängigkeit, von 
welcher fie Profeflion machten, den ftolzen Namen Kamfaln, 
Könige der Meinungen, bei. Ungeachtet ein altes Vorurtheil. 
ihnen einen Theil der VBorrechte und des Anſehens der Ya-faou 
beilegte, fo ſcheinen fie doch mehr eine Secte von Sreigeiftern 
als wirkliche Bonzen gewefen zu ſeyn, und in ihren Grupd⸗ 
fäßen ſowohl ale in ihrer Lebensart vieles mit den Cynikern 
der alten Griechen, mit den Anhängern des Lao-Kiun in Sing. 
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und mit unfern Kalendern gemein gehabt zu haben. Sie 
lebten zwar auch auf Unkoften bes Volles wie die Ya⸗faon; 
aber fie bezahlten gleihfam dafür mit einer Menge kleiner 
Talente, wodurch fie fih angenehm und beinahe unentbehrlich 
zu machen wußten. Sie beluftigten die Großen mit ihrem 
Witze, und fi felbft mit der Leichtgläubigfeit bed Volkes. 
Die Freiheit, die ihnen ihr Drden gab über alles zu fpotten, 
und einunerfchöpflicer Borrarh von muthwilligen Erzählungen 
und Anekdoten, verfhaffte ihnen Zutritt in der ſchoͤnen Welt; 
und fo groß ift die Macht eines eingewurzelten Vorurtheilg, 
daß der Morgenbefuch eines Kamfalu bei einer fhönen Frau 
ale eine Sache die nichts zu bedeuten habe, angefehen wurde. 
Aber bie Kamfalu fannten den Werth ihrer Vorrechte zu gut, 
um fich allein auf die vornehme Welt einzufchränfen: und 
wenn fie fi bei der Dame beliebt machten, indem fie ihrem 
Schooßhunde liebkofeten und über ihre Nebenbuhlerin läfter- 
ten, fo fchmeichelten fie fich bei der jungen Bäurin durch ein 
ſompathetiſches Mittel, fich der Treue ihres Mannes zu vers 
fihern, ein, oder indem fie ihr aus der Hand weiffagten, daß 
fie fünf: oder ſechsmal Wittwe zu werden Hoffnung habe. 
Sie waren im Befiß von einer Menge bewährter Hausmittel 
gegen alle Zufälle, welche Menfhen und Vieh zuftoßen Fön- 
nen; fie fchlichteten die Heinen Streitigfeiten zwifchen Ehe: 
leuten, Berwandten und Nachbarn; und ed gab wenig Hei: 
rathen unter dem Volke, die nicht ein Kamfalu geftiftet hatte. 
Eine von den Regeln ihres Drdeng, die feine Ausnahme zuließ, 
war, Fein Mitglied in denfelben aufzunehmen, welches fich 
nicht durch eine fechtermäßige Geftalt und eine blühende 
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Geſundheit zu diefer Ehre legitimiren Tonnte. Aber was ihnen 
am meiften Anſehen und Vortheile verfhaffte, war ber Ruf; 
ein beſonderes Geheimniß wider die Unfruchtbarkeit zu befiben. 
Man verſichert, daß in den Zeiten, da die aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
genen Ausſchweifungen ihre ſchaͤdlichen Folgen zum Nachtheil 
der Bevoͤlkerung am ſtaͤrkſten geäußert, die edelſten Geſchlechter 
von Schefhian bie Erhaltung ihres Stammes lediglich dem 
geheimen Mittel der Kamfalu zu danken gehabt hätten. Gin: 
Verdienſt, wodurd fie, nach dem Urtheile ber Staatskundigen, 
fi ein fo ſtarkes Recht an die öffentliche Dankbarkeit erwarben, 
daß felbft-der große Sultan Tifan, da er alle Arten von herum: 
fhweifenden Bonzen gänzlich aufbob, die eingigen Sruchtbrine 
genden, als Leute die dem Staate wichtige Dienfte geletfiet 
hatten, bei ihrem alten Vorrecht erhielt, auf Koften ihrer 
freiwilligen Wobltbäter wüßig zu gehen. 

Ich finde, fagte Schuh: Gebal, diefe Achtung ded Sultan 
Tifan für die Verdienfte der Fruchtbringenden um fo lobende 
würdiger, da ich verfihert bin, daß die Erben, womit ber 
Adel von Schefhian durch ihre Vermittelung verfeben wurde; 
fiarlere Sennen und frifcheres Blut in die Familien brachten, 
und alfotüchtig wurden, Die Stammvaͤter einer markigern Nach⸗ 
kommenſchaft zu werden. Indeſſen follte mich’d wundern, wenn 
die Ya:faou nicht aus dem nämlichen Grund einiges Recht au 
die Nahficht des Könige Tifan gehabt hätten: 

Sire, verfehte Danifhmend, das herbe und abfhredenbe 
Ausfehen, welches dieſe letztern ſich gaben, fcheint ihnen 
groͤßtentheils die Gelegenheit, ſich um die hoͤhern Claſſen bed 
Staats verdient zu machen, abgeſchnitten zu haben: Ber: 


169 


muthliqh fehlte es ihnen an gutem Willen nicht; aber da fie 
aus ber feinen Welt gänzlich ausgeſchloſſen waren, fahen fie 
fi genoͤt higet, ihn bei den geringern Claſſen gelten zu machen, 
wo ihr Beiftand, wenigfteng in Rückſicht auf den Staat, 
gaͤnzlichrin Verluſt ging, folglicy nichts Verbienftliches haben 
konnte. 

Nachdem Danifhmend von den verfhiedenen Gattungen 
und Arten der Schefchlantfhen Bonzen, von ihren Grund: 
ſatzen, von ihrem Gögendienfte, von ihrer vorgegebenen 
Zauberkunſt, von dem Orakel der großen Pagode, und be= 
fonders:von den Mitteln, wodurch fie fih eine beinahe unnm: 
fwäntte Gewalt über die Köpfe und über bie Beutel ber 
Scheſchianer zu erwerben gewußt, umftändliche Nachricht ge: 
geben; läßt er ſich in eine weitläuftige und für jeden andern 
als den Sultan Gebal tödtlich langweilige Erzählung gewiſſer 
Streitigkeiten ein, welche um fehr unerheblicher Dinge willen 
unter dieſen Bonzen entftanden ſeyn, und durd bie unvor: 
ſichtige Theilnehmung des Hofes an benfelben Gelegenheit 
gegeben haben follen, daß die Nation fich in verfihledene Par- 
teten zerfpaltet, aus deren beftigem Zufammenftoß endlich 
einer der wuͤthendſten Bürgerfriege, wovon man jemals ein 
Beifpiel gefchen, entftanden ſey. Der gaͤnzliche Untergang 
bed Staatd würde unvermeidlich gewefen ſeyn, menn nicht 
glädlicderweife für dDiefes bethörte Volk Ogul⸗Kan dazwifchen 
gekommen, und durch feine Eroberung: bie tobenden Bonzen 
gendthiget hätte, ihrer Privathändel zu vergeffen, um auf 
ihre gemeinfchaftliche Erhaltung. bedacht zu feyn. 

Gut (ruft hier Schach⸗Gebal aus), hier erwartete ich 
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meinen guten Bruder Ogul-Kan. Sch bin fehr begierig zu 
hören, was er zu den Streitigkeiten der Scheſchianiſchen 
Bonzenfchaft gefagt haben mag. Denn bei aller Achtung, die 
ich für feine übrigen Verdienfte hege, wirb er mir nicht übel 
nehmen, wenn ih mir ihn als einen fehr mittelmäßigen 
Metaphyſiker vorftelle, 

Sire (verſetzte Daniſchmend), der bloße Menfchenverftand, 
von welchem er fih in biefer Sache leiten ließ, führte ihn 
fiherer, als die ſubtile Dialektik vieleicht hätte thun Fönnen. 
Die Tatarifhe Horde, deren Anführer er war, batte von 
ihren Vorältern eine fehr einfältige Religion geerbt. Sie 
fannten weder Tempel noch Priefter. Sie verehrten einen 
unfichtbaren Herrn des Himmels, von welhem fie glaub: 
ten, daß er die guten Menfchen liebe und die böfen — 
nicht baffe, fondern beffer made. Sie hielten es für uns 
recht ein Bild von ibm machen zu wollen. Denn (fagten 
fie in ihrer Einfalt) wenn man auch den großen Berg Kantel 
felbft zu feinem Bilde ausbauen wollte, fo würde dieß dennoch 
nur eine kindifche Vorftelung von der Größe eines Monarchen 
geben, der die Sonne in der einen Hand und den Mond in 
der andern hält. Diefem Begriffe zufolge begnügten fie fi, 
in jedem Haufe eine fchwarze Tafel an der Wand hängen su 
haben, worauf mit goldnen Buchſtaben gefchrieben ſtand: 
Ehre fey dem Heren des Himmels! Vor biefer Tafel pflegten 
fie täglich etwa Raͤuchwerk anzuzünden; fie baten dabei dem 
Herren des Himmeld, daß er fie an Leib und Seele gefund 
erhalten möchte; und bierin beftand ihr ganzer Gottesdienſt. 
Es war alfo nicht wohl anders möglich, ale daß fie die Religion 
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von Schefhian zugleih mit Verahtung und mit Abſcheu 
anfehen mußten; und Dgul: Kan Eonute mit allem feinem 
Anſehen nicht verhindern, daß nicht in der erften Hiße eine 
große Anzahl von Pagoden zerftört worden wäre Diefer 
Prinz foheint zwar felbft Fein Zreund des Aberglaubens ge: 
weien zu feyn; aber er war ein zu vernünftiger Mann, um 
zu fordern, daß feine neuen Unterthbanen auf einmal eben fo 
vernünftig feyn follten wie er. Er wußte, daß die Gewalt 
eines Monarchen fich nicht über Gewiſſen und Einbildung 
erfiredt; er wußte auch, wie gefährlich es ift, eine noch uns 
befeftigte Regierung mit Unternehmungen gegen die einge 
führte Neligion anzufangen. Er bezeigte fich alfo fehr billig, 
je fogar günftig gegen die Priefterfchart von Scheſchian; er- 
Flärte fich Öffentlich, daß er fie bei ihren Gerechtſamen und 
Vortheilen ſchützen und nichte gegen ihre Religion unter- 
nehme wolle; und hielt, was er verfprochen hatte. 

Kaum fingen die Bonzen wieder an, der Rube zu ge 
nießen, welche fie der Megierung diefes weifen und guten 
Königs zu danken hatten, fo erinnerten fie fih auch ihrer 
ehmaligen Streitigkeiten wieder; und aufeinmal wurde wieder 
von allen Seiten zum Treffen geblafen. Aber bier hörte die 
Sefälligfeit des Sultand Ogul auf. Er ließ ein Edict aus⸗ 
geben, worin einem jeden erlaubt wurde, feine Meinung über 
bie Segenftände des Streited mit Befcheidenheit befannt zu 
machen; aber er verbot zugleich alle Bitterfeit, und alle Anz 
züglichkeit im Disputiren; und um feinem Verbote den ges 
hörigen Nahdrud zu geben, ſetzte er die Strafe von zwei⸗ 
hundert Streichen auf die Fußſohlen darauf, wenn fih jemand, 
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wer er auch wäre, geläften ließe, einen andern feiner Met: 
nungen wegen zu ſchimpfen ober zu verdammen. „Meinaun⸗ 
gen über Dinge, weile ihren Befiger zu ketnem ſchlimmern 
Manne machen, find weder Staatefahen noch Verbrechen;“ 
faste er: „ich werde mich niemals bamit abgeben. fie gu unter: 
ſuchen, und noch weniger mich bereden laffen, fie zu beftrafen. 
Gedanken und Träume follen in meinem Reiche frei ſeyn; 
und man foll feinem Menfchen verwehren, feinen Traum zu 
erzählen, ober feine Meinung zu fagen, went’ er jentand 
findet, der ihm zuhdren wil. Das einzige Mittel, Grillen‘ 
und Meinungen unfchäplich zu machen, ift, wenn man ihnen 
Luft läßt. Laßt die Bonzen in Scheſchian, fo lage fie 
wollen, unterfuchen, ob ihr großer Affe ein Genus oder ein 
Drang: Dutang gewefen, ob er zu Waſſer oder zu Lande in 
Schefhian angelommen, oder ob er aus dem Schweif eines 
Kometen herabgefallen ſey; fo lange die Unterfuchung eine 
Privatfache bleibt, und ber Streit mit Beſcheidenheit geführt 
wird, Fann die Nahe des gemeinen Weſens nichts davon'zu 
beforgen haben. Aber Dyn’: Ran dürfte fit nur verleiten‘ 
laffen, ans ſolchen Streitfragen eine Staatdangelegenheäit zu 
maden, wenn in wenig Jahren dad ganze Neih in Feier 
ſtehen ſollte.“ 

So dachte ber weite Ogul (fährt Daniſchmend fort), und 
verdient Ehrenfäulen dafür, daß er fo dachte. Aber biefe 
Politit war nicht nach dem Geſchmacke der Bonzen. He 
ließen es baranf ankommen, ob er ben Uebertretern bed Ge⸗ 
feßes fein Verfprechen halten würde. Ogul hielt fein Wer: 
ſprechen pünktlich. Ein Da:faon, ber die Meinungen eines 
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gewiſſen Tulyan, melde vor der Eroberung viele Bewegun- 
‚geu.veruriacht hatten, öffentlich mit größter Heftigteit beſtritt, 
and die Aubänger derfelben für unwärdig erllärte von 
Sonne und Mand befchienen zu werden, empfing auf dem 
größten Marltplage der Stadt Scheſchian die ganze Summe 
der zweihundert Prügel auf die Zußfohlen, ohne daß Einer 
Daran fehlte; und da fein Gefchrei und feine Aufhetzungen 
einen -Aufrubr unter dem Pöbel verurfachten, lieh Ogul⸗Kan 
bie Schuldigen, an der Zahl zweitaufend, von feiner Tata: 
riſchen Leibwache umringen, und den funfzigſten Mann von 
ihnen, ohne Anfchen der Perfon, an bie kahl gemachten Weite 
eines hohen Cichbaums aufhängen, der im äußerſten Vorhofe 
ber graßen Pagode ſtand. Dieſe Juſtizpflege war ein wenig 
Tatariſch, aber fie brachte ein graßes Gut bervor; denn fie 
erbte Die Bonzen verträglich. Das Volt fhrie über Tyran⸗ 
nei; Sultan Ogul kehrte fih nicht daran; und in kurzem er: 
fannte die Nation mit Dankbarkeit, daß er fie durch eine wohl 
angebrachte Strenge von einem großen Uebel befreiet haste, 

Bon der Zeit an, da die Bonzen in ihren Etreitfchrif: 
ten nicht mehr ſchimpfen, und durch geheime oder öffentliche 
Beſchuldigungen ihren Gegnern keinen Schaden mehr zufügen 
durften, verloren fie auch die Leidenichaft zum Grübeln und 
Streiten, wovon fie feit geraumer Zeit befeffen geweien waren. 
Sie fingen an gewahr zu werben, daß fie fi dadurch bei 
Vernänftigen nur läterlih machten, und glaubten weifer zu 
baudeln, wenu.fie ihren Witz anmendeten, die Religion von 
Scheſch ian mit dem gefunden Menichenverftande ihrer neuen 
‚Bebister auszufähnen. Diefem löblichen Vorſatze zufohge 
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aeſchah ed, daß fie, indem fie fih bemühten, ihre Grundſaͤtze in 
das vortheilbaftefte Licht gu ftellen, unvermerkt auf einen 
ziemlich einförmigen Lehrbegriff geriethen, ber den Tatarn 
immer einleuchtender wurde: und ba die Kamfalu zu glei- 
der Reit mit gutem Erfolg an der Belehrung der Tatarifchen 
Schönen arbeiteten, fo fand fih nach wenigen Jahren, daß 
die Eroberer (den König und einige feiner Vertrauten and: 
genommen) die Meligion bed Landes angenommen hatten, ohne 
dad man recht fagen Fonnte, wie es zugegangen war. Aber 
es fand fid auch zugleich, daß die Wallfahrten nach der gro: 
den Pagode merklich abnabmen, Es entftand aus der Ber: 
miſchung des Scheſchianiſchen Überglaubend mit dem groben 
Tuatartiden Menſchenverſtand eine Urt von Mittelding, wel: 
ches zwar feine neue Religion vorftellte, aber doch unvermerft 
in dem Nationalgeiſte, in den Vorurtheilen, Gewobhnbeiten 
und Sitten von Scheſchian eine Veränderung bervorbrachte, 
wilde mit einigem Grund ein Schritt zur Verbeſſerung ge 
nanut werden kennte. Was vermurblic dad meiſte dazu bei: 
trug, war die Areibeit, ſich auf Die Wiſſenſchaften uud fhönen 
Kaufe zu deyen, welche DyulKan allen feinen Unterthauen 
ertheilte. Dean vermald war Dich, wie det dem Wegpntiern, 
an ausſoließendes Vorrecht der Yrinteriert gemein. Yu 
einemn Ietriauft ven wireytz did Funf;ig Jahren wurden bie 
guauldurtigen Vonzen gewahr, dus ſte ſich in einer nenen Melt 
dejanden, melde atcht che ta lett ya dehandein mar ald Die 
ai. Die Madrcaen, wamt: Rx ram die Fragen der Memgie: 
en geſtild dathen, merdun wide mahr 1a Nerrurtugemd ge: 
Main al ermald Dit Munperiiscdhmmpten ler Dem Geb 
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deflen, was die Menichen wahr nennen, über die Natur, den 
Zweck und die weſentlichen Rechte der politifhen Gefellfchaft, 
und über andre Dinge von biefer Wichtigfeit, welche immer 
häufiger angeftellt wurden, hatten die Folge, daß vieles, was 
man für wahr gehalten batte, falfch befunden wurde. Und 
wenn man Gegenftänden, die vor einer aufgeklärten Vernunft 
keine Snabe finden konnten, noch immer einen Neft von Ehr: 
erbietung bewies, fo war fie derjenigen gleich, womit man 
ein alted Gemälde aus den Kinderjahren der Kunft anzuſehen 
pflegt: man fchäpt es nicht weil es gut, fondern weil es 
alt tft. 

Es war von den Bonzen nicht zu erwarten, daß fie eine 
fo wichtige Veränderung mit Sleihgültigfeit anfehen follten. 
Auch tbaten fie ihr Möplichftes, dem fichtbaren Schaden zu 
wehren, den die Ausbreitung der Vernunft und der Menfch: 
lichkeit ihnen feibft und ihren Pagoden zufügte. Aber ba fie 
merkten, daß die leuten Anftrengungen ihrer Kunft nur den 
Triumph ihrer Gegnerin zu zieren dienten: fo fhmiegten fie 
fih endlich unter ihr Schidfal, und betrugen fih ungefähr fo, 
wie eine handelnde Nation, weiche fich genöthiget flieht, gewiſſe 
Bweige von Gewerbe, wiewohl mit augenfcheinlihem Verlufte, 
bloß deßwegen fortzuführen, um nicht die Handlung felbft zu 
verlieren, und der Hoffnung entfauen zu müffen, durch irgend 
eine günftige Wendung der Umftände fi vielleicht dereinft 
ihres Schadens wieder zu erbolen. 

Indeſſen war eine von den heilfamen Kolgen diefer Mevo- 
Intion in dem Narionalgeifte von Scheſchian, daß die Bonzen 
felbft fih angelegen ſeyn ließen, an perfönlihen Verbientten 
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wieder zu gewinnen, was fie anf einer andern Seite verloren 
hatten. Daniſchmend führr hiervon viel beſonders ar, unter: 
läßt ater gieibwohl nidt, die Anmerfung zu machen: fie 
hätten bei allem dem nicht recht verbergen können, daß ed 
ihnen lieber geweien ware, fer Nethwendigkeit, fo viele Ber: 
dienfte zu haben, über&oben zu ſeyn. „ie belauerten, fagt 
er, mit der ſcharſſichtigzſten Aufmerkſamkeit jede Gelegenheit 
und jede3 Mittel, ihren greßen Zweck mit wenigern Unfoften 
zu befordern; und zlücklicher Weiſe fur fie fpielte der leicht⸗ 
ſinnige Mutbiwille, womi: einige die Sreibeit der damaligen 
Zeiten zu mißbranden aninzen, ihnen Waffen in die Hände, 
welche fie unter dem ſcheinbarſten Borwande, gegen ihre un: 
verfcänliten Zeinde, Wis und Vernunfit, gebraucken Eonnten. 
Daniſchmend beginnt jeire Erzahlung von dieſem Aufitand 
der Bonzen gegen die Ufurpation einer iyranniichen Philofopbie 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welde nicht fo viel benüßt 
wird, als fie e3 zu verdienen ſcheint. Dasjenige, fagt er, 
was in allen firtlichen Dingen die Orangen des Schönen und 
des Haplihen, de3 Guten und des Böfen, des Rechts und 
des Unrechts beftimmt, it eine alzu feine Linie, ald daß fie 
nicht alle Uugenblide von ber Unwiſſenheit und dem Eeichtfinn 
überfeben, oder von deu Leideniwaften überfprungen werben 
folte. Daher eine Duelle von Uebeln, welche man nicht ver: 
ftopfen darf, auch wenn man ed könnte, — der häufige Miß⸗ 
brauch von Dingen, wovon der rechte Gebrauch der menſch⸗ 
ihen Geſellſchaft nüglih ift, und welchem abzubelfen man 
Sher.noch feine andern Mittel erfunden kat, ols folche, bie 
m Dienſt gleichen, den Der guthersige Bar in der Zabel 
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feinem Freunde, dem Eremiten, ermweift, da er, um eine 
Fliege von ber Naie ſeines ſchlafenden Freundes in verjagen, 
einen Etein ergreift, und anf einen Wurf die Zliege und den 
Eremiten tödtet. 

Die Scheſchianer geben und biervon ein merfmürdizes 
Beifpiel. Sie waren unvermerft Mlüger geworben als ihre 
Verfahren. Ihre Vezriffe von der wahren Beitaffenbeit der 
Dinge, von ihrem Verhältnif gegen die Menfben, und von 
dem fehr weientlihen Unterſchiede zmiiden den Gegenftänden 
und den Borftellungen, die man fi davon macht, Härten ih 
je länger je mehr auf. Die Vortheile diefer glädliben Ber: 
äuberung verbreiteten fi über das ganze Neih, wiemodl fie 
nur von fharffihtigen Beobachtern bemerkt wurden. Aber die 
Radtpeile, die damit verbunden waren, wahrzunehmen, dazu 
zeilgfe Das Befiht des Hödeiten Kopfed bin. So lange die 

umm war, konnte fie nicht mißbrauchen — was fie 
Damals war die Quelle aled Uebels, daß fie ibre 
nicht zu gedraugen wußte. IK, da die Sche⸗ 
de Vögel, die Schwingen ihres Geiftes zu 

, begegnete es oft, daß ſie zu hoch fliegen 
fa, oder dab fie ih mnverfictig in Derter 
euon Gälingen verwidelten. 
ig hatten ald andre, 
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wieder zu gewinnen, was fie auf einer andern Seite verloren 
hatten. Danifchmend führt hiervon viel beſonders an, unters 
läßt aber gleihwohl nit, die Anmerlung zu machen: fie 
hätten bei allem dem nicht recht verbergen koͤnnen, daß es 
ihnen lieber gewefen wäre, der Nothwendigkeit, fo viele Ver⸗ 
diente zu haben, überboben zu feyn. Ste belauerten, fagt 
er, mit der fcharifichtigften Aufmerffamfeit jede Gelegenheit 
und jeded Mittel, ihren großen Zwed mit wenigern Uufoften 
zu befördern; und glücklicher Weife für fie fpielte der leicht⸗ 
finnige Muthwille, womit einige die Sreiheit der damaligen 
Zeiten zu mißbrauchen anfingen, ihnen Waffen in die Hände, 
welche fie unter dem feheinbarften Borwande, gegen ihre un: 
verfühnlichen Feinde, Wig und Vernunft, gebrauchen fonnten. 
Danifchmend beginnt feine Erzählung von diefem AufiteP 
der Bonzen gegen die Uſurpation einer tyrannifchen Philoſophie 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welche nicht fo viel benägt 
wird, als fie es gu verdienen fcheint. Dasjenige, fagt er, 
was in allen fittlichen Dingen die Orangen des Schöuen uud 
des Haßplihen, des Guten und des Böfen, des Rechts und 
des Unrechts beſtimmt, if eine allzu feine Linis, als daß fe 
nicht alle Augenblicke von der Unwiſſenheit und dem Leichtſtun 
überſehen, oder von den Leidenſchaften überſprungen werden 
ſollte. Daher eine Quelle von Uebeln, welche man nicht ver⸗ 
ſtopfen darf, auch wenn man ed koͤnnte, — ber häufige Mi 
brauch von Dingen, wovon der rechte Gebrauch der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nüglih ift, und welchem abzuhelfen man 
bisher. noch Feine andern Mittel erfunden hat, «Is Solche, die 
dem Dienft gleichen, den der gutbersige Bar in der Fabel 
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feinem Freunde, dem Eremiten, erweif’t, da er, um eine 
liege von ber Nafe feines fchlafenden Freundes zu verjagen, 
einen Stein ergreift, und auf einen Wurf die Fliege und den 
Eremiten tödtet. 

Die Schefchianer geben ung hiervon ein merkwürbiges 
Beifpiel. Sie waren unvermerft Elüger geworben ald ihre 
Vorfahren. Ihre Begriffe von der wahren Beichaffenheit der 
Dinge, von ihrem Verhältniß gegen die Menfhen, und von 
dem ſehr weſentlichen Unterfchiede zwifchen den Segenftänden 
und den Vorftellungen, die man fi davon macht, Härten fich 
je länger je mehr auf. Die Vortheile diefer glüdlichen Ver: 
änderung verbreiteten fich über dad ganze Reich, wiewohl fie 
nur von fharffihtigen Beobachtern bemerkt wurden. Aber die 
Nachtheile, die damit verbunden waren, wahrzunehmen, dazu 
reichte dad Geſicht des blödeften Kopfes hin. So lange die 
Nation dumm war, Fonnte fie nicht mißbrauchen — was fie 
nicht hatte. Damald war die Quelle alles Uebels, daß fie ihre 
Vernunft gar nicht zu gebrauchen wußte. Ist, da die Sche: 
fhianer, wie junge Vögel, die Schwingen ihres Geiftes zu 
verfuchen anfingen, begegnete es oft, daß fie zu hoch fliegen 
wollten und fielen, oder daß fie fih unverfihtig in Derter 
Wagten, wo fie fich in verborgenen Schlingen verwidelten. 
Kurz, diejenigen, die entweder mehr Wis hatten ald andre, 
oder doch dafür angeſehen feyn wollten mehr zu haben, fühl: 
ten nicht fobald die Sreiheit, in welche Ogul-Kan ihre Ver: 
nunft gefeßt hatte, ale fie ſchon anfingen fie haufig zu miß- 
brauchen. Es war wohl bei den wenigften fo böfe gemeint 
ale es ihnen ausgelegt nnrde, Wie leiht war ed, in ber 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 12 
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haylenhen Jeeube, bie einem Menſchen natürlich tik, ber nach 
siner langen Mrtangenihaft wieber freie Luft athmet und ſich 
fviner Kühe wiebee nach eigenem Gefallen bedienen darf, wie 
fett mar eh ba, bie vorermähnte Linie zum überhüpfen, und 
nor Sauter Jreude nicht mehr dumm zu feyn, ein wenig 
nderlſch zu werden! Man hatte ben Aberglauben als ein gro: 
Bea Uebel fennen aelernt; man bildete fi ein, fich nicht weit 
uenug bavon verlaufen au fönnen, und verlief fih alfo in den 
enigeuenurieäten Ubweg. Indeſſen war dieß allerdings kein 
wenigen Nebel, und verdiente die Aufmerkſamkeit ber Ber 
loner den eAraatd um fo mehr, da es von den höheren Clan 
namermerft and zu Den niedrigern überging. 

Dir fiel der Aultan Daniſchmenden in die Nete. Due 
Bud. ſante er idm, einen Punkt, über den ich jdem Lemge 
arwilnnde dade, etwaß GSewiſſes bei mir felbit feRietem zum 
kannen Ra, wie du wodl bemerkt daſt, nicht raryianz Bi 
Uuehe von volchen Uebein gu nertenfen, Die aus Ne Die 
Brand einer Aare entüchen, weren der Sehruun mic IE 
Und alcidwd It Bas Uet. von dem da igri2t,. un zer 
Taradln Art Nat mar Nectirrtizge ermnitgp: IR ee 
wem Torigangiya ara IE hen wı! hieen. 
nn dioom Lalı za rum verre wiıllze 
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Mühe genommen haben, ihre Tiefe zu erforfchen. Doch viel: 
leicht iſt fie eine von den Fragen, deren Auflöfung gar nicht 
einmal möglich ift, oder, welche fih wenigſtens nicht anders 
als durch einen Fühnen Schnitt.auflöfenlaffen. Der Fall dünft 
mich diefer zu ſeyn: wir befinden ung zwifchen zwei Lebeln, 
wovon wir fchlechterdings genoͤthigt find eines zu wählen; e3 
fragt fih alfo, welches wir wählen follen? 

„Hier, daͤucht mich, Tann zuverfichtlich ald ein unftreiti: 
ger Srundfag angenommen werben, daß in einem folchen 
Salle, wenn das eine Uebel einen unendlichen und unheilbaren 
Schaden thut, dad andere hingegen unter gewiffen Bedingun- 
gen ind Unendliche vermindert werden kann, nothwendig das 
legtere gewählt werden müſſe. 

„Dieb vorausgeſetzt kommen bier zwei Uebel in Betrach⸗ 
tung: der Schade, der aus dem Mißbrauch der Vernunft 
und des Wied, wenn ihnen völige Freiheit gelaffen wird, 
entfpringen fann und wird; und derjenige, der daher entftehen 
muß, wenn biefe Freiheit durch irgend eine Art von Zwangs⸗ 
mitteln eingefchränft wird. Nun fage ich: den Gebrauch der 
Bernunft und des Witzes in einem Staat einfhränfen, ift 
eben fo viel, ald Unwiffenheit und Dummheit mit allen thren 
Wirkungen und Folgen in dem befagten Staate verewigen, 
falls fich die Nation noch in einem barbarifhen Suftande befin⸗ 
det; oder, wenn fie fich bereits zu einem gewiſſen Grade der 
Exleuchtungemporgehoben hat, fie in Gefahr feßen, von Stufe 
zu Stufe wieder in dieſe Barbarei zurüdzufinten, die den Men⸗ 
fen zu den Abrigen Thieren herabmürdiget, ja gewiflermaßen 
unter fie erniedriget. Denn, wie fol diefe Gränzlinie, in 
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welche man Vernunft und Wiß einfchränfen will, gezogen wers 
den? Wer foll fie beftimmen? Was für Regeln follen dazu 
feftgefeßt werden? Wer fol Nichter feyn, ob diefe Regeln in 
jedem vorkommenden Kalle beobachtet oder überfchritten wer: 
den? Wodurch will man verhindern, baß ber Michter nicht 
feine eigene Denfungsart, feine Vorurtheile, feinen perfön- 
lichen Geſchmack, vielleicht auch feine Leidenfchaften und bes 
fondern Abfichten, zur Richtfchnur oder zum Beweggrunde fels 
ner Urtheile mache? Wird die Vernunft und der Wig ber 
Nation nicht dadurch von dem Grade der Erfenntniß oder Un⸗ 
wiffenheit, der Redlichkeit oder Unlauterkeit des Michterg, 
oder von der ungereimten Vorausſetzung, daß ihn feine Weis⸗ 
heit und Rechtfchaffenheit nie verlaffen werde, abhängig ges 
macht? Wenn wir denken dürfen, warum follten wir nicht 
über Alles denen Dürfen? Und ift denfen nicht etwas andres 
als nachfprehen? Kann man denken ohne zu unterfuchen ? 
oder unterfuchen ohne zu zweifeln? Und wenn fich dieſes 
Necht zu zweifeln bid man unterfucht hat, und zu unterfuchen 
eh’ man irgend ein Urtheil faßt, nicht auf alle Gegenftänbe 
erftredt; wenn man annehmen wollte, Daß ed folche gebe, 
welche man nicht unterfuchen bürfe, weil fhädliche Folgen bas 
her entfpringen fönnten: würde die Nation nicht Immer in 
Gefahr fhweben, daß es ihren Dbern einmal einfallen Fönute, 
die Unterfuhung alles deffen für ſchaͤdlich zu erklären, was 
fie bloß ihres eigenen Vortheild wegen nicht unterſucht haben 
wollten? Die Jahrbücher des menfchlihen Geſchlechts beleh⸗ 
ren und, daß unfre Dbern zuweilen Tyrannen gewefen find, 
oder wenigftend ſchwach genug, fih von irrigen Meinungen 
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and von Leidenfchaften, eigenen oder fremden, beberrfchen zu 
laffen. Auf welchem feichten Grunde würbe demnach die öffent: 
liche Slüdfeligkeit fteben, wenn es von der Willfür etlicher 
weniger Sterblichen abbinge, die großen Triebfedern des allge: 
meinen Beten der Menfchheit, Vernunft und Tugend, nach 
ihren befondern Begriffen und Abſichten einzufchränfen ? 

„Was ich von der Vernunft gefagt babe, gilt in feiner 
Urt auch von dem Wiße, deſſen wichtigfter Gebrauch iſt, alles, 
was in den Meinungen, Leidenfchaften und Handlungen der 
Menſchen mit der gefunden Vernunft und dem allgemeinen 
Gefühl ded Wahren und Schönen einen Mißlaut macht, dag 
ift, alled, was ungereimt ift, ald belahenswürdig darzuftel- 
len. Jede Einfchränkung diefed Gebrauchs ift ein Freiheite: 
brief für die Thorbeit, und ein ſtillſchweigendes Geftändniß, 
daß ed ehrwürdige Narrheiten gebe. Unvermerkt würden fi 
no andre Thorheiten hinter diefe verfteden; denn ihre Fa- 
milte ift zahlreich, und mande fehen einander fo ähnlich, daß 
es fehr leicht ift eine für die andere anzufehen. Was anders 
würde alfo aus der Einfchranfung der Vernunft und des 
Wipes erfolgen, als daß, unter dem bleiernen Scepter ber 
Dummheit, Aberglaube und Schwärmerei, Tprannei über 
Seelen und Leiber, Verfinfterung der Vernunft, Verderbniß 
des Herzens, Ungefchliffenpeit der Sitten, und zulekt al: 
gemeine Barbarei und Wildheit die Oberhand gewinnen 
würden ? 

„Und dieß würde nicht etwa bloß eine zufällige Folge, 
ed würde bie nothwendige und unvermeidliche Wirkung davon 
ſeyn, wenn man ben freien Lauf der Vernunft und des Witzes 
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geſchah es, daß fie, indem fie fih bemühten, ihre Brundfäße in 
das vortheilhaftefte Licht zu ftellen, unvermerkt auf einen 
ziemlich einförmigen Lehrbegriff geriethen, der den Tatarn 
immer einleuchtender wurde: und da die Kamfalu zu glei- 
‚her Seit mit gutem Erfolg an der Belehrung der Tatarifchen 
Schönen arbeiteten, fo fand fih nach wenigen Jahren, daß 
die Eroberer (den König und einige feiner Vertrauten aus⸗ 
genommen) die Religion dee Landes angenommen hatten, ohne 
daß man recht fagen Eonnte, wie ed zugegangen war. Aber 
es fand ſich auch zugleich, daß die Wallfahrten nach der gro: 
Sen Pagode merklih abnahmen. Es entfland aus der Der: 
mifhung des Schefhianifhen Aberglaubend mit dem groben 
Zatarifhen Menfhenverftand eine Art von Mittelding, wel: 
ches zwar Feine neue Meligion vorftellte, aber Doch unvermerkt 
in dem Nationalgeifte, in den Vorurtheilen, Gewohnheiten 
und Sitten von Schefhian eine Veränderung bervorbrachte, 
welche mit einigem Grund ein Schritt zur Verbeflerung ges 
nannt werden fonnte. Was vermutblich dad meifte dazu bei: 
trug, war die Freiheit, fih anf bie Wiffenfchaften und fhönen 
Künfte zu legen, welche Dgul:Kan allen feinen Untertbanen 
ertheilte. Denn vormald war dieß, wie bei den Aegpptiern, 
ein ausfhließendes Vorrecht der Priefterfchaft gewefen. In 
einem Zeitlaufe von vierzig bis funfzig Jahren wurden bie 
graubärtigen Bonzen gewahr, daß fie fich in einer neuen Welt 
befanden, welche nicht mehr fo leicht zu behandeln war ale bie 
alte, Die Mäbrchen, womit fie fonft die Fragen der Nengte: 
zigen geftilt hatten, wurden nicht mehr fo befriedigend ge: 
‚funden ald ehmals. Die Unterfuchungen über den Grund 
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deſſen, was die Menſchen wahr nennen, über die Natur, den 
Zweck und die weientlichen Rechte der politifchen Geſellſchaft, 
und über andre Dinge von diefer Wichtigkeit, welche immer 
häufiger angeftellt wurden, hatten die Folge, daß vieles, was 
man für wahr gehalten batte, falfch befunden wurde. Und 
wenn man Segenftänden, die vor einer aufgellärten Vernunft 
keine Gnade finden konnten, noch immer einen Reſt von Ehr⸗ 
erbietung bewies, fo war fie derjenigen gleich, womit man 
ein alted Gemälde aus den Kinderjabren der Kunft anzufehen 
pflegt: man fchäpt es nicht weil es gut, fondern weil es 
alt ift. 

Es war von den Bonzen nicht zu erwarten, daß fie eine 
fo wichtige Veränderung mit Gleichgültigkeit anfehen follten. 
Auch thaten fie ihre Mönlichfted, dem fichtbaren Schaden zu 
wehren, den die Audbreitung der Vernunft und der Menfch- 
lichkeit ihnen felbft und ihren Pagoden zufügte. Aber da fie 
merften, daß die legten Anftrengungen ihrer Kunft nur den 
Triumph ihrer Gegnerin zum zieren dienten: fo fhmiegten fie 
fih endlich unter ihr Schickſal, und betrugen fich ungefähr fo, 
wie eine bandelnde Nation, welche fich genöthiger fieht, gewiſſe 
Sweige von Gewerbe, wiewohl mit augenfcheinlihem Verlufte, 
bloß deßmwegen fortzuführen, um nicht die Handlung felbft zu 
verlieren, und der Hoffnung entfagen zu müffen, Durch irgend 
eine günftige Wendung der Umftände fidh vielleicht dereinft 
ihres Schabend wieder zu erbolen. 

Indeſſen war eine von den heilfamen Folgen bdiefer Mevo: 
lution in dem Narionalgeifte von Scheſchian, daß die Bonzen 
ſelbſt fi angelegen feyn ließen, an perfönlichen Verdienften 
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wieder zu gewinnen, was fie auf einer andern. Seite verloren 
hatten. Danifchmend führt hierron viel beſonders an, unter: 
läßt aber gleichwohl niet, die Anmerkung zu machen: fe 
hätten bei allem dem nicht recht verbergen können, daß es 
ihnen lieber gewefen wäre, ber Nothwendigkeit, fo viele Bers 
dienfte zu haben, überhoben zu ſeyn. Ste belauerten, fagt 
er, mit der fcharifichtigften Aufmerkſamkeit jede Gelegenheit 
und jeded Mittel, ihren großen Zweck mit wenigern Unkoſten 
zu befördern; und glüdlicher Weife für fie fpielte der leicht⸗ 
finnige Muthwille, womit einige die Sreiheit der damaligen 
Zeiten zu mißbrauchen anfingen, ihnen Waffen in die Hände, 
welche fie unter dem fcheinbarften Vorwande, gegen Ihre un: 
verföhnlichen Zeinde, Wis und Vernunft, gebrauchen konnten. 
Daniſchmend beginnt feine Erzählung von dieſem Aufſtaute 
der Bonzen gegen die Ufurpation einer tyrannifchen Philoſophie 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welde nicht fo viel benägt 
wird, als fie es gu verdienen fcheint. Dasjenige, fagt er, 
was in allen fittlichen Dingen bie Graͤnzen des Schöuen und 
des Haßplichen, des Guten und des Böen, des Rechts und 
des Unrechts beſtimmt, ift eine allzu feine Linie, als daß le 
nicht alle Augenblicke von der Unwiſſenheit und dem Leichtſiun 
überfehen, oder von ben Leidenfchaften überfprungen werden 
folte. Daher eine Quelle von Uebeln, weiche man nicht ver: 
ftopfen darf, auch wenn man ed Fönnte, — ber häufige Mi 
braud von Dingen, wovon der rechte Gebrauch der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nüglich ift, und welchem absubelfen man 
bisher noch Peine andern Mittel erfunden hat, «ls Solche, bie 
dem Dienft gleichen, den der gutbersige Baͤr in der Fabel 
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feinem Freunde, dem Eremiten, erweif’t, da er, um eine 
liege von der Nafe feines fchlafenden Freundes zu verjagen, 
einen Stein ergreift, und auf einen Wurf die Fliege und den 
Gremiten töbtet. 

Die Schefchianer geben ung hiervon ein merfwürdiges 
Beifpiel. Sie waren unvermerkt Flüger geworben als ihre 
Vorfahren. Ihre Begriffe von der wahren Beichaffenheit der 
Dinge, von ihrem Verhältniß gegen die Menfchen, und von 
dem fehr wefentlichen Unterfchiede zwifchen den Gegenftänden 
und ben Vorftellungen, die man ſich davon macht, klaͤrten fich 
je länger je mehr auf. Die Vortheile diefer glüdlichen Ver⸗ 
änderung verbreiteten fich über dad ganze Reich, wiewohl fie 
nur von fcharffichtigen Beobachtern bemerft wurden. Aber die 
Nachtheile, die bamit verbunden waren, wahrzunehmen, dazu 
reichte das Seficht des blödeften Kopfes bin. So lange die 
Nation dumm war, Fonnte fie nicht mißbrauchen — was fie 
nicht hatte. Damals war die Quelle alles Uebels, daß fie ihre 
Vernunft gar nicht zu gebrauchen wußte. Itzt, da die Sche: 
fhlaner, wie junge Vögel, die Schwingen ihres Geiftes zu 
verfuchen anfingen, begegnete es oft, daß fie zu hoch fliegen 
wollten und fielen, oder daß fie fi unvorſichtig in Derter 
wagten, wo fie fich in verborgenen Schlingen verwidelten. 
Kurz, diejenigen, die entweder mehr Wis hatten ale andre, 
oder doch dafür angefehen ſeyn wollten mehr zu haben, fühl: 
ten nicht fobald die Freiheit, in welche Dgul:Kan ihre Ver: 
uunft gefegt hatte, ale fie fhon anfingen fie haufig zu miß- 
brauchen. Es war wohl bei den wenigften fo böfe gemeint 
als es ihnen andgelegt wurde. Wie leicht war ed, in ber 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 12 
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hüpfenden Freude, die einem Menſchen natürlich ift, der nach 
einer langen Gefangenfchaft wieder freie Luft athmet und fi 
feiner Füße wieder nach eigenem Gefallen bedienen darf, wie 
leicht war ed da, die vorerwähnte Linie zu überhüpfen, und 
vor lauter Freude — nit mehr dumm zu fepn, ein wenig 
narriſch zu werden! Man hatte den Aberglanben ald ein gro= 
ßes Uebel Eennen gelernt; man bildete fich ein, ſich nicht weit 
genug davon verlaufen zu können, und verlief fich alfo in ben 
entgegengeſetzten Abweg. Indeflen war dieß allerdings kein 
geringes Uebel, und verdiente die Aufmerkſamkeit der Vor⸗ 
ſteher ded Staats um fo mehr, da ed von den höheren Elaffen 
unvermerkt auch zu den niedrigern überging. 

Hier fiel der Sultan Danifhmenden in die Rede. Du 
berügeft, fagte er ihm, einen Punkt, über den ich ſchon lange 
gewünfct habe, etwas Gewiſſes bei mir felbft feſtſetzen zu 
koͤnnen. Es ift, wie du wohl bemerkt haft, nicht rathfam bie 
Quelle von ſolchen Uebeln zu verftopfen, die aus dem Mißs 
braud einer Sache entftchen, wovon der Gebrauch gut iſt. 
Und gleichwohl ift dad Webel, von dem du ſprichſt, von einer 
fo gefährlichen Art, daß man ſchlechterdings gemöthigt iſt fels 
nem Fortgange zu ſteuern. Ich möchte wohl hören, was du 
mir im dieſem Falle zu thun rathen wollteft. 

„Sire (antwortete Daniſchmend), bie Frage, worüber ich 
meine Meinung fagen foll, hätte vorläugft beffer als zwanzig 
audre verbient von unfter — au einer Preidfenge ges 
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Mühe genommen haben, ihre Tiefe zu erforfchen. Doch viel 
leicht ift fie eine von den Fragen, deren Auflöfung gar nicht 
einmal möglich ift, oder, welche fi wenigſtens nicht anders 
ald durch einen Fühnen Schnitt.auflöfen laſſen. Der Fall dünft 
mich diefer zu feyn: wir befinden und zwifchen zwei Webeln, 
wovon wir fchlechterdings genöthigt find eines zu wählen; es 
fragt fih alſo, welches wir wählen follen? 

„Hier, daͤucht mich, kann zuverfihtlich als ein unftreiti- 
ger Srundfag angenommen werden, daß in einem folchen 
Falle, wenn das eine Uebel einen unendlichen und unheilbaren 
Schaden thut, dad andere hingegen unter gewiffen Bedingun- 
gen ind Unendliche vermindert werden kann, nothwendig das 
legtere gewählt werden müffe. 

„Dieb voraudgefeht kommen bier zwei Uebel in Betrach⸗ 
tung: der Schabe, der aus dem Mipbrauch der Vernunft 
und bed Witzes, wenn ihnen völige Freiheit gelaffen wirb, 
entfpringen kann und wird; und derjenige, der daher entftehen 

‚wenn diefe Freiheit Durch irgend eine Art von Zwangs⸗ 

teln eingefchränft wird. Run fage ih: den Gebrauch der 

nunft und des Wißes in einem Staat einfchränten, iſt 
o viel, als Unwiffenheit und Dummheit mit allen ihren 
n und Kolgen in dem befagten Staate verewigen, 

die Nation noch in einem barbarifchen Zuſtande befin; 

nun ſlie fi bereits zu einem gewiflen Grabe der 
orgehoben hat, fie in Gefahr fegen, von Stufe 

er in diefe Barbarei zuruͤckzuſinken, die ben Men: 

en Thieren herabwürdiget, ja gewiſſermaßen 

» Denn, wie fol diefe Gränzlinie, in 
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welche man Vernunft und Witz einfchranfen will, gegogen wer: 
den? Wer fol fie beftimmen? Was für Negeln follen dazu 
feftgefeßt werden? Wer fol Nichter feyn, ob diefe Negeln in 
jedem vortommenden Kalle beobachtet oder überfchritten wer: 
den? Wodurch will man verhindern, daß der Nichter nicht 
feine eigene Denfungdart, feine Vorurtbeile, feinen perfön: 
lichen Sefhmad, vielleicht auch feine Keidenfchaften und bes 
fondern Abfihten, zur Richtfhnur oder zum Beweggrunde ſei⸗ 
ner Urtheile mache? Wird die Vernunft und der Wig ber 
Nation nicht dadurch von dem Grade der Erfenntniß oder Un⸗ 
wiffenheit, der Redlichkeit oder Unlauterkeit des Richters, 
oder von der ungereimten Vorausſetzung, daß ihn feine Weis⸗ 
heit und Rechtſchaffenheit nie verlaffen werde, abhängig ges 
macht? Wenn wir denfen dürfen, warum follten wir nicht 
über Alles denken Dürfen? Und ift denken nicht etwas andres 
als nachſprechen? Kann man denken ohne zu unterfuchen? 
oder unterfuhen ohne zu zweifeln? Und wenn fich dieſes 
Necht zu zweifeln bid man unterfucht hat, und zu unterfuchen 
eh’ man irgend ein Urtheil faßt, nicht auf alle Gegenftände 
erftredt; wenn man annehmen wollte, daß es folche gebe, 
welche man nicht unterfuchen dürfe, weil ſchaͤdliche Folgen das 
her entfpringen Fönnten: würde die Nation nicht immer In 
Gefahr fhweben, daß es ihren Obern einmal einfallen koͤnnte, 
bie Unterfuhung alles deffen für fhadlich zu erklären, was 
fie bloß ihres eigenen Vortheils wegen nicht unterfucht haben 
wollten? Die Jahrbücher des meunſchlichen Geſchlechts beleh⸗ 
ren und, daß unfre Dbern zuweilen Tprannen geweien find, 
oder wenigſtens ſchwach genug, fih von irrigen Meinungen 
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und von Leidenfchaften, eigenen oder fremden, beberrfchen zu 
laffen. Auf welchem feichten Grunde würde demnach die öffent: 
liche Gluͤckſeligkeit ftehen, wenn es von der Wilfür etlicher 
weniger Sterblichen abbinge, die großen Triebfedern des allge: 
meinen Beften der Menfchheit, Vernunft und Tugend, nad 
ihren befonbern Begriffen und Abſichten einzufchränten ? 

„Bas ich von der Vernunft gefagt babe, gilt in feiner 
Urt auch von dem Wiße, deffen wichtigfter Gebrauch iſt, alles, 
was in den Meinungen, Leidenfchaften und Handlungen der 
Menfhen mit der gefunden Vernunft und dem allgemeinen 
Sefühl des Wahren und Schönen einen Mißlaut macht, dag 
tft, alled, was ungereimt ift, ald belachenswuͤrdig darzuftel: 
len. Jede Einfhränkung diefed Gebrauchs iſt ein Freiheits⸗ 
brief für die Thorheit, und ein ftillfhweigendes Geftändniß, 
daß es ehrwürdige Narrheiten gebe. Unvermerkt würden ſich 
noch andre Thorheiten hinter diefe verfteden; denn ihre Fa⸗ 
milie ift zahlreich, und manche fehen einander fo ähnlich, daß 
es fehr leicht ift eine für die andere anzufehen. Was andere 
würde alfo aus der Einfchränktung der Vernunft und des 
Witzes erfolgen, ald daß, unter dem bleiernen Scepter der 
Dummpbeit, Aberglaube und Schwärmerel, Tyrannei über 
Geelen und Leiber, Verfinfterung der Vernunft, Verderbniß 
Des Herzens, Ungefchliffenheit der Sitten, und zulept all: 
gemeine Barbarei und Wildheit die Oberhand gewinnen 
würden ? 

„Und dieß würde nicht etwa bloß eine zufällige Folge, 
ed würde die nothwendige und unvermeibliche Wirkung davon 
ſeyn, wenn man den freien Lauf der Vernunft und des Wiges 
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hemmen, und es in die Gewalt einzelner Perfonen geben 
wollte, den Zügel, womit man fie gefeffelt hätte, nach ihrem 
Outbefinden anzuziehen oder nachzulaffen. 

„Nun laffen Sie und auf der andern Seite fehen, ob 
der Schaden, welchen mau von diefer Freiheit zu beforgen 
hat, fo beträchtlich ift, daß er gegen den Schaden ihrer Un⸗ 
terdrädung in Betrahtung kommen kann; und ob er nicht 
vielmehr unter gewiffen Bedingungen fih nah und nach ine 
Unendlihe vermindern muß? 

„Es ift wahr, die Freiheit der Vernunft, des Witzes, 
der Ginbildungstraft, und deſſen was man Laune nennt, 
kann und wird zuweilen mißbraucht werden, um Weisheit 
und Tugend felbft in ein falfches Licht zu ftellen, und vielleicht 
die ehrwürdigſten Gegenftände, um unwefentlicher Gebrechen 
willen, läherlih zu machen. Man bat überdieß einige Bei- 
ſpiele, daß etwas ungereimt Scheinendes bei anwachlender Ein⸗ 
fiht wahr befunden worden, und alfo aufgehört hat ungereimt 
zu feyn. Es tft alfo möglich, daß die Freiheit, welde dem 
Muthwillen des Witzes gelaffen würde, den Kortgaug der 
Wahrheit felbft aufhalten könnte. Uber alle diefe Uebel, fo 
groß man fie auch immer fich einbilden mag, find zufällig und 
felten; der Nachtheil, den fie der menfchlichen Gefellfhaft 
bringen können, wird durch taufend entgegenwirkende Urſachen 
theils verhütet, theild unmerflih gemacht, und, was das 
wichtigfte ift, er muß, vermöge der Natur der Sade, im⸗ 
mer abnehmen. Der Krieg zwifchen Vernunft und Wis, und 
ihren ewigen Feinden Unverftand und Dummheit, ift ein Uebel 
wie alle andern Kriege. Er bringt zwar zufälligerweife allerlei 
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ſchaͤdliche Ausbrüche hervor, und es find immer viele, bie 
auf dieſe oder jene Weife darunter leiden: aber er ift ein noth⸗ 
wendiges Uebel, weldes durch feine Folgen da3 größte Gut 
befördert. Jede neue Eroberung, die von jenen über diefe 
gemacht wird, ſchwaͤcht den Feind, befeftigt die rechtmaͤßige 
Oberherrſchaft, und befchleuniget den Anbruch jener glüdfeligen 
Seiten, deren Unmöglichkeit noch niemand bewiefen hat, und 
welche (wenn es auch unwahrfcheinlich wäre, daß fie jemals 
fommen würden) dennoch dad große Ziel aller Freunde der 
Menſchheit ſeyn müflen: der Seiten, wo Polizei, Religion 
und Sitten, Vernunft, Wis und Geſchmack einträchtig zu: 
fammen wirken werden, die menfchlidhe Gattung glücklich zu 
machen.“ 

Daniſchmend, mein Freund (ſagte der Sultan, als der 
Doctor mit ſeiner Rede fertig war), alles, was du uns hier 
geſagt haſt, mag ſehr gut ſeyn, wenn von einem Staat in 
Utopien die Rede iſt, den du mit idealiſchen Menſchen nach 
Belieben beſetzen und regieren kannſt, wie ed dir gefällt, Aber 
Die Rede ift, mit Erlaubniß deiner Philofophie, nicht von dem, 
was der menfchlichen Geſellſchaft überhaupt, fondern von bem, 
was biefem oder jenem befondern Staate gut ift; und da 
wirft du vermuthlich zugeben, daß fich kein wirklicher Staat, 
mit Menfchen von Fleifch und Blut befeßt, denken laffe, def: 
fen Bewohner die Vortheile, die fie darin genießen, nit mit 
Anfopferung eines Theiles ihrer natürlichen Rechte erfaufen 
müßten. Du baft ung fehr fchön bewieſen, daß es zum Beten 
der menfchlichen Geſellſchaft gereiche, wenn der Vernunft und 
dem Wise, folglich — weil dur keinen Michter erfennen willft, 
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der in jedem befondern Kalle entfcheide, was Vernunft und 
Wis ſey — auch der Unvernunft und dem Aberwiße volle Frei⸗ 
heit gelaffen werde: aber alle beine Gründe follen mich nicht 
hindern, dem erften, der fih die Freiheit nehmen wollte, 
meine Völker durch feine Schriften zum Mißvergnügen und 
zur Empörung zu reizen, die Ohren abfchneiden zu laffen; oder 
den erften Philofophen, ber fih gelüften laflen wird, dad Ge⸗ 
feß unfersd Propheten für ein Werf des Betrugs zu erklären, 
mit fünfhundert Streihen auf die Zußfohlen zu belohnen. 
Darauf kannft du dich verlaffen. Sch bin der Mann, mein 
Wort fo genau zu halten ald Ogul-Kan. 

Sire, erwiederte Danifhmend ganz ruhig, meine Mei: 
nung ging nur wider foldhe Anordnungen, die ed von der 
Einfiht und Willfür einzelner Perfonen abhangig machen, wie 
fiug oder wie dumm eine Nation feyn fol. Indeſſen, und 
bis die Akademie oder irgend ein anderer Adept Mittel, bem 
Mißbrauche der Freiheit zu wehren, welche der Freiheit felbft 
unnachtheilig find, ausfindig gemacht haben wird, möchte wohl 
fhwerlich zu verhindern fepn, dab dad Wort Mißbrauch nicht 
immer zweideutig bleiben follte; und alfo wird (mit Ausnahme 
weniger befonderer und feltener Fälle, worüber dem Landes⸗ 
beren zu erkennen obliegt) doch immer das ficherfte ſeyn, 
lieber einige Ausfhweifungen zu überfehen, ald ung durch 
eine gar zu firenge Negelmäßigfeit in Gefahr zu feßen, des 
edelften Vorrechts der Menſchheit verluftiget zu werben. 

Wenn mir erlaubt ift (fuhr Danifchmend fort), die Anwen⸗ 
dung der vorgelegten Frage auf die Priefter von Scheſchian zu 
machen, fo daucht mich, daß nur ein mißverftandenes Intereſſe 
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diefe Bonzen verleiten Fonnte, die Freiheit, welche Dgul- Rau 
feinen Unterthanen zugeftanden hatte, fo gefährlich zu finden. 
Der Staat und die Dieligion von Scheſchian Fonnten nicht 
anders ale bei dieſer Freiheit gewinnen. Ja die Bonzen felbft 
würden babei gewonnen haben. Sie würden anfänglich aus 
Nothwendigkeit, hernach aus Gewohnheit, zulegt vielleicht aus 
Neigung und Wahl, fi immer weiter von allem demjenigen 
eutfernt haben, was fie einem gerechten Tadel unterwärfig 
gemacht hatte. Frei von dem Vorwurf einer unbändigen Be: 
gierde zu bereichen und die Güter ihrer Mitbürger an ſich zu 
ziehen, geziert mit jeder Tugend ihres Standes, würde bie 
Hochachtung ihres perfünlihen Werthes fih mit der Würde 
ihred Amtes vereiniget haben, fie durch bie allgemeine Zu: 
neigung beffer als durch Strafgebote vor unbilligen Mip- 
handlungen ficher zu ftelen. Denn ich unterftebe mich zu be⸗ 
Baupten, daß es Fein Volk auf Erben gibt, welches nicht 
geneigt fepn follte, einen weifen und tugenbhaften Mann 
eben dadurch, daß er ein Priefter ift, doppelt ehrwürdig 
zu finden. Allein die Bonzen von Scheihian batten das 
Unglüd, biefe Betrahtung nicht zu machen. Die Ver: 
befieruug oder Abftelung alles deffen, was dem gefunden 
Menfhenverftand an ihren Begriffen, Marimen und Sitten 
anftößig ſeyn mußte, war unftreitig der gerabefte Weg, ſich 
dem Öffentlichen Tadel zu entziehen; aber es war auch der be= 
fhwerlichfte. Lieber wollten fie durh tanfend fchleichende 
Wendungen unbniedrigeRunftgriffe diejenigen zu unterdrüden 
ſuchen, von deren Fähigkeiten und Einfichten fie fich, auch ohne 
befonbere Urſache, aus einer Art von Inſtinct, fürdteten; 
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and die Sicherheit der Scheſchianiſchen Religion diente ihnen 
bloß zum Vorwande, ibre Rachſucht an einem jeden ausınlaffen, 
der gegen ihre offenbarften Ungereimtheiten und gröbiten Miß⸗ 
brande etwas einzuwenden hatte. Eie liefen keine Gelegenheit 
entihlüpfen, in Geſellſchaften, oder unter vier Augen, fonder: 
lih bei Yerfonen von Stand und Anichen, zu veritehen zu 
geben, daß ſolche Leute in billigem Verdachte ſtänden, weder 
an den großen Affen noch an den allgemeinen Schußgeift (wie 
fie dad hochſte Weſen nannten) zu glauben. Geftanden fie 
and einigen derfelben Talente zn, fo bedauerten fie doch zu⸗ 
gieich in einem feufzenden Tone, daß dieſe Talente nicht beſſer 
angewendet würden, und beflagten bie Gefahr der Nation, 
wenn folden Leuten geſtattet würbe, ihr iüßes Siftinumbehnt: 
jame Seelen fallen zn laſſen. Durch dergleichen Künite gelang 
es ihnen beiallen, welche ſich mit angeerbien Begriffen bebalfen, 
das ift, bei dem größten Theile der Nation, fi im Beſitz eines 
gewiſſen Einfluſſes zu erhalten, der vielleiht nur defto tiefere 
Wurzeln ſchlug, weil fie ihn der fanften Gewalt einſchmeicheln⸗ 
der Ueberredungen, und taufend feinen Raufen, womit fie 
die Semüther zu umfpinnen wußten, zu danken hatten. Sie 
genoſſen unter einigen ſchwachen Regierungen dad Berguügen, 
von zeit zu Zeit kleine Verfolgungen gegen Wis und Vernunft 
zu erregen: und ed it ſehr wahrſcheinlich, daß die Barbarei, 
welche unter Ogul⸗Kan in die Schlupflöcher der Va-faon hatte 
führen muͤſſen, mit fhnellen Schritten zurüdgelommen wäre, 
fi) des Hofes und der Paläfte der Großen und Reichen wieder 
zu bemädtigen, wenn die Negierung ber fhöuen Lili nicht zu 
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gutem Glücke der Nation einen andern Schwung gegeben 
hätte. 

Man muß geſtehen, fagte Schad:&ebal, die Bonzen von 
Scheſchian haben feine fonderlihe Urfache, fih Danifhmenden 
für das Denkmal, das er ihnen ftiftet, verbunden zu halten. 

Sire, erwiederte der Doctor, wenigftend werden mir Ihre 
Hoheit glauben, daß ich Feine Bewegurfachen haben Tann, fie 
anders abzufchildern als fie waren. Die Wahrheiten, bie ich 
fage, Fünnen niemand Schaden thun; aber fie Finnen, wofern 
Ihre Hoheit erlauben, die Geſchichte von Scheſchian bekannt 
zu machen, noch den fpäteftenSeitaltern ald ein Spiegel nüglich 
werben. Ich halte biefe Urt von Spiegeln für eine fehr gute 
Erfindung; denn am Ende ift doch einem jeden daran gelegen, 
zu wiffen wie er ausfieht; und fo achtfam man auch auf fich 
felbft tft, fo gibt ed doch immer einige Flecken wegzuwiſchen, 
oder einige Kleine Unorbnungen an feiner Perfon zu ver: 
befiern. Wer fi Feiner größern Gebrechen bewußt ift, darf 
getroft hineinſehen; und wer Hineingudt, und über den Spiegel, 
oder über die Fabrik, worin er gegoſſen worden, fchilt, von dem 
getrane ich mir zu behaupten, daß es ihm jehr an — Klugheit 
fehlen müſſe. 

Wenn du bie Einwilligung meined Imans erhalten kannt, 
verfeßte der Sultan, fo folft du nicht zu klagen haben, daß 
ich deiner Spiegelfabrit hinderlich fey. Ich bin immer ein 
Beförderer der Fabriken geweſen. 

Nach der gewöhnlichen Unterbrebung fährt Danifhmend, 
auf Befehl des Sultans, fort, fih den Weg zu den Händeln 
zu bahnen, welde unter dem Sultan Azor zwifchen ben Bonzen 
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in Scheſchian ausbrachen, und dad Unglüd des Reichs vol: 
ftändig machten. 

„Die Geſtalt, fagt er, welche der Natioualgeift von 
Schefhian unter der Regierung der Königin Kill annahm, war 
dem Syftem und den Abfichten der Bonzen nicht fehr vortheil: 
haft. Der Aberglaube, auf den ihr vormaliged Anfchen ge⸗ 
gründet war, feßt eine gewiffe Verfinfterung der Seele ale 

eine nothwendige Bedingung voraus, und nimmt alfo in der 
namlichen Gradationab, in welcher bie Aufflärung eines Volkes 
zunimmt. Wis, Geſchmack, Gefelligkeit, Verfeinerung der 
Empfindung und der Sitten, find feine natürlichen Feinde; 
ihre gegenfeitige Antipathie ift unverföhnlich; und entweder 
gelingt ed ihm fie zu unterdrüden, oder fie unterdrüden ihn. 
Die Bonzen von Schefchlan fahen ſich dem letztern Falle fo na, 
daß fie endlich, wie es fcheint, an der Erhaltung ihres vor- 
maligen Syſtems zu verzweifeln anfingen. Ein jeder war nun 
bloß darauf bedacht, anftatt für die gemeine Sache, für fi 
felbft zu arbeiten, und von feinen eigenen Talenten, koͤrper⸗ 
lichen oder geiftigen, fo viel Vortheil zu ziehen, ald er Ge⸗ 
legenheit dazu hatte. 

„In diefer Lage befanden fih die Sachen, als im zehnten 
Fahre der Negierung Azors ein Da-faon, der fih durd feine 
Bemühungen um die Schefchianifchen Alterthämer hervor: 
gethan, mit einer Entdedung auftrat, welche, fo wenig fie auch 
beim erften Anblick zu bedeuten fchien, durch ihre Folgen das 
ganze Reich in Verwirrung fehte. Er hatte nämlich gefunden, 
oder glaubte gefunden zu haben, daß der Name des großen 
Affen auf den dlteften Dentmälern der Nation niemals Tſai⸗ 


189 


Faon (wie er feit einigen Jahrhunderten gefchrieben und aus: 
geſprochen wurde), fondern allegeit Tſao-Faon gefchrieben war. 
Da nun Tſai in der Schefhlanifhen Sprache allezeit feuer: 
farben, Tſao hingegen, vermöge eines mit großer Gelehrſam⸗ 
keit von ihm geführten Beweifes, von jeher blau bedeutet 
hatte: fo ergab fi der Schluß von felbit, daß der Name des 
blauen Affen eigentlich der wahre, uralte und charakfteriftifche 
Name der Schußgottheit ihres Landes fey. 

„Borgorix (fo nannte fih der Ya-faou), welder, nad 
Art aller Alterthumsforſcher, eine ungemeffene Freude über 
biefen Zund hatte, der ihm Gelegenheit gab, Differtationen zu 
f&hreiben, worin er feinen in vielen Jahren mühſam gefammel- 
ten Vorrath con Eollectaneen, Zedarten, Verbeflerungen, Ergän: 
zungen, Muthmaßungen, Zeitrechnungen, etpmologifchenlinters 
fuchungen, und dergleichen, anbringen konnte, — glaubte fi 
nicht genug befchleunigen zu lönnen, ber Welt eine fo wichtige 
Entdeckung mitzutheilen. Wirklich hatten ihn die Unter: 
fuchungen,, die er bei diefer Gelegenheit anftellen mußte, auf 
die Spur fo vieler andrer antiquarifcher und grammatifcher 
Entdetungen gebracht, und eine jede derfelben hatte ihm zu 
fo vielen gelehrten und dußerft intereffanten Digreffionen An: 
‚Iaßgegeben, daß, ungeachtet ded Titels feines Buche, Dagjenige, 
was darin den blauen und feuerfarbnen Affen betraf, kaum 
ben zwanzigften Theil davon ausmachte, Seine Abficht fcheint 
anfangs nichts weniger gewefen zu fepn, ald Neuerungen in 
der Religion feines Landes anzufpinnen; und vieleicht würde 
die Sache ohne Folgen geblieben feyn, wenn feine Schüler 
und Freunde weniger eifrig gewefen wären, bie Entbedung 
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bed großen Morgorix (mie fie ihn nannten) in allen Zeitungen 
und Journalen von Schefchlan ald Dinge von ber verbienftlich: 
ften Wichtigkeit anzupreifen. Durch die unbefheidenen Be⸗ 
mühnngen biefer Leute gefhah es denn, daß fein Buch endlich 
bieöffentliheAufmerkfamkeitrege machte. VerfchiedeneBonzen, 
welche den Ruhm des großen Gorgorix mit fchelen Augen an- 
ſahen, traten mit kritiſchen Beleuchtungenfeined Buches hervor, 
worin es ihnennicht ſowohl darum zu thun war, zu ergründen, 
ob Gorgorix Mecht oder Unrecht habe, als der Welt zu zeigen, 
daß fie zum wenigften einen eben fo geoßen Vorrath von Eol- 
lectancen befäßen, und noch fharffinnigere und gelehrtere Er: 
gänzungen, Verbefferungen, Muthmaßungen, Zeitrehnungen 
und Wortableitungen zu machen wüßten ald Gorgorix. Bald 
gefeltten fich auch einige Ya-ſaou zu ihnen, weldhe die Ent: 
deckung dieſes Antiquard aus einem ganz andern Geſichtspunkt 
anfaben, und über die Gottlofigkeit und Gefährlichkeit dieſer 
Neuerung ein mächtiges Gefchrei erhoben. Da ed weder 
biefen noch jenen an Freunden mangelte, die aus mancherlei 
Urfachen und Abfichten öffentlich ihre Partei ergriffen, fo wurbe 
der Streit immer bigiger und allgemeiner. Die Liebe zum 
Neuen z09 den größten Theil der jungen Bonzen und De- 
faou auf die Seite des blauen Affen, und Gorgorir ſah fi 
in kurzem an der Spiße eines anſehnlichen Theils der Nation. 

„Nun befam er Muth, dasjenige, was er anfangs im 
einen befheidenen und problematifhen Tonevorgebracht hatte, 
mit dem berrifhen Anftand eines gelehrten Dictators vor: 
zutragen, und allen, welde bie Bündigteit feines Beweiſes 
nicht fo einleuchtend fanden als er felbft, mit einer Verachtung 
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zu begegnen, die feinen Gegnern unerträglih war. Man 
muß entweder ein Dummkopf ſeyn, fagte er, wenn man bie 
Wahrheit meiner Entdedungen nicht einfehen kann, oder fehr 
boshaft, wenn man fienicht fehen will. Diele unter den Ge⸗ 
lehrten zu Schefchian fehr gewöhnliche Art zu disputiren, 
hatte auch hier ihre gewöhnliche Wirkung. Die Gemüther 
der Streitenden wurden immer mehr erbittert; bie Streit: 
fragen felbft vermehrten fich täglich Durch die Wuth einander 
nichts einzugeftehen; und eine Menge von Leuten erklärte ſich 
mit der größten Hiße für die eine oder die andere Partei, ohne 
unterfucht zu haben, wer Recht babe, oder zu einer folgen 
Unterfuhung geſchickt zu fepn. 

„Unvermerkt verwandelte fich dieſe Fehde and einem Wort⸗ 
krieg in einen weit ausfehenden Religionsftreit, und jebe Partei 
wandtealled an, fich zu vergrößern: ald Kalaf, ein junger Bonze, 
welcher Mittel gefunden hatte fich bei Hofe in einiges Anſehen 
zu feßen, bag bishernoch zweifelhafte Uebergewicht burch feinen 
Beitritt aufdie Seite des Gorgorir zog. Nicht, ald ob er fich 
im geringften für die Sache felbftintereflirt Hätte; denn er hatte 
fih nie bie Mühe genommen, dad Buch dieſes Ya⸗faou zu 
lefen; und niemand in der Melt befümmerte fich weniger als 
er, ob der große Affe blau, grün oder pomeranzgengelb fey. Aber 
Kalaf war ehrgeizig; er hatte ein Ange auf bie Würde eines 
Dberbonzen der Hauptftadt Schefhian, welche in Eurzem ledig 
werden mußte, und der blaue Affe konnte ihm zu einem Vor⸗ 
haben beförderlich ſeyn, wozu er fich in dem ordentlichen Laufe 
der Dinge wenig Hoffnung zu machen hatte. Sein gutes Glück 
hatte ihn zu dem Amte erhoben, eine Perſiſche Tänzerin, deren 
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rühmlihe Feſſeln der Vertraute des erften Guͤnſtlings der 
Sultanin Lili trug, von der Meligion der Gebern, worin fie 
erzogen war, zu der Schefchlanifchen, für melde ihr Liebhaber 
fih ungemein beeiferte, zu belehren. Da die Tänzerin große 
Anfprüche an Wig machte, fo war bieß eben kein leichter Auf⸗ 
trag. Allein Kalaf war ein liebenswürdiger Mann, wenigfteus 
in den Augen einer Tänzerin; er fand Mittel fih vor allen 
Dingen ihred Herzens zu bemeiftern, nicht zweifelnd, wenn 
er einmal diefed gewonnen hätte, würde ich ihr Kopf nicht 
lange gegen feine Gründe halten Eönnen. Er wußte ihrer 
Eitelkeit fo gut zus fhonen, und die Augenblide, welche feiner 
Unternehmung am günftigften waren, fo gefhidt zu wählen, 
daß die Tänzerin endlich geftehben mußte, daß er fie überzeugt 
habe; aber fie erklärte fi zu gleicher Seit, wenn fie ja ges 
nothigt würde, fich den großen Mithras unter bem Bilde eines 
Affen vorzuftellen, fo follte ed doch fchlechterdings Fein andrer 
als ein blauer feyn; denn blau war ihre Lieblingsfarbe. Kalaf, 
zu klug, Durch eine ungeitige Unbiegfamteit in einem Yunkte, 
woran ihm fo wenig gelegen war, fich der Frucht fo vieler muͤh⸗ 
famen Nachtwachen zu berauben, und fcharflinnig genug, um 
beim erften Blicke zu fehen, wad man aus einer Sache machen 
kann, verficherte fie, daß er felbft immer geneigt gewefen fey, 
fi für den blauen Affen zu erklären, und daß erigt um fo eifriger 
für ihn arbeiten würde, da er dad günftige Vornrtheil feiner 
fhönen Neubelehrten für nichte Geringeres als die Wirkung 
eined übernatürlien Einflufes halten könne. Don biefer 
Stunde an hatte Gorgorix feinen ftärkern Verfechter als den 
Bonzen Kalaf. Der Vertraute bed Günftlinge, welcher es 
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unmöglich fand, feiner Tänzerin etwas abzufchlagen, war der 
erfte unter den Hofleuten, der für Die neue Meinung gewonnen 
wurde. Der Vertraute gewann den Günftling, der Gunſtling 
die Sultanin, die Sultanin den König ihren Sohn, und dad 
Beiſpiel des Königs den ganzen Hof. 

„Die erſte große Folge diefes glüdlichen Fortgangs war, 
daß Kalaf bald daranf zur erledigten Würde eines Oberbonzen 
der Stabt Scheſchian befördert wurde. 

„Huktus, ein Bonze von edler Geburt und großem Anfehen, 
hatte fi zu diefer Würde die meifte Hoffnung gemacht, und 
alled augewandt fie zu erlangen. Unter andern Umftänden 
würbe Kalafkeinfurchtbarer Nebenbuhler für ihn geweſen ſeyn; 
aber Kalaf hatte ſich einen Augenblick zu nutze gemacht, da die 
Perſiſche Tänzerin alles vermochte. Es iſt wahr, es koſtete 
ihm Mühe, ſie zu einer kleinen Gefaͤlligkeit gegen den Günſtling 
der Königin zu überreden; und bie aͤrgerliche Chronik ſagte 
fogar, daß er in feinem eigenen Hanfe Gelegenheit dazu gemacht 
habe. Ein Beweggrnnd diefer Art konnte wohl dem Bünftling 
hinreichend fcheinen, Kalaffen, der Feine andern als die Der: 
dienfte eines gefchmeidigen Höflings aufzumweifen hatte, vor 
dem Bonzen Huktus, für den die Wünfche des ganzen Volkes 
fprachen, den Vorzug zu geben; nur war er nicht binlänglich, 
biefen Vorzug vor den Uugen ber Nation zu rechtfertigen. 
Huktus verbarg feinen Unmuth unter dem Scheine der voll: 
fommenften Gleichgültigkeit; aber fein Herz Tochte Mache. 
Die Streitigkeiten über Zfai und Tſao, an welchen er bisher 
ans Klugheit wenig Antheil genommen hatte, fchienen ihm 
Gelegenheit barzubieten, diefe Rache unter einem fcheinbaren 
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Vorwand auszuüben. Kalaf hatte fihan die Spitze der Partei 
der Blauen geftelt: Huktus bedachte fi alfo nicht lange, ſich 
öffentlich für die Feuerfarbnen zu erklären. Der größte Theil 
der altern Bonzen und Da:faou war auf feiner Gefte; nnd 
da fih bald darauf auch Diejenigen unter ben Großen von 
Scheſchian, die mit der Regierung der Sultanin Lili nicht 
zufrieden waren, zu ihnen ſchlugen, fo machten fieeine Gegen: 
partei aus, deren Abfihten, Maßregeln und Bewegungen 
ernfthaft genng wurden, um den Staat mit gefährlichen Un⸗ 
ruhen zu bedräuen. 

Hier laͤßt fih Danifhmend in eine umftändlihe Eutwick⸗ 
lung ber verfchiedenen Vortheile, Nebenabfichten und Leiden: 
fchaften ein, welche die eigentlichen Triebräder ber öffentlichen 
Handinngen beider Parteien waren, und, wenn andere feine 
Erzählung zuverläßig ift, einen Beweis abgeben könnten, daß 
die Kunft, das Intereſſe der Religion und bed Staats zum 
Decmantel unebler Leidenſchaften und eigennüßiger Forderun⸗ 
genzu machen, nicht unter diejenigen gehöre, an deren Erfin: 
dung oder Vervolllommmung die Neuern einen gerechten An: 
fpruch zu machen hätten. 

„Bisher (fo fährt er fort) hatte fi der geringere Theil 
der Schefhlanifhen Nation im die Händel der Blauen und 
Feuerfarbnen (wie man die Parteienzu nennen anfing) wenig 
eingemifchet, oder ed waren doch nur wenige in ihren ange: 
erbten Begriffen von dem großen Affen irre gemacht worden. 
Die meiften begnügten fich, über Die Neuerungen dee Gorgorir 
und feiner Freunde den Kopf zu fhätteln, und zu beflagen, 
daß eine fo ausgemachte Cache, als der Name und die Farbe 
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ihrer Schußgottheit wäre, vorwißigen Unterfuhungen ausge: 
ſtellt werden folte. Aber Kalaf, deſſen ungesähmter Ehrgeiz 
einen vollftändigen Triumph verlangte, ruhete nicht, bie er 
auch ben größern Theil bed gemeinen Volkes von ber Blauheit 
des großen Affen überzeugte. Was ihm bie erwünfctefte 
Gelegenheit dazu gab, war eine prächtige Pagode von blauem 
Porcellan mit goldnen Verzierungen, welche auf Veranftaltung 
Je Sultanin Lili dem. Tſao⸗Faou zu Ehren aufgeführt wurde. 
Wr Eifer diefer Dame, der Nachwelt ein fo ſchöͤnes Dentmal 
ihrer Liebe für die Künfte zu hinterlaffen, verwandelte ſich 
unvermerkt in einen Eifer für die Sache bes blauen Affen 
felbft. Das Volk, unter deſſen Augen dieſer fhöne Tempel 
emporftieg, wurde von den Anhängern Kalafs in räthfelhaften 
Ausdrücken vorbereitet, außerordentliche Dinge zu erwarten. 
Die Blauen liegen in ihrem Gefiht und Ton eine große 
Zuverſichtlichkeit fehen, ohne fih über die Urfache derfelben zu 
erfiären; und Huktus mit feinem Andans zitterte ohne zu 
wiſſen wovor. 

„Endlich kam der Tag, welchem beide Parteien, jene mit 
ungeduldigem Verlangen, dieſe mit unruhiger Erwartung eines 
gegen ſie geſchmiedeten Anſchlags, entgegen ſahen; der Tag, 
da die blaue Pagode eingeweiht werden ſollte. Sobald die 
Sonne aufgegangen war, führte Kalaf das verſammelte Volk 
in einen nahe bei der Hauptſtadt gelegenen Wald, der ſeit 
undenklichen Zeiten dem großen Affen heilig geweſen war. 
Mitten in dieſem Walde war ein großer runder Platz, und 
in der Mitte des Platzes eine Art von Thron aufgerichtet, 
welchen Kalaf beſtieg, um dieſe beruͤhmte Anrede an das Volk 
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zn halten, von welcher die Geſchichtsſchreiber feiner Partei vers 
fihern, daß fie niemals ihresgleichen gehubt habe. Kalaf 
fagte fo erhabene und unbegreifliche Dinge; es ſtrahlte eine fe 
ungewöhnliche Begeifterung aus feinem ganzen Weſen; ber 
majeftätifhe Ton feiner Stimme, die Ueberzeugung, womit er 
fprach, die Ziguren, wovon er Gebrauch machte, ber Strom 
feiner Worte riffen die Suhdrer mit folder Gewalt dahin, 
daß man ihm Beifall geben mußte, ohne dad geringfte 
allem, was er gefprochen, begriffen zu haben. Die vornehn 
Abſicht feiner Rde war, dad Volk in Erftaunen und in ein 
zitterndes Erwarten irgend einer wundervollen Entwicklung zu 
fegen. Niemals hatte ein Redner die Sauberkraft bed Galle 
mathias beffer findirt ald Kalaf. Die Wirkung davon ſtarrte 
ihm and jedem Aug' entgegen; und um fie auf den hoͤchſten 
Grad zu treiben, endigte er feine Rede mit einer feierlichen 
Apoftrophe an den großen Affen, den er beſchwor, fein Woll 
aus der Ungewißheit zu reißen, und durch irgend ein ſicht⸗ 
bares Wunder zu zeigen, unter welcher Farbe ihm ihre Ver⸗ 
ehrung am angenehmiten fey. 

„Kaum hatte Kalaf die lenten Worte ausgeſprochen, fo 
ſah man auf einmal den Baum, an deffen Stamm ber Thron 
des Dberbonzen befeftigt war, in Flammen eingehüllt; und 
unter Bliß und Donner ftieg vor den beſtürzten Augen eines 
unzähligen Volkes ein großer blauer Affe herab, und feßte 
fich mit einer fo majeftätifchen Miene anf dem Throne zurechte, 
daß die Hoffnung Kalafs felbft durch die Geſchicklichkeit feines 
Böglings übertroffen wurde. 

„Diefer Streih war, wie man leicht benten kann, 
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entſcheidend. Der hartnädtgfie Anhänger bed feuerfarbnen Affen 
ſah fih gesungen, dem Zeugniß feiner Sinne gewonnen zu 
geben. Sogar bie Freidenker, welche bei dieſem Schaufpiele 
zugegen waren, wurden von dem allgemeinen Schwall mit 
fortgeriffen, und bie wenigen, die ihrer Vernunft noch mächtig 
genug blieben, um durch ein fo grobes Blendwerk hindurchzu⸗ 
fehben, waren aus Eluger Furcht die eifrigften, ber Gottheit 
des blauen Affen zuzujauchzen. Er wurde mit einem alle 
Einbildung überfteigenden Triumph in feinen neuen Tempel 
eingeführt; und der König Azor felbft, der fich aus bloßer 
Gefaͤlligkeit gegen die Launen feiner Mutter für die Meinung 
bed Blauen erklärt hatte, konnte ſich nicht erwehren, die Sul: 
tanin an der Spige des ganzen Hofes zu begleiten, und das 
erfte feierliche Opfer mit feiner Gegenwart zu zieren.” 

So fchredlich die Nachricht von dieſer Begebenheit dem 
Bonzen Hultus und feinen Freunden war, fo zeigte er doc 
in diefem entfcheidenden Augenblide, daß es ihm nicht an der 
wichtigſten Eigenſchaft mangle, die zum Haupt einer vartei 
erfordert wird. Außer vielen andern wohl ausgeſonnenen 
Maßregeln, in deren Erzahlung wir Daniſchmenden nicht folgen 
konnen, ließ er ſich vornehmlich angelegen ſeyn, ben Eindruck, 
welchen Kalaf mit ſeinem blauen Affen auf den unaufgeklaͤrten 
Theil der Nation gemacht hatte, von Grund aus zu vernichten. 
Seine Anhaͤnger beſchuldigten dieſen Oberbonzen oͤffentlich der 
Zamberei, und eines geheimen Verſtaͤndniſſes mit den böfen 
Geiftern. Dieß war in der That ein Einfall, der feinem Ers 
finder Huktus Ehre maht. Hätten bie Zeuerfarbnen fich 
begnügt, dem Wolfe begreiflih zu machen, daß Kalaf ein 
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Betrüger fey, fo würden fie ihm wenig Dadurch gefchadet haben: 
denn wie ſchwach iſt die Wirkung der Vernunft gegen Schwaͤr⸗ 
merei und Aberglanben! Aber dreift verfihern, daß er bie 
böfen Seifter mit in feine Verſchwoͤrung gegen den Tſai⸗Faon 
gezogen babe, dieß hieß ihm wirklich einen gefährlichen Streich 
beibringen. Eine ſolche Ankiage hat Wahrſcheinlichkeit in den 
Augen des gemeinen Volkes: fie zog feine Neigung zum Wun⸗ 
derbaren auf Huftus Seite; fie gab Gelegenheit zu einer uns 
endlihen Menge unglaublicher Erzählungen, welche mean, 
mitten unter der Verfiherung, dab fie unglaublich wären, 
begierig ausbreitete, mit felbft erfundenen Umftänden glaub⸗ 
licher zu machen befliffen war, und zulegt wirkli glaubte, 
Kurz, Huktus erhielt dadurch feine Abficht fo volllommen, 
daß der Pöbel in den meiften Provinzen bed Reichs ents 
fhloffen war, es eher auf das Aeußerſte anfommen zu laffen, 
ald dem Glauben feiner Boreltern und dem feuerfarbnen Affen 
untreu zu werden. 

Vermuthlich (fährt Daniſchmend fort) hätte Kalaf am 
weifeften gehandelt, wenn er dieſe Befhuldigungen mit Falter 
Verachtung angefehen, und durch eine zwar ftandhafte, «ber 
ruhige und langfame Kortführung feines Plans, die Hinders 
niffe, die er in den Vorurtheilen der halben Nation fand, 
zu befiegen gefucht hätte. Aber fein Hochmuth und feine 
Hitze verteugen fih mit feinen fo gelinden Maßnehmungen. 
Stolz auf feine Gewalt über den Geift der Sultanin Lili, 
welde damals noch das Steuerrubder führte, und verwegen 
gemacht dur ben fhwärmerifchen Eifer eines zahlreichen Uns 
hangs, glaubte er ſtark genug zu ſeyn, die Widerfpänftigen 


durch Swangsmittel zu unterwerfen. Eine Fönigliche Verord⸗ 
nung, wovon er der Urheber war, erklärte alle diejenigen für 
Aufruͤhrer, welche fih weigern würden, dem blauen Affen zu 
baldigen. Die Bildniffe des Tſai⸗Faon wurden aus allen 
Pagoden weggefchafft, und mit andern von blauem Porcellan 
erfent, wovon in den Vorhöfen der blauen Pagode eine fchöne 
Fabrik zum Vortheil derfelben angelegt war. Alle Pagoden 
wurden mit Bonzen von Kalafd Anhang befeht, und bies 
jenigen abgebanft, welche lieber ihren Einkünften ald dem 
fenerfarbnen Affen entfagen wollten. DiefeGewaltthätigkeiten 
batten den Erfolg, den ein weiſerer Mann als Kalaf ihm 
vorbergefagt hatte, ohne Glauben zu finden. Tauſend pers 
fönliche- Beleidigungen, wodurch die Feuerfarbnen täglich zur 
lache gereizt wurden; der Uebermuth, womit die Blauen, 
als die fiegreihe Partei, mit ihren fenerfarbnen Mitbürgern 
verfahren, und die öffentliche Verfolgung, welche zuleßt über 
bie lehtern verhängt wurde, erfchöpften endlich ihre Geduld. 
Ganze Provinzen ergriffen die Waffen, und kündigten Azorn 
ben Gehorſam auf, wofern er feinen Unterthanen nicht zum 
wenigfien die Wahl laffen würde, ob fie blau oder fenerfarben 
ſeyn wollten. 

Zum Glück für das Neih Scheſchian erfolgte um eben 
biefe Seit eine Veränderung bei Hofe, wodurch Lili von der 
Gtantöverwaltung entfernt, und bie fchöne Alabanda, eine 
heimliche Goͤnnerin der Feuerfarbnen, die Vertraute oder 
vielmehr die unumfchräntte Beherrfcherin des Sultans Azor 
wurde. Diefer günftige Umftand machte den Keuerfarbnnen 
Luft, und verhütete den gänzlichen Ausbruch eined allgemeinen 


Bürgerfrieged. Alabanda hatte zwar große Luft, ihren 
Freunden eine vollftändige Rache an den Blauen zu verfchaffen; 
aber Kalafs Anhang war zu groß, und der Ausgang eines 
Bürgerfrieged zu ungewiß, ale dap ein folder Anfchlag bei 
den Häuptern der Fenerfarbnnen felbft Eingang gefunden hätte. 
Man begnügte fich alfo, auf beiden Seiten einen Vertrag zu 
Stande zu bringen, wodurch die Sachen in eine Art von 
Sleichgewicht gefegt wurden. Indeſſen zeigte ſich in der 
Folge, daß der Alterthumsforſcher Gorgorir der Nation durch 
feine Entdedung eine Wunde gefchlagen hatte, welche zwar 
zugefchloffen, aber nicht von Grund aus geheilt werden konnte, 
Dasimmerwährende Gegänke der Bonzen; der Abfchen, welcher 
natürlicherweife beide Parteien gegen einander erfüllen mußte, 
wenn fie dem Gegenftand ihrer Verehrung von der anbern 
Partei mit Verachtung begegnen faben; die Beeifrung fogar 
in den gleichgültigften Dingen fih von einander zu unters 
fheiden: alled vereinigte fi, die Blauen und Feuerfarbnen 
mit einem unauslöfchlichen Haffe gegen einander zu entzünden; 
mit einem Hafle, der nicht nur das zarte Gewebe der feinern 
Bande der Natur zerriß, fondern flark genug war, um von 
Zeit zu Zeit felbft die gröbern Keffeln der bürgerliden Vers 
haltniffe zu zerbrehen. Er glich einem fehleihenden Gifte, 
welches die ganze Maffe des politifchen Körpers anftedte, 
und alle andern Gebrehen und Zufälle desfelben bösartiger 
machte, als fie an fich ſelbſt geweſen wären. Bei jeder 
Veranlaſſung brach das gährende Uebel bald in diefem bald 
in jenem Theile des Neiches aus: und da der Hof weder 
mächtig genug war, eine von den Parteien gänzlich zu unter: 


01 


beäden, noch weife genug, ein genaues Gleichgewicht zwiſchen 
ihnen zu dghalten, fo drüdte und verfolgte immer eine bie 
andre wechfelöweife, je nachdem fie in einer Provinz oder 
bet Hofe felbft die Oberhand hatte; und das Ungläd ber 
Nation wurde durch biefe wene Slaffe von Beichwerden, wie 
chimaͤriſch auch die erfte Quelle derfelben war, fo volllommen 
gemacht, daß die Schefchtaner fi endlich zum zweitenmale 
in ber unfeligen Lage befanden, das Ende ihres Elendes nur 
von einer gewaltfamen Staatöveränderung zu erwarten.“ 
Unter den Anmerkungen, womit der Sultan Gebal diefe 
Erzählung etlihemal unterbrach, bat ung nur Eine wichtig 
genug gefchienen, bemerkt zu werden. Er zweifelt nämlich, 
wie es möglich geweien, daß eine: Nation, die man une 
(wentgftend von den Zeiten des Sultand Ogul an) in einem 
Zuftande von Aufklärung und Verfeinerung vorftelt, dumm 
genug habe feyn können, fih zum Opfer eines fo «lbernen 
antiquarifhen Streited machen zu laſſen? | 
Die Auflöfung, welche Danifhmend von dieſem Problem 
gibt, verdient wenigftend gehört zu werden. Es ift wirklich 
eine klaͤgliche Sache, fpricht er, Geſchoͤpfe unfrer Gattung 
- ihres beten Vorzugs vor den übrigen Thieren auf eine fo 
demütbigende Art beraubt zu fehen. Und gleihwohl habe 
ich bisher von den Schefchianern nichts gefagt, was nicht, 
unter gewiffen Borausfeßungen, fo glaublich wäre als irgend 
eine andre natürliche Begebenheit. Diefe Vorausſetzungen 
find zum Exempel — „daß Fein gewöhnlicheres Phänomen in 
der Welt ift, als Leute mit Vernunft raſen zu ſehen; oder 
auch, au fehen, daß fie bei taufend Gelegenheiten vernünftig, 


und in einer einzigen Sache unfinnig find; — daß man zu 
allen Seiten nnd auf allen Theilen diefed Erdenzgmdes fehr 
alberne Meinungen und fehr unfinnige Sebräuche im Schwange 
gefehen hat; — daß der Aberglaube, wenn er in Seiten der 
Unwiſſenheit und der rohen Einfalt fi des Gehirns eines 
Volkes bemächtiget, und etliche Jahrhunderte Zeit gehabt Hat, 
fih feſtzuſetzen, durch eine ftufenweife zunehmende Aufbeites 
rung zwar geihwächt, aber ſchwerlich anders ald nah Verfluß 
eines langen Seitraums, und durch eine ununterbrochene 
Fortdauer der Urfachen, welde feinen Untergang befördern, 
fo gänzlich vernichtet werden Fann, daß die Weberbleibfel davon 
nicht zuweilen in Gährung gerathen, und wunberliche, au 
wohl bögartige Iufälle veranlaffen ſollten.“ Ueberdieß, fährt 
er fort, würde mir nichts leichter ſeyn, ale einen jeden Theil 
meiner Erzählung durch hiſtoriſche Beifpiele deſſen, was unter 
den abgöttifchen Völkern des Erbbodeng, und zum Theil unter 
den Moslemim ſelbſt, vorgegangen ift, zu erläutern. Ich 
fehe nicht, warum die Schefhianer wegen ihrer Verehrung 
eines feuerfarbnen Affen mehr Vorwürfe verdienen follten, 
als die weifen Aegyptier wegender Anbetung des Stiere Apig, 
und fo vieler andrer Thiere, worunter auch Affen und Meer: 
faßen waren; und der Streit über die Frage, ob der große 
Affe blau oder feuerfarben fey, fcheint mir jenen wohl werth 
zu ſeyn, den die Stadt Oxyrynchus mit der Stadt Kpnopolig, 
ihrer Nachbarin, über die Gottheit des Unubis und ich weiß 
nicht was für eines Meerfiſches mit fpistger Schnauze, aus 
dem Gefchlechte der Nochen, geführt haben foll, wenn wir 
einem der weifelten Mänuer des alten Gräciend glauben 





dürfen. Diefer Fiſch, welcher der Schußgott der Oxyrynchiten 
war, wurde von den Konopoliten als ein bloßer Fiſch be: 
handelt, und alfo ohne Bedenken gegeffen. Die Einwohner 
von Oxyrynchus, die dieß natürlicher Weife fehr übel nahmen, 
glanbten ihren Sott nicht: beffer rächen zu können, als indem 
fie an den Hunden, welche zu Kpnopolid heilig waren und auf 
gemeiner Stadt Unfoften unterhalten wurden, dag Wieder⸗ 
vergeltungsrechtausübten. Esentftand daräber ein fo biutiger 
Krieg zwiſchen dieſen beiden Aegyptiſchen Städten, daß die 
Römer fih endlich genöthigt fahen, die Wüthenden mit Ge: 
walt aus einanderzu reißen. Im übrigen läßt fich vermntben, 
daß der denkende Theil der Nation, das iſt (nach der billigften 
Berehnung) unter taufend Einer, den ganzen Streit eben 
fo ungereimt gefunden haben werde als wir. Hingegen tft 
nicht weniger zu glauben, daß die meiften von diefem tauſend⸗ 
fen Theile fich darum nicht weniger für einen von beiden 
Affen interefirten. Es ift mit einem alten Aberglauben eben 
fo wie mit andern alten und unvernänftigen Gewohnheiten 
befhaffen. Man fieht die Thorheit davon ein, man lacht 
Darüber; man beweist ſich felbft mit vielen Gründen, daß ed 
Mißbraͤuche find: aber gleihwohl beobachtet man fie nicht 
allein um der alten Gewohnheit willen; fondern man rechnet 
ed noch demjenigen ald ein Verbrechen an, der fich die Freiheit 
nehmen wollte, davon abzugeben. Privatvortheile und Leiden: 
fchaften können wohl gar die Urfache feyn, daß wir folde 
Mißbraͤuche, beider völligften Ueberzeugung, daß es Mißbräuche 
ſind, mit Eifer und Hitze verfechten. Man unterſcheidet in 
ſolchen Faͤllen Theorie und Ausuͤbung. Man behauptet einen 


nüßlihen Mißbrauch, und lacht bei fich felbft der Thoren, 
weldhe betrogen zu werden verdienen, weil fie betrogen 
werden wollen. | 

Wir fchließen diefen Auszug mit den eigenen Worten 
des weifen Danifhmend, und mit einer Betrachtung, die 
wir von Herzen unterfchreiben. „Die Ränfe und Kunftgriffe, 
fpriht er, welche von beiden Parteien angewandt wurden, 
einander zu fhwädhen und zu unterdräden, — einander 
wechſelsweiſe das Vertrauen des Königs und das Ruder bed 
Staates aus den Händen zu winden — ober ſich dem Hofe 
furchtbar zu machen, und allen feinen Unternehmungen, unter 
dem Borwande ded gemeinen Beten, unüberfteiglihe Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen; — die Künfte, welche gebraucht 
wurden, tanfend ftreitende Privatvortheile mit dem Intereſſe 
der Parteien in einen wirklichen oder doch anfcheinenden Zu⸗ 
fammenhang zu bringen; — der ſchändliche Mißbrauch, dem 
man zu Beförberungaler dieſer Abſichten mit den ehrwürbigen 
Namen der Religion, des königlichen Anſehens und dee allge: 
meinen Beften trieb; — die unzähligen Auftritte von Unge⸗ 
rechtigfeit, Betrug, Verrätheret, Undankbarkeit, Naubiucht, 
Giftmiſcherei u. ſ. w. welche unter Diefenehrwürbigen Masken 
geſpielt wurden: alles dieß würde überflüſſigen Stoff zu einem 
ungeheuren Geſchichtbuche geben, welches zu leſen nur die 
groͤßten Verbrecher verdammt zu werden verdienen koͤnnten. 
Unglüclicherweiſe iſt die Geſchichte der policirten Volker, wenn 
man ihre Kriege (einen andern Schauplatz von Abſcheulich⸗ 
keiten) abrechnet, beinahe nichte anders als dieß. Kür einen 
Menfhen, der an den Schiefalen feiner Gattung wahren 


Antheil nimmt, ift ed Pein, bei diefen efelhaften und grauen 
vollen Gemälden zu verweilen. Das Herz des Menfchens 
freundes fchauert vor ihnen zurück. Aengſtlich fieht er fih 
nach Scenen von Unfhuld und Mube, nah den Hütten der 
Weiſen und Tugendhaften, nah Meufchen, die diefed Namens 
wärdig find, um; und wenn er in den Jahrbüchern bes 
menfhliden Geſchlechtes nicht finder, was ihn befriedigen 
kann, flüchtet er lieber in erbichtete Welten, zu fchönen 
Seen, welde, fo wenig auch ihr Urbild unter dem Monde 
zu fuchen ſeyn mag, immer Wirklichkeit genug für fein Herz 
haben, weil fie ihn (wenigftend fo lange, bie er durch Bes 
dürfniffe oder unangenehme Gefühle in diefe Welt zurüdge: 
zogen wird) in einen angenehmen Traum von Glücdfeligkeit 
verfegen, — oder, richtiger zu reden, weil fie ihn mit dem 
innigſten Gefühle durchdringen, daß nur die Augenblicke, 
worin wir weife und gut find, nur die Augenblide, die wir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der Betrachtung 
der Natur und der Erforfhung ihres großen Plans, ihrer 
weifen Geſetze und ihrer mwohlthätigen Abfichten, — oder der 
Freundſchaft und Liebe, und dem weifen Genuffe der fhuld- 
lofen Freuden des Lebens widmen, — daß nur diefe Augen= 
blidte gezählt zu werden verdienen, wenn die Srage ift, wie 
lange wir gelebt haben.“ 

Der Sinefifche Herausgeber diefer wahrbaften Geſchichte 
fagt und, daß der Sultan über dem legten Theil der Rede 
des weifen Danifchmend eingefchlafen, und dieſer alfo gend: 
thiget worden fep, mit weiterem Moralifiren einzuhalten; ein 
Umftand, der ung, wie er vermuthet, verfchtedene ſchoͤne 
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Wohl angemerft, Danifhmend! flüfterte Nurmapal 
fächelnd. 

Finden Sie das? fagte der Sultan, indem er ihr auf die 
Schulter Nopfte. 
, Der Eifer, den Gulnaze vor mehr ald zwanzig Jahren, 
da ihr Einfluß nur noch mittelbar war, für die Sache des 
blauen Affen gezeigt hatte, verdoppelte fich it, da das koͤnig⸗ 
liche Anſehen in ihren Händen lag. Die Blauen faßten neuen 

uth und glaubten zu den ausfhweifendften Hoffnungen bes 
rechtiget zu feun. Was die Neigung der Zavoritin zu ber 
neuen Secte am ftärfiten unterhielt, war der ſchlaue Einfall, 
den ein Da:faou von den Freunden des Oberbonzen Kalafs ges 
bobt hatte, eine Art von religiöfen Feften zu erfinden, wobet 
die Sinne zum Behuf einer fanatiſchen Andacht auf die aus 
aenchmite Reife unterhalten wurden. Die Einführung ders 
felben war der leßte tödtliche Streich, welchen Kalafden Feuer: 
forbnen beibrachte, deren Andachtsübungen mehr Finftres und 
€ hredendes ale Angenehmes oder Hergrührendeg hatten. Die 
Anahl der Blauen vermehrte ſich nun täglich; Azor ſelbſt fand 
immer mehr Geſchmack an den Andachten feiner Geliebten, 
und, es währte nicht lange, fo fielen alle andren Arten von Er⸗ 
göpungen. Man Iud einander auf eine Partie in der blauen 
Hagpde ein, wie vormals zu einer Luftreife aufs Land oder zu 
eingm Maskenball. Unvermerft wurde ein gewifler Schnitt 
von Devotion ein unterfheidendes Merkmal der Hpfleute, uud 
jeder ‚mann, wer an Erziehung und Lebensart Anſpruch machte, 
beipebte fi fih fie zu copiren, fo gut er fonnte. Wärg dieß bis 
(&ljmmite Wirkung bes Einfinffes der fchönen und devoten 
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Gulnaze geweſen, fo hatte man Urſache gehabt von Glück zu 
fagen, die Erheiterung des Scefhlanifhen Aberglaubeng 
möchte den Uebergang zu einer gründlichen Verbefferung viel: 
mehr befördert ald gehindert haben. Uber die Lebhaftigfeit 
ihrer Keidenfchaften erlaubte ihr nicht der Seit zu überlaffen, 
was fie dur Zwangsmittel in einem Augenblide zu bewerf: 
fteligen hoffte. Nicht zufrieden, die Keuerfarbnen fo weit 
beruntergebracht zu haben, daß fie fich glücklich genug fhäßten, 
wenn fie nur geduldet wurden, that fie dem Tſao-Faou ein 
feierlihed Gelübde, nicht eber zu ruhen, big fie Scheſchian von 
allen Anhängern feines Nebenbuhlers gereiniget haben würde, 
Ein Föniglicher Befehl diente zum Vorwand, alle, welche fich 
weigerten, bem blauen Affen zu opfern, ale ungehorfame, und 
bei dem geringften Widerftand ald Aufrührer, mit einer Harte 
zu befirafen, welche endlich ben Blauen felbft anftößig wurde. 
Grauſamkeiten, wovor der Menfchlichleit grauet, und wovon 
zu wuͤnſchen wäre, daß fie ohne Beifpiele feyn möchten, wur: 
den, ohne Azors Wiffen, in feinem Namen auggeübt, und find 
das Einzige, was die letzten Jahre feiner Negierung der Ver: 
geflenbeit entzogen hat; bie er endlich, beladen mit dem allge: 
meinen Haſſe feines Volkes, zu ſpät für feinen Ruhm vom 
Schauplatz abtrat. Ein denkwürdiges Beifpiel, daß ein Fürft 
mit allen Eigenfchaften eines liebensmwürdigen Privatmannes, 
mit wenig Laftern und vielen Tugenden, durch den bloßen 
Mangel fürftlider Eigenfchaften fo viel Böfes ftiften kann, ale 
der gräulichftie Tyrann. Azor war weder ehrgeizig, noch begierig 
nach dem Eigenthum feiner Unterthanen, weder launifch, noch 
bartherzig, noch granfem, Weit entfernt zu verlangen, daß 
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feine unüberlegteften Einfälle für Gefeße und Goͤtterſpruͤche 
gelten follten, oder, wie viele feine Standes, fih einzubilden, 
daß Schefchian blog um feinerwillen aus ben Chaos hervorge: 
gangen fey, und feine Unterthanen für eben fo viele Sklaven 
anzufehen, deren Glück oder Unglüd, Seyn oder Nichtfeyn, nur 
infofern, als es fih auf feinen Vortheil beziehe, in Betrach⸗ 
tung fomme, — war er ber leutfeligfte, ber mitleidigfte und 
wohlthätigfte Fürft feiner Zeit. Unwiſſenheit in den Pflichten 
feines Standes, Unwiffenheitinder Kunftzuregieren, wolläftige 
Trägheit, und allzu großes Vertrauen zu feinen Günftlingen, 
die er als feine Wohlthäter anfab, weil fie ihm die Laft der 
Megierung abnahmen, Fehler der Erziehung, Schwachheiten des 
Herzend und des Temperaments, nicht Kafter waren ed, die 
ihm die Liebe feiner Völker und die Hochachtung der Nachwelt 
entzogen haben. Seine größten Fehler waren, daß er mit 
eignen Augen bloß durch fremde ſah; daß feine Ohren nur ans 
genehme Dinge hören wollten; daß er nur ſprach, was man 
ibm auf die Zunge legte, und wenn er auch, entweder durch 
die natürlihe Schärfe feined Geiſtes, oder durch die Be: 
mühungen irgend eines ehrlihen Narren, ber feinen Kopf 
wagte ihm die Augen zu öffnen, zuweilen eine gute Entſchließung 
faßte — zu viel Mißtranen gegen feine eigenen Einfichten und 
zu viel Gefälligfeit für feine Sünftlinge hatte, um feiner Ent: 
fhließung trem zu bleiben. Indeſſen muß man gefteben, daß 
auch das Schickſal nicht ohne alle Schuld an den Fehlern ſei⸗ 
ner Megierung war. Die Gebrehen und Untugenden Azore 
würden wenig geſchadet haben, wenn es lauter weife und tugend⸗ 
hafte Perfonen um ihn her verfammelt hätte, Er würde ſolche 
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Lente, wenn fie übrigend eben fo wißig und unterhaltend ge⸗ 
weſen wären als feine Günſtlinge, eben fo werth gehalten haben, 
ſich ihnen eben fo gänzlich überlaſſen haben, und Scheſchian 
würde glüdlich gewefen ſeyn. Aber freilich zeigt ung die Ge⸗ 
fchichte des ganzen Erdkreifes Fein einziges Beifpiel, daß ein 
ſchwacher und unthätiger Fürft durch einen Schlag mit einer 
Sanberruthe, bei feinem Erwachen auf einmal von lauter Wal- 
ſinghams und Sullys umgeben gewefen wäre, und wir find 
wohl nicht berechtigt, ein ſolches Wunder vom Schickſal zu er: 
warten, 


Anmerkungen. 


Zueignungdfchrift. Seite XII. 8.10. Con⸗Fu⸗Tſe — be 
kannter unter den Damen Gonfuzind, geboren In der Chineſiſchen Pros 
vinz Chan tong 551 v. CH. und geft. 478, wird nicht mit Unrecht 
ald ter Ehineſiſche Sokrates gerühmt. Sein Zeitgenoffe war Laos Kium 
oder Lao⸗Kung, ter Stifter der Secte Tao. Er lehrte: froh zu leben 
und glüdlich zu werden, fey die Hauptangelegenbeit des Menfchen, und 
die Benupung ded gegenwärtigen Augenblicks, ohne auf VBergangenbelt 
und Zukunft zu ſehen, Dad Geſchäft des Lebende. Da aber Uebel uns 
vermeldiich wären, auch Krankheit und Tod der Menfchen Loos zu fenn 
fbiene, fo bot er Ihnen den Trank des unfterblichen Lebens an. Dieß 
war nicht etwa eine Priloforbie, fondern ein Elixir, welted er aus 
Mifchungen aller drei Naturreiche bereitete. Er fügte hinzu: wer diefen 
Trank genoflen, der habe auch dad Vermögen, fich bin zu verfepen, 
wohin er wolle. — Dex Mann war alfo ein Gharlatan. 

Einleitung. 1. Die ganze Einteitung fept Kenntniß ter 
Derfonafe ter Taufend und Einen Nacht und der Feenmährchen des jün⸗ 
gern Grebillon voraus, an welche der Dichter flillfchweigend feine Erzäh⸗ 
Iung anfchließt, ohne in Geil, Ton und Zweck Aehnlichkelt mit ihnen 
zu haben. 

©. 1.8. 1. sh Riar — iſt der kefannte Held In Taufend 
und Einer Nacht, weicher an jedem Morgen die geflern genommene Ge⸗ 
mablin, aud Beſorgniß einer möglichen Untreue, erdroffein 1leß. Die 
fchöne und Huge Scheherezate, Tochter feined Großveziers, bot fich Ihm 
ſeibſt zur Gemahlin an, und bielt nicht nur, durch ihr Talent: Mährchen 
zu erzählen, ihre Hinrichtung taufend Morgen lang auf, fondern bes 
wirkte auch, daß der bludürſtige Echach Riar Ihr am taufend und erfien 
Morgen erklärte, fie felle leben, und der Freude genießen, die Erretterin 
ipred Geſchlechts zu feyn. 

Niemand wird wohl die nachfolgende Genealogie für eine wirkliche 
Balten; denn wenn er auch Schach Riar In tem Saffaniden Scheheriar 


208 
und in einer einzigen Sache unfinnig find; — daß man zu 
allen Seiten und auf allen Theilen dieſes Erdenzndes ſehr 
alberneMeinungen und fehr unfinnige Gebräuche Id Schwange 
gefehen hat; — daß ber Aberglaube, wenn er in Seiten der 
Unwiſſenheit und der rohen Einfalt fich des Gehirns eines 
Volkes bemädhtiget, und etlihe Jahrhunderte Seit gehabt hat, 
fih feſtzuſetzen, durch eine ftufenweife zunehmende Aufheite⸗ 
rung zwar geihwächt, aber ſchwerlich anders ald nach Verfluß 
eines langen Seitraumd, und durch eine ununterbrochene 
Fortdauer der Urfachen, welche feinen Untergang befördern, 
fo gänzlich vernichtet werden Kann, daß die Veberbleibfel davon 
nicht zuweilen in Gährung gerathen, und wunderliche, auch 
wohl bösartige Sufälle veranlaffen follten.“ Weberdieß, fährt 
er fort, würde mir nicht leichter ſeyn, als einen jeden Theil 
meiner Erzählung durch hifterifche Beifpiele deffen, was unter 
den abgöttifchen Völkern bed Erdbodeng, und zum Theil unter 
den Moglemim felbit, vorgegangen iſt, zu erläutern. Ich 
fehe nicht, warum die Schefchianer wegen ihrer Verehrung 
eines feuerfarbnen Affen mehr Vorwürfe verdienen follten, 
als die weifen Aegyptier wegen der Anbetung des Stiere Apis, 
und fo vieler andrer Thiere, worunter auch Affen und Meer 
kaßen waren; und der Streit über Die Frage, ob der große 
Affe blau oder feuerfarben fey, Icheint mir jenen wohl werth 
zu ſeyn, den die Stadt Oxyrynchus mit der Stadt Kpnopolig, 
ihrer Nachbarin, über die Gottheit des Unubis und ich weiß 
nicht was für eines Meerfiſches mit fpisiger Schnauze, aus 
dem Gefchlechte der Nochen, geführt haben foll, wenn wir 
einem der weifelten Männer des alten Graͤciens glauben 


dürfen. Diefer Fiſch, welcher der Schußgott der Oxyrynchiten 
war, wurde von den Kunopoliten ale ein bloßer Zifch bes 
handelt, und alfo ohne Bedenken gegeffen. Die Einwohner 
von Oxyrynchus, die dieß natürlicher Weiſe fehr übel nahmen, 
glaubten ihren Sott nicht beffer rächen zu können, als indem 
fie an den Hunden, welche zu Kynopolid heilig waren und auf 
gemeiner Stadt Unkoften unterhalten wurden, dag Wiebers 
vergeltungsrechtaugdübten. Edentftand darüber ein fo blutiger 
Krieg zwiſchen diefen beiden Aegpptifhen Städten, daß die 
Nömer fi endlich genäthigt fahen, die Wüthenden mit Ge: 
walt aus einanderzu reißen. Im übrigen läßt ſich vermuthen, 
daß der denkende Theil der Nation, das ift (nach der billigften 
Berechnung) unter taufend Einer, den ganzen Streit eben 
ſo ungereimt gefunden haben werde ald wir. Hingegen iſt 
nicht weniger zu glauben, daß die meiften von diefem taufend: 
ſten Theile fi darum nicht weniger für einen von beiden 
Affen interefirten. Es tft mit einem alten Aberglauben eben 
fo wie mit andern alten und unvernünftigen Gewohnheiten 
befhaffen. Man fieht die Thorheit davon ein, man lacht 
darüber; man beweist fich felbft mir vielen Gründen, daß es 
Mißbraͤuche find: aber gleichwohl beobachtet man fie nicht 
allein um der alten Gewohnheit willen; fondern man rechnet 
es noch demjenigen als ein Verbrechen an, der fich die Freiheit 
nehmen wollte, Davon abzugeben. Privatvortheile und Keiden- 
fhaften können wohl gar die Urfache ſeyn, daß wir folde 
Mißbraͤuche, beider völigften Ueberzeugung, daß es Mißbräuche 
find, mit Eifer und Hitze verfechten. Man unterſcheidet in 
folgen Faͤllen Theorie und Ausuͤbuug. Man behauptet einen 


nüglihen Mißbrauch, und lacht bei fich felbit Ber Thoren, 
welche betrogen zu werden verdienen, weil fie betrogen 
werben wollen. | 

Wir fließen diefen Auszug mit den eigenen Worten 
des weifen Danifhmend, und mit einer Betrachtung, die 
wir von Herzen unterfchreiben. „Die Raͤnke und KAunftgriffe, 
fpriht er, welche von beiden Parteien angewandt wurden, 
einander zu ſchwächen und zu unterdbrüden, — einander 
wechſelsweiſe das Vertrauen des Könige und dad Ruder bes 
Staates aus den Händen zu winden — ober fih dem Hofe 
furchtbar zu machen, und allen feinen Unternehmungen, unter 
dem Vorwande des gemeinen Beften, unüberfteigliche Hinders 
niffe in den Weg zu legen; — die Künfte, welche gebraucht 
wurden, tanfend ftreitende Privatvortheile mit dem Intereſſe 
der Parteien in einen wirklichen ober doch anfcheinenden Zu⸗ 
fammenhang zu bringen; — der ſchaͤndliche Mißbrauch, ben 
man zu Beförderung aller dieſer Abfichten mitden ehrwürdigen 
Namen der Religion, des königlichen Anſehens und des allge: 
meinen Beten trieb; — die unzähligen Auftritte von Unges 
rechtigfeit, Betrug, Verrätherei, Undankbarkeit, Raubſucht, 
Giftmiſcherei u. ſ. w., welcheunter dieſen ehrwürdigen Masken 
geſpielt wurden: alles dieß würde überflüſſigen Stoff zu einem 
ungeheuren Geſchichtbuche geben, welches zu leſen nur die 
groͤßten Verbrecher verdammt zu werden verdienen koͤnnten. 
Unglücklicherweiſe iſt die Geſchichte der policirten Voͤller, wenn 
man ihre Kriege (einen andern Schauplatz von Abſcheulich⸗ 
keiten) abrechnet, beinahe nichts anders als dieß. Für einen 
Menſchen, der an ben Schickſalen feiner Gattung wahren 


Antheil nimmt, ift ed Pein, bei dieſen elelhaften und grauen⸗ 
voßen Gemälden zu verweilen. Das Herz ded Menfchens 
freundes fehauert vor ihnen zurück. Aengſtlich flieht er fi 
nach Scenen von Unfhuld und Ruhe, nah den Hütten ber 
Weiſen und Tugendhaften, nah Menfchen, die diefed Namens 
wärdig find, um; und wenn er in den Jahrbüchern bes 
menſchlichen Geſchlechtes nicht findet, was ihn befriedigen 
kann, flüchtet er lieber in erbdichtete Welten, zu fchönen 
Ideen, welde, fo wenig auch ihr Urbild unter dem Monde 
zu fuchen feyn mag, immer Wirklichfeit genug für fein Herz 
haben, weil fie ihn (wenigſtens fo lange, bie er dur Be: 
dürfniffe oder unangenehme Gefühle in diefe Welt zurüdges 
zogen wird) in einen angenehmen Traum von Slüdfeligkeit 
verfegen, — oder, richtiger zu reden, weil fie ihn mit dem 
innigſten Gefühle durchdringen, daß nur die Augenblide, 
worin wir weife und gut find, nur die Augenblide, die wir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der Betrachtung 
der Natur umd der Erforfhung ihred großen Plans, ihrer 
weifen Geſetze und ihrer wohlthätigen Abfichten, — oder der 
Sreundfchaft und Liebe, und dem weiſen Genuſſe der ſchuld⸗ 
lofen Freunden des Lebens widmen, — dab nur biefe Augen 
blicke gezählt zu werden verdienen, wenn die Frage ift, wie 
lange wir gelebt haben.“ 

Der Sinefifhhe Herausgeber diefer wahrbaften Geſchichte 
fagt ung, daß der Sultan über dem legten Cheil der Rede 
des weifen Danifchmend eingefchlafen, und dieſer alfo gend: 
thiget worden fey, mit weiterem Moralifiren einzuhalten; ein 
Umftand, der und, wie er vermuthet, verichiedene ſchoͤne 


Betrachtungen entzogen hat, welche der Indoſtaniſche Philoſoph 
uͤber dieſen Theil der Geſchichte von Scheſchian noch gemacht 
haben koͤnnte. 

Des folgenden Abends befahl ihm der Sultan, über den 
Reſt der Regierung des unglücklichen Azors ſo ſchnell als nur 
immer moͤglich ſeyn würde hinwegzuglitſchen. Es gibt (ſprach 
er) gewiſſe Lente, die gar zu dumm ſind, wie ſogar mein 
guter Oheim Schach⸗-Baham irgendwo angemerkt hat, und ge: 
wiß ift diefer Azor einer aus diefer Claſſe. Man kann nicht 
bald genug mit ihm fertig fepn. 


11. 


Danifchmend feßte alfo die Gefchichte der Megierung 
Azors folgendermaßen fort: 

Die Häglichfte unter allen den Schwachheiten, welche den 
Ruhm des guten Königs Azor verdunfeln, war feinem Alter 
aufbehalten; eine Schwachheit, welche defto verführerifcher ift, 
weil fie einer Tugend ahnlich ſieht; defto ſchadlicher, weil fie 
Böfes and guter Abſicht thut, und deſto fhwererzu vermeiden, 
da felbft der weifefte aller Miorgenländifchen Könige nicht weiſe 
genug war, fich ihrer zu erwehren. 

Dieß nennt man, denfe ich, ein Näthfel, fagte Schach: 
Gebal. Ich bilde mir eben nicht ein, in der Kunſt Raͤthſel auf: 
zulöfen dem Sultan, deffen du eben erwähnteft, gleich zu fom: 
en! aber dießmal wollt? ich doch rathen, daß die Schwachbeit 
des großen Azors, die du uns noch aufbehalten haft, eutmeber 
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Bigotterteift, oder doch etwas, das ihr fehr ähnlich ficht. Hab’ 
ich es getroffen, Doctor? 

Zum Erftaunen, erwiederte Danifchmend, indem er in 
feinen Ton und in feine Geſichtsmuskeln alle die Bewunderung 
brachte, die er der Scharffinnigfeit feine gebietenden Herrn 
fhuldig war. Es waren nun zwanzig Jahre, fuhr er fort, 
feitdem die fhöne Alabanda eine unbegrangte Gewalt über das 
Herz, über den Hof und über die Schaßfammer des Sultang 
von Scheſchian ufurpirte. Gewohnheit und Sättigung hatten 
ihre Bezanberung endlichaufgelöst; und Alabanda fah die Zeit 
fommen, mo fie fi in der traurigen Nothwendigkeit befand, 
zuzugeben, entweder daß Azor aufgehört habe empfindlich, oder 
daß fie felbft aufgehört habe reizend zu ſeyn. 

Als ob nicht beides zugleich hätte Plaß haben können, 
fagt die fhöne Nurmahal. 

Wenigſtens, verfehte der Doctor, war es natürlicher an 
ihr, das erfte zu glauben. 

Und an Azorn das andre, fagte der Sultan mit einem 
fpipfindigen Käceln. 

Wie dem auch feyn mochte, fuhr Danifchmend fort, die 
gute Dame beging den Zebler, einen Zufall, den man nad 
Verfluß von zwanzig Jahren einen von ben natürlichften in 
der Welt nennen kann, für eine unerträgliche Beleidigung an: 
zuſehen. So unbilig dieß feinen mag, fo unbefonnen war 
es, den guten Eultan, welcher wirklich ganz unfehuldig an der 
Sache war, fo oft er lange Weile hatte (und dieß war fehr oft), 
mitBorwürfen von Untreue nnd Undankbarkeit, und mit allen 
tragikomiſchen Wirkungen der Eiferfucht und böjen Laune zu 


verfolgen. Denn was konnte fie anders von einem folchen Be⸗ 
tragen erwarten, ald — gerade dad, was wirklich erfolgte? 
namlich, Daß er Die alte Abgöttin feiner Seele, die er feit ge: 
raumer Zeit kaum noch liebenswärdig fand, in Furzem uners 
träglich finden mußte. Von diefem Augenblid an hatte die 
Regierung der fchönen Alabanda ihr Ziel erreicht. Azor fuchte 
nun im Wechſel eine Slüdfeligkeit, an welche fein Herz ge 
wöhnt war; er zerftreute fih Dadurch eine Zeit lang; aber die 
Befriedigung fand er nicht, die ein reizbares Herz von ben 
Sinnen, oder von den launifchen Einfällen einer berumflate 
ternden Phantaſie vergebend erwartet. Er wurde alſo diefer 
Wanderungen bed Herzens um fo viel eher überdrüſſig, da ihn 
Lili und Alabanda angewöhnt hatten, von weiblichen Köpfen, 
aber von den feinften und wißigften weiblichen Köpfen, regiert 
zu werden. 
Die Freiheit, worin die gefälligen Schönen feines Hofe 
ihn wider feinen und ihren Wilen ließen, machte ihm fein 
Dafeyn zur befehwerlichften Laſt. Mehr ald Einmal verfuchte 
er's, die fhöne Alabanda wieder fo reizend und zauberiſch zu 
finden, ale fie ed gewefen war: aber der unglüdliche Erfolg 
feiner Bemühungen überzeugte ihn zuletzt, daß fie wirklich auf: 
gehört haben müſſe, es zu ſeyn; und wozu konnt’ ed ihm hel⸗ 
fen, das Unmögliche bewerkitelligen zu wollen ? 
In diefer Verfafiung befand fih Azor, ald es der Perfis 
[hen Tänzerin, deren bereits in diefer Gefchichte Erwähnung 
gefhehen ift, gelang, ihn die Erfahrung machen zu laffen, daß 
erdenganzen Cirkel der Thorheiten, zu welchen ihn die Schwäche 
ſeines Herzens fähig machte, noch nicht durchlaufen habe. 


Diefe Ereatur hatte durch ihre Neigungen und durch die Frei: 
gebigfeit ihrer Verehrer Mittel gefunden, die Zleden ihres 
vormaligen Standes auszulöfchen, und nach und nach fich bie 
zum Rang einer Vertrauten der Sultanin Alabanda empor: 
zufchwingen. In diefer Stellung fand Gulnaze (fo hieß die 
verwandelte Tänzerin) häufige Gelegenheiten, die Reizungen 
ihres Witzes und ihrer äußerit angenehmen Unterhaltung vor 
den Augen des Sultand auszulegen; Reizungen bed Geiſtes, 
welche mächtig genug waren, in ihrer Gefellfchaft vergeffen zu 
machen, baf ihre erften Liebhaber bereits ehrwürdige Grau: 
bärte vorftellten. Nicht ale ob fie nicht noch immer liebene: 
würdig geweſen wäre; aber, nachdem fie fih einmal unter der 
Maske der Freundfchaft in Azors Herz hineingeftohlen, würde 
fie e8 auch mit der Halfte ihrer noch übrigen Annehmlichkeiten 
in den Augen eines fo reisbaren Potentaten geweſen feyn. 
Kurz, Azor, der ohne fie die lange Weile, die ihm Alabanda 
und alle andern Schönen feines Hofes verurfachten, unaue: 
ftehlich gefunden haben würde, mahteaufeinmaldie@ntdedung, 
daß er nicht ohne Gulnaze Teben könne. Unvermerkt hatte fie 
fi aller Zugänge feines Herzens bemädtiget: und eben fo 
unmerflih wurde fie aus einer Vertrauten die unumfchränf: 
tefte Beberrfcherin feiner Neigungen. Keine ihrer Vorgän— 
gerinnen hatte fo viel Gewalt über ihn gehabt: aber Feine 
hatte ihn auch fo wenig fühlen laifen, daß er Feffeln trug. la: 
banda hatte ihn durch die Zauberfraft ihrer Reizungen be: 
herrfcht: Gulnaze regierte ihn durch bie vollfommene Kenntniß 
der ſchwachen Eeite feines Kopfes und feines Herzend. Was 
Wunder, daß ihre Herrfchaft volftändig und dauerhaft war! 
Wieland, der geldne Spiegel. 1. 14 
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Wohl angemerkt, Danifhmend! flüfterte Nurmahal 
fächelnd. 

„ Finden Sie das? fagte der Sultan, indem er ihr auf bie 
Schulter Mopfte. 

,‚ De Eifer, den Gulnaze vor mehr ald zwanzig Jahren, 
da ihr Finftuß nur noch mittelbar war, für die Sahe des 
blauen Affen gezeigt hatte, verdoppelte ſich itzt, da das koͤnig⸗ 
liche Anfehen in ihren Händen lag. Die Blauen faßten neuen 
Muth und glaubten zu den ausfhweifendften Hoffnungen bes 
techtiget zu fen. Was die Neigung der Kavoritin zu der 
neuen Secte am flärkiten unterbielt, war der fchlaue Einfall, 
den ein Da:faou von den Freunden ded Dberbongen Kalafs ges 
babt hatte, eine Art von religiöfen Feſten zu erfinden, wobei 
bie Sinne zum Behuf einer fanatifhen Andacht auf die ans 
aenchmfte Reife unterhalten wurden. Die Einführung ders 
felben war der legte tödtliche Streich, welchen Kalafden Feuer: 
forbnen beibrachte, deren Andachtsübungen mehr Finftres und 
€ shredendesald Angenehmes oder Herzrührendes hatten. Die 
Anladt der Blauen vermehrte ſich nun täglich; Azox ſelbſt fand 
immer mehr Gefhmad an den Andachten feiner Geliebten, 
und, es währte nicht lange, fo fielen alle andren Arten von Ers 
gögungen. Man Ind einander auf eine Partie in der blauen 
Magpde ein, wie vormals zu einer Lufireife aufs Land oder zu 
eingm Maskenball. Unvermerft wurde ein gewifler Schnitt 
von Devotion ein unterfheidendes Merkmal der Hpfleute, und 
jedermann, wer an Erziehung und Lebensart Anſpruch machte, 
henrebte ſich fie zu copiren, fo gut er fonnte. Waͤre dieß bis 
(dlimmfte Wirkung des Einfluſſes ber fhönen und devoten 
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Gulnaze geweien, fo hätte man Urſache gehabt von Slüd zu 
fagen, die Erheiterung des Scheſchianiſchen Aberglaubeng 
möchte den Uebergang zu einer gründlichen Verbefferung viels 
mehr befördert als gehindert haben. Aber die Lebhaftigkeit 
ihrer Leidenfchaften erlaubte ihr nicht der Seit zu überlaffen, 
was fie durch Zwangsmittel in einem Augenblide zu bewerf: 
fteligen hoffte. Nicht zufrieden, die Seuerfarbnen fo weit 
beruntergebracht zu haben, daß fie fich glücklich genug fchäßten, 
wenn fie nur geduldet wurden, that fie dem Tſao-Faou ein 
feierliches Gelübde, nicht eher zu ruhen, big fie Schefhian von 
allen Anhängern feines Nebenbuhlers gereiniget haben würde, 
Ein königlicher Befehl diente zum Vorwand, alle, welche fi 
weigerten, dem blauen Affen zu opfern, ald ungehorfame, und 
bei dem geringften Widerftand als Aufrührer, mit einer Härte 
zu beftrafen, welche endlich den Blauen felbft anftößig wurde. 
Grauſamkeiten, wovor der Dienfchlichkeit grauet, und wovon 
zu wuͤnſchen wäre, daß fie ohne Beifpiele ſeyn möchten, wur: 
den, ohne Azors Willen, in feinem Namen auggeübt, und find 
das Einzige, was die legten Tahre feiner Regierung der Ver: 
geffenheit entzogen bat; bie er endlich, beladen mit dem allge: 
meinen Haffe feined Volkes, zu fpät für feinen Ruhm vom 
Schauplag abtrat. Ein denkwürdiges Beifpiel, dag ein Fürft 
mit allen Eigenfchaften eines liebenswärdigen Privatmanneg, 
mit wenig Laftern und vielen Tugenden, dur den bloßen 
Mangel fürftlicher Eigenfchaften fo viel Böfes friften kann, ale 
der gräulichfte Tyrannn. Azor war weder ehrgeizig, noch begierig 
nad dem Eigenthum feiner Unterthbanen, weder launifch, noch 
bartherzig, noch grauſam. Weit entfernt zu verlangen, daß 
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feine unüberlegteſten Einfälle für Geſetze und Goͤtterſpruͤche 
gelten follten, oder, wie viele feined Standes, ſich einzubilden, 
daß Schefhlan blog um feinetwillen aus dem Chaos hervorge: 
gangen fep, und feine Unterthanen für eben fo viele Sflaven 
anzufehen, deren Slüd oder Unglück, Seyn oder Nichtfeyn, nur 
infofern, als es fih auf feinen Vortheil beziehe, in Betrach⸗ 
tung komme, — war er der leutfeligfte, der mitleidigfte und 
woblthätigfte Fürft feiner Zeit. Unwiffenheit in den Pflichten 
feines Standed, Unwiſſenheit in der Kunftzuregieren, wollüftige 
Trägheit, und allzu großes Vertrauen zu feinen Günftlingen, 
die er ale feine Wohlthäter anfah, weil fie ihm die Laſt der 
Regierung abnahmen, Fehler der Erziehung, Shwacheiten des 
Herzens und ded Temperaments, nicht Lafter waren es, die 
ihm die Liebe feiner Völker und die Hochachtung der Nachwelt 
entzogen haben. Seine größten Fehler waren, daß er mit 
eignen Augen bloß durch fremde ſah; daß feine Ohren nur ans 
genehme Dinge hören wollten; daß er nur ſprach, was man 
ihm auf die Zunge legte, und wenn er auch, entweder durch 
die natürlihe Schärfe feines Beifted, oder durch die Be: 
mühungen irgend eines ehrlichen Narren, der feinen Kopf 
wagteihm die Augen zu öffnen, zuweilen eine gute Entfchließung 
faßte — zu viel Mißtrauen gegen feine eigenen Einſichten und 
zu viel Gefälligkeit für feine Sünftlinge hatte, um feiner Ent: 
fhließung treu zu bleiben. Indeſſen muß man gefiehen, daß 
auch das Schickſal nicht ohne alle Schuld an ben Fehlern ſei⸗ 
ner Megierung war. Die Gebrehen und Untugenden Azors 
würden wenig geſchadet haben, wenn e8 lauter weife und tugends 
hafte Perfonen um ihn her verfammelt hätte, Er würde folche 
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Leute, wenn fie übrigengd eben fo wißig und unterhaltend ge 
weſen wären ald feine Guͤnſtlinge, eben fo werthgehalten haben, 
fih ihnen eben fo gänzlich überlaffen haben, und Schefchian 
würde glüdlich gewefen ſeyn. Aber freilich zeigt ung die Ges 
fchichte des ganzen Erdfreifes Fein einziges Beifpiel, daß ein 
ſchwacher und unthätiger Fürft durch einen Schlag mit einer 
Zanberruthe, bei feinem Erwachen auf einmal von lauter Wal: 
ſinghams und Sullys umgeben gewelen wäre, und wir find 
wohl nicht berechtigt, ein ſolches Wunder vom Schieffal zu er: 
warten. 


Anmerkungen. 


Zuelgnungafchrift. Seite XII. 8.10. Gon⸗Fu⸗.Tſe — be 
Fannter unter tem Namen Confuziud, geboren in der Shineifchen Pros 
vinz Chan song 551 v. CH. und gef. 478, wird nicht mit Unrecht 
ald ter Ehineſiſche Sokrates gerihmt. Sein Zeitgenoffe war Laos Kium 
oder Laos Kung, der Stifter der Secte Tao. Er lehrte: froh zu leben 
und glüclich zu werden, fey die Hauptangelegenheit des Menfchen, und 
die Benupung ded gegenwärtigen Augenblicks, ohne auf Vergangenbelt 
und Zukunft zu ſehen, dad Geſchäſt des Kebend. Da aber Uebel uns 
vermeldiich wären, auch Krankheit und Tod der Menfchen Loos zu fenn 
fihiene, fo bot er ihnen den Trauk des unfterblichen Lebens an. Dies 
war nicht etwa eine Priloforbie, fondern ein Eilxir, welhed er aus 
Miſchungen aller drei Niaturreiche bereitete. Er fügte Hinzu: wer Dielen 
Trank genoſſen, der babe aud dad Vermögen, ſich bin zu verfepen, 
wohin er wolle. — Dey Mann war alfo ein Charlatan. 

Einleitung. ar. Die ganze Einleitung fegt Kenntniß ter 
Derfonale ter Taufend und Einen Nacht und der Feenmährchen des jün⸗ 
gern Grebillon voraus, an welche der Dichter flillfchweigend feine Erzähs 
lung anfcdhließt, ohne in Seil, Ton und Zweck Aehnlichkeit mir Innen 
zu haben. 

S. 1. 8. 1. eh Riar— iſt der befannte Held In Taufend 
und Einer Nacht, weicher an jedem Morgen die geflern genommene Ges 
mahlin, aud Befergniß einer möglichen Untreue, ertroffeln ileß. Die 
fhöne und Huge Scheherezate, Tochter feines Großveziers, bot ich ibm 
ſeilbſt zur Gemahlin an, und hielt nicht nur, durch ihr Talent Mährchen 
zu erzählen, ihre Sinrichtung taufend Morgen lang auf, fondern bes 
wirkte auch, daß der blutdürfiige Schach Riar Ihr am taufend und erften 
Morgen erkiärte, fie folle leben, und der Freude genießen, die Erretterin 
ipred Geſchlechts zu feyn. 

Niemand wird wohl die nachfolgende Genealogie für eine wirkliche 
Balten; denn wenn er auch Schach Riar in tem Saffaniden Scheheriar 
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wieter finden wollte, fo würte er fih doch vergebend bemühen, die üb⸗ 
rigen zu entteden. Diefe Schachs oder Sultane verdanten ihre Ber⸗ 
wandiſchaft nır den Mäbrchen, und Schad Lolo ter Sohn Schach 
Riars, und Bater Schach Bahams, dankt Wielanten hauptſächüch 
ſein Daſeyn. Wenigſtens iſt die Erzählung, welche wir unter dieſem 
Namen von Wieland beſizen, aus Tauſend und Einer Nacht entlehnt, 
wo der Sultan, ven dem tie Erzählung handelt, keinen Namen bat. 
Alle übrigen Loles, 3. B. in Taufen® und Cinem Tag, baben mit 
dieiem nidtd gemein. Schach Babam aber, fo wie das Reh Ehe 
ſchian ſeibſt und andere Perienen, teren gleich im Anfange dieſer Ges 
ſchichte gedacht wird, find ren der Erfindung des jüngern Grepillem, 
deren Sofa durch die Einführung und Gharafterzeihnung Ted Schach 
Baham auch denen ein Sntereife eingelegt bat, die dad Werk felbit, halb 
aus meraliſchen, baib aus äſthetiſchen Srunden, verurtbeilten. 

Da Schach Babanı bei Wielant eine betunnte Perfon, vie fie dach 
den wenigiten Leſern it, efterd vorkommt, fo bielt der Herautgeber 
dieſe Anmerkung für jo nötbiger, weil er Bd. 18. in der Anmerkung zm 
Sranze 79, Bei. 8. des Ztri! das Unglüd gehabt hat, Schach Baham 
mie Schach Riar au rerwecfeln, weichen Irrthum er biemit angezeigt 
und verbeifert baben will. Er glaubt damit dad Beſte getban zu bapen, 
was zu feiner Entſchuldigung dienen kann. 

S. 2 3.8 Stiftungen Shah Leid — Ein gewiſſer 
Perniber Autor geräth bei Erwähnung diefer Wtungen Shah Lolo's 
in eine feltfame Aufwallung. Kann man, ruft er auf, ich ſelbſt im 
keigeiten Fieber einfallen laffen, ſelche Stiftungen zu maden? Es ges 
bert Tech wohl zum Weſen einer Stiftung, Tag fie tem Staate nüglidh 
iey? Sultan Lole’d Stiftungen mußten gerate die entgegengefepte Wir 
kung tbun. Hätte er feine Derwiihen und jeinegfagen ihrem Edidial 
üperlaiien, fo it Hundert an Eind zu ſetzen, jene hatten arbeiten müſſen, 
und dieſe Ratten gefangen, und fo kätten beide tem Staat Dienfle 
gethan. Welch ein Einfall, fie fett zu machen, da fie müßig gingen! 
Greichwohl was die Kapen betrifft, mehr ed noch Hingeben; ibr Fert IR 
doch zu etwas nupe. Aber Derwiizenfet! Was fell man mit Dermkb 
ſchenfett anfangen? 

She Seif al Heramı, 
Seftihre ter Thorheit A. Theil, 5. 5U8. 

S. 6 2. 18. Schach Deilsa — brachte ed durch unet 


mädeten Fleiß u. f. w. — Wir koönnen nich umpin, die Unmierfung 
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zu machen, dag die Neigung- fih zu befchäftigen und ein anhaltender 
gleiß unter die feltenftien und fchagbariien Tugenden gehören, die ein 
großer Herr befigen Tann. Nur um diefer willen verdient, unfers Er: 
achtens, Schach Dolka einen Plap unter den beſten Fürften, die jemals 
den Thron gezieret haben. Was hätte er erfi verdient, wenn er diefen 
unverdroffenen Fleiß auf die Ausübung feiner öniglichen Pflichten zu 
verwenden hätte geruben wollen? — Seiner königlichen Pflihten? — 
Gegen wen? Wo Hätte Schady Dolka Hernehmen follen, daß ein König 
Sflihten habe? Anm. ded Lat. Ueberf. 

©. 8.3.9. Pilpai — f. Bd. 3. 

©. 13. 3. 15. Peris — f. die Abhandlung über romantifche 
Poeſie Bd. 18. 


Statt der übrigen Anmerkungen zu dieſer Einleitung will ich hier 
eine Erklärung der häufig vorkommenden orientaliſchen Namen in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung geben, wodurch jede weitere Nachweiſung erſpart wird. 

Braminen heißen die Prieſter in Indien, nach Brama, dem 
älteflen der Götter in der Indiſchen Dreieinigkeit. Man unterſcheidet 
in iprem Leben vier verfchiedene Stände (Brahmakari, Grahasta, Vana- 
prasta und Bhikschu.) Der erfie Stand if der ded Schülerd, we er in 
dem Haufe eined älteren Braminen, unter anderen, in Erfüllung der 
heiligen Gebräuche geübt wird, und fo lange bleibt, bid er die Vedas 
(heiligen Bücher) vollſtändig erlernt hat. Nun tritt er In den Hauds 
vaterſtand, worin er fich täglich befchaftige mit Lefen der Schrift, Feie⸗ 
zung der fünf großen Saframente und mehreren Opfern. Er kann von 
Aumofen oder Aderbau leben, und, wenn fein Sohn erwachſen if, in 
den dritten Stand ubertreien, den ded Einfiedierd, der in einem Wald 
oder einfamen Drt nur fein Feuers und Opfergeräth mitnimmt. Haar 
und Mägel läßt er wachfen, lebt nur von grünen Kräutern, MWurjein 
und Früchten, foll fih eine volltommene Herrfchaft über feine Sinnen 
erwerben, und feine Gedanten immer auf das höchſte Weſen richten. 
In den vierten Stand, den ded Sanyafli, nimmt er nur feinen Waſſer⸗ 
tepf und feinen Stab mit in feine Abgefchiedenheit, laßt jedes irdiſche 
Verlangen, ja die Sprache ſelbſt zurüd. Er Hat Feine Wohnung, in 
den höchſten Sein vertieft, ohne ©efellfchafter als feine eigne Seele, 
die fih Tediglih befchaftigt mit den Wanderungen der menſchlichen 
Seelen, iprem Hinabſturz in die Tinfternig, und dem unthellbaren 
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Merten des höchſten Geifted,. Durch Verachtung ded Lebens und gährzliche 
Gleichgülrigkelt gegen die Schmerzen, behaupıen fie, komme Man Bier 
ſchon In den Zufland der Wonne. 

Derwifch heißt im Perfiihen und Türkifchen ein Armer, wie Im 
Arabiſchen Zatir. Man bezeichnet mis tiefem Namen mufelmännifche 
und Indiſche Mönche verfchiedener Urt, die fih von einander durch Kleider 
von verfchiedener Form und Farbe unterfchelten. Der Perſiſche Dichrer 
Saadi, der ſelbſt ein Derwifch war, fagt, dad Aeußere eined Derwtid 
befiene in einem zerriffenen Rod und übel gefänımten Haaren, fen June 
red aber In einem lebhaften, aufmerffanen Geiſt und Ertödrung der 
Begierden des Fleiſches. Daß ed viele darin nicht fonderlih weit ge 
kracht haben mülen, und daß ed ihnen fein rechter Ernf darum tff, 
erfiept man aus Saadi felrf. Man kann fie, fowohl nad) dem Geiſt 
ihrer Stiftung ald ihrer Entartung, mit den Eynikern vergleihen, und 
bat Innen auch zehn Eigenfchaften von dem Hunde zugefchrieben. 

Divan, höchfler Staatsrath an orientalifchen Höfen. Andere Bes 
deutungen, welche dies Wort noch hat, fommen bier nicht vor. 

Eatir, in mehreren Ländern, befonders in den ehemaligen Staa⸗ 
ten ded Groß⸗Moguls, eben dad, wad anderwartd Derwifch. 

Hurid, die Mädchen In Muhameds Paradies, aus dem reinfien 
Moſchus erfchaffen, von glänzender Geftalt und ewigblügenter Tugend. 
Jeder Reditgiäubige erhält deren 77, die Svangeliften, Kbaliſen und 
Heiligen eine weit größere Anzahl. Ein Augenblit ded Vergnügend 
dehnt fidy zu einem Zeitraum von taufend Sahren aus, und die Genus 
fähigkeit wird hundertfältig vermehrt. 

man (Imamy, im Ulgemeinen die Perfon, die dem Bortesdien® 
in jeder Moſchee vorfieht, vorzugsweiſe dad geiftliche und weltiihe Ober⸗ 
Haupt der Modlemin. Weber Dad Recht zu diefer Oberſtelle iſt unter den 
Modlemin nicht weniger geftritten worden ald über die Anſprüche ded 
Dapfted unter den Ghriften. Sultand und Khallfſen haben fich diefer 
Dberftelle bemächtigt. Die Perſer behaupten die Rechtmäßlgkeit diefer 
Dberfielle nach der Abfolge von Alt, und in diefem Sinne wird vow 
wolf Imans gefprochen, deren Abfolge von Ali gewiß ift. 

JItimadulet. Allgemeiner Name der erſten Wintiter der Inder 
ftanifchen Könige der Zelten, wovon hier die Rede iſt. 

Kalender, eine Art von Derwifchen in der Türkei und Perſirn, 
die aber in noch fchlechterem Anfehen fiehen. Belonderd wegen Völlerei, 
Ausfchweifung und betrüglicher Habſucht ſtehen fie in böfem Rufe. 
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Zamas heißen die Tibetanifchen Priefter, teren Dberbaupt, der 
Dalaiskama, die geiftliche und weltliche Macht In fich vereinigt. Sein 
Reich iſt ein Kirchenflaat, und er unferm Vapfle zu vergieihen. Er 
ſtirbt nicht, denn die Gottheit wechfelt nur mit den Körpern derſelben. 

Mandarinen rflegt man in Europa die Staatediener ded Shi⸗ 
nefifhen Reiched zu nennen, die bei den Eingebornen Quoan heißen. 
Es gibt deren zwei Arten, Civil⸗ und Kriegs⸗Staatsdiener, deren jede 
wieder in verfchiedene Claſſen eingetbeilt find. 

Mirza (zuſammengezogen aud Emir Sadeh) iſt der Titel fiir Hohe 
Spfchargen hei ten Tatarn. 

Mollah heißen in ver Türkei die Dberrichter in Paſchaliks (Pros 
vinzen) oder Sandſchaks (Kreiſen). Unter ihnen ſtehen die Kadis (Stadt⸗, 
Ort⸗Richter. 

Odalisken (Odas), heißen die Frauen des Sultans im Serail. 

Omra, die Großen am Hofe des Moguls. 

Pagoden, ſ. Bd. 

Rajaßb Radſchah), ter der Fürften in Indien, die von den alten 
Königen vor Eroberung der Mongoln abftammen. Nach jener Eroberung 
wurden fie meift Bafallen ded Groß Moguld; ſeit deſſen Neich zerfiel, 
find viele wieder freie Fürften, andere aber Bafallen der engländifche 
slindifhen Eompagnle. 

Santon, Einfiedler unter den Türken und Mauren; melfi Blöd⸗ 
oder gar Wannfinnige, die entweder ganz nadt einhergehen, oder mit 
Sedern und Lumpen pbantaftifch behängt find. Sie führen ein unfletes 
Leben und fommen nicht felten In Städte, wo fie, befonderd von Weis 
bern, ald Heilige verehrt werden. Auch fie fcheinen dad Geheimniß ges 
gen Unfruchtbarkeit zu haben, und von demfelben um fo mebr Gebrauch 
iu machen, da nicht bloß die Frauen, fondern auch die Männer fich 
dazu Glück wünſchen. 

Talapoinen, Prieſter, hauptſächlich in den benachbarten Ländern 
mdlens, Siam, Laos und Pegu. Einige leben In Wäldern, andere 
in Städten als eine Art von Mönchen. Sie leben von Almoſen, aber 
nicht kärglich, da man fie für Zauberer halt. Die Lehre ded Fo ſcheint 
fi) bei ihnen am reinften erhalten zu haben, und eben diefe macht fie 
u Verwandten der Bonzen. 
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S. 20. 3.1. Schefdhian; Tanzai; Shaumläffet; Se 
grenuzio na. — f. die Anmerkung zur Einfeitung. Außer tem ers 
wähnten Sofa, muß man fih biebel noch an zwei andere Werke des 
jüngeren Grebillon erinnern, nämlich an deſſen Tanzai et Neadarne und 
den Ecumoire (Schaumlöffel), Werke, welche die Franzofen ſelbſt ouvra- 
ges plus que libres nennen. Die Tee Moufiache (gegen Marivaug ges 
richtet) gehört demſelben Schrififteller an. Wie Wieland Über alle diefe 
Echriften urtheilt, befagt die Einleitung Menu tort von dunkeln 
Stellen darin die Rede iſt, fo bezieht fich dieß wohl darauf, dag Gre 
billon wegen, Tanzai und Neadarne In die Baftille gefept ward, well 
man die Originale der gefchiiderten Perfonen in Paris finden und ers 
tennen wollte. 

©. 20.3. 18. So groß ald dad Reich Ihrer Majerät 
— Die Wanrheit ift, daß ed weit größer war; aber die fchöne Tſchir⸗ 
tafflerin hatte zu viel Rebendart, um dem Sultan eine folche Unböfliche 
keit zu ſagen. Beinahe fo groß ift alled, wad man in dergleichen Fällen 
wagen darf. 

Anm. ded Sinef. Ueberſetzers. 

S. 2°. 3. 1%. Die alten Scheflhianer glaubten, bat 
ein großer Affen. f. w. — Man könnte aud diefem Umſtand auf 
einige Verwandtſchaft der Schefhlaner mit den Tibetanern fchließen, 
denn diefe lebten behaupten , daß ihr Gott Eenreſi mit der Göttin Ka⸗ 
droma In Geflalt wilder Affen unfre Urväter erzeugt hätte. 

©. 23. 3. 13. Zfanagi Ro Mikotto — war der fiebente der 
fieben himmliſchen Geiſter, die in der Urzeit Japan nach einander Bes 
berrichten. Seine Gemahlin war Sfanami No Mitotte. Bid auf dtefe 
hatten bloß geiſtige Wefen eriftirt; fie aber wurden von dem Beifptel 
ded Vogels Jſitadaki oder Sekire, Steinfchlager, zuerfi zu einer nicht 
geifigen Vereinigung gereizt und auf diefe Weiſe die Erzeuger uns 
ferd Geſchlechtes. S. Kämpfer Veſchreibung ded Japan. Reiches Th. 4. 
Gap. 7. $. 118. 

©. 25.3. 2%. Der König Dagobert — Die fhöne Nur 
mabal oder ihre Chronik irrt fih in der VPerfon. Wenn fie fih die 
Müpe hatte geben wollen, den ehrlichen Gregor von Tours felbft nach— 
zufchlagen, fo würde fie im fechöten Buche (wir erinnern und nicht im 
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welchem Kapitel) gefunden haben, daß ed der König Shilperich war; 
wiewopl man gefteben muß, daß ihr, und dem Sultan Gebal, und 
dem ganzen Indien, Dagobert und Ehilperich vollig gleich viel feyn konn⸗ 
ten. Anm. dei Lat. Ueberf. 

S. 7.3.10. Die Brüde, die nicht breiterald ein 
Scheermeſſer it — Schon In der Religion Soroafterd ift die Rede 
von einer ſchmalen Brüde (Tſchinavad), welche in das Paradies leite: 
an ihr fieben die Engel des Gerichtd, die einen jeden rrüfen und feine 
Thaten wägen. Auch bie Zuten reden von folch einer Brüde, die nicht 
breiter ald ein Faden ſey; Muhamed ater fchliderte ſie (al Sirdt) feiner 
als ein Haar, fchärfer als die Schneide eined Schwerted und zu jeder 
Seite mit Dornen und Stacheln befegt. Weber fie geht ein jeder nach 
dem großen Tage ded Serichtd, der Fromme mit wunderbarer Schnelligs 
keit, gleich dem Blitz oder Winde. 

© 97. 3. ti. Wie die Frofhe dem König Klob — 
S. Phadrus Fabeln Br. 1. Tab. 8. 

©. 51. 3. 4 — 10. Eine allgemeine Muthloſigkelt 
— — nahm — Verzweiflung ein — Hier, fagt der GSinefifche 
Ueverfeger, babe ich eine Unmertung ded indiichen Herausgebers diefes 
Werkes gefunden, die ich mich nicht entfchließen kann audzulaflen, unge: 
achtet meine Lefer Feinen unmittelbaren Gebrauch davon machen können. 
Ich wünfchte, find die Worte ded Indierd, daß alle unfre Großen und 
dein diefer Periote (von den Worten Eine allgemeine u. f. w. bis zu 
Berzweifiung ein) die Ehre anthun möchten, fich derfeiten zu Prüfung 
der Fafiren, denen fie ihre Söhne anvertrauen wollen, zu bedienen. 
Gie haben dazu weiter nichtd nöthig, ald dem Fakir die Periode vorzus 
legen, und fich eine Erklärung terfelben, die Entwicklung ber darin 
entbalınen Begriffe und Sätze von ihm audzubitten. Allenfalib könnten 
ſie, um ihrer Sache deſto gewiſſer zu ſeyn, einen Philoſophen von unver⸗ 
dächtigen Einſichten mit zu dieſer Prüfung ziehen. Verſteht der Fakir 
die Periode: nun, fo ſey ed denn! Verſteht er fie nicht oder räſonnirt 
er darüber wie ein Truthahn: fo können ſich Ew. Excellenzen, Gnaden, 
Boch⸗ und Wohlgeboren u. f. w. darauf verlaffen, dag er ein vortreff: 
lied Subject ift, wenn Shre Abiicht dahin geht, das Ihr Sohn nicht 
u gefcheidt werden folle. 
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E. 26. 3. 16, Wenn erden Wein weniger gelicht 


Bätte — Es bedarf kaum der Anmerkung, daß Schach⸗Sebal ? 
nüũchteruſe Sultan ſeines Jahrhunderts und ein täödrtlicher Felu 
Trunkenbeit an andern war. Seine Feinde haben nit unter 
aud von diefer Tugend, welche fie ibm nicht abſprechen Eonnten. 
nigſtens den Werth zu verringern, indem fie Ihr alled raub 

hätte verdienktich machen können. Aber wir finden nicht nd u. 
tung ihrer Bosbeit durch Anführung Ihrer unattigen Sorımail! 
forızupflanzen. Der arme Schach⸗Gebal beſaß nicht fo viel Kı 

das es billig ſeyn könnte, Ihm aud die wenigen, die er beſ 

baft maches zu wollen. Anm. des Sinel. Ueberf. 

6. 3.8.28 Das Lob der Bonzen — son Bei 
sing — Gewiſſen ſinnreichen Köpfen zum Beſten mu: . wir 
dreiſache Anmerkung machen: namlid erfiend, das bie 
Satire und Derwiſch, fo oft ie in dieſer Sefchichte » Em. 

In der eugſten Bedeutung genemmen werden, und weuer al 

sen, als Bonzen, Fakirn und Derwiſchen, zweitend, ME m: 
bier nicht von allem Berdacht einer ſchmeichleriſchen I 

die unpillige Denkungsart eined Herrn freigeſprochen wmerum ww 
dritsend, daß bie angeblihe Demonſtration bed tand nm 
fheinlich auf einen Trugſchiuß gründe, und Die NR 

wir übrigens »ertheidigen zu wellen weit i 

steffen könne. Aum. ded Lat. Ueberf. 

Sleichwohl konnte, alled wohl erwogen, d a 
muthet werden, anders zu fchliegen. Er ſchleß I»: ic 
übel von mir, und ich made mir eine Äste au» mn 
iR ihr Lob unrüpmlich: denn wär' es räpmlich, fo ware mir 
es nice *. verdienen. Nun iſt dieß aber ein Sedanke, den 
leiden E er IR alle falih; und mad von mir giit, bad 
son Ogul Kan: denn erweife ich ihm nicht tie äußere 
möglich iR, wenn ich ihn für meinesgleichen gel 1 -. 
Urt zu ſchueten läßt Ad freilich weder durch Die! we. 
noch der Herren von Port⸗Rodal zerptiertig x des 
Iren Ungeln gebt, bat die @igenliche nie beicız 4 
Led Dentſchen Lcherf. . 


3. 
©5836 Perife — Berl, f. shen. 


4. 


© %. 8 8%. Beduinen GBedewh — beißen die Araber ter 
Müfte, die nicht in Stätten, fontern In Zelten wie in einem Lager 
eben, das fie leicht abbrechen können. Ibre Wonnpläge verändern fich 
daher üfterd. Gie leben von Viehzucht, zuweilen auch von Plünderung 
Ber Reiſenden. 

©. W. 3.18. Efirade — erböbter Pag, Auftritt. 

©. #3. 8. 14. Drei Bilder vonweigem Marmor. 
Wer arräth nicht, tab ron den Grazien tie Rede I? 

S. 72. 3. 21. Der Weife verfagtfih zuweilen ein 
gegenwärtiged Bergnügen — Diefe Periode fagt beinahe mit 
ven nämuchen Worten, was Xenophon feinen Eyrus im 1. Buch der 
Eyrspädie (p. m. 52) fagen läßt. Vielleicht bat Pſammis diefe Stelle 
wirtiich inn Sinne gebabt. Weninfiens ift dies nicht die einzige, aus 
weicher fich erweiien ließe, tag feine Moral Achte Sokratiſche Morat if. 
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© 9.3. 16. Mit Fleiſße, deſſen Feine weichliche 
Geelefäpigift. — Wiewohl nicht zu läugnen If, dag ter Iman 
hler einige Wahrheiten oder Halbwahrbeiten vorbringt, fo können wir 
doch nicht unangemerft Iaffen, dag diefer legte Say ganz falſch iſt. So⸗ 
Ion, Pinfiratus, Aiciblades, Demetrius Poliorcetes, Julius Gäfar, 
Antonius und zehntauſend andere Beiſpiele haben zu allen Zeiten das 
Segentheil bewiefen. Aber freilich mochte diefer Iman, wie viele feis 
netgleichen, nicht fonderiich in der Gefchicdhte bewantert fen. Anm. 
des Lat. Ueberf. 

©. 91. 3. 17. Dely, Delhi, Debetli, Delli, — Yrevinz 
in Indien mit ter Hauptfiadt gleiched Namens, welche die Refidenz des 
Groß: Moguld war. 


6. 


S. 108. 3.6. Sie in dem edlen Werte der Entförye 
rung zu ſtören — Ed if aud den Reifebefehreibungen und Miſſions⸗ 
Stachrichten befannt, daß dad Inſtitut der Derwifchen fowopl als der 
Bonzen und Talapoinen fib auf eine aftermuftifche, ſchwärmeriſche 

a Moral gründet, deren Thorpeit in den Berichten unferer Miflionarien 


Lu 
wur “ 


bäufig gerüget wird. Die firengern. unter den Bon 


ven hete⸗ het ibren 

Andachtsübungen und Kaftelungen nichtd GSeringer's Im Gtnne all Bas 

goden, d. 1. Götter nach Ihrem Tode zu werten. rm. dee a — 
on Pan PETER 

7. rd Mein 


©. 114.3. st. Dad Sedächtnit — — wide i 
werden — Wofern Dauiſchmend fih bier nicht 
wenigfiend zu vermntben, daß die meiſten Zürken 
Tod im Begriff IR die Gleichbeit zwiſchen Ihnen uns : 
ihrer Unterthanen wieder herzuſtellen, To denken wie 
Srantreih, da er Herbend zu feinem jungen Thronfelges: 
niemaid, mein Sohn, daB vie koͤnigliche Ute nur ı 
Amt if, wovon du nach deinem Tode (Gottuud dir Nac 
naue Rechnung abzulegen haſt. Anm. des Lat. Ueberſ. ı nm 
©. 115. 3. 17. Well fie die meine Bewairi - 
Her; hatten — Das Bertrauen eined Fürſten gu einem 
für welchen er keine befondere perfönliche Zunelgung bat, Mau: — 
licher Weile (denn ed gipt aud hier Ausnabmen) ſowohl Tem 
ald dem Mininer Core. Es beweifet bei diefem veorzügliche 
vei jenem die Fätzigkeit, Re zu fchäpen, und bie königliche 1 
Privanmeigungen dem Nutzen ded Staates nachzuſetzen. ve 
nefifchen Ueberſ. en 
8, a BE Tan 


S. 119. 3. 1% Seine gierigen Blide — — 11 
weiden — Diefed Bild erinnert und an eined der u . 
Gemälde ded Taſſo, auf welches man diefe Exelle ſür eine 
beiten würde, wenn Nurmahal nicht etliche Jahrhunderte 
hätte als der wälſche Dichter. nat 


Ecco ıra fronde e fronde il guarde avanti 
Ponetra e vede, o pargli di vedere: 

Vede pur oorto il vago e la diletta, 0. 
Ch’ egli $ in grombo a la donna, ossa a Vorbetia: 5 rt 
Ella dinansi al petto hä il vel diviso u 


El crin sparge incompesto al vente estivo 
Langue por venno, «I auo inflammate vie 


Fan biancheggiando i bei sudor piü vivo, 
Qual reggio in onda, le seintlla ua riso 
Ne git amidi occhi treınulo e laseivo, 
Sovra lui pende ed ei nel grembo molle 
Le posa il capo e'l volto attolle. 


3 i famelici sguardi avidamente 
In lei pascendo si consuma e atrugge, e1o. 
Goffredo. C. XVI, 17. 18.29, 


Und durch dad Laub der dunfeln Schattengänge 
Dringt jegt ter Blick, fiebt oder afanpt zu ſehn, 
Sieht wirklich dort der Liebenden Gekoſe, 

Er ruht in ihrem Scheof, fie ruht Im Mooſe. 


Der laue Wer theilt Ihre Buſens Schleier 

Und wühlt in Haar, dad um den Naden ſchwebt, 
Eie ſchmachtet fanft un’ Ihrer Wangen Feuer 
Bıeicht Holder Schweiß, der ihr Geſicht belebt; 
Sndef ein Lachen, wie Im Tiaren Weiber 

Ded Monter Strahl, in feuchten Auge bebt. 

Eie beugt fich ürer Ibn, der feine Augen 

Bell Glut erhebt, die Schönheit einzufaugen. 


Und ſechzend, ſelbſt im Rauſche der Genüſſe, 
Schmilzt er dahin in ſüßen Phantaſien. 
Ueberf. von Gries. 


©. 18%. 3. 831. Die Ueppigkeit der Apaffiden — Vermuthlich 
And die Kaliſen Harım Al Raichid, und fein Sohn Aimamen bier ges 
weint, unter weiden, wie beiannt If, die Griechiſchen Wiſſenſchaſten 


und .Künfle In dad Saraceniſche Reich verpflanzt wurden. 
YAum. des Lat. Leberf. 


9. 


S. 139, 3. 18. Berderblihe alte Gewobnhett — Die mrifien 
alten Gewohnheiten find verderbtih, bioß weil He alte Gewohnheiten 


W:eland, der goidne Epiegel. 1. 15 


find. Sie mochten zu ihrer Zeit, unter gewiffen Umfländen, gut oder 
doch zu rechtfertigen ſeyn; aber dieſe Umftände haben aufgebört, und die 
Gewohnpeit, welche dennoch fortdauert, wird ſchädlich. Daher If über 
haupt nicht fo albern ald dad gewöhnliche Gefchrei der Dummköpfe über 
Neuerungen. 

Anm. eined Ungenannten. 


©. 142. 3. 16. Worin Kleopatra — — bezauberte — 
Anteniud war durch die gewonnene Schlacht bei Philippi Herr des 
Drientd geworden, und in Eilicien follten ihm Aſiens Könige huldigen. 
Da erfhien auch die Königin von Aegypten, Kleopatra. Am Fuße 
ded Eydnus angelangt beſtieg fie ein Schiff, deſſen Hinterthell von 
Goldblech bligte, womit ed belegt war; die Segel waren von Purpur, 
die Ruder von Silber. Auf dem VBerded war ein Zelt von Goldſtoff 
aufgefhlagen, und darunter ruhte Kleopatra im Coftume der Venud, 
zu deren Seiten Grazien, Wereiden und Liebedgätter fpielten. Statt 
der Trompeten erfchollen zärtlihe Melodien von Flöten, in den Pau⸗ 
fen von dem abgemeflenen Taktſchlag der Ruder unterbrochen. Um alle 
Sinnen zugleich zu ergögen, wurde in einer Menge Eofibarer Gefäße 
das fügefte Raucherwerk angezündet. Dem Antoniud koſtete diefer Ans 
blick nicht wenfger ald die Herrſchaft der Weit, feinen Ruhm und fein 
Leben. 


10. 


©. 154. 23, 18. Allem diefem Elende zuvorkommen — 
Diefed Zuvorkommen If ein Wort von wichtiger Bedeutung, weldyed 
wir den Großen zu gelegentlihem Nachdenken befiend empfehlen. 
„Wenn fie (ſagt unfer göttliher Confucius) folhen Uebeln, die ſich 
durch menfhlihe Klugheit nicht vorberfehen laſſen, mit Hülfe ent 
gegen eilen, fobald fie von dem Daſeyn derfelben benachrichtiget find : 
fo ift dies in folchen Fallen alled, was man von Ihnen fordern kann. 
Aber ed gibt eine Menge unglüdlicher Zufälle, welche fich errathen 
laffen, und Uebel, weldhe man mit Gewißheit vorherfagen kann, well 
fie die nothwendigen Folgen unfrer eigenen Begehungen oder Unter⸗ 
laſſungen find. Diefen erfi alsdann abzubelfen fuhen, wenn fie ben 
größten Theil ihrer ſchädlichen Wirkungen fchon gethan haben, If bad 
Berragen einer unweiſen Obrigkeit. Es if die Schuldigkelt unfrer 


Dbern, ſolchen Uebeln zuvorzukommen; und eben darin liegt eine vor 
den wefentlichien Urfahen, warum man Dbrigkelten vonnothen bat.” 
Anm. des Sinef. Weberf. 


©. 158. 3. 18. Die alten Negnptier flellen und bierin 
ein Beifpiel dar — Der Indiſche Verfaller fpricht Hier der herr⸗ 
fhenden Meinung gemäß, nach welcher man fich ich weiß nicht welchen 
feltfamen Begriff von der Weisheit der Aegyptier macht, weil dieſes 
Bolt (wenn man das Ginefifhe audnimmtN dad erfie war, welches 
Seſetze, Religion und Sitten hatte. In diefer Vorausſetzung bat man 
frellich Urſache, fidh zu wundern, wie eine fo weife Nation fo unmelfe 
babe fenn können. Aber würde ed nicht einer natürlichen Art zu fchlies 
fen gemäß feyn , wenn wir fagten: ein Volk, welches fähig war, Käls 
ber, fen und Krokodile anzubeten, u. f. w. war kein weifed, fons 
dern ein fehr albernes Belt. Freilich hörte dann die Gelegenheit ſich 
zu wundern auf; und viele Leute finden ein fo großed Behagen daran, 

wenn fie den Mund aufreigen und fidy wundern konnen. 
Anm. des Sinef. Ueberf. 


Die größten Kenner der Aegyptiſchen Altertbümer wilfen, Im Grunde, 
bei aller ihrer Belefenheit und Scharffinnigfeit nicht viel mehr davon 
ald andere. ihre Hypotheſen find daher auch eben der Hinfälligkeit 
unterworfen, welche von jeher dad Schidfal der wiffenfchaftlichen Hypo= 
tbefen geweien iſt. Bor wenig Zahren bewied man und, daß die 
Einefen von den Aegyptiern abflammen : nun hat und Herr von P. 
bewiefen,, „DaB weder diefe von jenen noch jene von diefen abftammen ;” 
und fo gewinnen wir doch viel dabei, zu wiffen, daß wir nichtd von ber 
Sache willen; und dieß iſt, nach dem Urtheil des weiſen Sokrates, immer 
viel gewonnen. 


©. 159. 3. 12. Ein heiliges Dunkel — einzudringen — 
Daniſchmend ſcheint hier die berühmte Inſchrift vor Augen gehabt zu 
haben, welche zu Said im Tempel der Iſis gelefen wurde: Ich bin 
alles was if, wad war und was feyn wird; und meinen Schleier hat 





®) Hier beträgt vieleicht den ebrlichen Hıang Fu⸗Tſe fein Patriotiömus ein wenig. Die 
inefer haben (wie und ein großer Renner der Aegyptiſchen Alterthümer bewiejen kat) 
eben fowohl wie die Griechen ihre Polızeı und Wifenfhaften Heguptifen Golenien oder 


anf Ubentener ausgehenden Banderern diefer Natien zu danfen . Lrat. ueberſ 
nm, De - 
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noch kein Sterblicher aufgedeckt.“ In tiefem Falle hat er Unrecht ge 
Habt, nicht zu emyfinten, daß uns diefe Infchrift von der unermeßlichen 
Große und der majendtifchen Untegreiflichteit ter Natur dad erhabenfte 
Bild gibt, dad jemals in der Eeele eines Sterblien entworfen wors 
den ift. 

©. 159. 3.0. Einen Elephantenzahn oder das Horn 
eined Ziegenbodd anrufen zu hören — Bon der Wahr⸗ 
heit des ſeltſamen Überglaubend, den die Mohren nılt ihren Setifchen 
oder Schuggöttern treiben, kann fih, wer daran zweifeln follte, aus 
der Allgemeinen Geſchichte der Reifen, und aus der geiehrten Abhand⸗ 
fung von de Brosses du culte des Dieux fetiches (überfegt von Piſtorius) 
überzeugen. Webrigend können wir diefe Reflexionen des Phltoforhen 
Danifchmend nicht ohne eine Anmerkung laſſen. Der Eat, Taf Eeine 
Nation an dem Pas und in den Umfiänden welches andern Volks 
man will viel klüger ald diefed andere Bolt ſeyn würde, fcheint feine 
unzweifelhafte Richtigkelt zu Haben: und wenn man feinen andern 
Gebrauch tavon macht, ald den unbefcheidenen Stolz einiger Voörker 
auf Vorziige, welche nichts weniger ald dad Merk ihrer eignen Welds 
heit find, dadurdy zu demüthigen, und fie empfinden zu machen, wie 
fehr eine gegenfeitige Duldung, auch aud diefem ©efichtöpunfte bes 
trachtet, in der natürlichen Billigfeit gegrüntet ſey; fo ſcheint er unter 
die Wahrheiten zu geboren, an welche ed nüplich ift Die Menfchen zuwei⸗ 
len zu erinnern. Allein es ift in unfern Tagen gewöhnlich worden, von 
eben dieſem Sage mitteift gewiffer Wendungen einen fehr ſchlimmen Se 
brauch zu madhen. Man bat daraud folgern wollen, die verfchiedenen 
Volker hätten feine andern als fubjective Grunde ihres verfchlednen Glau⸗ 
bend, und alle Religionen konnten daher als gleichgültig angefehen wers 
den, oder ed fchide fi für Eeinen weifen Mann, fich für irgend eine 
Religion mehr zu interefliren, ald in fo weit ed die Geſetze feined Landes 
und feine übrige Convenienz erforderten. Diefe verderblihen Grundfäpe, 
welche beinahe zu allen Zeiten die Religion eined großen Thells der Welt⸗ 
feute ausgemacht haben, find indeſſen nichtd weniger ald nothwendige 
Folgen aud der Reflexion ded weiſen Danifchmend. ine Religion aus 
allen kann nichtsdeftoweniger, aus innerlihen fowohl ald Außerlichen 
überzeugenden Beweisgründen, die wahre feyn, oder, unbetrugliche Kenns 
zeichen eines göttlichen Urfprungsd baten: und da wir Ehriſten mit dem 
größten Grade der Gewißheit behaupten können, dag unfre Religten 
wirklich die einzige fey, welche mit allen diefen Kennzeichen verfehen iſt, 


di 
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fo find wir nicht nur mob! berechtiget, ſondern Tdhlechterkingd verkunten, 
‚alle übrigen, tn fo welt fie dverunirigefiensgenenftehen, für irrig und 
verwerfiih an erklären. Die Betrachtung, daß wir 3. DB. in den Ums 
flänten der alten Aegnptier oder unufrer eigenen abgöttiſchen Borfahren 
eben fo abgöttifch und abergiäubiich ald fie geweien feyn würden, kann 
und foll alie, vernünftiger Weiſe, zu nichts anterm dienen, alt einens 

beild und Mitleiden male den Gebrechen ter Menfcbheit und Nachüũcht 
gegen dle rrenden und Berführten einzı:flögen; amPderutheild und zu 
Semüthe zu führen, tag wir ed wicht Ten Borzügen unſers Verſtandes, 
fondern bloß der göttlichen Güte teizumeifen haben, daß wir fo glücklich 
find, eine reinere Erkenntniß Ted böchſten Wefend und (wie Ber H. Paul 
fagt) einen vernünftigen Gottesdienſt vor fo vielen andern Völkern Ted 
Erdkreiſes zu befipen. Anm. des Latein. Ueberf. 


©. 170. 3. 11. Einfältige Religion ver Tataren — 
Siehe den Auszug aud ded Marko Polo Reifen In der Allgem. Hift. ter 
Reifen Th VII ©. 478. Auch die Religion ter Mantıcheoulfchen Tas 
tarn kommt in ver Hauptfache mis diefer überein. ©. Du Halte Be: 
ſchreib. des Sinef. Reichs, Tb. IV.& 37. W. 


©. 17%. 3.7. Gedanken und Teaumefollenin meinem 
Reiche frei ſeyn — Wenn man von einem rohen Zatariichen Hrers 
füprer, wie Ogul-Kan war, Belefenpeit vermutben könnte, fo follte 
man glauren, dag bier eine Anfpielung auf den Tyrannen Dionyñus 
von Syrakus wäre, der den Marſyas, einen feiner Staatäbedienten, 
Binrichten ließ, weil dieſem Marfyad geräumt hatte, cr babe dem 
Kyrannen die Kehle abgeichnitien. S. Plutarch im Leben Dions, 
Tom. V. p. 167. edit Londin. de 1784. Plutarch gibt zum Grunde dies 
fed Arengen Verfahrens an: Dionyfiud hate geglaubt, Marfyad würde 
ſchwerlich fo gefäprlich geträumt haben, wenn er nicht wachend mit bers 
glieihen Gedanken umgenangen wäre; und Montedquien findet tiefen 
Srund (wenn der unbüntige Schluß, auf den er ſich ſtützt, auch richtig 
wäre) nicht binlängiich, dad Verfahren ded Dionyfind zu entfchultinen. 
Eapris des Lois Ton. I. L. XII. ch. XI. Der Gedanke, fagt er, müßte, 
am irafbarer zu werden, mit irgend einer Handlung verbunden ges 
weſen feun. Aber dieß war eben die Sadıe. Woher konnte Dionyd 
wien, was Marſyas träumte? Marſyas hatte feinen Traum erzählt; 
und dieß fchien, entweder einen böſen Willen gegen den Fürſten,, oder 
doch einen Gran von Unvorfichtigkeit vorauszufegen, ten ein fo args 
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wößnifcher und furchtfamer Bürft, wie Dionyſius war, firafwürdig finden 
mußte. Es war Ihm daran gelegen, ben Sprafufern zu zeigen, daß 
man fih auch fogar im Traume nicht ungeftraft an feiner Perfon ver⸗ 
greifen könne. W. 


S. 176. 3. 1-13. Waffen — welche fie gegen Witz und 
Bernunft gebraudhen tonnten — Die Geſchichte ber außers 
ordentlihen Bemühungen, welche Samblihud , Plotinus, Porphyrius und 
ihre Anhänger In einer Art von Verzweiflung fruchtlod angewandt, dem 
unterliegenden Heidenthum gegen die fiegreiche Uebermacht der chrifts 
lichen Religten zu Hülfe zu fommen, iſt dad vollfiändigfte Beifpiel, das 
und die Hiftorte an die Hand gibst, um den Charakter und das Bes 
tragen der Bonzen von Scheſchian In einem gewiſſermaßen ähnlichen 
Falle zu erläutern. Was liegen diefe von dem feltfamften Eifer glühen⸗ 
ten Schwärmer unverfuht, um wenigftend die legten Augenblicke des 
fierbenden Mberglaubend zu verlängern? Drake, Wunder, wieder 
kommende Seelen, alled, was auferordentlih war wurde aufgeboten; 
Pythagoras und Apollonius wurden zu göttlihen Männern und Theurs 
gen erhoben, um fie mit einigem Schein dem großen Stifter der wahren 
Religion entgegen zu feben. Das ganze Beidentyum wurde umgeſchmol⸗ 
zen, die ungereimtefien Fabeln zu allegorifchen Hüllen der erhabenften 
Wahrheiten gemacht, und dad Werk ded Betrugs und ded Aberglau⸗ 
bens in eine Theofophie verwandelt, deren Entdedungen und Berfprechuns 
gen einen blendenden Glanz von fi warfen, und unbehutfame Gemüther 
durch den Schein eined göttlichen Urſprungs täufchten. Man belegte 
die hriftlichen Weiſen, welche allen diefen Blendwerlen Bernunft ents 
gegenfesten, mit dem verhaßten Namen der Freigeifter und Atheiſten; 
furz, man wagte In der Verzweiflung Alles. Aber vergebend traten 
Aberglauben, Schwärmerei und Philoſophie In ein unnatürliched Bünbd⸗ 
nis; die Wahrheit fiegte, und eben diefer Sieg bewies, daß fie Wahr⸗ 
heit war. Anm. ded Rat. Veberf. 


©. 18%. 3. 15—18. Beifpiele, das etwad Ungereimted 
aufgehört hat ungereimt zu ſeyn — Ein fehr nachdrückliches 
Beifpiel hiervon iſt der Sag, daß ed Antipoden oder Gegenfüßler gebe, 
welcher dem Bifchof zu Salzburg Virgilius (wofern ed nicht ein andrer 
Virgilius war, wie aus einigen Umftänden fich vermutben last) fe 
fhlimme Händel machte. Diefe Lehre war fo unerhärt und dem dar 
maligen gemeinen Menfchenverfiande fo anftögig, dag ſelbſt die weifehen 
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Männer ch nicht darein finten tonnıen. „Men legte ed ibm io aus 
(ſagt UAventiund in feinen Bavperifchen Jabrbüchern), als ob er eine andre 
Welt, audre das if vermurblich nice von Udam und Era entirrungne) 
Menſchen, eine antere Eonne und einen andern Mont tekaupte. Beni: 
faciud widerlegt tiefe Säge ald gottlos und ter chriſtiichen Pbiloſophie 
entgegenlaufent, beitrafı Birgilen deßöwegen offentiih un? abienterlich, 
verlengt von ibm, daß er Liele albernen Kintereien (Naenias) w:terrufe, 
und die einfältige und lautere Weisbeit Ted Chriſtenthums nicht länger 
mit dergleichen unfinnigen Träumen beflede.” Der tamalige Parit Zacha⸗ 
rias, vor melden tiefe Sache, ibrer vermeintihen Wichtigkeit wegen, 
gebracht wurde, fah fie nicht mit gelintern Yugen an ald Bonifacius. 
Er nennt die Lepre von andern Menihen unter ter Erde eine vers 
kehrte Lehre, welche Birgiliuß gegen Sott und feine Seele audgelprecken 
abe: und mutber in febr ernitlichen Evocasoriis dem Heryeg Utilo zu 
@er, wie ed ſcheint, den guten Wirgil in feinen Schu genommen 
hatte), den gefährlihen Mann nah Rem zu fenten, tamit er aufs 
ſcharfſte egaminirt, und, wenn er feined Irrthume überwieſen worden 
wäre, nach den kanenifchen Seſezen geftrais werten kenne. Baron, ad 
zaunum 743. Und düunkt nicht, daB man binlängliche Urfache babe, den 
eprwürdigen Bifchöfen, welche diefe Antipodenſache mit fo vieler Strenge 
begandelt Haben, deßwegen fo bäßliche Bermürfe zu machen, als ride 
geiban heben. Man hat nicht einmal vonnöthen, zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung die Wendung zu gebrauchen , deren fih der berübmte Augsburgifche 
Yarricier, Marz Welfer , in feiner Banerifhen Geſchichte bedient, näm⸗ 
lich zu fagen: daß diejenigen, welde den Birgiliud behaupten gebert, 
Lie Erde ſey rund und auch auf der andern Halpkugel bewehnt u. f. w., 
feine Meinung unrecht veriianden, und fie alfo dem heil. Benifacius 
fälfhliy Hinterbracht hatten. Es if genug, dag in den damaligen Zeiten 
dad allgemeine Vorurtheil, ſelbſt der Gelehrten, In dem Begriffe von 
Uusipsden etwas bochft Ungereimted fand. Lange zuvor hatte Kedmas 
der Indienfahrer, ein Aegyptiſcher Mönch, in ſeiner chriſilichen Topos 
graphie (weiche und Montfaucon im zweiten Theile feiner Sammlung 
GSriechiſcher Kirchenſcribenten geliefers hat) verfichert, daß die Erde platt 
fey, und dad himmliſche Gewölbe an ihren Außerfien Enden auffiede. 
Dieb war zu einer Zeit, wo das Studium der Natur als eitel und 
profan gänzlidy vernachlälliget wurde, die allgemeine Meinung; und ein 
Gap, wie der, den Birgiliud behauptet haben fell, mußte nethwendig 
frommen Ohren auſtößig feyn. Anm. ded Rat. Ver. 
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©. 184. 3.19. Mißbrauch — (der Freiheit) — Segen iraend 
einen Zweig der Freiheit von dem Mißtrauche, der Davon gemacht wers 
ten kann, argumensiren, iſt even fo viel ald gegen die Freibeit übers 
haupt fchliegen; denn Alled kann gemißbraucht werden, fagt der weife 
Berfalfer der Letiers from a Persian in England, p. 159. W. 


S. 1%. 3,23. Unter Blig und Donner flieg — — ein 
aroger plauer Nffe berab — Wir wollen nicht Hoffen, daß ſich 
jemand unter unfern Leſern in dem Falle vefinten könne, In weichem 
ter ehrliche Klaus Zettel in Shafſpeare's Mid-Summer-Nights- Dream 
die Damen zu Ahnen zu fegen befergt, wenn er, in dem Scaus 
friele von Ppramus und Thiäte (weiches er und feine Geſellen an dem 
Hechzelifeſte des Thefeud aufführen wollen), als Lowe auf den Schaus 
ylap fonımen, und feine furctbare Stimme hörten laffen würte. Ich 
werde, fpricht er, nicht ermangein Ahnen zu fagen: erfchreden Sie 
nicht, meine fcbönen Danıen; ih bin ein wirkiicher Löwe, wie Sie 
etwan denken möchten, fontern wirklich und bei meiner Ehre Klaus 
Zettel, Ver Weber, und ein Mann, der fich das größte Gewiſſen daraus 
machen würde, dad Herz einer ſchönen Dame zu betrüben. Aus eben 
tiefer Gemüthszärtlichkeit erfiären wir alfo, auf alten all: daß dieg 
Wetter womit und Salaf erfhreden will, bloß gemachted Wetter 
war. W. 


©. 203, 3.9. Krieg der Kynopoliten und Dyyrinditen — 
Plutarch in feiner Abhandlung von Iſis und Oſiris. Juvenal macht und 
von einem ähnlichen KReliglondfriege zwifchen den Dmbiten und Tenty⸗ 
titen, welcder daher entſtand Quod aumisa vicinorum 


Odit uterque locus, cum solos credat habendos 
Esse Deos, quos ipse colit — — 


in feiner ſünfzehnten Satyre ein fchrediiched Gemälde. Die eine dieler 
Stätte üverfiel die andere zur Zeit eined großen Feſtes, wo man fi 
eined feindiichen Ueberfald am wenigfien verfab. Die Partie war fehr 
ungleich, fagt der Dichter; die guten Ombiten vwoaren wohl bezedht, 
rofenbefranzt, von Salben triefend und vem Tanzen müde; ihre Geinde 
hingegen deflo erbitterter, well fie nüchiern waren (hine jejunum odium), 
Der Anfang der Feindfeligfeiten wurde mit Werten gemadt; von Ten 
Worten kam ed bald zu den Fauflen; auf beiden Seiten blieben wenig 
Yafen unbeſchädigt u. ſ. w. „Über dies (fährt der Dichter fort), 


bt den Unfinnigen nur ein Spiel; fie wollen nicht nur Blut, fie 
en Leichen fehen. Man wirft alfo eine Zeit lang mit Steinen auf 
nder; endlich ziehen die Tentyriten Ihre Schwerter. Die Ombiten 
en In zitternder Verwirrung ; die Furcht beflügelt ihre Flucht; nur 
e bat das Unglück den erbodten Feinden in die Hände zu fallen; 
x Unglüdfelige wird fofort in Stüde zerrifen und mit Haut und 
e bis auf die Knochen aufgegeflen. Sie nehmen fi nicht einmal 
3eit ihn zu kochen, fie frefien ihn mit hungriger Gierigkeit roh 
in; und wer glüdlidh genug ift, ein Stüdchen von diefem abfcheus 
n Fraß zu erwifchen, glaubt niemald was Wohlſchmeckender's ges 
tzu haben.“ — — Ob übrigend diefer Religionstrieg der Om⸗ 
ı und Tentyriten von jenem zwiſchen den Kynopoliten und Oxyrin⸗ 
a <Dyyrebinchiten) verfchieden geweſen, oder ob nicht Juvenal viel: 
e den Tebtern unter dem Namen der erfiern, weil fie befler in den 
bs paflen, gefchlidert Habe, wie Salntafiud aud fehr gelehrten Grün⸗ 
vermuthet (in Solin. T. L p. 317— 81), ifi eine Aufgabe, die wir 
8 ooompanti überlaſſen, wofern fie anderd ihren Meifter nicht fchon 
nden hat. 

- Anm. d. Rat. Ueberf. 


5,8205. 2,8. WennderMenfihenfreundinden Jahr 
yernded menfhlidhen Geſchlechts nichts findet, was 
befriedigen Fann — Wiewohl unftreitig etwad Wahred an 
mw Gedanken ded Philoſophen Danifhmed ift, fo bleibt darum 
ber andern Seite nicht weniger wahr, dag die Geſchichte, mit beob⸗ 
den Augen durchforſcht, und mit philofophiihem Blick aus ers 
nen Standpunkten überfehen, eine Quelle fehr nüglicher Kenntniffe 
yew Bürger, für den Staatömann, und felbft für den bloßen Welt: 
auer if. Ein gelaffener und aufgeflärter Geiſt ſieht durch dad vers 
che Gewebe der menfchlichen ThHorheiten hindurch, und entdedt in 
Bufammenhang und in der finfenweifen Entwidlung der großen 
tHegebenheiten den fetten Plan einer alled leitenden hohern Weis⸗ 

er ergötzt, ermuntert und beſſert fich bei dem Anblide bed 
erwährenden Kampfed der Tugend mit tem after, der Vernunft 
den Reidenfchaften, der Wahrheit mit dem Irrthum und Betrug, 
BWiffenfchaften mit der Unwiſſenheit, ded Geſchmacks mit der Bars 
I, und ertennt mit Anbetung die verborgene Hand des großen 


teland, der goldne Spiegel. 1. 16 
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Urbeberd der Natur, der aus diefem ewigen Streit in den hellen, 
Drönung und Harmonie im Ganzen bervorzubringen weiß. Die Geſchichte 
des mienfchlihen Berftanded, die Geſchichte der Tugend, die Gefchichte 
der Religion , der Geſetzgebung, der Künfle, der Handelfchaft, ded Ges 
ſchmacks, ded Luxus wm. f. f. find eben fo viele fruchtbare Gegenden der 
allgemeinen Geſchichte, deren beſſerer Anbau die herrlichkien Vortheile 
für die fpeculativen und praktifchen Wilfenfchaften verfpricht. Weit ent» 
fernt alfe die Sefchichtötunde gering zu achten, wünfchten wir vielmehr, 
ed allen Gtudirenden, und überhaupt allen welche weifer und befler 
zu werden wünfchen, einleuchtend machen zu können, dag die Gefchichte, 
mit wahrer Sofratifcher Philoſophie verbunden, das höchfte und widhtigfie 
Studium eined Menfchen if, der mehr ald eine thierifhe Mafchine ſeyn 
will; und wir haben diefe Anmerkung bloß darum beigefügt, um fo 
viel an und iſt zu verhindern, dag niemand einen unbeicheidenen und 
übertriebenen Hang zu Romanen und Feenmährhhen mit diefer Stelle 
ded weifen Danifhmend zu rechtfertigen vermeine. So gewiß indeffen 
der hohe Werth der Geſchichtskunde ift, fo iſt doch nicht zu läugnen, daß 
die gerümpfte Nafe, womit gewiſſe Geſchichtsforſcher auf alle, was die 
Torm der Erdihtung hat, herabſehen, Unbilligkeit und lächerliche Pes 
danterei if. Den wenigen, denen ihr Beruf, zu erforfchen was ges 
ſchehen if, Feine Erholungsftunden übrig läßt, iſt ed wohl zu gönnen, 
wenn fie abgehärtet genug find, die Ubfcheulichkeiten der Byzantinifchen 
Hiftorie oder der Regierung einer Maria von England mit eben dem 
falten Blute zu leſen, womit ein Zeitrechhner unterfucdht, in welchem 
Jahre der Welt der König Miöphragmuthofid zu Diospolis regiert habe. 
Uber ihre Beifpiel oder ihr Gefhmad macht Feine Regel; und empfinde 
fame Seelen werden — beim Anblid alled ded Böſen, wad auf diefem 
Sonnenftaube, den wir bewohnen, Gefchöpfe von einerlei Gattung ges 
than haben, um einander ein Leben von etlihen Augenbliden zu 
rauben oder zu verbittern — ſich nur allzu oft genöthigt fühlen, mit 
dem weifen Danifchmend in die möglichen Welten der Dichter zu fliehen ; 
und fie Eönnen deßwegen hinlänglich gerechtfertiget werden, auch ohne 
dag man den Platenifhen Grundfag, welhen Bakon von Berulam 
zum Vortheil der Dichttunft geltend macht, dazu vonnöthen hat, vers 
möge deffen dad, wad wir hier nur für ein Erholungdmittel geben, 
fogar zu einer fehe wefentlihen Befchäftigung wird. 
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sis, 3.7.8. Walflinshbam und Sully — Wenn, wie 
muthen muß, bier. Sir Iran; Walfingham, Miniſter unter ber 
ng der Königin Eliſabeth, gemeint IR, fo ſteht er wohl nicht 
tem Btechte neben Sul. Er war ein weilfer Staatömann, 
s räntevoller Menſch, der ed auch nicht fcheute dafür gehalten 
em. Mit welchem Rechte beide Gtaatömänner In den Mund 
nifchmend kommen , bleibt bed Leſers Entfcheidung überlaffen. 


Auchtruderei der 3. G. Gotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart und Ange 


ke: 


Der goldne Spiegel 
oder 
Die Könige von Schefchian. 
Eine wahre Geſchichte 
aus dem Scheſchianiſchen überſetzt. 


— — Inspicere tanquam 
In speeulum jubeo — 


Zweiter Band. 


1. 


Herr Danifhmend, ein paar Worte, ehe wir weiter ge: 
ben, fagte der Sultan. Wenn es, ohne der hiftorifchen Wahr: 
. heit Gewalt anzuthun, geſchehen könnte, daß du ung auf 
diefen Azor, der (unter uns!) die Erlaubniß ſchwach zu fen 
ein wenig zu fehr mißbraucht, diefen Abend einen guten Kö: 
nig gäbeft, fo würdeft du mir feinen kleinen Gefallen erwei- 
fen. Ich weiß wohl, die Geſchichte fol den Zürften nicht 
fhmeicheln; und dieß aus einem gedoppelten Grunde: erfteng,. 
weil ed genug ift, daß ung in unferm Leben gefchmeichelt 
wird; und dann, weil die Wahrheit, die man nah unferm 
Tode von ung fagt, und nicht mehr fhaden, der Welt hin: 
gegen nüßen kann. Uber ich möchte doch auch nicht, daß 
ed fo herausfäame, als ob ich mir alle Abende in meinem 
Schlafzimmer eine Satyre auf die Sultanen von Schefehian 
machen ließe. Ich erinnere mich irgendwo gelefen zu haben, 
ein Menſch follte nichts,. was einen Menfhen angeht, für 
fremd anfehen, und ich fehe nicht ab, warum wir Sultanen 
und nicht in dem namlichen Falle befinden folten. Mit Einem 
Worte, ich intereflire mich für die Sache, und dieß iſt, denke 
ich, genug. 

Wieland, der goldne Spiegel. Il. i 


hette xichts Ungeleaner’s als ihm Die aı 

uiß von dem Umfang unb ben Rechten der Ei 

und von ben nnydhlberen Mitteln unb sen, 
mit guter Art des Eigenikums feiner te 

tigen kann, beisubringen. Hingegen nal | Min 
ber Moral ſehr in Abt, Me Zärtlichkeit ie 
durch Erwaͤhnung bes unangeuchmen Wortes 
beleidigen. Er bildete fih ein, es vortreffi 
haben, wenn er bem Prinzen, in zierlich gedr 
oder durch rührend ansgemalte Beifpiele,  r 
Wohlthaͤtigkeit als die hoͤchſten Tugenden eines 
fhilderte. Aber der Ton, worin er von die 
fhwagte, dad unbefonnene und übertriebene Lob, 
einige Zürften wegen ziemlich zweideutiger Hau! 
Art unter die Götter verfegte, mußte natärli 
verkehrte Wirkung bei feinem Untergebenen .3 
Isfandiar machte ſich von Gerechtigkeit und 
einen Begriff, der für das Glüͤck feiner Fünf 
gänzlich verloren ging. Er glaubte, die Ausübung ? 
genden hange bloß von feiner Willfür ab; und er 
auch nicht von ferne, daß fie allein durch ihre ui 
Verbindung zu Tugenden werben, und daß die um 
Beftrebung, beide in dem ganzen Umfang des Regen 
auszuüben, eine fo wefentliche Fürftenpflicht fen, daß 
welcher fie funfzig Jahre lang in der Höchften Voll 
ausgeübt hätte, beim Schluffe feines Lebens fein a! 
verdient hätte, als das Zeugniß feine Schuldigkeit 
haben. Kurz, der höfifhe Mentor hatte feinen Begt 


Thorheiten verächtlich und durch den Mißbrauch ihrer Gewalt 
verhaßt gemacht haben, ohne daß der Biograph, der den Auf: 
trag ‚erhielt ihre Geſchichte zu erzablen, die mindefte Schuld 
an der Sache hatte. Ich beforge, der Sultan Isfandiar 
war im diefem Falle, und daher — — 
Sumerbin! rief der Sultan, das Böfe, das du von ihm 
fagen. wirft, bleibt unter ung. Erinnere dich nur, daß ich 
unnoͤthige Vorreden haſſe. 
Sire (ſing Daniſchmend an), Isfandiar war, wie geſagt, 
Ajors und Alabandens einziger Sohn, und der jüngfte von 
verſchiedenen, welche feine Sultaninnen ihm geboren hatten. 
Er wurde, ungeachtet der Entfernung feiner Mutter von dem 
‚Hexyen des. Königes, bei Hof erzogen — wie die Scheſchiani⸗ 
ſchen Prinzen damals erzogen zu werden pflesten. 
Dieß iſt gerade, was wir wiffen wollen, fagte Schach⸗ 
Gebal. 
EEr hatte die geſchidteſten Lehrmeiſter in allen den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künften, welche ſich (wie man zu ſagen pflegt) 
‚gar einen Prinzen fchiden. ‚Er lernte von der Mathematik fo 
wielı daß er ein Dreieck Eunftimäßig von einem Vierer unter: 
Icheiden kounte. Er wußte, zum Beweife feiner geographi: 
‚fen Keuntniffe, die Namen aller Flüſſe, Seen, Berge, Pro: 

vingen. und Städte von-Schefchian herzufagen; und, um eine 
„Seobe. feiner‘ Stärke in. der Philoſophie zu geben, vertheidigte 
‚48 im- feinem dreizehnten Jahre Öffentlich einen fehr tieffin- 
migen Beweis, daß ein Ding — ein Ding ift, und fo lang’ 
‚and: fo fern als es iſt was es ift, nicht zugleich etwas andres 
Age Tann. als es iſt. Sein Lehrer in der Staatswiſſenſchaft 
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hatte nichts Angelegner's als ihm die audgebreitetfte Kennt: 
niß von dem Umfang und den Mechten ber höchften Gewalt, 
und von den unzählbaren Mitteln und Wegen, wie man fi 
mit guter Art des Eigenthums feiner Unterthanen bemäͤch⸗ 
tigen Tann, beizubringen. Hingegen nahm fich fein Lehrer in 
der Moral fehr in Acht, die Zärtlichkeit feined Ohres nicht 
durch Erwähnung des unangenehmen Wortes Pflichten zu 
beleidigen. Er bildete fih ein, es vortrefflich gemacht zu 
haben, wenn er dem Prinzen, in zierlich gedrehten Perioden 
oder durch rührend ausgemalte Beifpiele, Gerechtigkeit und 
Wohlthätigkeit als die höchften Tugenden eines Fürften vor- 
fhilderte. Aber der Ton, worin er von dieſen Tugenden 
fhwaßte, das unbefonnene und übertriebene Lob, womit er 
einige Fürften wegen ziemlich zweideutiger Handlungen diefer 
Art unter die Götter verſetzte, mußte natürlicherweife eine 
verfehrte Wirkung bei feinem Untergebenen thun. Der junge 
Sefandiar machte fih von Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit 
einen Begriff, der für das Glüd feiner fünftigen Unterthanen 
gänzlich verloren ging. Er glaubte, die Ausübung diefer Zu: 
genden hange bloß von feiner Willfür ab; und er muthmaßte 
auch nicht von ferne, daß fie allein durch ihre unzertrennliche 
Verbindung zu Tugenden werden, und daß die unermübete 
Beftrebung, beide in dem ganzen Umfang des Negentenamtes 
auszuüben, eine fo wefentliche Fürftenpflicht fey, daß derjenige, 
welcher fie funfzig Jahre lang in der hoͤchſten Vollkommenheit 
ausgeübt hätte, beim Schluffe feines Lebens kein andres Lob 
verdient hätte, als das Zeugniß feine Schuldigkeit gethan zu 
haben. Kurz, der höfifche Mentor hatte keinen Begriff davon, 


daß man einem jungen Zürften die Ausübung aller Tugen⸗ 
den, von welhen das Wohl feiner Untergebenen und die 
möglichfte Volllommenheit feines Staates abhängt, unter der 
Geſtalt von Verbindlichkeiten vorftellen müfle, deren Forde⸗ 
rungen eben fo dringend als unverleglich find; es fey nun daß 
man fie von den Geſetzen des höchiten Weſens, als des Könige 
über die Könige, oder von einem gefellichaftlichen Vertrag ab: 
leite, vermöge deflen derjenige, der die meiften Rechte zu 
haben fcheint, gerade der ift, der die meiften Pflichten hat. 

Ohne Uinterbrehung, Herr Doctor, fagte der Sultan: 
ich follte doch denken, der Sittenlehrer des jungen Prinzen 
Isfandiar habe nicht fo ganz Unrecht gehabt, ihm das, was 
ihr die Pflichten der Fürften nennt, unter einer gefälligen Ge⸗ 
ftalt zu zeigen. Das Wort Pflicht ift ein hartes Wort: es 
bat für die Unterthanen felbft einen widrigen Ton; wie follten 
wir andere unfre Ohren daran gewöhnen können? Wir werden 
die Tugend immer liebenswürdiger finden, wenn unfre Nei- 
gung zu ihr freiwillig ift, als wenn fie und mit Gewalt auf: 
gebürdet wird. | 

Um Vergebung, gnädigfter Herr, erwiederte der freimü- 
thige und unhöfifche Danifchmend. Es gibt ein weniger gefähr- 
liches Mittel und unfere Prlichten angenehm zu machen. An: 
ſtatt und zur Tugend durch Robeserhebungen anzufpornen, 
welche die Ausübung unferer Schuldigfeit zu einem Gegen: 
ftanbe der Ruhmſucht und Eitelkeit machen, würde befler ge= 
than ſeyn, ung zu überzeugen, daß die Vollziehnng unfrer 
Plichten mit den unmittelbarften und wichtigften Vortheilen 
und mit bem reinften Vergnügen verbunden ift. Immerhin 
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mag auch des Ruhmes, als des natürlichen Begleiters guter 
Thaten, erwähnt werben: Aber zu bedauern ft der Fürſt, 
deffen Hetz nicht empfindſam genug iſt, das Vertrauen und 
die Liebe ſeines Voltes allen Lobgedichten, 
Bild ſaulen, Schaumunzen und Inſchriften vorzuziehen, womit 
Dank barkeit oder Schmeichelel feine Thaten verewigen toͤnnen. 
Wie wenig wahre Befriedigung Fönnen ihm dieſe geben! denn 
wie oft And fie nicht an Cprannen — Könige ver⸗ 
ſchwendet worden! oa 
Daniſchmend Hat nicht ganz Unrecht, fiate) en, 
der biefen Abend in der Laune war, feinen Philoſophen fe 
au hoͤrent der Moralift des‘ Prinzen’ Jsfandiar mar, wie «6 
feine, "einzu guter Söfling, u ein guter Eittenlerer m) 
fepn. J Er 
Gleichwohl Kführ Daniſchmend fort) war ein Lehrer in 
der Seſchichte noch ſchlimmer, wiewohl unftreitig der gelehr⸗ 
tefte Mann in feiner Urt, den’ man im gangen Reiche Hatte 
finden kötinen Die Geſchichte war das Lieblingsſtudium des 
Prinzen, und wirklich erwarb er fih eine Fertigkeit‘ 
womit er bei tauſend Gelegenheiten fih und feinem Lehr 
Ehre machte. Diefer erhielt zur Belohnung die Stelle ein 
toͤniglichen Geſchichtſchreibers mit einer große g 
Konnte ber gute Sultan Azor fih einfallen laſſen, daß 
Mann, den er fo edel belohnte, die Oberſtelle auf 
Nuberbant verdient Habe? Und doch war nichts 9 
Das Amt’ eines Lehrers ber Geſchichte bei einem 
Fuͤrſten erfordert einen Mann, der mitider 
ſchaffendott einen tiefſehenden und oielüumfai 
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das reinfte fittlihe Gefuͤhl mit ber fcharffinnigften Unterſchei⸗ 
dungskraft vereinigt. Keine geringern Cigenfchaften fegt die 
vollkommene Gerechtigkeit voraus, welche er in Zeichnung ber 
Charakter und in Beurtheilung der Handlungen, fowohl aus 
dem fittlihen ale politifchen Geſichtspunkt, auszuüben bat. 
Er muß (wenn es mir erlaubt ift, mich durch ein Beifpiel 
verſtaͤndlicher zu machen) in Alerandern einen dieſer außer: 
ordentlichen Sterblichen erkennen, welche die Natur zu Aus: 
führung ungewöhnlich großer Dinge gebildet hat; welche, wie 
die Götter Homers, eine Mittelclaffe zwiſchen Menfchen und 
hoͤhern Weſen ausmachen, und daher in ihren Laftern wie in 
ihren Tugenden mehr als gewöhnlihe Menſchen find. Er 
muß jedem feiner Vorzüge, jeder feiner Tugenden ihr Recht 
widerfahren laſſen, ohne feiner Lafter um jener willen zu 
fhonen., oder die Schönheit von jenen um diefer willen zu 
mißfennen. Er muß fähig ſeyn, in dem großen Entwurfe 
diefes wohlthätigen Eroberers einen ganz andern Geiſt zu 
entbedten,, als derienige war, der die Attilas antrieb den Erb: 
boben zu verheeren. Er muß einem Manne, der zum Bes 
herrſcher der Welt geboren war, aus der erhabenen Leidenſchaft, 
große Thaten zu thun, Fein Verbrechen machen; einer Leiden: 
ſchaft, welhe an einem Eleinern Geift Ehrgeiz geweſen wäre, 
aber bei jenem der angeborne Enthufiasmus einer Heldenfeele 
war. Aber weh ihm, wenn er nicht empfindet, daß der Sieg 
bei Arbela nicht mehr war, ale was zwanzig andre Sriechifche 
Feldherrn eben fo gut hätten bewerkftelligen können ale Alexan⸗ 
der; und daß hingegen eine faft übermenfchlihe Größe der 
Seele dazu erfordert wurde, den Arzneibecher aus der Hand 
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feines-Sehbarzted in: nchueen und and Tall: Oele Me 
ausguteinten; währentt er deuſellen iutt brtuiabere Q u 
Brief hinreichte/ worin Ka entdret Waiche; "Saft blue wre" 
durch Veefpredmugent; weiche einen: Siligen wirfüipeen Wind; 
ten, beftochen fey ihm Sift zu geben Merh thm wean gr 
empfindet, daß Wlermber; da ex lleber drennenden San ira⸗/ 
als etliche feiner Soldaten bed‘ Waſſers, welchetAe toin⸗ 
ſchmachtenden Rindern in ihen Helcnen zuittugeit, veriubra⸗ 
wollte, ein größeser Mann war, als da ion) yon gelbieeenkht 
und Königen singeben, zum erftenmal vom Thronhimmel der 
Perſiſchen Saltanen auf das befiegteAfien herabſahz oder 
wenn er nicht empfindet, daß der übermundene Darius in 
dem Augenblide, da er, gerührt von dem eblen Betragen jet: 
nes Siegers gegen feine Gemahlin und Kinder, niemand ala 
Alerandern für wilrbig erklaͤrte den Thron des Cyrus zu be⸗ 
fteigen, — geößer ala Alerander war; — Alexander hingegen 
in dem Augenbiide, da er, beraufcht von der wollüftigen Pracht 
der Perfiigen Könige, beim Eintritt in das innere Gezelt des 
Darius ausrief: dieß nenn’ ic König ſeyn! von der Hoheit 
eined Halbgottes zum gemeinen Erbenfohn herunterſant. 
Weit entfernt von diefer Feinheit und Warme des ſitt⸗ 
lichen Gefuͤhls, urtheilte der gelehete Mann, der den jungen 
Isfandiar durch die Gefchichte zu einem Könige bilden ſollte, 
von ben Großen und ihren Handlungen nach feiner beſſern 
MNegel, als nad dem Schein den fie von ſich warfen, und (in 
allen Faͤllen, wo er Feine befondere Urſache hatte zu loben, 
was er nach feinen Grundſaͤtzen hätte tadeln müſſen) nach den 
Vorurtheilen der übel zuſammenhaͤngenden, ſchwaͤrmerlſchen, 


in einigen Stüden überfpannten, in andern allzu fchlaffen 
Sittenlegre, an welche er in ben Schulen der Bonzen auf 
eine mehanifhe Weile angewöhnt worden war. Jeder Er: 
oberer hieß ihm ein Held, jeder freigebige Fürft großmüthig, 
jeder ſchwache Fürft gut. Vornehmlich machte er fih zur 
Pflicht, dem Prinzen von den Fürften feines Stammes immer 
die vortheilhafteften Begriffe zu geben, wiewohl es größten: 
theils auf Unkoften der Wahrheit gefchehen mußte. Er malte 
alles ind Schöne; er vergrößerte ihre guten oder erträglichen 
Eigenſchaften, ftelte ihre Lafter in den tiefften Schatten, und 
entfhuldigte durch fophiftifhe Spipfindigfeiten was fih nicht 
verbergen ließ. Kurz, er behandelte ihre Gefhichte nicht an: 
ders, ale ob die Begriffe vom Guten und Böfen, fobald fie 
auf einen Großen angewendet werben, willtürlich würden, oder 
als ob der koͤnigliche Mantel durch eine talismanifche Kraft 
jedes Laſter, Das er bedeckt, in eine-fhöne Eigenfchaft verwan⸗ 
dein Fönnte. — „Man muß geftehen (pflegte ex von einem 
offenbaren Tyrannen, oder von einem in Meppigfeit verfunfe: 
nen Wollüftling zu fagen), daß diefer große Sultan in einigen 
Handlungen feines Lebens die Strenge, welche durch die Um: 
ftände feiner Seiten notbwendig gemacht wurde, etwas weiter 
getrieben hat als zu wünfchen war” — oder: „es tft nicht zu 
läaugnen, daß feine Neigung zu den Ergößungen nicht immer 
in den Schranken ber weifeften Mäßigung blieb; aber diefe 
Schwachheiten (fehte er hinzu) wurden durch fo viele große 
Eigenfchaften vergütet, daß es eben fo unbillig ale unehrer: 
bietig. wäre, fih dabei aufzuhalten.” 

Der junge Prinz hätte nicht fo ſchlau fepn müflen ale 
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er war, wenn er fi nicht einige Kleine Grundſaͤtze hieraus 
gezogen hätte, welche das wenige Gute, dad der Unterricht 
feines Sittenlehrerd in feinem Gemüthe übrig gelaſſen hatte, 
vollends vernichteten; zum Beifpiel: „daß die Kafter eines 
Fürften ein Gegenftand feyen, von welchem man mit Ehrerbie= 
tung reden mülle; daß ein Zürft um fo weniger vonnöthen 
habe feinen fchlimmen Neigungen Gewalt anzuthun, weil ee 
immer in feiner Macht ftehe, das Boͤſe, das er thut, wieber 
zu vergüten; daß man es einem Sultan defto höher anrechnen 
müffe, wenn es ihm gefällt einige gute Eigenfchaften zu haben, 
weil es bloß an ihm lag, ungeftraft fo ſchlimm zu feyn als 
er nur gewollt hätte, u. dgl. m. Der junge Isfandiar er: 
mangelte nicht, aus diefen und ähnlihen Sägen, welche aus 
der verkehrten Weile, wie ihm die Gefchichte beigebracht 
wurde, zu folgen fchienen, fich eine geheime Sittenlehre zu 
feinem eigenen Gebrauch zu bilden, welche deſto gefährlicher 
war, da fein von Natur wenig empfindfames Herz keine Nei- 
gungen hatte, welche feinen Launen und Leidenfchaften das 
Gegengewicht hätten halten koͤnnen. 

Ich habe mich, nicht ohne Gefahr dem Sultan meinem 
Herrn lange Weile zu machen, bei ber Erziehung des Prinzen 
Isfandiar verweilt, weil ich überzeugt bin, daß fie großen: 
theils an den Thorheiten und Laftern Schuld ift, welche bie 
Regierung diefes unglüdlihen Fürften auszeichnen. 

Aber, wenn bieß wäre, fagte Shah: &ebal, wie viele 
Königsföhne in der Welt müßten eben fo fchlimm ſeyn als 
dein Isfandiar! Denn ich bin gewiß, daß unter schen kaum 
Einer ift, der ſich einer beſſern Erziehung ruͤhmen kann. 
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GSire (antwortete Daniihmend), diefes letzte als e 
Erfahrungsſache vorausgefeßt, ließe fich fchließen, die mein 
Fürften würden, durch eine befondere Vorfehung, welche fi 
das Beſte der Menfhheit wacht, mit einer fo vortrefflick 
Anlage in die Welt geſchickt, daß fie, alles deſſen was bi 
Erziehung an ihnen verderbt ungeachtet, immer noch gu 
genug blieben, um ung zu zeigen wie vortrefflidh fie hatten 
werden können, wenn der Keim der Vollkommenheit in ihnen 
entwidelt und zur Meife gebracht worden wäre. 

Wofern dieß nicht etwan Ironie ift, fagte Schach: @ebal 
lähelnd, fo bedanke ich mich bei dir im Namen aller, die 
bei diefer ſehr verbindliden SHppothefe etwas zu gewinnen 
haben. 

Ich empfinde meine Pflicht zu ſtark (erwiederte Daniſch⸗ 

nd), um von einer fo ernfthaften Sache anders als in 
„a Ernſte zu reden. Und ich denfe, nichts kann dem hoben 
jeiff, den wir ung von der Güte des unfichtbaren Regierers 
r le zu machen fchuldig find, gemäßer ſeyn, ale der Ge⸗ 
ufe, daß er (ordentlicher Weife wenigſtens) nur die fhön- 
elen zu feinen Unterkönigen in ben verfchiedenen hei: 

des Erdkreiſes ernenne. 

Wenn mir erlaubt ift meine Meinung über eine Sache 

dieſer Wichtigkeit zu fagen, fprach die fchöne Nurmahal, 

nfe ih, Danifchmend habe niemals etwas Wahrfchein: 
es gefagt. Wäre es nicht fo wie er behauptet, fo duͤnkte 
merflärbar, woher es Eomme, daß unter zwanzig großen 
1: faum Einer fo ſchlimm ift, als fie alle zwanzig feyn 
. wenn man bedenkt, was bie Lebensart, worin fie 
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aufmwachfen, die verfehrten Begriffe, welche fie unvermerft 
einfaugen, die Mühe, die man fi gibt, durch Schmeichelet, 
nieberträchtige Gefalligfeit und fchlaue Verfuͤhrungskuͤnſte 
ihren Kopf und ihr Herz zu verderben, bei gewöhnlichen 
Menfchen für eine Wirkung thun müßten. 

Ich zweifle nicht, meine guten Freunde, fagte der Sultan, 
daß alles dieß eine abgeredete Schmeichelei tft, die ihr mir 
fagen wollt. Indeſſen ift doch wenigſtens die Wendung, die 
ihr dazu genommen habt, zu loben. Aber ich fehe nicht, 
Danifhmend, was der Taugenichts Isfandiar dabei gewin- 
nen kann. 

In der That, verfeßte Danifchmend, ed mangelte ihm, 
wie ich bereits erwähnte, an dem Koftbarften, was die Natur 
einem Sterblichen, fie mag ihn zum Pflug oder zu einer Krone 
beftimmt haben, geben Tann, an einer empfindfamen Seele. 
Diefen Mangel kann auch die vollfommenfte Erziehung nicht 
ganz erfeßen; aber, da fie doch wenigfteng etwas thun Tann 
(denn warum follte fih die Natur nicht eben fomohl verbef: 
fern als verfchlimmern laſſen ?), fo find in einem ſolchen Falle 
die Leute, deren Amt dieß ift, defto größere Verbrecher, wenn 
fie darin faumfelig find. 

Vermuthlih fehlten fie mehr aus Ungeſchicklichkeit ale 
aus DBosheit, fagte die Sultanin. 

Sch würde felbft nicht ftrenger von ihnen geurtheitt haben, 
erwiederte Danifchmend, wenn ed weniger gewiß wäre, daß 
diefe Herren (wiewohl fie ihre wahre Abficht unter der ge 
wöhnlichen Phrafeologie von Menfchenliebe, Patriotismus 
und Uneigennüßigfeit verbargen) insgeſammt kein höheres 
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Augenmerk hatten, als ihr Glück zu machen; ein Zweck, ben 
fie am gewifleften zu erhalten glaubten, wenn fie feine Ge⸗ 
legenheit verfäumten, ſich durch eine wenig bedenkliche Ge⸗ 
faͤlligkeit in das Herz des fünftigen Thronerben einzuftehlen. 

So fehlerhaft indeſſen die Erziehung diefes Prinzen 
war, fo würde doch der Schade, ber fie ihm zufügte, nicht 
unbeilbar geweſen ſeyn, wenn er nicht das Unglüd gehabt 
hätte, einem gewillen Kamfalu in die Hände zu fallen, ber 
ein Böfewicht aus Grundfägen, aber ber angenehmfte Böfe: 
wicht war, ben man jemals gefehen hatte. ch werde, um 
bem Charakter dieſes Menfchen fein gehöriges Licht zu geben, 
genöthiget feyn, eine Kleine Digreffion in die Gelehrtenge: 
fhichte der damaligen Zeit zu machen. 

Es lebte damals ein Schriftfteller, Namens Kador, der 
fih von dem großen Haufen der moralifchen Schreiber feiner 
. Beit durch eine Art von Antipathie gegen alles Aufgedunfene 
- und Gezierte in Empfindungen, Begriffen und Sitten, und 
überhaupt durch eine merkliche Entfernung von der Kunft: 
ſprache ſowohl als von den Maximen jenes großen Haufens 
unterfhieden hatte Es ift natürlich, daB die befagten 
Schreiber mit diefem Unterfchied um fo weniger zufrieden 
waren, weil das Publikum zwifchen ihren Schriften und den 
feinigen noch einen andern Unterfchied machte, der ihrer 
@itelteit nicht gleichgültig fenn Eonnte. Man las namlich 
feine Werke mit einem Vergnügen, welches immer die Be: 
gierde zurüd ließ, fie wieder zu lefen; da hingegen die ihrigen 
ordentliher Weife nur zum Einpaden der feinigen gebraucht 
. wurden. Sie hätten mehr oder weniger als gewöhnliche 
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Menſchen ſeyn muͤſſen, wenn fie diefes nicht fehr übel Hätten 
finden ſollen. Sie fuchten den Grund davon nicht in der 
fhlehten Beſchaffenheit der übel zubereiteten und. unver: 
daulihen Nahrung, welche fie dem Geift ihrer Zeitgenoflen 
vorfeßten, fondern (wie natürlich war) in der Verdorbenheit 
des menfchlichen Herzens, welchem Kador, ihrem Borgeben 
nach, auf die unerlaubtefte Weife fhmeichelte. Denn der 
fcherzende Ton, worin er zuweilen fehr ernfihafte Wahrheiten 
fagte, und die launige Freimütbhigfeit, womit er der Heuchelei 
die Maske abnahm und der Verblendung- bie Augen dffnete, 
waren in den ihrigen untrügliche Zeichen feines böfen Willens 
gegen die Tugend. in der Chat dachte Kador von den: Tu: 
genden der Sterblichen nicht ganz fo guͤnſtig, als diejenigen, 
welche felbft für Mufter angefehen werben wollen, zu wün: 
fhen Urfache haben. Er leitete die meiften praktiſchen Ur: 
theile und Handlungen der: Menfchen aus den mechanifchen 
Wirkungen phyſiſcher Urfachen, oder aus den geheimen Taͤu⸗ 
fhungen der Einbildung und des Herzens: her; und je er⸗ 
habener die Beweggründe ‚waren, aus welchen jemand. zu 
handeln vorgab, defto größer war das Mißtrauen, welches 
er entweder in die Redlichkeit dieſes Jemands oder in: die 
Gefundheit feines Gehirnes ſetzte. Wiewohl er überhaupt 
eine fehr gute Meinung von der menfchlichen Natur begte, 
fo behauptete er doch, daß fie, binnen etlichen taufend Jahren, 
durch die unaufhoͤrliche Bemuͤhung an ihr: zu künſteln, zu 
beffiern und zu pußen, fo übel augerichtet worden ſey, daß 
es leichter wäre an einem verftämmelten Goͤtterbilde bie 
Majeſtaͤt des Gottes, den ed vorgeftelt, als in ben 
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menfchlicden Sarricaturen, die fi vor unfern Augen herum: 
bewegen, die urfprünglich fhöne Form der Menfchheit zu er: 
Tennen. Indeſſen gab es doch, feiner Meinung nah, immer 
eine Anzahl fhöner Seelen, welche (durch glüdliche Sufälle, 
oder, wie er geneigter war zu glamben, durch die geheimen 
Beranftaltungen einer wohlthätigen Gottheit), wo nicht ganz 
unverftämmelt, doch wenigſtens nur mit leichten Beichädi- 
gungen, noch ganz leidlich davon gefommen wären. Gr er: 
Härte fi für den wärmften Liebhaber dieſer fchönen Seelen: 
von ihnen allein dacht’ er gut; ihnen allein traute er jede 
edle Geſinnung, und die Fähigkeit, der Tugend große Dpfer 
zu bringen, zu. Die übrigen mochten noch fo kunſtlich an⸗ 
-geftrichen, noch fo Gothiſch herausgeputzt, in noch fo weite 
unb lang fchleppende Mäntel eingehülft feyn, kurz, fih noch 
fo viele Mühe geben, durch entlehnte Sierrathen und aͤußer⸗ 
liche Formen von Weisheit und Tugend Hocachtung zu er: 
weden: an ihm verloren fie ihre Mühe. Es find Pagoden, 
pflegte er lächelnd zu fagen, welche ſehr wohl thun, ſich, 
‚wie die GSinefifhen, in weite Mäntel zu büllen; durchſich⸗ 
tiged Gewand würde ihre Ungeftalt zu fihtbar machen. Ka: 
dor mochte wohl fo unrecht nicht haben, als die Pagoden, 
feine Gegner, die Welt gern überredet hätten. Gewiß ift, 
daß der befiere Theil der Welt fi nicht überreden laffen 
wollte, und daß er gerade fo viele gefunde Köpfe und fchöne 
Seelen, ald man ihrer damals in Schefchian zählte, auf 
feiner Seite hatte. Selbſt diejenigen, weiche nicht in allen 
Stucken feiner Meinung waren, billigten fowohl feine Ab: 
fihten als die Mittel wodurch er fie ausführte, und 
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erkannten in ihm den aufrichtigen Kiebhaber des Wahren und 
den wohlmeinenden Freund der Menfchheit. Aber zufälliger 
Weife hatte er das Mißvergnügen, daß einige feiner Grund⸗ 
fäße von einer Art von Keuten gemißbraucht wurden, denen 
es gleich ftark an feinerem Gefühle des Herzens und an 
Nichtigkeit der Beurtheilung mangelte. Das Wahre gränzt 
immer fo nahe an den Irrthum, daß man feinen Sprung 
vonnöthen hat, aus dem fanft fih empor windenden Pfade 
bes einen in bie reizenden Irrgaͤrten des andern fich zu ver: 
irren. Diefe Leute gaben fich das Anſehen, dem befasten 
Schriftfteler in allem beizuftimmen, einen einzigen Punkt 
ausgenommen. „Er bat Recht,” fasten fie, „Io lang’ ex in 
feinem wahren Charakter bleibt, fo lang’ er das Eitle ber 
menfchlihen Begriffe und Leidenfchaften fchildert, und bag 
Lächerliche ihrer Forderungen an Weisheit und Tugend auf: 
det. Aber er ſchwaͤrmt felbft, Tobald er von ſchoͤnen Seelen, 
von der Zauberei der Empfindung, von Sympathie mit der 
Natur und von der Göttlichleit der Tugend fabelt. Es 
gibt Feine fchönen Seelen, und nur ein Thor glaubt an die 
Tugend. Wad die Menfhen Tugend nennen, befteht, wie 
die Münze in gewiffen Ländern, in einer Anzahl abgerebeter 
Zeichen, weldhe man unter einem gewiſſen Stempel für einen 
gewiſſen Preis in Handel und Wandel gelten zu laffen über: 
eingefommen ift. Der innere Werth kommt babei gar nicht 
in Betrachtung. Dem Korn nach ift eben fo wenig Unterichied 
zwifchen dem Schelm, der gehangen wird, dem Nachrichter, 
der ihn hängt, und dem Richter, der ihn hängen laßt,. ale 
zwifchen dem gefchmeidigen Europder, dem aufgeblafenen 
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Verfer, dem andähtigen Armenier, dem höflihen Sineſen 
und dem rohen Kamtſchadalen. Das Gepräge macht den 
ganzen Unterfchied.” 

Die Leute, welde fo dachten, fanden bald Anhänger 
genug, um eine zahlreiche Secte auszumachen. Sie nannten 
fi die Philofophen, und wer nicht von ihrer Brüderfchaft 
war, hatte die Freiheit von den Titeln Betrüger oder Schwaͤr⸗ 
mer, welhen er wollte, auszuwählen. Denn nach ihren 
Grundfäßen mußte er nothwendig eines von beiden fepn. 
Der ehrliche Kador erfuhr die Kranfung, von der Furzfichtigen 
Menge mit diefen anmaßplichen Philofophen in Eine Linie ge: 
ſtellt zu werden, weil fie zuweilen feine Sprache redeten, und 
in gewiflen Stüden eben das zu thun fehlenen, was er ge⸗ 
than hatte. Man Eonnte oder wollte nicht gewahr werden, 
daß nichts verfchiedener ſeyn konnte, als der Geiſt, welcher 
ihn, und der, welcher diefe Philoſophen befeelte, und 
als der Endzweck, den er und fie fich vorgefeßt hatten. 
Wenn er des Schwärmerg fpottete, und den Afterweifen, den 
Betrüger, oder den Selbftbetrogenen ihrer Anfprüde an 
Weisheit und Tugend entfeßte: fo gefchah es auf eine Weiſe, 
welhe in Perfonen von gefundem Urtheile feinen Zweifel 
veranlaflen fonnte, daß er es nicht redlich mit Wahrheit und 
Tugend meine. Wenn fie hingegen eben dieß zu thun fehies 
nen, fiel es in die Augen, daß ihre Abficht fey, die Tugend 
felbft lächerlich zu machen, und den ewigen Unterfchied zwi- 
hen Wahr und Falfh, Neht und Unrecht aufzuheben. Der 
Schmerz, fih mit einer Claffe von Menfchen, die er ver: 
achtete, vermengt zu ſehen, und die Gefahr, durch den 

Wieland, der geidne Epiegel. 1. 2 
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Muthwillen der einen und den Unverftand der.andern wider. 
feinen Willen Boͤſes zu thun, brachte ihn, ohne daß er fi 
einen Augenblit bedachte, zu der einzigen Entfchließung, 
welche in folhen Umftänden eines ehrlichen Mannes würdig 
war. Er erklärte fih öffentlih, und mit Verachtung des 
Tadels und der Vorwürfe, welche er von beiden Gattungen 
zu erwarten hatte, für die Sache der Tugend. ber da er, 
feiner Ueberzeugung treu, fortfuhr, keine Tugend gelten zu 
laffen, welche nicht, zum unträglichen Zeichen ihres Innern 
Merthes, mit dem Stempel der fchönen Natur bezeichnet 
war: fo erfolgte was er vorher gefehen hatte. „Die befagten 
Philofophen und der Pöbel der Moraliften waren in gleichem 
Grade unzufrieden mit ihm.” Beide fanden in feinen Schriften 
fo viel Vorwand als fie nur wünfchen fonnten, feine Grund: 
fäße und feine Abfihten in ein falfches Licht zu ftellen; und 
am Ende zeigte fih, daß er mit allen feinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, ald die Feine Zahl der Vernünftigen 
in der Veberzeugung zu ftärfen: „daß Blödigfeit des Geiftes 
und Verfehrtheit des Herzens gleich unheilbare Uebel find; 
daß es zwar nicht unmöglich ift, durch mechanifhe Mittel 
den großen Haufen der Menfchen zu einer ganz leidlichen Art 
von — SChieren zu machen; aber, daß Weisheit und Güte 
ewig ein freiwilliges Geſchenk bleiben werden, welches der 
Himmel nur den fhönen Seelen madt.” 

Was du ung hier erzählteft, Danifchmend, möchte fih an 
einem andern Drte ganz gut haben hören laffen, fagte ber 
Sultan, aber du fcheinft darüber vergeffen zu haben, daß bie 
Rede nicht von deinem Freunde Kador, fondern von dem. 
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Prinzen Isfandiar, und von einem gewiſſen ſchelmiſchen Kamfalu 
war, den du und als einen Verführer diefes jungen Menfchen 
befannt machen wollteft. 

Sire (mar Danifhmendd Antwort), Ihre Hoheit ziehen 
mich in diefem Augenblide aus Feiner geringen Verlegenheit. 
Ich fing eben an gewahr zu werden, daß ich mich verirret hätte; 
und wer weiß was für Wendungen ich hätte nehmen müffen, 
um mich wieder auf den Punkt zu finden, den ich unvermerft 
aus dem Sefichte verlor! Der Kamfalu alfo, zu welhem Sie 
mich zurüdzubringen die Gnade haben, war eines von diefen 
verzärtelten Kindern der Natur, welche fie in einem Anftoß 
von verfchwenderifher Laune mit allen ihren Gaben überhäuft, 
aber vor lauter Eilfertigfeit die einzige vergeffen hat, ohne 
welche alle übrigen mehr gefährliche ala vortheilhafte Gefchente 
find. Er war von fchöner Bildung, und der Bau feines Körpers 
fehlen Unfterblichfeit anzufündigen. Er befaß in einem hohen 
Srade alles was einen jungen Mann zu einem Sünftling des 
fhönen Gefchlechtes zu machen pflegt, und alied was ihn im 
Beſitz ihrer Gunſt erhalten kann. Er war lebhaft, feurig, 
unternehmend, und niemand hatte die Kunftfprache der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und alle die fchlauen Verführungsfünfte, wodurch fich 
die Schönen wiſſend oder unwiffend hintergehen zu laffen 
gewohnt find, mehr in feiner Gewalt ale er. Das Ein: 
nehmende feiner Perfon, ein unerfchöpflicher, mit der größten 
Leichtigkeit in taufend Geſtalten fich verwandelnder Wiß, und 
ei Batürliche Beredfamfeit, bei welcher ihm, ingewiffen Fällen, 
feine Begierden die Dienfte der höchften Begeifterung thaten, 
machten ihn zum angenehmften und gefährlichften Gefellfchafter 
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von der Weit. Nichts Tonnte eichfettigetfenn>alenfeihe 
Orundſatze in Beziehung auf die Gebieteriunen unfers'Herzendz, 
aber unglüclicher Weife für das arme Scheſchlan waren dieſe 
Orundſatze ein Theil des allgemeinen Soyſtems feiner fitklächen 
Begriffe. Eblis (fo nannte ſich der Kamfalu), deſſen Hery kei 
Vermut hung hatte, daß es eine Höhere Art von ebe, 
als die Befriedigung der Sinne und das eigen 
gnügen deö.gegenwärtigen Augenblias — Eblis Hatte ſich eine 
Soſtem gemacht, aus welchem Wahrheit) Tugendy3it 
Freundſchaft, kurz, jedes [hönere Gefühlumdjedeen it 
verbannt waren. „Alles iſt wahr, ſagte er, je 
es anfehen; von unferer innerlichen ee 
Gefihtöpunkte, woraus wir fehen, hängt es Iebiglic ab 
uns ein Gegenftand fehön oder Häßlich, gut oder boſe fh 
fol. Tugend iſt eine Uebereintunft der feineri Köpfe, | 
einen angenommenen Schein von Getechtigfeit, Unei 
keit und Großmuth dem großen Haufen Zutrauen 
furcht einzuflößen. Sie bedient ſich dazu einer gewif 
tönenden Sprache, gewiffer edler Formen und ſchlauer 
dungen, welche fie unfern Neigungen und Handli 
um das Siel unfeer Leidenfchaften defto ſicherer zu 
je behutfamer wir es den Augen der Welt zu entzlet 
Müpige oder bezahlte Pedanten Haben dieſeSprache⸗ 
in einen wiſſenſchaftlichenguſammen hang raſonnirt Blo 
find einfältig genug geweſen, diefe Zelchen für 
zuſehen, und unter dieſen leeren Formen gleichſam 
per zu fuchen. Narren haben ſich⸗ au allen Zeiten 
Oder auf Unfoften ihrer Vernunft benhüpe) u 










von welder jene ſchwatzen, in ihrem Leben zu zeigen. ber 
ein dreifacher Thor müßte der ſeyn, der einen Freund auf 
Unkoften feiner felbft glüdlih machen — der den Augenblid, 
das einzige was in feiner Gewalt ift, einem Traume von Zu: 
kunft aufopfeen — oder für andre leben wollte, wenn er fie 
nöthigen kann für ihn da zu ſeyn!“ Diefeabfchenliche Moral — 

Ich beforge, Danifchmend, es ift die Moral von zwei 
Fünfteln meiner Rajas, Dmras und Mollad, fagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, verfeßte Danifchmend. Aber 
deſſen bin ich verfichert, daß es, wenn unfer Herz ung nicht, 
wider Willen unfrer Köpfe, zu beflern Leute machte, die Moral 
aller Erdenbewohner wäre. 

Mir daͤucht, ſprach die fchöne Nurmahal, nichts beweifet 
beſſer, wie wahr es tft, daß nur die ſchoͤnen Seelen der Tugend 
fähig find, als der Ton, in welchem Eblis'von diefer ihm un⸗ 
befannten Gottheit fpricht. „Ein dreifadher Thor müßte der 
ſeyn, der feinen Freund auf Unkoften feiner felbit glüdlich 
machen wollte.” Ja wohl, Eblis! in dreihundertfacher Chor 
müßt’ er feyn. Aber dieß weiß Eblis nicht — denn woher ſollt' 
er es willen können? — daß der Fall, den er feßt, gar nicht 
möglich ift. Ein Freund Fann für feinen Freund nichts auf 
Unkoſten feiner felbft thun — denn diefer Freund ift er felbft. 
Welchen größern Gewinn koͤnnt' er machen ale die Slüdfeligfeit 
feines Freundes? Er könnte fein Leben für ihn geben, und 
würde in dem legten Augenblide, der vor diefem füßen Opfer 
vorherginge, mehr leben als in zwanzig Jahren, die er bloß 
ich ſelbſt gelebt hätte. 

Schwaͤrmerin! — komm und gib mir einen Kuß, rief der 


Sultan, Swelundgwanzig Tube, ſeit th Dattan Hi verdenderu 
mic nicht, zu fühlen, dap etwas In dieſrt Ochiwdrmnkncitf, dus 
meine ganze Sultanſchaft wurwirgt, : - | mas: aniyii” 

Die Ornnbfäge des verführerifchen Eblis fanden in dem 
Herzen bes Prinzen Jofandiar fo wenig Widerftand, daß fie 
fich ohne große Mahe ſeines Kopfes bemeiftern Fonnten. Eblis 
hatte das Anftößtge, welches fie fur eine jede noch micht ganz, 
verborbene Geele Haben mülfen, fo geſchiet zu verbergen ge— 
wußt, daß der Prinz fi mit volllommner Sicherheit dem Ver⸗ 
gnägen überließ, feinen Geiſt, wie er wähnte, von Vorurtheilen 
iu entfeifeln, deren Joch nur diejenigen tragen müßten, welche 
zum Gehorchen geboren wären. Da er ohnehin eine ftarke 
Neigung in ſich fühlte, feine Laune zur einzigen Negel feiner 
Urtheile und Handlungen zu machen: fo konnt” es nicht vwehl 
anders fepn, ald daß er ein Syſtem fehr überzeugend finden 
mußte, welches ihm, von dem Augenblick an, da er alles köͤnnen 
würde, was er wollte, bie Vollmacht ertheilte, alles zu wollen, 
was er könnte 

Die Ungebuld, fo viel Fahre als der König fein Water 
noch zu leben hätte, zwiſchen ſich und dem Biele feiner feurigften 
Wunſche zu fehen, nahm mit jedem Jahre fo ftark zu, daß jie 
bei einem Prinzen, der fo wenig gewohnt war feinen Leiden: 
haften zu gebieten, fi endlich zu deutlich verrathen mußte, 
um dem alten Azor verborgen zu bleiben. Alle Mühe, die 
fein Liebling anwandte, ihn zu einem klügern Betragen zu 
bereden, war vergeblich. Zefandiar tadelte alle Maßregeln 
des Hofes, ſprach mit ſeht wenig zuruüchaltung von den Schtuadh- 
heiten feines Vaters, und begegnete der ſchönen Gulnaze fo, 





ale ob er ſich vorgefegt hätte, fie ale Augenblicke zu erinnern, 
daß fie eine Perfifhe Tänzerin gewefen fey. 

Azor ertrug diefen Uebermuth mit einer Nachficht, welche 
zu fehr die Miene einer Schwachheit hatte, um den Prinzen 
zum Gefühl feiner Prlicht zurüdzubringen; und in der That 
würde ein ftrengeres Verfahren zu nichts gedient haben, ale 
ihn die Abnahme feines Anſehens und die Ohnmacht einer zum 
Ende fich neigenden Regierung defto Eränfender fühlen zu laffen. 
Die feinige war fo verhaßt, daß fein Thronfolger fchon dadurch 
allein, weil er fie Öffentlich mißbilligte, der Abgott des Volkes 
wurde. Der Hof des leßtern vergrößerte fich zuſehends; und 
man fprach endlich fo laut von der Nothwendigkeit, den alten 
König einer Bürde, welche jüngere Schultern erfordre, zu 
entladen, daß Isfandiar vermuthlich nicht länger gezögert 
haben würde, diefe Gefinnungen der Nation zum Vortheil 
feiner Wünfche anzuwenden, wenn ihn nicht der Tod des 
Königs wenigſtens diefer legten Stufe feined Verbrechens 
überhoben hätte. 

Niemals find die Erwartungen eined Volkes ftärker be: 
trogen worden, als an dem Tage, da Isfandiar den Thron 
von Scheſchian beftieg. Aber was für Urfache hatten auch die 
Scheſchianer mehr von ihm zu erwarten ale von feinem Vater? 
Wie viele Könige, welche fich durch die heiligften Gelübde ver: 
binden müffen nur für die Gluͤckſeligkeit ihrer Völker zu leben, 
erinnern fich diefer Gelübde noch, nachdem fie den erften 
Zug aus dem Zauberkelch der willfürlihen Gewalt gethan 
haben? In Schefhian mußten fich die Könige zu nichts ver: 
binden. Das Volk fhwor ihnen granzenlofen Gehorfam, und 
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ſie — erlaubten, am Tag ihrer Kroͤnung, dem geringſten ihrer 
Unterthanen — den Saum ihres Mantels zu küſſen. Was 
für Erwartungen kann ein Volk auf eine ſolche Gnade gründen? 

Azor hatte vor ſeiner Thronbeſteigung alle Herzen durch 
Leutſeligkeit und Güte gewonnen; man erwartete goldne Zeiten 
von ihm, und fand fich betrogen. 

Isfandiar hatte fih nie die geringfte Gewalt angethan, 
die ungeftüme Hiße, die Unempfindlichfeit und dad Wetter: 
wendifche feiner Gemüthsart zu verbergen. Niemand wußte 
einen Zug von ihm anzuführen, der eine große Seele oder ein 
wohlthätiges Herz bezeichnet hatte. Allein man war der 
langen Regierung feines verhaßten Vaters überdrüffig; Isfan⸗ 
diar hatte fih Öffentlih an die Spiße der Mißvergnügten ge- 
ftelt; man hoffte, daß derjenige beffer regieren würde, der von 
den Gebrechen der alten Regierung fo lebhaft gerührt fchien, 
und fo viele Gelegenheit gehabt hatte durch fremde Zebler 
weife zu werden. Aber man betrog fich fehr. Isfandiar 
würde fi eben fo mißvergnügt bezeigt haben, wenn Azor der 
befte der Könige gewefen wäre. 

Die erfte Probe, welche der neue Sultan von feinem Vor: 
haben ohne Örundfäge zu regieren gab, war die Veränderung, 
die er bei Hofe und in der Staatsverwaltung vornahm. 

Sn den legten Jahren Azors hatte man fih durch die 
äußerfte Noth gedrungen gefehen, den übermäßigen Aufwand 
der Hofhaltung einzufchränfen, und einige Maͤnner von be⸗ 
währter Nedlichkeit und Einſicht zu den wichtigften Staats⸗ 
bedienungen zu berufen. Es war zu ſpaͤt für die Glüdfeligs 
feit von Scheſchian; aber noch immer früh genug, um ned 


sehßere Uebel zu verbüten. Durch bie Weisheit und unver: 
berfiene Arbeit diefer ehrwürdigen Alten war die Staats⸗ 
wirthſchaft in beſſere Ordnung gebracht, und dem Doll, ohne 
Nachtheil der Krone, betraͤchtliche Erleichterung verfhafft 
worden. Jsfandiar zählte vermutlich beides unter die Miß⸗ 
braͤuche; benn er feßte feinen Hofftaat auf einen prädtigern 
Sub, «ls er in den glänzendften Seiten Azors geweſen war; 
und die einzigen unter den Staatsbedienten feines Vaters, 
welche er um jeden Preis hätte Laufen follen, wurben abge: 
baut. Sie mußten einem Schlaulopfe Platz machen, ber ſich 
durch ein Project, die Scheſchianer, mittelft eines neu erfun⸗ 
benen Kunftwortes, die Luft, welche fie einathmeten, ver: 
fteuern zu laffen, das Vertrauen Seiner Hoheit erworben 
hatte. 

Sefandiar hatte Faum einige Monate das Vergnügen ge: 
ſchmeckt alles zu thun was ihm beliebte, als er anfing fid 
feinen Launen mit einer Gorglofigkeit zu überlaffen, welde, 
ungeachtet des jovialifchen Geiſtes, womit er fie würzte, in 
ben Augen der Vernunft eine defto anftößigere Art von Tp⸗ 
tannei war, weil fie bewies, daß er fähig ſey mit kaltem 
Blute und bei völligem Gebrauch feiner Sinne die unfinnig- 
fen Dinge zu thun. 

Er fchien fich ſehr viel damit zu willen, daß er Feine er⸗ 
klaͤrte Kavoritin hatte, wie fein Vater. Uber dafür bielt er 
eine ungeheure Menge von Hunden, Jagdpferden und Falken; 
gab unermeßlihe Summen für Gemälde aus, ohne ben ge⸗ 
ringſten Geſchmack von der Kunft zu haben, und belohnte mit 
uumäßiger Verſchwendung alle Abenteurer und Landftreicher, 


die, mit dem Titel wigiger Köpfe, Virtuoſen und DBefiger 
feltfamer Kunftftüde an feinen Hof kamen, weil, wie fie fag: 
ten, nur der größte der Könige würdig fey, der Beſitzer ihrer 
Talente und Raritäten zu ſeyn. 

Dhne irgend eine herrſchende LXeidenfchaft zu haben, hatte 
er nach und nach alle, und jede mit defto größerer Wut, 
weil er vorherfah, fie würde bald von einer andern verdrängt 
werden. Das arme Schefchian gewann alfo wenig bet feiner 
Mäpigung in einem einzigen Punkte; einer Mäßigung, wovon 
der Grund vielmehr in feiner Unfähigkeit zu lieben, als in 
feiner Weisheit lag, und welche ihn nicht verhinderte, wenn 
es ihm einfiel, die Einkünfte einer ganzen Provinz an bie 
erfte Sinefifhe Gauklerin, die ihn eine Viertelftunde bein: 
ftigte, wegzuſchenken. 

Eben diefelbe wunderliche Laune, welche die Regel feines 
Geſchmacks war, regierte ihn bei Befeßung der wichtigften oder 
anfehnlichften Hofämter und Staatsbedienungen. Er machte 
in einem folchen Anftoß feinen Paftetenbäder zum erften Mi- 
nifter, ein andermal feinen Barbier zum Hauptmann über 
die Leibwache. Der Reichskanzler wurde abgeſetzt, weil ex 
ein fchlechter Tanzer war, und ein gewiſſer Quadfalber ſchwang 
fi) durch die Erfindung einer Pomade in die Stelle des Ober: 
fhagmeifters, der die Verwegenheit gehabt hatte, Seiner 
Hoheit vorzuftellen, daß zehntaufend Unzen Silberd eine zu 
große Belohnung für die Erfindung einer neuen Pomade fey. 
Keiner von feinen Dienern konnte eine Stunde lang auf feine 
Gnade zählen; und das Schlimmfte war, daß man fie dur 
Wohlverhalten eben fo leicht als durch Uebelthaten verfcherzen 
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konnte. Der einzige Eblis befaß dad Geheimniß, fi ihm 
unentbehrlih zu mahen, und, ohne einen andern ale den 
Titel feines Guͤnſtlings, den Hof und ben Staat eben fo will: 
Fürlich zu regieren als der Sultan felbft. Ich hatte vielleicht 
Unrecht, das Mittel, deffen er fich dazu bediente, ein Geheim⸗ 
niß zu nennen; denn im Grunde kann nichts einfacher ſeyn. 
Es beftand in der Kunft, ſich in alle Launen feines Heren zu 
ſchicken, ihn alles thun zu laffen, was er wollte, und für alle 
feine Unternehmungen, fo ausfchweifend fie feyn mochten, 
Mittel zu fchaffen. 

Das legte ift eben fo leicht nicht, als du dir einbildeſt, 
ſagte der Sultan. 

Sire, verſetzte Daniſchmend, nach des Guͤnſtlings Grund⸗ 
ſaͤtzen und Art zu verfahren konnte nichts leichter ſeyn. Nach 
ihm hatte der Sultan das Recht zu nehmen, ſo lange ſeine 
Unterthanen etwas hatten, das ihnen genommen werden 
konnte. 

„Und wenn ſie nichts mehr hatten?“ 

Dieſer Fall war, ſeiner Meinung nach, ſo bald noch nicht 
zu beſorgen. Der Hunger, und die Begierde nach einem Zus 
ftande, worin fie müßig gehen innen, wird fie fhon arbeiten 

lehren, pflegte er zu fagen, und fo lange fie arbeiten, fünnen 
fie geben. 

„Diefer Eblis fürchtete fich alfo nicht vor den Folgen der 
Muthloſigkeit?“ 

Das Uebel war, daß er dem Sultan eine Philoſophie bei- 
gebracht hatte, welche die menfchliche Natur in feinen Augen 
verächtlih machte. Er fah die Menfhen für nichts Beſſeres 


als eine Gattung. von Chieren an, vom. melden. ſich mehr 
Vortheile ziehen laſſen, que von irgend alner anbrum ssmmh.ia 
der Kunſt, fie.fär ihren Sebleter zu aleicher Belt. ſe nadlh 
und fo uuſchaͤdlich als moͤglich su machen, beßand, nach: Ihe, 
das große Geheimniß der Regiernugskunſt. Man hätte, kim 
dieſen Grundſatz gelten laſſen kͤnnen, wem er porausgeſetdt 
hätte, daß ber Vortheil des GSebieters und des Staate alle 
zeit einerlei ſey. Wer dieß war es alt, v⸗⸗ wit 
wollte. seh 
Der Menſch, feste Eblis, ift aus uni patgraen. anf 
ten Grundneigungen zuſammengeſett, deren vereinigte MBir- 
tung ihn zu dem macht, was er ift: Hang vum Maßio⸗va 
und Hang zum Vergnügen. Ohne ben legtern winhe im 
jener ewig in einer unuberwindlichen Unthätigteit erhalden; 
aber fo groß fein Abſchen vor Abhänglichtekt und Arbeit R 
fo ift doch fein Hang zum Vergnügen noch ſtaͤrker, Um Babe 
zu vereinigen, Ift ein Zuſtand von Unabbänglichleit, werkase 
alles mögliche Vergnügen. ohne einige Remühung genöfe, 
das letzte Biel feiner Wuͤnſche. Er. bennt keine Geligfeit über 
biefer. Daher biefer unanslöfhliche Hang sum Defmetitunug, 
der dem armſeligſten Erdenſohn eben fe: angeberen iſt; ah 
dem Erben des größten Monarchen. In dem zanzen Sa⸗ 
ſchian iſt Fein einziger, welcher nicht wünfchte, daß ad Alla 
nur für fein Wergnügen befcäftigt ſeyn mußten. Mein bie 
Natur der Sache bringt es mit fih, daß nur. ein Amcer 
diefer Gluͤcliche ſeyn kann; alle übrigen ſind Huch die Neth-⸗ 
wendigkeit ſelhſt dazu verurtheilt, ſich, fa lange, fe ben u: ' 
aber weniger zu hiefem Iapten Wunſ ſhe des Scrhlich p. 









zu arbeiten ; und felbft das Blük, ihm nahe zu fommen, kann 
nur Weniger zu SCheile werden. Was foll nun der Einzige 
hierbei thun, der, mit dem vergötterten Diadem um bie 
©tirne, oben auf der Spiße bed Berges ſitzt, und nichts 
Höheres zum erfteigen fieht? Sol er fi etwan in dem Genuß 
feiner Wonne durch albernes Mitleiden mit der wimmelnben 
Menge ftören laffen, welche voll Elopfender Begierde fih aus 
der Tiefe empor zu heben verfucht, und, neidifche Blide auf 
die verfagte Slüdfeligkeit heftend, bei jedem Tritt auf der 
fHlüpfrigen Bahn in Gefahr fchwebt, durch das Gedraͤnge ihrer 
Mitwerber oder ihre eigene Haſtigkeit tiefer, ale fie empor 
geftiegen ift, wieder herunter zu glitfhen? Soll er vielleicht 
fo höflich feyn, einem unter ihnen Plag zu mahen? — Wahr: 
haftig! Sie mögen fehen, wie fie hinauf kommen; dieß iſt ihre 
Sache. Die feinige ift, indem fie von Stufe zu Stufe zu ihm 
emporflettern, fih ihrer Hände zu bedienen, um alle Güter 
und Freuden der Welt zu den Füßen feines Thrones aufhäufen 
zu laffen; und wenn ihm der Genuß alles deflen, was die 
übrigen wünfcdhen, noch eine Sorge verftatten kann, fo ift eg, 
zu verhindern, daß von der wetteifernden Menge keiner hoch 
genug fteige, ihn von feinem Gipfel herab zu drangen. Nichts 
würde dem Cinzigen gefährlicher feyn, ald wenn die Menge 
alle Hoffnung in einen beffern Zuftand zu kommen verlöre. 
Diefe Hoffnung iſt die wahre Seele eined Staats; mit ihr 
‚ verfiegt die Quelle des politifchen Lebens; eine allgemeine Un: 
thaͤtigkeit verfündigt, gleich der Todesftille vor einem Sturme, 
die fchredlihen Wirkungen der Verzweiflung, unter welchen 
ſchon fo manche Thronen Aſiens eingeftürzt find. Aber nichts 
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iſt leichter als dieſem Uebel zuvorzukommen. Es gibt zwiſchen 
dem Tageloͤhner und dem Sultan ſo viele Stufen; und jede 
der hoͤhern Stufen iſt für den, der einige Grade tiefer ſteht, 
fo beneidenswärdig, daß etliche Beifpiele, welche von Zeit zu 
Zeit die Hoffnung zu fteigen in den leßtern wieder anfrifchen, 
hinreichend find, den Staat in diefer Gefchäftigkeit zu unter: 
halten, wodurch alle Glieder desfelben, indem fie bloß ihren: 
eigenen Vortheil zu befördern glauben, dem glüdlichen Ein: 
zigen dienftbar werden.” 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß nichts feichter 
feyn kann, als diefe Trugfchlüffe des finnreichen Eblid. Die 
Orundfefte eines Staats befteht in der Zufriedenheit der unter 
ften Claſſen mit dem Stande worin fie fih befinden, und fein 
Untergang ift von dem Augenblid an gewiß, da der Landmann 
Urfache hat, den müßig gehenden Sklaven eines Großen zu 
beneiden. 

Die Grundfäße des finnreichen Eblis hatten drei große 
Fehler. Sie hingen eben fo wenig unter fich zufammen, als 
fie mit der Erfahrung übereinftimmten; und man Eonnte fie 
alle Augenblide übertreten, ohne an Gründen Mangel zu 
haben, welche die Ausnahmen rechtfertigten. Aber fie ſchmei⸗ 
chelten den Leidenfchaften eines Kürften, der keine andre Ne: 
gel kannte noch kennen wollte, als feine Laune. Isfandiar 
fand nichts bündiger als die Schlüffe feines Lieblings. 

Man konnte fehwerlich weniger Anlage zu einer mitleis 
digen Sinnesart haben ale diefer Sultan. Das Ueinfte Uns 
gemach, das ihn felbft betraf, fehte ihn in die heftigſte Un⸗ 
geduld; aber das Leiden andrer fand feinen Zugang zu feinem 


Herzen. Wie überflüfig mar die Bemuͤhung, einen folchen 
Fuͤrſten noch durch Grundfäße gefühlloe zu mahen! Und 
gleichwohl hatte Eblis nichts Angelegner’s, als ihm feine 
Unterthanen bei jeder Gelegenheit in dem verhaßteften Kichte 
zu zeigen. 

Das Volk, fagte Eblis zum Sultan feinem Herrn, ift 
ein viellöpfiged Thier, welches nur durch Hunger und Streiche 
gebändiget werden kann. Es wäre Unfinn, feine Liebe durch 
Wohlthaten gewinnen zu wollen. Tauſend Beifpiele von ſchwa⸗ 
hen Kürften, welche die Opfer einer allzu milden Gemuͤthsart 
geworden find, beweifen diefe Wahrheit. Das Wolf fieht alles 
Gute, was man ihm erweist, für Schuldigfeit an, erwartet 
immer noch mehr ald man zu feinem Beften thut, und halt 
fih von aler Prliht der Dankbarkeit Iosgezählt, fobald es 
fih in feinen ausfchweifenden Erwartungen betrogen ficht. 
Mit Widerwillen trägt es die Zeffeln der Abhaͤnglichkeit; unbe: 
ftändig in feinen Neigungen, willfürlich in feinen Urtheilen, 
und immer mit dem Segenwärtigen unzufrieden, dürftet es 
nad Neuerungen; Unfälle, welche feinen Gebietern zuftoßen, 
find ihm fröhliche Begebenheiten, und wiewohl es felbft unter 
allgemeiner Noth am meiften leidet, fehnt es fih dennoch 
nach öffentlihem Ungluͤck, um Gelegenheit zu haben zu mur: 
ren, und feine Vorfteher mit Vorwürfen zu überhäufen. Wenn 
eine Gottheit vom Himmel fliege, die Menfchen zu beherrſchen, 
fie würde nicht frei von ihrem Tadel bleiben. Der fchlechtefte 
unter ihnen halt fih für gut genug die Welt zu regieren, 
und eben darum weil der Pöbel nichts weiß, glaubt er alles 
befler zu willen als feine Dbern. Vergebens würd’ es fepn, 
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licher als fie mit dem Ueberfluß und den Woläften beca 
zu machen; ed würde weniger Gefahr ſeyn, einem ſchlafenden 
Löwen, als die Bogierlichkeit diefer Leute aufzuweren. Sie 
mit feidewen Vanden oder Blumenfetten binden zu wollen, 
wäre chen fe srl als eine Hydne mit Spinneweben zu feſſeln. 
Nichts als Mereifeme Notwendigkeit, und die Verzweiflung 
ihte Ketten jemals zerreißen zu koͤnnen, iffvermögend fie in 
ihren Schranken zu halten; und, gleich andern wilden Thies 
ren, müflen fr ausgemergelt werden, und den Stod immer 
über ihrem ieaen — fehen, um einen Gebieter dulden 
iu lernen. 

Daniſchmend, fagteder Sultan, ich geftehe, die Abſchil 
berung, die und. Elis von dem VBolfe macht, iſt nicht ger 
ſchmeichelt; aber es ift Wahrheit: ‚darin, Ich denfe ungern 
an die Folgen, welche ſich daraus ziehen laſſen: und gleiche 
wohl würd’ es, wie Eblis ſagt, gefährlich ſeyn, ſich ſelbſt 
einer fo wichtigen Sache täufchen zu wollen. 

©nädigfter Herr, verſetzte der Philoſoph, ich — 
ob mich meine Gut herzigkeit verhindert hat, den Menſchen 
den ich felt mehr als fünfundzwangig Jahren ftndire, fo u 
fehen wie er ik. Es mag wohl ju viel Mofenfarbe in meiner 
Phantafie herrſchen. Aber, wie dem auch ſeyn mag, ich kann 
mid unmoͤglich überwinden, bie Menſchen für ſo bösartig an⸗ 
sufehen, als fe in der Theorie diefes Eblia find, Wem Die 
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Erfahrung für ihn zu reden fcheint, fo fpricht fie nicht weniger 
für mich. Kennen wir nicht Fleine Völker, welche im Schoße 
der Freiheit und der einfältigen Maͤßigung glüdlich find? Ver: 
gleichen wir einmal diefe Völker mit denjenigen, welche unter 
den Bedrädungen der willfürlichen Gewalt einer harten Negie: 
rung ſchmachten! der erfte Anblit wird ung fogleich einen 
ſtarken Unterfchled bemerken laffen. Gene zeigen ung ein ge⸗ 
fundes, vergnügtes, fröhliches Anfehen. Ihre Wohnungen 
find weder weitläuftig noch prächtig; aber auch die aͤrmſte Ihrer 
Hütten fieht einer Wohnung von Menfchen, nicht einem Schlupf: 
winfel wilder Thiere gleich. Sie find fchlecht gekleidet; aber 
fie find doch vor Froft und Naͤſſe befhüst. Shre Nahrung ift 
eben fo einfältig; aber man fieht ihnen wenigftend des Abends 
an, daß fie zu Mittage gegeffen haben. Diefe fchleichen, nis 
lebende Bilder des Elends, mit gefenften Hduptern umher, 
und heften aus hohlen Augen gramvelle Blicke auf die Erde, 
welche fie — nicht für fih und ihre Kinder — bauen müffen. 
Veberall begegnen unferm beleidigten Auge blutlofe, ausge— 
bungerte und fieche Körper — fehwermüthige, düftre, von Sor⸗ 
gen abgezehrte Geſichter; — alte Leute, welche fih mit Mühe 
von der Stelle fhleppen, und zur Belohnung einer fünfzig: 
jägrigen fhweren Dienftbarkeit dag wenige Brod, bad ihr vom 
Mangel eingefhrumpfter Magen noch ertragen kann, dem 
Mitleiden der Vorübergehenden durch Betteln abnöthigen; — 
verwahrlofte, nadende, Erüppelhafte Kinder, oder wimmernde 
Säuglinge, welche fih anftrengen, einer hungernden Mutter 
noch die leßten Blutstropfen aus der ausgemergelten Bruft 
zu ziehen. Halb vermoderte Lumpen, die von den dürren 
Wieland, der goldne Spiegel, 1. 3 
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enden diefer Elenden herabhangen, zeigen wenigſtens, daß 
fie den Willen haben ihre Blöße zu decken; aber was wird fie 
vor der fengenden Sonne, vor Wind und Regen und Kälte 
deden? Ihre armfeligen aus Koth und Stroh zufammen- 
gepladten Hütten fbehen jedem Anfall der Elemente offen. Hie⸗ 
ber Eriechen fie, wenn die untergehende Sonne fie von der täg- 
lichen Arbeit für gefühllofe Gebieter ausgefpannt hat, ermüdet 
zufammen, und fhäßen fih noch glücklich, wenn fie fo viel Vor⸗ 
rath von einem Brode, welches ihre Herren für ihre Hunde 
zu fchleht halten würden, übrig finden, ale fie vonnöthen 
haben, um nicht hungrig auf einem Lager von faulendem Stroh 
den lebten Troft des Elenden vergebens herbeizufeufzen. 

Wie du malft, Danifhmend! — rief der Sultan mit einer 
auffahrenden Bewegung aus, indem er fich zu verbergen be: 
mübte, wie gerührt er war. ch fchwöre beim Haupte des 
Propheten, daß ich, ehe der Mond wieder voll ſeyn wird, 
wiffen will, ob innerhalb der Graͤnzen meines Gebiets folche 
Unglüdliche leben; und wehe dem Sklaven, dem ich die Sorge 
für meine Unterthanen anvertraut habe, in deſſen Bezirk ein 
Urbild deiner verfiuhten Malerei gefunden würde! Es ift 
mein ganzer Ernft, und zum Beweiſe davon trag’ ich das 
Amt diefer Unterfuchung dir felbft auf. Danifchmend! Mor: 
gen, na dem erften Gebete, erwart' ich Dich in meinem Zim⸗ 
mer, damit wir weiter von ber Sache fprechen. 

Was der gutkerzige Danifhmend dem Sultan gefagt 
haben mag, um ihm im Namen aller, welche bei diefer Auf: 
wallung feines Föniglichen Herzens intereffirt waren, ben 
demüthigen Dank zu erftatten, wollen wir, um ung nicht au 


weit von unferm Wege zu entfernen, der Einbildung bed Leſers 
überlaffen. 

Gut, fagte Shah Gebal, deſſen Hiße fi während ber 
Danffagungsrede des Philoforhen wieder merklich abgekühlt 
hatte, du weißt meinen Willen! Morgen eine Stunde nad) 
Sonnenaufgang, Danifhmend! — Itzt will ich noch bie Aus: 
führung deiner Einwendungen gegen die Theorie bed Günft: 
lings Eblis hören. Laß fehen, wie du dich ans der Sache 
zieben wirft. 

Sch behauptete (fuhr Danifchmend in feinem Vortrage 
fort), daß die Erfahrung, auf welche fih Eblis bezieht, um 
feine häßlichen Gemälde von der Bösartigkeit des Volkes zu 
rechtfertigen, wenigſtens eben fo ftark für meine ale für feine 
Meinung rede; und ich ftellte zu Diefem Ende eine Verglei- 
dung an, zwifchen dem einen Volke, welches unter einer freien, 
oder wenigftens unter einer milden Regierung glücklich ift, 
und einem Volke, dem ein Tyrann wie Isfandiar, mit Hülfe 
eines Guͤnſtlings wie Eblis, fo mitfpielt, wie man es von 
der Vereinigung harter Grundfäge mit einer unempfindlichen 
Sinnesdart erwarten kann. Wenn der Eontraft zwifchen dem 
Wohlftande des einen und dem Glende des andern beim 
erſten Anbli in die Augen fällt, fo wird ung eine fortgefehte 
Aufmerkſamkeit feinen geringern Abftand zwifchen ihrem fitt- 
lichen Charakter entdeden lafien. Das glüdlihe Volk ift zu⸗ 
frieden mit feinem Zuftande; es gewoͤhnet fih mit Vergnü- 
gen an ihn, und ift geneigt zu glauben, daß es Eeinen beflern 
gebe. Es fegnet den guten Fürften, unter deſſen Gefeßen 
ed in ungefränfter Sicherheit der Fruͤchte feines Fleißes 
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bie Berwegenheit Haben können, zu behaupten, die Menfchen 
feyen von Natur fo bösartige Geſchoͤpfe? Wer macht fie da: 
zu? Was für Gewalt muß der Menichheit angethan worden 
ſeyn, welde graufame und langwierige Mißhandlungen muß 
fie erlitten haben, bis fie fo werden konnte, wie Eblig fie 
ſchildert! Iſt es nicht der Gipfel der Ungerechtigkeit, die Men: 
Then dafür zu beftrafen, daß fie die verfehrten Geſchoͤpfe find, 
wozu man fie felbft gemacht hat? Mir daucht, die Unter: 
drüder der Menfchheit haben wohl Feine Urfache ſich zu be: 
fhweren. Die unbegreiflihe Geduld, womit die meiften Voͤl⸗ 
Ter des Erdbodens fich zu allen Zeiten von einer Fleinen Anzahl 
son Isfandiarn und Ehliffen haben mißbrauchen laffen, ift der 
ſtaͤrkſte Beweis der urſpruͤnglichen Mildigkeit der menfchlihen 
Natur. Wenn wir von Empörungen, Bürgerfriegen und 
gewaltfamen Staatsveränderungen hören, fo können wir alle 
mal mit der größten Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß unleid- 
liche Beleidigungen den Anlaß dazu gegeben haben. 

Nicht allemal, mein guter Danifchmend, fagte der Sultan: 
dein Eifer für die Sache des Volks macht dich vergeflen, wie 
viele Beifpiele die Gefchichte des Erdbodens ung zeigt, daß 
auch gute Fürften, Fürften, welche wenigftend einige geringe 
Fehler mit großen Tugenden vergüteten, Schlachtopfer der 
unbändigen Herrihfucht eines ftolzen Priefters, oder der über: 
möäthigen Anmaßungen aufrührifher Emirn geworden find. 

Gleichwohl, erwiederte Danifchmend, würde fich vielleicht 
in jedem befondern Falle zeigen laffen, daß die Fürften, auf 
welche Ihre Hoheit zu zielen fcheinen, durch fehr weſentliche 
Fehler in der Regierung, duch allzugroße Nachficht gegen die 
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Lafter ihrer Günftlinge, durch häufigen Mißbrauch einer will⸗ 
fürlihen Gewalt, durch offenbare Ungerechtigfeiten und ein 
tyrannifches Verfahren fowohl mit dem Volk ald mit den 
Großen ihres Neiches, fih die unglüdlihe Ehre zugezogen 
haben, der Nachwelt zu Trauerfpielen Stoff zu geben. Ein 
König gewinne nur die Zuneigung feiner Untertbanen, er 
verdiene fich den glorreichften und füßeften aller Titel, den 
Namen eines Vaters des Volks: fo wird er gewiß ſeyn 
fönnen, in ihrer Liehe zu feiner Regierung und zu feiner 
Perſon unerſchoͤpfliche Mittel gegen alle Anfchläge und Unter: 
nehmungen feiner Feinde zu finden. Sch möchte den Priefter 
oder die Emirn fehen, welche die Verwegenheit hatten, ſich 
an einen Fürften zu wagen, dem die Herzen aller feiner 
Unterthanen zur Bruftwehr dienen! 

Schach-Gebal hatte vermuthlich einige geheime Urfachen, 
warum er nicht von fich erhalten konnte, die Gründe feines 
Philofophen überzeugend zu finden. Indeſſen fchien er doch 
zu fühlen, daß er den Streit nicht würde fortfeßen Fünnen, 
ohne feinem Gegner Blößen zu geben, die den Sieg nicht 
lange unentfchieden laſſen dürften. Er fpielte alfo das 
Sicherfie, und entließ die Gefellfhaft für dießmal, indem er 
zu der fhönen Nurmahal fagte: in der Chat, es fehlt unferm 
Freunde Danifchmend nichts als etwas mehr Kenntniß der 
Welt, um (für einen Philofophen) ganz leidlich zu raͤſonniren. 
Er hat den Fehler aller diefer Herren, gern von Dingen zu 
reden, die er nicht verftieht; aber er fpricht doch aut, umd 
dieß ift, zum 3eitvertreib, alles, was ich von ihm forbre.. 

Die Achfeln des weifen Danifchmend waren im Begriff 


bie Antwort auf diefes unerwartete Lob zu geben, als er fi 
noch zu rechter Zeit erinnerte, daß es nicht erlaubt fey, über 
irgend etwas, das ein Sultan fagen Tann, die Uchfeln zu 
zuden. Er begnügte fi alfo, wie gewöhnlich, feinen unge- 
lehrigen Kopf gegen den Fußboden zu ftoßen, und fchlid 
Davon. 


2. 


Unfere Lefer erwarten ohne Zweifel, daß Danifchmenb, 
mit einem Auftrage beladen, der für die Ruhe Schach-Gebals 
und für das Befte der armen Sndoftaner von der größten 
Wichtigkeit war, dad Amt, den alten Sultan einzufchldfern, 
der fchönen Nurmahal wieder überlaffen werde. In der Chat 
hatte Schah:Sebal mit fo vielem Ernft von der Sache ge: 
fprochen, daß der ehrliche Philofoph felbft, fo gut er fonft die 
Launen feines Gebieterd Fannte, dießmal von der Hoffnung, 
ein Werkzeug der Slüdfeligkeit feined Vaterlandes zu werden, 
fih hintergehen ließ. Diefe Hoffnung ließ die ganze Nacht 
durch feinen Schlaf in feine Augen kommen; aber fie ent: 
fhädigteihn dafür durch die angenehmften Träume, die jemald 
Die Seele eines Menfchenfreundes gewieget haben. Mit der 
unumfchränften Gewalt des Sultans bekleidet, zweifelte er 
feinen Augenblit an dem Erfolge feiner Bemühungen. Denn 
es war eine von den Marimen, die er immer im Munde zu 
führen pflegte: die Großen koͤnnten alles, was fie ernſtlich 
wollten. Welche Wonne! rief er aus; in Eurzem fol der 
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Mann, der fm ganzen Indoftan am wenigften glüclich ft, 
der Sultan felber feyn! 
Sobald die erfien Sonnenftrablen den Horizont rötheten, 
ftand Danifchmend im Vorzimmer, fo munter ale ob niemand 
beffer gefchlafen hätte ale er. Uber es vergingen drei oder 
vier Stunden, bis Schach-Gebal, wiewohl er in der That 
nichts Wichtiger's zu thun hatte, Zeit finden Eonnte, fich feiner 
zu erinnern. Iſt Danifchmend da? frazte er endlih, nad: 
dem er wohl dreimal war berichtet worden, daß Danifchmend 
da fey. Laßt ihn hereinfommen! — Der arme Philofoph, 
der inzwifchen Zeit genug gehabt hatte, aus feinen fchönen 
Träumen zu erwachen (denn zu den Traͤumen eines Menfchen: 
freundes kann wohl Fein unbequemerer Ort ſeyn, als ein 
Vorgemach), fchlich mit gefenkten Ohren herbei. Ha, mein 
guter Danifchmend, rief ihm der Sultan mit einer jovialifchen 
Stimme zu, ich hatte dich ganz vergeflen. Was bringft du 
und Neues, Danifchmend? Diefe Anrede hätte einem feinern 
Höfling, ale unfer Philofoph war, die undankbare Mühe er: 
fpart, Seine Hoheit an einen unangenehmen Gegenftand zu 
erinnern, deffen Andenten Sie, wie ed fhien, glüdlich ver- 
fhhlafen hatten. Aber Danifchmend hätte fo lange an dem 
Hofe zu Dehli leben Eönnen als Neftor, obne jemals ein 
Hofmann zu werden. Er erinnerte alfo den Sultan an feinen 
geftrigen Schwur. Schadh:Gebal hörte alles, was ihm der 
gute Mann zu fagen hatte, mit vieler Gefälligkeit an. Aber 
bedentft du auch, fagte Gebal, daß du in drei Jahren nicht 
fertig werden Eönnteft, wenn du alle meine Provinzen durch⸗ 
reifen, und von Haus zu Haus dich erkundigen wollteft, wie 
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ſich die Leute befinden? Ih Tann mich unmöglich entfchließen, 
dich fo lange zu entbehren. Weißt du was, Danifchmend? 
das erftemal, wenn ichauf die Jagd reite, follft du mich be- 
gleiten. Wir werben da leicht Gelegenheit finden, und von 
meinen übrigen Leten zu entfernen, und dann wollen wir, 
ohne ung zu erfennen zu geben, die Nacht in irgend einem 
abgelegenen Dorfe zubringen. Finden wir dort eine lebendige 
Seele, welche Böfes von mir fpricht, fo fol mir der Emir, 
in beffen Bezirk der Ort gehört, dafür Mechenfchaft geben. 
Ich will ihn zu einem Beifpiel für die übrigen machen, und 
verla? dich darauf, daß es nicht ohne Wirkung fepn fol. 
Indeſſen koͤnnen wir mit Muße an die Ausführung deiner 
Entwürfe benfen. Uber fage mir, Danifhmend, haft du aus⸗ 
findig gemacht, wer die drei Kalender waren, welche geftern, 
jenfeitö des Fluſſes, den Gärten meines Serailg gegenüber, 
unter der großen Cypreſſe faßen? — 

Danifhmend buftete noch zu rechter Zeit einen Seufzer 
weg, der ihm entgehen wollte, und von diefem Augenblid an 


war die Rede — von den drei Kalendern. 
* 


— — — — *2 


8. 


In der folgenden Nacht wurde, bis der Sultan einſchlief, 
von — den drei Kalendern geſprochen. Nurmahal und der 
junge Mirza hatten ſehr viel von ihnen zu ſagen. 

Die Nachrichten, welche man über dieſen wichtigen Gegen: 
ftand einzog, waren fo mannichfaltig, - hingen fo wenig 
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zufammen, nnd fchienen fo viel Seheimnißvolles zu verrathen, 
daß man etliche Nächte hinter einander von nichts anderm 
reden fonnte, als von den drei Kalendern. Inzwiſchen lief 
doch am Endealles darauf hinaus, daß man nichts Sonderliches 
von ihnen wüßte, und daß es fich in der That der Mühe 
nicht verlohnte, mehr von ihnen willen zu wollen. 

Endlich wurde Schach:Gebal dieſes Zwifchenfpiels über: 
drüffig. Ihr feyd mir feine Keute, fagte Schach-Gebal. Ich 
will die Gefchichte des Königs von Scheſchian willen, umd 
man fpricht mir feit fieben Tagen von nichts als von Kalen- 
dern. Bimich etwa ein Schach-Riar? 

Es verfteht fich von felbft, daß es nur auf Seine Hoheit 
angefommen war, diefe fieben Tage durch mit andern Gegen: 
ftänden unterhalten zu werden. Aber, wie jedermann weiß, 
würd’ es fehr unhöflich gewelen feyn, den Sultan etwas von 
diefer Neflerion merken zu lafien. 

Danifhmendfegte demnach feine Erzählung von Isfandiar 
und feinem Günftling folgendermaßen fort. 

Den Srundfäßen des finnreichen Eblis zufolge war nichts 
unweifer, ale ein fo gefährliches Thier, wie er das Volk 
abmalte, reich werden zu lafien. Aber zum Unglüd für bie 
Scheſchianer blieb die Bedeutung des Wortes reich fo unbe 
fiimmt, daß Eblis die armen Leute, fo lange fie noch etwas 
hatten, was fih, wenn das Wort Bedürfniß im engften 
Sinne genommen wird, entbehren läßt, immer noch zu reich 
fand. 

Der Adel von Schefhian war von Alters ber ein Mittel: 
ftand zwifchen dem Fürften und dem Volle geweſen. Die 
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3e hatten die Edeln als ihre gebornen Raͤthe und Ge⸗ 
in der Verwaltung der befondern Theile des königlichen 
e8 betrachtet; und wiewohl das Anſehen bed Adels, unter 
Katarifhen Stamme, von Stufe zu Stufe nach eben 
m Verhältniffe, wie das fünigliche flieg, gefunfen war, fo 
ß er doch wenigſtens noch fehr Ichöne Heberbleibfel feiner 
ligen Vorzüge. 
Sn allen Staaten, wo fih ein folder Mittelftand zwifchen 
Fürften und dem Volke befindet, hat man zu allen Zeiten 
brgenommen, Daß fich der Adel auf Unkoſten des Volkes, 
ydas Volk fih auf Unkoſten des Adels zu vergrößern fucht. 
euer, da er wenig Hoffnung bat feine Rechte auf der Seite 
s Thrones zu erweitern, fucht fih für feine Ergebenheit 
‚gen benfelben durch Anmaßungen über die Nechte des Volles 
s entfchädigen. Diefed, da es fich von allen Seiten gedrängt 
eht, und leicht begreift, Daß es dem Uebergewicht des Thro- 
ed am wenigften widerftehen kann, wendet alles an, ſich 
jftens die Eleinen Tyrannen vom Halfe zu fchaffen, deren 
ı  defto verhaßter ift, je weniger fie ihre Bedruͤckungen 
den Vorwand des allgemeinen Beften erträglicher machen 
innen. Man gibt dem Fürſten williger, weil man weiß, 
aß die Sorgen für den ganzen Staat auf feinen Schultern 
gen, und weil wenigftens die Vermuthung vorwaltet, daß 
in Theil der öffentlichen Abgaben zu Beftreitung der öffent: 
hen Bedürfniffe angewandt werde. Aber alled, was man 
enjenigen geben muß, welche, dem Könige gegenüber, eben 
demuthsvolle Unterthanen als die übrigen, in dem Bezirke 
egen, wo fie zu befehlen haben, Eleine Monarchen vorftellen, 
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für Die Giaaſeligteit dieſer Unerfättindin sr achilten⸗ un 
müßte einen jeden von iuen vi denk "OR iNih Iigetc TE 
nen, um ihn zufriedru zu nedken "Rd oladen unlpäcrange ie 
lange no · etwas · ju wünfagen: abeta i. RÜGEN" 
licher als fie mit dem Ueberfiuß und den Wokdften Weite! 
iu maden; es wärde weniger Gefahr ſeyn / einen fülefühben 
2öwen, ald dir: Bugherlichkets: Diefer: Beute rfzkwehäni: ER? 
mit feidenen Banden obkr Binmenfetten- Wunden: zu wlniklg? 
wäre eben fe viel als elue Haur wit SAnneneben gu kin” 
Niqts als die etlerne Retiwenbigteit, und die WErieilinng 
ihte Ketten jemals jerreißen zu kdnuen, AR werke RE 
ihren Schranten zu Halten; und, sie: andren wien TED 
ren, müflen fir wudgemergelt werden, und den Stod immer 
über ihrem Rüden ſchweben ſehen, um einen Gebieter dulden 
zu lernen. 

Daniſchmend, fagteder Sultan, ich geftehe, die Abſchil⸗ 
derung, die und. Ehlis von dem Wolke macht, iſt micht ges 
ſchmeichelt; aber es iſt Wahrheit darin. Ich denke ungern 
an die Folgen, welche ſich daraus ziehen Lafen: und gleich⸗ 
wohl würd? ed, wie Eblis ſagt, gefährlich ſeyn, fich ſelbſt im 

, einer fo wichtigen Sache täufhen zu wollen. 

J Gnaͤdigſter Herr, verſetzte der Philoſoph, ich weiß nicht, 
ob mid ‚meine Eut herzigkeit verhindert dat, den Menfchen, 
den ich ſeit mehr als finfundgwangig' Jahren fubire, fo zu 
fehen wie er iR. Es mag wohl zu viel’ Mofenfarbe in meiner 
Phantafie herrſchen. Uber, nie dem auch ſeyn mag, ich Fan 
mic unmögkig überwinden, die Menſchen fiir fo bosartig ans 
zuſehen, als fie in der Theorie diefes Eblis find, Wem bie 


Erfahrung für ihn zu reden fcheint, fo fpricht fie nicht weniger 
für mich. Kennen wir nicht Fleine Völker, welche im Schoße 
der Freiheit und der einfältigen Maͤßigung glücklich find? Vers 
gleichen wir einmal diefe Völker mit denjenigen, welche unter 
den Bebrädungen der willfürlichen Gewalt einer harten Regie: 
zung ſchmachten! der erfte Anblid wird uns fogleich einen 
ftarfen Unterfchied bemerken laffen. Jene zeigen ung ein ge 
fundes, vergnügtes, fröhliches Anfehen. Ihre Wohnungen 
find weder weitläuftig noch prächtig; aber auch die aͤrmſte ihrer 
Hütten fieht einer Wohnung von Menfchen, nicht einem Schlupf: 
winfel wilder Thiere gleich. Sie find fchlecht gefleidet; aber 
fie find doch vor Froft und Naͤſſe befhüßt. Ihre Nahrung ift 
eben fo einfältig; aber man fieht ihnen wenigſtens ded Abende 
an, daß fie zu Mittage gegeffen haben. Diefe ſchleichen, als 
lebende Bilder des Elends, mit gefenkten Häuptern umher, 
und heften aus hohlen Augen gramvolle Blicke auf die Erde, 
welche fie — nicht für ſich und ihre Kinder — bauen müffen. 
Ueberall begegnen unferm beletdigten Auge blutlofe, ausge: 
hungerte und fieche Körper — fchwermüthlige, düftre, von Sor⸗ 
gen abgezehrte Geſichter; — alte Leute, welche fih mit Mühe 
von der Stelle fchleppen, und zur Belohnung einer fünfzig: 
jäbrigen fchweren Dienftbarkeit das wenige Brod, das ihr vom 
Mangel eingeihrumpfter Magen noch ertragen kann, dem 
Mitleiden der Vorübergehbenden durch Betteln abnöthigen; — 
verwahrlof’te, nadende, Früppelhafte Kinder, oder wimmernde 
Säuglinge, welche fi anftrengen, einer bungernden Mutter 
noch die leßten Blutstropfen aus der ausgemergelten Bruft 
zu ziehen. Halb vermoderte Lumpen, die von den dürren 
Wieland, der goldne Spiegel. 1. 3 
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Lenden diefer Elenden herabhangen, zeigen wenigftend, daß 
fie den Willen haben ihre Blöße zu deden; aber was wird fie 
vor der fengenden Sonne, vor Wind und Regen und Kälte 
deten? Ihre armfeligen aus Koth und Stroh zuſammen⸗ 
gepladten Hütten fVehen jedem Anfall der Elemente offen. Hie⸗ 
ber friechen fie, wenn die untergehende Sonne fie von der täg- 
lichen Arbeit für gefühllofe Gebieter ausgefpannt bat, ermüdet 
zufammen, und fchägen fich noch glürlich, wenn fie fo viel Vor: 
rath von einem Brode, welches ihre Herren für ihre Hunde 
zu fchleht halten würden, übrig finden, ale fie vonnöthen 
haben, um nicht hungrig auf einem Lager von faulendem Stroh 
den leßten Troft des Elenden vergebens herbeizufeufzen. 

Wie du malft, Danifhmend! — rief der Sultan mit einer 
auffahrenden Bewegung aus, indem er fich zu verbergen be: 
mühte, wie gerührt er war. Sch Ichwöre beim Haupte dee 
Propheten, daß ich, ebe der Mond wieder voll feyn wirb, 
wiffen will, ob innerhalb der Gränzen meines Gebiets folche 
Unglüdrliche leben; und wehe dem Sklaven, dem ich die Sorge 
für meine Unterthanen anvertraut habe, in deſſen Bezirk ein 
Urbild deiner verfluchten Malerei gefunden würde! Es iſt 
mein ganzer Ernft, und zum Beweife davon trag’ ich das 
Amt diefer Unterfuchung dir felbft anf. Danifchmend! Mor: 
gen, nach dem erften Gebete, erwart’ ich dich in meinem Zim⸗ 
mer, damit wir weiter von der Sache fprechen. 

Was der gutkerzige Danifchmend dem Sultan gefagt 
haben mag, um ihm im Namen aller, welche bei diefer Auf: 
wallung feines Löniglichen Herzens intereffirt waren, ben 
demuͤthigen Dank zu erftatten, wollen wir, um und nicht zu 


weit von unferm Wege zu entfernen, der Einbilbung des Leſers 
überlaffen. 

Gut, fagte Schach Gebal, deſſen Hiße fih während der 
Dankfagungsrede des Philoſophen wieber merklich abgekühlt 
hatte, du weißt meinen Willen! Morgen eine Stunde nad 
Sonnenaufgang, Danifhmend! — Itzt will ich noch die Aus- 
führung deiner Einwendungen gegen die Theorie des Guͤnſt⸗ 
lings Eblis hören. Laß fehen, wie du dich aus der Sache 
ziehen wirft. 

Ich behauptete (fuhr Danifchmend in feinem Vortrage 
fort), daß die Erfahrung, auf welche fih Eblid bezieht, um 
feine haͤßlichen Gemälde von der Bösartigkeit des Volkes zu 
rechtfertigen, wenigfteng eben fo ſtark für meine ale für feine 
Meinung rede; und ich ftellte zu dieſem Ende eine Verglei:- 
dung an, zwifchen dem einen Volke, welches unter einer freien, 
oder wenigftend unter einer milden Megierung glüdlich ift, 
und einem Volke, dem ein Tyrann wie Isfandiar, mit Hülfe 
eines Guͤnſtlings wie Eblis, fo mitipielt, wie man es von 
der Vereinigung harter Srundfäße mit einer unempfindlichen 
Sinnedart erwarten kann. Wenn der Sontraft zwifchen dem 
Wohlftande des einen und dem Elende des andern beim 
erften Anblie in die Augen fällt, fo wird ung eine fortgefeßte 
Anfmertfamteit keinen geringern Abftand zwifchen ihrem fitt: 
lichen Sharafter entdeden laffen. Das glückliche Volk ift zus 
frieden mit feinem Zuftande; es gewöhnet fih mit Vergnü⸗ 
gen an ihn, und ift geneigt zu glauben, daß es Leinen beſſern 
gebe. Es fegnet den guten Fürften, unter deſſen Geſetzen 
es in ungefränfter Sicherheit ber Früchte feines Fleißes 


und feiner Maͤßigung genießt. Weit entfernt Beränderungen 
in wünfden, ift es im G©egentheil bereit, Gut und Leben 
alle Augenblide für die gegenwärtige Verfaſſung, für ein 
Baterland, worin ed glücklich ift, für einen Fürſten, in wel- 
hem es feinen allgemeinen Tater erblidt, aufzuopfern. Das 
unterdrüdte Volk, ich geftehe es, fieht dem Bilde ſehr aͤhn⸗ 
ih, welches Eblis unbilliger Weife von dem Bolfe überhaupt 
machte. Aber wie follt’ es anders feyn können? Sollte fi 
nicht die Menfchheit in Gefchöpfen, welche ihre natürliche 
Gleichheit mit ihren Unterdrüdern fühlen, gegen folche Kraͤn⸗ 
tungen empören, deren bloßer Anblie alle Geſeze der Natur, 
der Religion und des gefellfchaftlichen Lebens zur Rache auf: 
ruft? Iſt es zu verwundern, wenn die DBergleihung ihres 
Elends mit dem wolläftigen und unbarmberzigen Uebermuth 
ihrer Herren fie endlich wüthend macht? Oder was kann man 
anders erwarten, als daß anhaltende Tyrannei, Sorglofigkeit 
für den Staat, Kaltfinn beim Anblide der allgemeinen Noth, 
und Öffentliche Verfpottung derfelben durch die übertriebenfte 
Veppigfeit, ein Volk, deffen Geduld erfchöpft ift, endlich zur 
Verzweiflung treiben werde? 

„Das Volk, fagt Eblig, ift launiſch in feinen Leidenſchaf⸗ 
ten, undanfbar für dag Gute, das man ihm erweift, unge: 
füm und unerfättli in feinen Forderungen; es iſt neibifch 
über die Vorzüge feiner DObern, geneigt alle ihre Maßregeln 
zu tadeln, ungerecht gegen ihre Tugenden, unbillig gegen ihre 
Fehler; es fiebt fie als feine drgften Keinde an, und ergößt 
fih an allem, was fie Franken und bemüthigen kann, als an 
dem angenebmften Schaufpiele.” — Uber follte wohl jemand 


bie Verwegenheit haben Tönnen, zu behaupten, bie Menfchen 
feyen von Natur fo bösartige Gelhöpfe? Wer macht fie da: 
zu? Was für Gewalt muß der Menfchheit angetban worden 
feyn, welche granfame und langwierige Mißhandlungen muß 
fie erlitten haben, bis fie fo werden konnte, wie Eblig fie 
ſchildert! Iſt es nicht der Gipfel der Ungerechtigkeit, die Men: 
ſchen dafür zu beftrafen, daß fie die verfehrten Geſchoͤpfe find, 
wozu man fie felbft gemacht hat? Mir daͤucht, die Unter: 
drüder der Menfchheit haben wohl Feine Urfache fi zu be: 
feaweren. Die unbegreifliche Geduld, womit die meiften Voͤl⸗ 
er des Erdbodens fich zu allen Zeiten von eincr Fleinen Anzahl 
son Isfandiarn und Ebliffen haben mißbrauchen laflen, ift der 
ftärkfte Beweis der urfprünglichen Mildigkeit der menfchlichen 
Natur. Wenn wir von Empörungen, Bürgerfriegen und 
gewaltfamen Staatsveränderungen hören, fo können wir alle: 
mal mit der größten Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß unleid: 
liche Beleidigungen den Anlaß dazu gegeben haben. 

Nicht allemal, mein guter Danifchmend, fagte der Sultan: 
dein Eifer für die Sache bed Volks macht dich vergefien, wie 
viele Beifpiele die Gefchichte des Erdbodens ung zeigt, daß 
auch gute Fürften, Fürften, welche wenigftend einige geringe 
Sehler mit großen Tugenden vergüteten, Schlachtopfer der 
unbändigen Herrfchfucht eines ftolzen Priefterd, oder der über: 
muͤthigen Anmaßungen aufrührifher Emirn geworden find. 

Gleichwohl, erwiederte Danifchmend, würde fich vielleicht 
in jedem befondern Falle zeigen laſſen, daß die Fürften, auf 
welche Ihre Hoheit zu zielen fcheinen, durch fehr wefentliche 
Fehler in der Regierung, durch allzugroße Nachficht gegen die 
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Lafter ihrer Günftlinge, durch häufigen Mißbrauch einer will: 
fürlihen Gewalt, durch offenbare Ungerechtigleiten und ein 
tyrannifhes Verfahren fowohl mit dem Volk ald mit den 
Großen ihres Neiches, fih die unglüdliche Ehre zugezogen 
haben, der Nachwelt zu Trauerfpielen Stoff zu geben. Ein 
König gewinne nur die Zuneigung feiner Unterthanen, er 
verdiene fih den glorreichften und füßeften aller Titel, ben 
Namen eines Vaters des Volks: fo wird er gewiß fepn 
fönnen, in ihrer Liehe zu feiner Regierung und zu feiner 
Perſon unerſchoͤpfliche Mittel gegen alle Anfchläge und Unter: 
nehmungen feiner Feinde zu finden. Ich möchte den Priefter 
oder die Emirn fehen, welche die Verwegenheit hätten, fi) 
an einen Kürften zu wagen, dem die Herzen aller feiner 
Unterthanen zur Bruftwehr dienen! 

Schach-Gebal hatte vermuthlich einige geheime Urfachen, 
warum er nicht von fich erhalten Eonnte, die Gründe feines 
Philofophen überzeugend zu finden. Sndeflen fehlen er doch, 
zu fühlen, daß er den Streit nicht würde fortfeßen Fünnen, 
ohne feinem Gegner Blößen zu geben, die den Sieg nicht 
lange umentfchieden laſſen dürften. Er fpielte alfo dad 
Sicherſte, und entließ die Gefellfhaft für dießmal, indem er 
zu der fhönen Nurmahal fagte: in der That, es fehlt unferm 
Freunde Danifchmend nichts als etwas mehr Kenntniß der 
Welt, um (für einen Philofophen) ganz leidlich zu räfonniren. 
Er bat den Fehler aller diefer Herren, gern von Dingen zu 
reden, die er nicht verfteht; aber er fpricht doch gut, und 
dieß ift, zum Zeitvertreib, alles, was ich von ihm fordre.. 

Die Achfeln des weifen Danifchmend waren im Begriff 


die Antwort anf dieſes unerwartete Lob zu geben, als er fi 
noch zu rechter Zeit erinnerte, daß es nicht erlaubt fep, über 
irgend etwas, das ein Sultan fagen kann, die Achfeln zu 
zuden. Er begnügte fih alfo, wie gewöhnlich, feinen unge- 
lehrigen Kopf gegen den Fußboden zu ftoßen, und fchlic 
Davon. 
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Unfere Lefer erwarten ohne Zweifel, daß Danifchmenbd, 
mit einem Auftrage beladen, der für die Ruhe Schach-Gebals 
und für das Beſte der armen Indoftaner von der größten 
Wichtigkeit war, das Amt, den alten Sultan einzufchläfern, 
der ſchoͤnen Nurmahal wieder überlafien werde. In der That 
hatte Schach-Gebal mit fo vielem Ernft von der Sache ge: 
fprochen, daß der ehrliche Philoſoph felbft, fo gut er fonft die 
Launen feines Gebieters Fannte, dießmal von der Hoffnung, 
ein Werkzeug der Glüdfeligkeit feines Vaterlandes zu werden, 
fich bintergehen ließ. Diele Hoffnung ließ die ganze Nacht 
durch feinen Schlaf in feine Augen kommen; aber fie ent- 
ſchaͤdigte ihn dafür durch die angenehmften Träume, die jemals 
bie Seele eines Menfchenfreundes gewieget haben. Mit der 
unumfchränkten Gewalt des Sultans befleidet, zweifelte er 
feinen Augenblit an dem Erfolge feiner Bemühungen. Denn 
ed war eine von den Marimen, die er immer im Munde zu 
führen pflegte: die Großen Eönnten alles, was fie ernftlich 
wollten. Welhe Wonne! rief er aus; in kurzem foll der 
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Mann, der fm ganzen Indoſtan am wenigſten gluͤclich iſt, 
der Sultan felber feyn! 

Sobald die erfien Sonnenftrahlen den Horizont rötheten, 
ftand Danifchmend im Vorzimmer, fo munter ale ob niemand 
beffer gefchlafen hätte ale er. Uber es vergingen brei oder 
vier Stunden, big Schach-Gebal, wiewohl er in der That 
nichts Wichtiger's zu thun hatte, Zeit finden Eonnte, fih feiner 
zu erinnern. Iſt Danifchmend da? frazte er endlich, nad: 
dem er wohl dreimal war berichtet worden, daß Dantfchmend 
da fev. Laßt ihn hereintommen! — Der arme Philofoph, 
der inzwifchen Zeit genug gehabt hatte, aus feinen fchönen 
Traumen zu erwachen (denn zu den Träumen eines Menſchen⸗ 
freundes kann wohl Fein unbequemerer Ort feyn, als ein 
Vorgemach), fchlich mit gefentten Ohren herbei. Ha, mein 
guter Danifchmend, rief ihm der Sultan mit einer jovialifchen 
Stimme zu, ich hatte dich ganz vergeflen. Was bringft du 
ung Neues, Danifchmend? Diefe Anrede hätte einem feinern 
Höfling, als unfer Philofoph war, die undankbare Mühe er: 
fpart, Seine Hoheit an einen unangenehmen Gegenftand zu 
erinnern, deffen Andenken Sie, wie es fchien, glüdlich ver- 
fhhlafen hatten. Aber Danifhmend hätte fo lange an dem 
Hofe zu Dehli leben koͤnnen als Neftor, ohne jemals ein 
Hofmann zu werden. Er erinnerte alfo den Sultan ahı feinen 
geftrigen Schwur. Schad:Gebal hörte alles, was ihm ber 
gute Mann zu fagen hatte, mit vieler Sefälligkeit an. Aber 
bedenfft du auch, fagte Gebal, daß du in drei Jahren nicht 
fertig werden Fönnteft, wenn du alle meine Provinzen durch: 
reifen, und von Haus zu Haus dich erkundigen wollteft, wie 
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fich die Leute befinden? Ih kann mid unmöglich entſchließen, 
dich fo lange zu entbehren. Weißt du wad, Danifhmend? 
das erftemal, wenn ich auf die Jagd reite, follft du mich be- 
gleiten. Wir werden da leicht Gelegenheit finden, uns von 
meinen übrigen Leten zu entfernen, und dann wollen wir, 
ohne und zu erkennen zu geben, die Naht in irgend einem 
abgelegenen Dorfe zubringen. Finden wir dort eine lebendige 
Seele, welche Böfes von mir fpricht, fo fol mir der Emir, 
in deſſen Bezirk der Ort gehört, dafür Mechenfchaft geben. 
Ich wi ihn zu einem Beifpiel für die übrigen machen, und 
verla® dich darauf, daß es nicht ohne Wirkung fen fol. 
Indeſſen koͤnnen wir mit Muße an die Ausführung deiner 
Entwürfe denken. Aber fage mir, Danifhmend, haft bu aus: 
findig gemacht, wer die drei Kalender waren, welche geftern, 
ienfeitö des Fluſſes, den Gärten meines Seraild gegenüber, 
unter der großen Cypreſſe faßen? — 

Daniihmend huftete noch zu rechter Zeit einen Seufjer 
weg, ber ihm entgehen wollte, und von dieſem Augenblid an 
war die Rede — von ben drei Kalendern. 
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In der folgenden Nacht wurde, bis der Sultan einſchlief, 
von — den drei Kalendern geſprochen. Nurmahal und der 
junge Mirza hatten ſehr viel von ihnen zu ſagen. 

Die Nachrichten, welche man über dieſen wichtigen Gegen: 
fland. einzog, waren fo mannichfaltig, . hingen fo wenig 
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zufammen, nnd fchienen fo viel Scheimnißvolles zu verrathen, 
daß man etliche Nächte hinter einander von nichts anderm 
reden Eonnte, als von den drei Kalendern. Inzwiſchen lief 
doch am Endealles daraufhinaug, daß man nichts Sonderliched 
von ihnen wüßte, und daß es fich in der That der Mühe 
nicht verlohnte, mehr von ihnen willen zu wollen. 

Endlih wurde Schah:Gebal diefes Iwifchenfpiels über: 
drüffig. Ihr feyd mir feine Leute, fagte Schach-Gebal. Ich 
will die Gefhichte des Königs von Schefhian willen, und 
man ſpricht mir feit fieben Tagen von nichts ald von Kalen: 
dern. Bimich etwa ein Schach-Riar? 

Es verfteht fih von felbft, daß es nur auf Seine Hoheit 
angefommen war, diefe fieben Tage durch mit andern Gegen- 
ftänden unterhalten zu werden. Aber, wie jedermann weiß, 
würd’ es fehr unhöflich gewefen fepn, den Sultan etwas von 
diefer Neflerion merken zu laffen. 

Danifhmend ſetzte demnach feine Erzählung von Isfandiar 
und feinem Günftling folgendermaßen fort. 

Den Srundfäßen des finnreihen Eblis zufolge war nichts 
unweifer, als ein fo gefährliches Thier, wie er dad Volt 
abmalte, reich werben zu laffen. Aber zum Unglüd für die 
Schefchianer blieb die Bedeutung ded Wortes reich fo unbe: 
ſtimmt, daß Eblis die armen Keute, fo lange fie noch etwas 
hatten, was fih, wenn das Wort Bedürfniß im engften 
Sinne genommen wird, entbehren läßt, immer noch zu reich 
fand. 

Der Adel von Schefhian war von Alters her ein Mittel: 
ftand zwifhen dem Fürften und dem Volke gewefen. Die 
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Könige hatten die Edeln als ihre gebornen Raͤthe und Ge⸗ 
hülfen in der Verwaltung der befondern Theile bed Föniglichen 
Amtes betrachtet; und wiewohl das Anfehen bed Adels, unter 
dem Catariſchen Stamme, von Stufe zu Stufe nah eben 
dem Verhältniffe, wie das Fünigliche flieg, gefunfen war, fo 
befaß er doch wenigſtens noch fehr Ichöne Weberbleibfel feiner 
ehmaligen Vorzüge. 

Sn allen Staaten, wo fi ein folder Mittelftand zwifchen 
dem Zürften und dem Volke befindet, hat man zu allen Zeiten 
wahrgenommen, daß fich der Adel auf Unkoften des Volkes, 
und das Volk fich auf Unkoften des Adels zu vergrößern fucht. 
Jener, da er wenig Hoffnung hat feine Nechte auf der Seite 
des Thrones zu erweitern, fucht fih für feine Ergebenbeit 
gegen denfelben durch Anmapungen über die Rechte des Volkes 
zu entfchädigen. Diefes, da es fih von allen Seiten gedrängt 
ſieht, und leicht begreift, daß es dem Uebergewicht des Thro⸗ 
nes am wenigften widerftehen kann, wendet alles an, fich 
wenigftens die Fleinen Tyrannen vom Halfe zu fchaffen, deren 
Joch defto verhaßter ift, je weniger fie ihre Bedruͤckungen 
durch den Vorwand des allgemeinen Beften erträglicher machen 
fönnen. Man gibt dem FKürften williger, weil man weiß, 
daß die Sorgen für den ganzen Staat auf feinen Schultern 
liegen, und weil wenigfteng die Vermuthung vorwaltet, daß 
ein Theil der öffentlichen Abgaben zu Beftreitung der öffent: 
lichen Bedürfniffe angewandt werde. Aber alles, was man 
denjenigen geben muß, welche, dem Könige gegenüber, eben 
fo demuthsvolle Unterthanen als die übrigen, in dem Bezirke 
hingegen, wo.fie zu befehlen haben, Heine Monarchen vorftellen, 


44 


fieht man ald unbillige Erpreffungen an, welche man feinen 
eigenen Bedürfniffen abbrehen muß, um den Stolz und bie 
Veppigfeit einer Menfchenclafle zu nähren, die man für fehr 
entbehrlih halt, weil der Vortheil, den fie dem Ganzen 
verfchaffen, nicht fogleich in die Sinne fällt. 

Die Könige haben von jeher fich diefer gegenfeitigen ®e- 
finnung des Adeld und des Volkes zur Ausdehnung ihrer eigenen 
Gewalt gar meifterlich zu bedienen gewußt. Sie haben das 
Volk gebraucht, den Adel niederzubräden; und fobald dieſer 
Zwed erreicht war, dem Abel, deflen Beiftand fie gegen den 
beforglichen Uebermuth des Volkes vonnöthen zu haben glaub: 
ten, die Werkzeuge feiner Unterdrädung Preis gegeben. 

Da es zu fpdt war, wurde Volk und Adel gewahr, daß 
fie fih zu einer fehr albernen Rolle hatten gebrauchen laſſen: 
„baß in einem Staate, wo dad Volk im Befige großer Bor: 
rechte ift, die Vorzüge des Adels dem Volt eben fo heilig 
ſeyn follen, als feine eigenen; und daß jeder von diefen 
beiden Ständen nicht nur feine eigene, ſondern die allgemeine 
Sicherheit und den oͤffentlichen Wohlftand untergräbt, wenn 
er die Nechte des andern zu ſchwaͤchen oder feinen befonbern 
Nutzen auf Koften ded andern zu vergrößern fucht.” 

Die Schefchianer waren in dieſem Stüde nicht vorfichtiger 
gewefen, als viele andre Völker. Der Hof hatte ſich ihre Thor: 
heit zu nuße gemacht, weil das Intereſſe der Höflinge ift, bie 
Autorität eines Herrn, der durch ihre Einfläffe regiert wird, 
und in deffen Gewalt fie fi theilen, fo unumfchrantt zu 
machen, als fie fünnen. Sie überrebeten die Könige — und 
nichts Foftet weniger Mühe, als diefe Ueberredung — daß ein 
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Zürft an Anfehen und Macht gewinne, was fein Adel und fein 
Volk an Freiheit und Reichtum verliere; und die guten 
Könige dachten gewiß an nichts weniger, ald an die unfehl: 
"baren Folgen der yolitifhen Operation, wozu fie fich fo leicht 
bereden ließen. Die Erfahrung mußte fie belehren, „daß ein 
Defpot, defien Adel aus Höflingen und deſſen Volk aus Bett⸗ 
lern beſteht, — ein Defpot, deſſen Städte ohne Einwohner 
find, und deſſen Ländereien brach liegen und verwildern; ein 
Deſpot, der anftatt über zwanzig Millionen glüdlicher Men- 
fen, über halb fo viele träge, mißvergnügte und muthlofe 
Sklaven zu gebieten hat, — daß diefer Defpot ein viel Heinerer 
Herr fep, als ein eingefchränfter Fürft, der nicht ſpitzfindig 
genug ift, einen Unterfchied zwifchen feinem Nutzen und dem 
Nutzen feiner Unterthanen zu machen, fondern einfältiglich 
der Stimme feined Menfchenverftandes glaubt, die ihn ver: 
fihert, daß es befler ſey, der geliebte Vater von den Bewoh: 
nern eines Fleinen Kandes, ale der gefürchtete Tyrann einer 
ungeheuern Eindde zu fepn, in welcher hie und da noch ber: 
vorragende Trümmer das Zeugniß ablegen, daß einft Menfchen 
da gewohnt haben, welche beſſere Zeiten fahen, als diefeinigen.” 

Die Erfahrung mußte die Könige von Scheſchian von diefer 
großen Wahrheit, dem Grundpfeiler aller wahren Staatsfunft, 
unterrichten; aber, wie Isfandiar vielleicht anfing, fie gewahr 
zu werben — war es zu fpät. 

Unter der Regierung des ſchwachen Azors war der größte 
Theil des Adels durch den übermäßigen Aufwand, wozu er 
von bem Beifpiele des Hofes verleitet und gewiffermaßen ge= 
nöthiget wurde, in fehr Furzer Seit dahin gebracht worden, in 
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den niedrigften Hoflünften die Mittel zu fuchen, biefen Auf: 
wandauf andrer Leute Unkoften fortzufegen. Unter Isfandiarn 
wurde das Werk der vorhergehenden Regierung, und der eige: 
nen Thorheit der Edeln vollendet. Uebermaͤßige Ungleichheit 
ift die verderbliche Pet eines Staats, fagte Eblis. Und fo 
mußte eine fehr wichtige, aber in den Handen eines veraͤcht⸗ 
lichen Werkzeuges der Tyrannei fehr übel verforgte Wahrheit 
zum VBorwande dienen, den Adel zum Boll und beide zu Skla⸗ 
ven herabzumwürdigen. Vor dem blendenden Glanze des Thro: 
nes verfhwand aller Unterfchied. Isfandiar ſah den edelften 
Cmir des Reihe und den niedrigften Tagelöhner gleich weit 
unter fih, und es war ein Spiel für ihn, aus einem Meit- 
fnechte, wenn es ihm einfiel, einen Zürften zu machen. Dieß 
war das unfehlbare Mittel, jeden Ueberreft von Tugend und 
Ehre, der noch in den ausgearteten Söhnen beflerer Väter 
glimmte, zu erftiden. Die Edeln fanten, fo wie fie ih an 
eine folhe Behandlung gewöhnen lernten, zu wirklichem Pöbel 
herab; und wenn fie fich noch durch etwas von ihm unter: 
fhieden, fo war es durch einen höhern Grad von Unwiſſenheit 
und Ungezogenheit, durch fchlechtere Sitten, und einen voll: 
ftandigern Verluſt alles moralifchen Gefühle, aller Scheu vor 
fih felbft, vor dem Urtheil ihrer Zeitgenoffen, und vor dem 
furchtbaren und unbeftechlichen Gerichte der Nachwelt. Unfähig 
fih zu dem großen Gedanken ihrer wahren Beftimmung zu er: 
heben, unfähig fih in dem fchönen Lichte geborner Fuͤrſprecher 
des Volkes und Mittler zwifhen ihm und dem Thron anzu⸗ 
feben, feßten fie ihre Ehre in eine unbedingte Unterwuͤrfigkeit 
unter die gefehlofe Willtür des Sultans; fie wetteiferten um 
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die Werkzeuge feiner fhändlichften Leidenfchaften, 
u echteſten Befehle zu feyn. Wer am niederträctig: 
neicheln, am wurmähnlichften Eriechen, am gefchidtteften 
tri konnte, wer den Muth hatte einer Schandthat mit 
*  erfhrodenften Miene unter die Augen zu gehen, kurz 
er| aller diefer Schwachheiten der menfhlihen Natur, bie 
E Mitleiden und Gewiſſen nennt, am vollkommen⸗ 
en entlediget, und in der Fertigkeit des Laſters, in der Kunſt⸗ 
t dem edelften Anftande, mit der leichteften Grazie aus⸗ 
n, den höchften Gipfel erreicht hatte, — „war ber benei: 
ann, ben die geringern Böfewichter mit Ehrfurcht an- 
ı: der Mann, der gewiß wear fein Slüd zu machen, und 
welchem jedermann fich zu bilden beflifien war.” Zu einem 
sräßlihen Zuftande von Verderbniß hatte dag Gift der 
Häße des finnreichen Eblis die Schefchianer gebracht; und 
8  Biftes, daß die Menfchen, eben fo leicht als ein weifer 
guter Fürft fie zu guten Gefhöpfen bilden kann, ſich 
einem Jsfandiar zu Ungeheuern umpgeftalten laffen. 
Diefer haflenswürdige Tyrann begnügte fih nicht, durch 
ten von Räuberei und Unterdrüdung feine Unterthanen 
elend zu machen, ale es, ohne fie ganzlih und auf einmal 
ıfzureiben, möglich war: er wollte fie auch dahin bringen, 
fie unfähig wären die Tiefe ihres Elendes einzufehen. 
er dabei die Abficht gehabt Hatte, ihnen dad Gefühl dee- 
‚ben zu benehmen, indem er machte daß fie es fuͤr ihren natüͤr⸗ 
n Suftand hielten, fo hätte man es ihm noch für einen 
reft von Menfchlichkeit gelten laffen Fönnen. Aber JIsfan⸗ 
ar rde fehr befchämt gewefen ſeyn, zu dem Verdachte, daß 
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er einer folhen Schwachheit fähig wäre, Anlaß zu geben. Er 
hatte Feine andere Abficht dabei, als ed ihnen unmöglich zu 
machen, auch nur den bloßen Gedanken zu fallen, „daB Men: 
fhen nicht dazu erfchaffen ſeyn koͤnnten, fich von einem Men⸗ 
fhen fo fehr mißhandeln zu laffen.” Zu diefem Ende wurbe 
Sorge getragen alled von ihnen zu entfernen, was ihnen einen 
gefunden Begriff von der Beſtimmung und den Rechten der 
Menfchheit, von dem Swede des gefellfchnftlihen Vereins, 
und von dem unverbrählichen Vertrage, der dabei zum Grunde 
liegt, hätte geben können. Jede andre ale die Philofophie des 
Eblis wurde aud Schefhian verbannt. Niemand durfte ſich zu 
einem Scriftfteller aufwerfen, ohne vom Hofe bazu bevolls 
mächtiget zu ſeyn, und feine Schrift der Beurtheilung des⸗ 
felben unterworfen zu haben; und ein paar ehrlihe Enthu⸗ 
fiaften, welche der Anblick ihred Vaterlandes dahin gebracht 
hatte, in einem Anftoß von Verzweiflung Wahrheiten zu fagen, 
welhe man nur unter guten Fürften fagen darf, wurden fo 
gruufam wegen dieſer aufrührifchen Vermeſſenheit gezüchtiget, 
daß einem jeden, dem feine Ohren und feine Nafe lieber waren 
als fein Vaterland, die Luft vergehen mußte ihrem Beifpide 
nachaufolgen. 

Inzwiſchen berrfhte am Hofe Isfandiars und unter den 
verfchiednen Slaffen und Ordnungen der Werkzeuge feiner 
Tyrannei eine alle Einbildung überfteigende Ueppigfeit. Ale 
Künfte, welche der Wolluft dienftbar find, wurden nach dem 
Maße ihrer Unnüplichkeit in eben dem Verhaͤltniſſe hochgefchäßt 
und aufgemuntert, wie die nüglihern Künfte nach dem Grad 
ihrer Nüplichfeit verachtet, gehemmt und abgefchredt wurben. 
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Und weil die Beftrebung, dem verzärtelten Geſchmack und den 
flumpfen Sinnen der Großen neue Bequemlichkeiten, neue 
Erſparungen des kleinſten Aufwands ihrer ausgenutzten Kräfte, 
neue Mittel ihre fchlaffen Nerven veizbar zu machen, anzu: 
bieten, beinahe der einzige Weg war, der dem Volle zu Ver: 
befferung feines Zuftandes noch offen fand: fo wurden täglich 
neue Kürnfte, oder wenigftens neue Werkzeuge der üppigen 
Weichlichkeit erfunden; und während daß ber Ackerbau im klaͤg⸗ 
lichſten Verfalle lag, fiiegen jene zu einem Grade von Vollkom⸗ 
menbeit, wovon man in den Seiten der fchönen Lili noch feinen 
Begriff hatte. Eblis triumphirte bei jeder Gelegenheit über 
diefe herrliche Wirkung feiner Grundfäge. Was für Wunder: 
werte, pflegte er zu fagen, fann Hunger und Gewinnfucht 
thun! Ich biete allen Zauberern und Feen Troß, mit allen 
ihren Stäben und Talismanen auszurichten, was ich ganz 
allein durch diefe zwei mächtigen Triebräder der menfchlichen 
Natur bewerkftelligen will. 

Sn der That gewannen die meiften, welche Tag und Nacht 
für die Weppigfeit des Schefhianifchen Hofes arbeiten mußten, 
wenig mehr dabei als den nothdürftigften Unterhalt. Aber 
auch hier vergaß Eblis feine Grundfäge nicht. Von Zeit zu 
Zeit erhielt ein Mann von Talenten (wie man diefe Leute 
nannte) eine Belohnung, welche die Begierde der Uebrigen fo 
heftig anfachte, daß ſich Taufende in der Hoffnung eines aͤhn⸗ 
lichen Slüdes zu Tode arbeiteten. Indeſſen hütete man fi 
doch forgfältig, Fein Talent zu belohnen, bei weldhem es nur 
im mindeften zweideutig ſeyn Eonnte, Daß es nicht etwan 
wegen eines Vorzugs in demjenigen, was die eigentliche Voll: 

Wieland, der goldne Spiegel. IL. 4 
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fommenbeit besfelben ausmacht, fondern bloß alg ein Werkzeug 
der Heppigfeit Isfandiars und feiner Günftlinge belohnt werde. 
Der beliebtefte Maler, der Mann deffen Arbeit mit Entzüden 
angepriefen und mit Golde aufgewogen wurde, war nicht ber 
größte Meifter in der Kunſt; fondern derjenige, welcher leicht: 
fertige Gegenftände auf die wollüftigfte Weife zu behandeln 
wußte: und eine Sängerin, welche (in der Sprache dieſes Hofes 
zu reden) albern genug war, nur durch die Vollkommenheiten 
einer fhönen Stimme -und den Gebrauch derfelben zum Aus: 
drud hoher Empfindungen und tugendhafter Keidenfchaften 
gefallen zu wollen, hatte die Freiheit im Befiß einer froftigen 
Bewunderung unbedauert zu verhungern; während eine andere, 
durch die angiehende Kraft ihrer Augen, und durch ein gewiſſes 
wollüftiges Girren und hinfterbende Töne, wodurch fie üppige 
Bilder in der Phantafie ihrer Zuhörer rege zu machen wußte, 
mit einem unendlich Eleinern Talent, der Abgott der Leute 
von Geſchmack mar, und den Aufwand einer Prinzeffin machen 
fonnte. 

Die Weiffagungen der verdrießlichen Alten, welche dem 
Schefhianifhen Reiche von der goldnen Zeit der Königin Lili 
Unglüd und Verderben angedrohet hatten, waren nun in Ihre 
vollftändigfte Erfüllung gegangen. Der kleinſte Theil der 
Nation führte dag Eigenthum und den Erwerb des größern, 
gleich einem dem Feind abgejagten Raub, durch die unge: 
heuerfte Verfhwendung im Triumph auf. Ein größerer 
Theil fuchte, durch feine Bereitwilligkeit im Dienfte der re: 
Ben jedes Kafter zu begehen, fich ein Recht an das beneidete 
Gluͤck, den Raub mit ihnen zu theilen, zu erwerben. Aber 
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der größte Theil ſchmachtete in einem Zuftande, den nur die 
lange Gewohnheit alles zu leiden, und die fElavifhe Muth: 
lofigfeit eines ftufenweife zum Vieh herabgewürdigten Volles 
dem Tode vorziehen konnte. Die Verderbniß der Sitten war 
fo groß, daß felbft den Wenigen, welche noch einen Ueberreſt 
von Rechtfhaffenheit, wie aus einem allgemeinen Schiffbruche, 
gerettet hatten, alle Hoffnung verging, dem Strom entgegen 
zu fhwimmen. Alle Stande hatten ihre wahre Beltimmung 
vergeflen, oder waren unfähig gemacht worden fie zu erfüllen. 
Die niedrigfte Claſſe hörte auf zu arbeiten; dad Land und 
die Städte wimmelten von ungeftümen Bettlern, welde ihren 
Müßiggang, zur Schande der Regierung, mit dem Mangel 
der Arbeit entichuldigten. Sleihwohl wurden die fruchtbar: 
ften Provinzen des Reichs aus Mangel an Anbauung nad 
und nach zu Wildniffen. Die Gewerbe nahmen zufchende ab, 
der Kreislauf der Kebengiafte des Staats war allenthalben 
gehemmt, und die Hauptſtadt felbft, die fchon fo lange der 
Schlund geweien war, in welchen alle Reichthümer desfelben 
ich unmwiederbringlich verloren hatten, ftellte den empörenden 
ontraft der äußerten Ucppigfeit und des dußerften Elendes 
ı einem Grade, der die Menichheit beleidigte, dar. Eine 
[be Million hungernder Menſchen fehrie den Sultan um 
rod an, wenn cr ſich in einem ichimmernden Palankin zu 
em feiner Großen tragen ließ, um den Ertrag etliher Pro: 
zen in einem einzigen abfcheulichen Gaſtmahle verichlingen 
helfen — und der Lärm der Trompeten und Pauien, der 
unglüdlihen Volke die graufame Fröhlichirir feiner Top: 

ven ankündigte, machte ihr Wiurren, ihre Berwunichungen 


unhörbar. Die Großen, die Sünftlinge, Isfandiar felbft, 
fonnten bei aller Bemühung, einander vorfeßlich zu verblen- 
den, fich felbft die fchredlihe Wahrheit nicht verbergen, daß 
fih das Neich feinem Untergang nähere. Auch mangelte es 
nicht an Vorfchlägen und Entwürfen, den fhädlichften Miß⸗ 
brauchen abzuhelfen, das Finanzweſen zu verbeffern, den Un: 
terthanen ihre Laft zu erleichtern, den Fleiß wieder aufzumun- 
tern, u. f. f. Aber die einzigen von diefen Entwürfen, die 
der Ausführung werth waren, wurden entweder als patrio- 
tifhe Träume verworfen, oder unter allerlei VBormänden dem 
Drivatvortheile gewifler Leute aufgeopfert. Einige angebliche 
Berbefferungen wurden zwar ins Wert geießt; aber fie be: 
ftanden in bloßen Palliativen, welche die Ausbruͤche des 
Uebels eine Zeit lang verbargen, ohne die Wurzel desfelben 
auszurotten. Die mißverfiandene Marime, „daß man dem 
allzu tief eingedrungenen Luxus nicht Einhalt thun Fönne, 
ohne die ganze Mafchine des Staats in die gefährlichfte 
Stockung zu fehen,” war immer die Antwort, womit fich die: 
jenigen abfertigen laffen mußten, welche augenfcheinlich bewie: 
fen, Daß es lächerlich fey, eine Krankheit, die man vorfeß: 
lich ernährt, durch fchmerzlindernde Mittel heilen zu wollen. 
Doch geſetzt auch, Isfandiar, da ihn endlich die erften Er: 
fhütterungen des Thrones, deffen Grundfeſte untergraben 
war, geneigt machten, zu allen Rettungsmitteln die Hand zn 
bieten, gefeßt er hätte einen großen, durchdachten, dad Ganze 
umfaflenden Entwurf einer allgemeinen Verbefferung unter: 
nehmen wollen: fo mangelte es ihm an gefhidten und reb: 
lien Männern, denen er die Ausführung anvertrauen 
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taufend Reizungen, ja felbft mit dem Schein der Tugend aus: 
zufgmüden? Die Armen bringt die Verzweiflung, einen an⸗ 
dern Ausweg aus ihrem gegenwärtigen Elend zu finden, zu 
dem unglüdlihen Entfhluß, es durch lafterhafte Mittel zu 
verfuhen. Ein Elender, der nichts zu verlieren hat, laßt 
fih, um feinen Zuſtand zu verbeflern, zu allem gebrauchen; 
er wird ein Betrüger, ein falfcher Zeuge, ein Giftmifcher, 
ein Meuchelmörder, fobald etwas dabei zu gewinnen ift. 
Andre, welche die Unterdrüdung muthlod und die Muth: 
Iofigfeit faul gemacht hat, ſtuͤrzen fih auf dem abhängigen 
Wege des Müßiggangs bis in die fhändlichften Kafter hinab. 
Ste werden aus Bettlern Diebe, aus Dieben Straßenräuber 
und Mordbrenner. Andere finden in dem fchimmernden Zu: 
ftande, worein fie Xeute, die eben fo wenig Anfprühe an 
Gluͤck zu machen hatten als fie felbft, durch Aufopferung der 
Tugend verfegt fehen, einen Meiz, den die Vergleichung des⸗ 
felben mit ihrem gegenwärtigen Elend unwiderftehlich macht. 
ft es Wunder, wenn der Anblik einer mit Diamanten be: 
hangenen Lais, die in einem vergoldeten Triumphwagen den 
Gewinn ihrer Unzucht zur Schau trägt, taufend junge Dir: 
nen zu Priefterinnen der Venus, oder wenn der Anblid eines 
zu den höchften Würden im Staat emporgeftiegenen Kupplers 
taufend Kuppler mat? Es ging alfo fehr natürlich zu, wenn 
zu Isfandiars Zeiten alle Arten von Laftern in Schefhian im 
Schwange gingen; nichts als ein unaufhörliches Wunderwerf 
hätte die natürlihen Wirkungen täglich anwachlender Ur: 
fahen hemmen können. Der Uebergang von einer Stufe des 
Lafterd zur andern ift unmerklih; es koſtet unendlich mehr 
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die Tugend ein Verbrechen war; und der unglüdliche Isfan⸗ 
diar fah fih zu einer Zeit, da die Weifeften und Beten kaum 
hinreichend gemwefen wären den Staat zu retten, von einer 
Bande von Wiplingen, Luſtigmachern, Gauklern, Kupplern 
und Schelmen umgeben, welche, je näher der Augenbli des 
allgemeinen Untergangs herannahre, in diefem Gedanken felbft 
eine neue Aufmunterung zu jedem fröhlihen Bubenftüde zu 
finden, und entfchloffen zu ſeyn fehienen, dem Verderben in 
einem Rauſch von finnlofer Betäubung entgegen zu taumeln. 

Unter den unzulänglihen Mitteln, mit welchen Eblis die 
Ausbrüche der tödtlichen Krankheit des Staats zu verftopfen 
ſuchte, war eines, welches durch feine unvermeidlihen Folgen 
dag Uebel, dem es abhelfen follte, unendlich verfchlimmerte. 
Sn allen großen Staaten, die man jemals auf der Fläche 
des Erdbodens entftehen und verfhwinden gefehen hat, zog 
der dußerfte Lurus übermäßige Ueppigkeit unter den Großen 
und Reichen, und übermäßiges Elend unter den Armen, nah 
fih. Beides bringt in Abſicht auf die Sitten einerlei Wir: 
tung bervor. Die Reichen ftürzen fich durch Verfchwendung 
und Müßiggang in die Gefahr arm zu werden; der Anblid 
diefer Gefahr ift ihnen unerträglih, und um ihr zu entge: 
hen, ift fein Verbrechen, feine Schandthat, keine Unmenſchlich⸗ 
keit, welche fie nicht zu begehen bereit ſeyn follten. Und 
warum follten fie nicht? da der Wig (der bei ihnen bie Stelle 
der Vernunft vertritt) dem Lafter fchon lange den Weg ge: 
bahnt, und mit Hülfe eines verzärtelten Geſchmackes gearbei: 
tet hat, den Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht aufın: 
heben, und das angenchme oder nüglide Verbrechen mit 
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auſend Reizungen, ja felbit mit dem Schein der Tugend aus: 
ufhmüden? Die Armen bringt die Verzweiflung, einen an- 
yern Ausweg aus ihrem gegenwärtigen Elend zu finden, zu 
yem unglüdlihen Entfhluß, ed durch lafterhafte Mittel zu 
verfuhen. Ein Elender, der nichts zu verlieren hat, läßt 
id, um feinen Suftand zu verbeffern, zu allem gebrauchen; 
r wird ein Betrüger, ein falfher Zeuge, ein Giftmifcher, 
in Meuchelmörder, fobald etwas dabei zu gewinnen ift. 

dre, welche die Unterdrüdung muthlos und die Muth: 

gkeit faul gemadt hat, ftürzen fih auf dem abhängigen 

ge des Muͤßiggangs bis in die fchändlichiten Lafter hinab. 

e werden aus Bettlern Diebe, aus Dieben Straßenräuber 
und Mordbrenner. Andere finden in dem fhimmernden Zu: 
ftande, worein fie Leute, die eben fo wenig Anfprühe an 
Gluͤck zu machen hatten als fie felbft, durch Aufopferung der 
Tugend verfeßt fehen, einen Reiz, den die Vergleichung des⸗ 
felben mit ihrem gegenwärtigen Elend unwiderftehlich macht. 
Iſt es Wunder, wenn der Anbli einer mit Diamanten be: 
hangenen Lats, die in einem vergoldeten Triumphwagen den 
Gewinn ihrer Unzucht zur Schau trägt, taufend junge Dir: 
nen zu Priefterinnen der Venus, oder wenn der Anblid eines 
zu den höchften Würden im Staat emporgeftiegenen Kupplere 
tauſend Kuppler maht? Es ging alfo fehr natürlich zu, wenn 
zu Isfandiars Zeiten alle Arten von Kaftern in Schefchian im 
Schwange singen; nichts als ein unaufhörliches Wunderwerk 
hätte die natürlichen Wirkungen täglich anmwachfender Ur: 
fahen hemmen Können. Der Uebergang von einer Stufe dee 
Laſters zur andern ift unmerklich; es Eoftet unendlich mehr 
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Mühe fih zu der Fleinften vorfeßlichen Webelthat, wenn es 
die erſte ift, zu entichließen, als das Aergſte zu begehen, 
wenn man einmal die unglädliche Leichtigkeit, Boͤſes zu thun, 
erlangt bat. Kommt dann noch die Anſteckung verdborbener 
Sitten bei einem ganzen Volke, und das häufige Schaufpiel 
der unterdrüdten Tugend und des fiegprangenden Laſters 
hinzu; fehen wir den Fürften und die Großen felbft die Ver⸗ 
achtung der Geſetze und der Tugend durch ihr Beifpiel auf: 
muntern: dann ift wahrhaftig der Fall da, wo es eben fo 
barbarifch ift Verbrechen zu beftrafen, als ed ungerecht wäre, 
einem Menfchen, den man hinterliftiger Weile trunken ge: 
macht, die Ausfchweifungen zur Laft zu legen, die er in der 
Abwefenheit feiner Vernunft begangen hätte. 

Eblis machte diefe Betrachtung nicht. Er fah nur das 
Uebel; die Quelle wollt? er nicht fehen. Aber dag Webel er: 
beifchte fchleunige Mittel. Die geringeren Verbrechen hatten 
für die Schefhianer nichts Abfchrediendes mehr, denn die un 
geheuerften fingen an alltäglich zu werden. Giftmifcherei und 
Vatermord wurden fo gewöhnlich, daß fih niemand mehr ge: 
traute mit feinen Erben unter Einem Dache zu wohnen. Alle 
Bande der Gefellfhaft waren los; und wie hätten die büürger: 
lichen Gefeße einem Volke, welches die Natur felbft zu miß- 
handeln fähig war, Ehrfurcht einprägen follen? Keine öffent: 
lihe Sicherheit, Feine Scheu vor der Schande mehr! Es war 
leichter unter der Elaffe, welche ſich Leute von Ehre nennen, 
einen falfhen Zeugen oder einen Meuchelmörder, ald unter 
dem Pöbel einen Tagelöhner zu miethen. Die allgemeine Ver: 
derbniß hatte auch die fehönere Hälfte der Nation alles deſſen 
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beraubt, was die Schönheit veredelt und fogar ben Mangel 
berfelben vergüten kann. Schamhaftigfeit und Unſchuld, die 
lieblichſten Grazien diefed Gefchlehts, waren den Sche- 
fchtanerinnen fremde — noch mehr, fie waren ihnen lächerlich 
geworden. Es war unmöglich, eine ehrliche Frau von einer 
Metze an etwas anderm zu unterfcheiden, als an der feltfamen 
Affectation, womit diefe fih bemühten wie ehrliche Frauen, 
und jene wie Metzen auszuſehen. Mit einem Buhler davon⸗ 
zulsufen, oder einem Manne, der nicht fo viel Gefäligkeit 
hatte ale ein Mann von Lebensart haben follte, Rattenpulver 
einzugeben, waren Verbrechen, denen fich ein jeder, der das 
Unglüd hatte vermählt zu fen, täglich ausgefegt fah. Die 
Juſtiz hatte ihr Möglichftes gethan, den unleidlichen Aus 
brüchen diefes fittlihen DVerderbend Einhalt zu thun. Alle 
Sefängniffe und alle Galgen in Schefhian waren angefüllt; 
aber man verfpürte Feine Abnahme des Uebels. Die Haupt: 
ſtadt felbft, ungeachtet der künftlichen und fcharfen Polizei, 
welche Eblis darin eingeführt hatte, fah mehr einem ungeheuern 
Haufen von fchändlihen Häufern und Mördergruben als dem 
Mittelpunft eines großen Reiche ahnlich. Verzweifelte Webel 
erheifchen verzweifelte Heilungsmittel, fagten die politifchen 
Quackſalber an Isfandiars Hofe. Man fchärfte alfo die Straf: 
gefeße, man vermehrte fie ins Unendliche, man erfand neue 
Todesarten, man ermunterte die Angeber geheimer Verbrechen 
durch anfehnliche Belohnungen, man bemäcdtigte fih der Per: 
fonen auf den leichteften Argwohn — und man war ungemein 
betroffen, oder ftellte fich doch wenigftens fo, da man gewahr 
wurde, daß eine fo vortreffliche Juſtiz — die Schefhianer 
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nicht beffer machte. Im Gegentheil zeigte fih bald, daß bie 
Sur ärger ale die Krankheit felbft war. Man wollte die öffent: 
lihe Sicherheit wieder herftellen, und die allgemeine Gefahr 
vermehrte fih. Man wollte dem Verbrechen Einhalt thun, 
und man öffnete ihm taufend neue Pforten. Zuvor hatten 
die Schefhianer nur vor Räubern und Mördern gezittert: 
ist zitterte man auch noch vor den Ungebern. Zuvor Fannte 
der Unmenfh, der durch eines andern Tod gewinnen wollte, 
fein anderes Mittel zu feinem Zwecke zu gelangen als Gift 
und Dolch: nun gab es ein gefeßmäßiges Mittel, wobei wenig 
Gefahr und viel zu gewinnen war; man machte fi zum 
Angeber, und ging mit feinem Antheile an dem Raube der 
Suftiz im Triumphe davon. Die Schefchianer merften bald, 
daß die Profeffion der Angeber einträglicher war als irgend 
eine andre. Sie gab häufige Gelegenheiten fih um die Gro⸗ 
fen verdient zu machen, und verfchiedene Beifpiele eines 
fhleunigen und blendenden Glückes, weldhes auf diefem 
Wege war gefunden worden, reisten die allgemeine Begier: 
lichfeit. Sedermann wurde zum Angeber. Das Later ver- 
lor in der Chat die Sicherheit, die es fo lange genoffen, 
aber zum Unglüd hatte die Unfchuld hierin Feinen Vortheil 
vor ihm. Die Schefchianer fanden alfo, alles gegen einander 
abgewogen, mehr Vortheil dabei, wenn fie fortführen lafter: 
haft zu ſeyn; und fo zeigte fih am Ende, daß man durd 
diefe übelbedachten Veranftaltungen die Verbrechen nicht ab: 
gefchredt, aber wohl den Eleinen Ueberreft von Unfhuld und 
Tugend, der den verdorbenen Staat noch vor der Faͤulniß 
und gänzlichen Auflöfung bewahrte, völlig vernichtet hatte. 
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Aerger Eonnte wohl eine Staatsoperation von folder 
Wichtigkeit nicht mißlingen. Aber der fchlaue Eblis Hatte 
doch etwas dabei gewonnen, wodurch er überflüffig entfchäbigt 
zu ſeyn glaubte. Die unendliche Vermehrung der Strafgefeße 
hatte ihm, unter dem Schein einer preismürdigen Fürforge 
für die Sitten, einen Weg gezeigt, die Sünden der Schefchia: 
ner zu einer reihen Quelle von Einkünften zu maden. Die 
Ergiebigkeit derfelben hatte etwas fo Anreizendes, daß man 
täglich auf die Vervollkommnung diefes edlen Zweiges der 
Finanzen bedaht war. Inſonderheit fchien dag Verbrechen 
der beleidigten Majeftät ein herrliches Mittel, ſich der Güter 
der Großen und Neihen mit guter Art zu bemächtigen. Die 
Nechtögelehrten von Schefhlan (Leute welche für einen leid: 
lichen Preis alles was der Hof gern fah zu Recht erfannten) 
erfchöpften Daher alle ihre Scharffinnigfeit, die Theorie eineg 
fo einträglihen Verbrechens aufs feinfte auszuarbeiten; fie 
festen alle feine Aefte und Zweige bis auf die allerfleiniten 
Faͤſerchen fehr Fünftlich auseinander, und bewiefen zum Schre= 
den der armen Schefchianer, daß man zu gewiſſen Zeiten 
faum ein Glied rühren, faum Athem holen könnte, ohne 
fi diefes furchtsbaren Kafters fchuldig zu machen. Es fonnte 
mit einem bloßen Worte, mit einer Miene, in Gedanfen, ja 
fogar im Traume — es fonnte an dem elendeften Gemälde 
das den König vorftellte, an einem Bedienten der königlichen 
Küche, an einem Föniglihen Hunde, an dem Napfe worein 
der König fpucte, begangen werden. Der behutfamfte Tadel 
der Maßregeln des Hofes, der Fleinfte Seufzer, den dag Mit: 
leiden mit ſich felbft einem Unrecht leidenden Schefchianer 


auspreßte, die leifefte Berufung auf die Rechte der Menfchheit, 
war ein Majeftätsverbrehen. Zum Beweife, daß man des 
Vergnügens zu trafen nicht fatt werden koͤnne, ſchien man 
nichts Angelegner's zu haben, als der Nation täglich neue 
Gelegenheiten zu geben, fich ftrafbar zu machen; und niemand, 
ach niemand! ließ fih in den Sinn kommen, daß das ftraf: 
würdigfte, das ungeheuerfte aller Verbrehen — die Belei: 
digung der Menfchheit fey. 

Danifchmend, rief der Sultan aus, ich bin deines Isfan⸗ 
diars müde. Der Sultan, fein Günftling, fein Hof und feine 
Unterthanen find fammt und fonderd nicht würdig, länger 
von der Sonne befchienen zu werden. Wie wenn du eine 
hübfhe Sündfluth kommen liekeft, und die ganze efelhafte 
Brut vom Erdboden wegfpälteft? 

Sire, fagte Danifchmend, dieß ift Die Sache des Himmels: 
er wird feine Urfache haben, warum er einer verbrecherifchen 
Welt fo lange zufieht. 

Keine Metaphyſik, Herr Doctor! Höre was ich dir fagen 
werde. ch gebe dir bis morgen Bedenkzeit, ob du fie durch 
ein Erdbeben, oder durch eine Sündfluth, oder durch Heuſchre⸗ 
den und Peft vertilgen wilft. Genug, wenn fie mir nur je 
eher je lieber aus den Augen Eommen. 
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Die Lebensträfte eines großen Neiches (fo fuhr Dauiſch⸗ 
mend des folgenden Abends fort) find beinahe unerſchoͤpflich; 
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und eine Nation kann fih Jahrhunderte lang ihrem Unter: 
gange nähern, Fann oft unmittelbar an dem Rande desfelben 
ſchwanken, und noch Kräfte genug haben, fich wieder aufjn- 
raffen und den fchredlihen Augenblid etliche Jahre weiter 
hinauszufeßen. Ein weitläuftiges, unter einem günftigen 
Himmel liegendes Land, welches eine lange Zeit aufs fleifigfte 
angebaut worden ift, muß lange verwahrlofet werden, bie es 
zur Wildniß wird; und Menfhen, welche einmal an gewiffe 
Geſetze, an einen gewiffen Grad von Unterwürfigfeit gewöhnt 
find, können unendlich viel leiden, bis das Unvermögen, 
ihren Suftand langer auszuftehen, die Bezauberung auflöst, 
oder Verzweiflung ihnen wenigftend den Muth sibt — zu 
fterben. 

Diefe Betrachtung pflegt die Werkzeuge einer ungerechten 
Regierung bei dem Anbli der zerftörenden Folgen ihrer 
Tyrannei gleichgültig und fiher zu mahen. Das Uebel ift 
noch nicht fo groß, denken fie; der Efel fchleppt fich noch im- 
mer unter feiner Laft fort, er Fann noch mehr tragen; und 
fo wird immer noch mehr aufgelegt, bie er zu Boden finft 
und flirbt. Indeſſen ift wahrfcheinlih, daß fich eine Wiffen- 
fhaft erfinden ließe, wie man, unter gegebenen Umftänden, 
für jedes Land den Tag, die Stunde, und den Augenblid aus- 
rechnen Fünnte, wo der Staat unter einer gewiflen Summe 
von Uebeln — (die Dazwiſchenkunft irgend eines wohlthätigen 
Wunderwerks ausbedungen) — einfinten müßte; und nichts 
{ft mehr zu wünfchen, ale daß zum Beten des menſchlichen 
Geſchlechts ein Preis zur Erfindung eines ſolchen politifchen 
Barometers geſetzt werden möchte. 


Shah: Gebal hatte, wie man vielleicht ſchon bemerkt 
haben wird, gewiffe Launen, worin er, bei allem feinem Wig, 
Dinge zu fagen fähig war, welde feinem Oheim Schach-Baham 
Ehre gemacht hätten. Die Wahrheit zu fagen, er hörte zu: 
weilen nur mit halbem Ohr, und dieß war gerade, was ihm 
dießmal begegnete. Sobald er hörte, daß Danifhmend feinen 
Discurs mit einer Reflerion anfing, überließ er fich, ohne ganz 
unachtſam darauf zu feun, den Gedanfen, die ſich von ungefähr 
anboten, bis ihn der politifche Barometer, wie ein eleftrifcher 
Schlag, auf einmal wieder zur Aufmerkſamkeit wedte. Die 
dee gefiel ihm. Höre Danifchmend, rief er, der Einfall, den 
du da hatteft, ift vortrefflih. Wenn es nur an einem Preife 
liegt, fo feße ich zehntaufend Vahamd'or für den Erfinder aus. 
Du kannſt morgen dem Präfidenten meiner Akademie Nach— 
richt davon geben. 

Nurmahal und Danifchmend fahen einander verftohlner 
Meife an; aber der Ton des Sultand war zu ernftlich, ale 
daß es rathfam gewefen ware, ihn mit Lächeln zu beantworten. 
Sie zogen fih alfo mit Hülfe einer Eleinen Grimaffe fo gut 
aus der Sache, als es in der Eile möglich war. Danifchmend 
verfiherte Seine Hoheit, der zehente Theil des verfprochnen 
Preifes werde hinlänglich ſeyn, die Philofophen von Indoftan 
in Thätigfeit zu feßen; und Schach-Gebal ergößte fich nicht 
wenig an dem Gedanken, feine Regierung durc eine fo finn: 
reiche und nüglihe Erfindung verherrlicht zu fehen. Nah 
einer kleinen Weile fuhr Danifhmend, auf Befehl des Sul: 
tang, in feiner Erzählung fort. 

Aus Mangel des politifchen Kaftenmeflerd, welder das 


Slück gehabt hat den Beifall Ihrer Hoheit zu erhalten, läßt 
fih dermalen nicht genau beftimmen, wie lange Scheſchian 
unter Isfandiars Regierung noch hatte ſchmachten können, 
wofern biefer unweiſe Fürft durch einen Schritt, der in den 
damaligen Umftänden des Reichs durch nichts gerechtfertiget 
werden Fonnte, die fatale Stunde nicht felbft herbeigerufen 
hätte. 

Ihre Hoheit erinnern ſich ohne Zweifel noch der Blauen 
und Zeuerfarbnen, die unter der Regierung Azors fo gefähr: 
lihe Unruhen in Schefhian angezündet hatten. Isfandiar, 
der fich bei feiner Thronbefteigung das Gefeg gemacht zu haben 
fhien, alles zu haflen was fein Vater geliebt hatte, nahm 
einige Jahre lang die Zeuerfarbnen aus feinem andern Grunde 
in feinen befondern Schuß, als weil unter der vorigen Regie: 
rung die Blauen die Dberhand gehabt hatten. Damit ja nie: 
mand an dem Beweggrunde feines Betragens zweifeln Eönnte, 
fpottete er oͤffentlich und ohne Zurüdhaltung über den Glauben 
der einen und der andern. Eblis hatte ihn angewöhnt, die 
Religion überhaupt in einem falſchen Kichte zu betrachten. 
Nichts Fonnte kürzer feyn als die Metaphyſik diefes Günft: 
lings war. „Nothwendigfeit und Ungefähr, fagte er, haben 
fih in die Regierung der Welt getheilt. Der Menſch ſchwimmt 
wie ein Sonnenftaub im Unermeplichen; fein Dafeyn ift ein 
Augenblid; dieſer Augenbli® ift alles was er fein nennen 
kann, und fich diefen Augenblick zu nuße zu machen, ift alles 
was er zu thun hat.” — Auf folhe Trugfchlüffe hatte er die 
ruchlofe Sittenlehre und die tyrannifhe Staatskunſt gebaut, 
wovon der Untergang feines Vaterlandes die Folge war. „Die 
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Religion, fagte man öffentlih an Isfandiars Hofe, iſt eine 
nügliche Erfindung der älteften Gefeggeber, um unbänbige 
Voͤlker an ein ungewohntes Joch anzugewöähnen. Sie ift ein 
Zaum für das Wolf; die Beherrfcher desfelben müſſen den 
Zügel in ihrer Hand haben: aber den Saum ſich felbft an: 
legen zu laffen, wäre lächerlich.” 

Wenn diefe Saͤtze auch in gewiffer Maße auf dag, was 
man Staatsreligion nennt, anwendbar wären, fo konnte doch 
nichts unbefonnener ſeyn, ale fie laut genug zu fagen, um 
von jedermann gehört zu werden. Wiewohl Eblis die Ne 
ligion nur für ein politifhes Mittel gegen die Unbaͤndigkeit 
bes Poͤbels hielt, fo hätte er doch einfehen follen, daß bie 
gute Wirkung dieſes Mittels lediglih von dem Glauben an 
feine Kraft abhängt, fo wie die Amulete, womit die Braminen 
und Bonzen ihre Anhänger in Oftindien und Sina zu befchenfen 
pflegen, nur durch die hartnädige Zuverſicht zu ihren geheim: 
nißvollen Kräften einige Wirkung thun können. Dem Volt 
öffentlich fagen daß man es nur betrüge, und erwarten def 
es fih demungeachtet immerfort betrügen laffen werde, feßt 
eine Öeringfhäßung bed gemeinen Menſchenverſtandes vorang, 
welche der Klugheit des wißigen Eblis wenig Ehre madt. 
Diefes Betragen mußte nach der damaligen Lage der Sachen 
in Schefhian nothwendig einen gedoppelten Schaden thun. 
Auf der einen Seite fchlich die Verachtung der Religion von 
den Großen und Gelehrten fih nach und nach bie zum Pöhel 
herab; welder froh zu feyn fehlen, daß feine Beherrſcher 
thöricht genug waren, den Damm, der ihnen noch einige 
Sicherheit gegen den Schwall der allgemeinen Verderbniß 


verfhaffen konnte, felber zu burchbrehen. Auf der andern 
Seite ließen die Bonzen von der blauen Partei, wie leicht zu 
erachten ift, diefen Anlaß, ihre verfallenen Angelegenheiten 
wieder herzuftellen, nicht unbenüßgt. Se näher die Gefahr 
andrang, welche dem Schefchianifchen Aberglauben den Unter: 
sang drohte, defto eifriger waren fie, Fein Mittel unverfucht 
zu laffen, das Volk aus feiner fchlaffüchtigen Gleichgültigfeit 
aufzumeden, und in das wilde Feuer einer Mnatifchen Andacht 
zu feßen. Unter den Handen einer weiſen Megierung würde 
die Sleichgültigfeit der Schefhianer gegen den ungereimten 
Blauben ihrer Väter das Mittel geworden feyn, eine große 
Verbeflerung ohne gemwaltfame Erfchütterungen und auf eine 
beinahe unmerkliche Weife zu bewerfftelligen. Aber die Unbe⸗ 
fonnenheit der anmaßlichen Philofophen diefer Zeit, „das alte 
Gebäude einzureißen, ohne ein anderes von fefterem Grunde, 
befern Materialien und edlerer Bauart aufzuführen,” ließ 
nicht nur diefe glüdliche Gelegenheit entichlüpfen, fondern 
vermehrte noch die Uebel, welche die unmittelbaren Früfhte 
des Unglaubeng find, mit allen den unfeligen Kolgen des Fa- 
natismug, der (wie uns die Jahrbücher der Menfchheit be: 
lehren) allemal, wenn Gottloſigkeit und fittliche Verwilderung 
am höchften geftiegen find, feine verwüftende Fackel am heftig: 
ſten gefhwungen, und oft ganze Welttheile das graufame 
Schickſal eines Landes, das von Feinden und Freunden au: 
gleich verheeret wird, hat erfahren laſſen. 

Der Hof, deffen einzige Belchäftigung war, Die allgemei⸗ 
nen Uebel des Staats in feinen befondern Nutzen zu verwen 
den, unterließ nicht, alle Bewegungen der Blauen aufs 
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fhärffte zu beobachten, und fand defto leichter Gelegenheit 
ihnen beisufommen, da fie, durch ihre fhwärmerifche Hiße 
verblendet, fich ftark genug glaubten, ihre Gegner, die Feuer: 
farbnen, und ben Hof der fie befhüßte, felbft heraus zu for: 
dern. Wiewohl fie, der Zahl nad, die Fleinere Partei aus: 
machten, fo fehien ihnen doch der Reichthum ihrer vornehm: 
ften Glieder eine defto gewiffere Weberlegenheit zu geben, da, 
ordentlicher Weife, der Reichfte derjenige ift, der fi die mei- 
ften Anhänger zu verfchaffen weiß. Aber eben diefe Reichthüs 
mer waren das, was die Naubfucht Isfandiars und feiner 
Gehülfen reiste. Man befchloß fich derfelben unter einem 
Vorwande zu bemädhtigen, den man entftehen laffen Eonnte, 
fobald man wollte. Man ftellte fih als ob man über bie 
Bewegungen der Blauen unruhig würde; man fprach viel von 
Gefahren, welche über dem Naden des Staats fchweben fell: 
ten; man flüfterte von einer übelgefinnten Partei, von ge 
heimen Anfchlägen, von verbächtigen Zufammenfünften; und 
man endigte damit, daß ed vonnöthen ſeyn werde, mit eini- 
ger Strenge gegen die Blauen zu verfahren. Man hielt mehr 
als man verfprocden hatte, in Hoffnung, die Blauen würben 
fih nicht geduldig genug mißhandeln laffen, um feine Gele⸗ 
genheit zu größern Mißhandlungen zu geben; und man fand 
ih nicht betrogen. Kurz, man ruhete nicht, bis man fie zu 
einigen Bewegungen aufgereizt hatte, denen man den Namen 
von Aufruhr und Empörung geben Eonnte; und nun hatte 
Eblis feinen Zwed erreicht. Aber er und der unglüdliche Js⸗ 
fandiar genoflen diefe Freude nicht lange. Die Blauen, an: 
geflammt von einigen fhwärmerifhen Anführern, welche befte 
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mehr zu gemwinnen bofften je weniger fie zu verlieren hatten, 
empörten fih endlih im ganzen 'Ernfte. Cine unendliche 
Menge von Mißvergnügten aller Arten fchlug ſich zu ihrer 
Yartei. Dad Voll, welches fehon lange mit Ungeduld auf 
ein Öffentliches Seichen zum Aufruhr gewartet hatte, rottete 
fi in verfchiedenen Provinzen von Schefchian zufammen, riß 
alfenthalben die Bildfäulen Isfandiars nieder, plünderte feine 
Saflen, und ermordete alle, die ed ald Werkzeuge feiner ty: 
zannifchen Megierung verabfcheute. Der Taumel, worin man 
am Hofe zu Schefchian zu leben gewohnt war, machte, daß 
man die erften Ausbrüche eines Aufftandes, von welchem fo 
leicht vorber zu fehen war daß er allgemein werden würde, 
mit Verachtung anfah; und Eblig glaubte einen großen Streich 
gemacht zu haben, da er die Anführer einer zufammengelauf: 
nen Motte, welche in der Hauptftadt felbft Unruh' erregt hatte, 
mit Strafen belegen ließ, bei deren bloßer Erzählung allen 
übrigen, wie er fagte, die Waffen aus ben Händen fallen ſoll⸗ 
ten. Uber er Fannte die menſchliche Natur nur halb. Das 
unmittelbare Anfchauen diefer Strafen, und der Anblid eini- 
ger taufend gedungener Mörder, bereit, auf den erften Wink, 
wie eben fo viele wilde Thiere, unter ein friedfames und 
ſchuͤchternes Volk einzufallen, hätte diefe Wirkung allerdings 
getban: aber die Nachrichten, welche fih von diefen neuen 
Beweifen der Grauſamkeit Isfandiars in Den Provinzen ver: 
breiteten, thaten eine ganz entgegengefeßte auf. die Einbil: 
dungskraft der Schefehianer. Ihr Mißvergnügen verkehrte fich 
in Wuth; die Anführer der Empörung fanden fih nun in der 
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unumgänglihen Nothwendigfeit zu fiegen, oder wenigſtens 
nicht ungerochen zu fterben. . Der Aufftand, deflen Gefahr 
Eblis, fo lang ed möglich war, feinem betrogenen Herrn ver- 
borgen hatte, gewann in kurzem eine folhe Geftalt, daß 
man fich gezwungen ſah Iefandiarn die Augen zu Öffnen. 
Diefer Prinz, dem ed weniger an Muth, ald an der Ge⸗ 
fhielichkeit ihn zu regieren, fehlte, machte ſich fertig, an der 
Spike eines Kriegsheers, deffen Treue er dur große Ge: 
fhenfe und noch größere Verfprehungen erkauft zu haben 
glaubte, zum erftenmal in feinem Leben — gegen feine Unter: 
thanen zu Felde zu ziehen. Die Häupter der Empörung hat: 
ten ‚inzwifchen Zeit genug gehabt, ſich in Verfaſſung zu feßen, 
Abrede mit einander zu nehmen, und nad) einem gemeinfchaft: 
lichen Plane zu handeln. Da fie entfchloffen waren, die Waf—⸗ 
fen nicht eher niederzulegen, big fie die Wohlfahrt des Staats 
und die Rechte feiner Bürger gegen die Anmaßungen der will: 
fürlichen Gewalt auf eine dauerhafte Art fiher geftellt hatten: 
fo fanden fie nöthig alles fo viel möglich zu vermeiden, was 
ihrem Unternehmen das Anfehen eines ftrafbaren Aufrubre 
geben Eönnte. Das ganze Schefhian follte überzeugt werden, 
daß fie die Waffen nicht gegen ihren rechtmäßigen König, ſon⸗ 
dern bloß zu nothgedrungener Beſchuͤtzung ihrer wefentlichften 
Rechte gegen die Eingriffe feiner Rathgeber ergriffen hätten. 
Sn diefer Abficht ließen fie eine Art von Manifeft an Isfan⸗ 
dDiarn gelangen, worin fie, nach einer lebhaften Vorftellung 
aller ihrer Befchwerden, fich erklärten, daß fie fogleich wie 
der auseinander geben wollten, fobald der König dieſen 


Beſchwerden abgeholfen, und, zum Beweife feiner Aufrichtig- 
teit, den Sünftling Eblis der gerechten Rache einer ganzen 
beleidigten Nation ausgeliefert haben würde. 

Dieß, fagte Schach:Gebal, war eine Zumuthung, wozu 
ein Fürft, der auf feine Ehre hält, fich nie verftehen wird. 

Auch war Isfandiar weit von einem ſolchen Gedanken 
entfernt fuhr Danifchmend fort. Aber ed währte nicht lange, 
fo befam er Urfache fich reuen zu laffen, daß er die Erhaltung 
eined Einzigen — die auf der Wage der Klugheit ein Atom 
tft, wenn die Wohlfahrt des Staats und die Sicherheit des 
Thrones in der andern Schale liegt — für wichtig genug 
angefehen hatte, fie fo theuer zu erfaufen. Eblis wurde bald 
gewahr, daß die Sachen feines Herrn und feine eigene einer 
furchtbaren Entfheidung nahe waren. Er fand ed zu gefähr: 
lich für fih felbft, feine eigene Sicherheit von dem Ausgang 
eines Treffens abhangen zu laffen, von welchem er fih in jeder 
Betrachtung wenig verfprechen konnte. Er bedachte ſich alfo 
nicht lange. Treue, Dankbarkeit, FSreundfchaft fonnten ihn 
nicht verhindern, eine fchändliche That zu thun; denn fie wa⸗ 
ren für ihn bloße Namen ohne Bedeutung. Er ließ fih in 
geheime Unterhandlungen mit den Häuptern der Mißvergnüg: 
ten ein, und machte fi anheifchig, mit dem größten Theile 
des Föniglichen Kriegsheeres zu ihnen überzugehen, wofern fie 
ihm die Ehre, auf gleichen Fuß mit ihnen felbft an der Wie: 
derherftellung der öffentlichen Ruhe zu arbeiten, zugeftehen 
und binlänglich verfihern würden. Die Empörten gingen alles 
ein, und Eblis arbeitete inzwifchen mit eben fo viel Eifer 
als Behutfamkeit daran, die Truppen und ihre vornehmften 
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Anfuͤhrer theils in ſeinen Anſchlag zu ziehen, theils zu un⸗ 
wiſſenden Werkzeugen desſelben zu machen; und dieß that er 
zu eben der Zeit, da er feinen Herrn durch den Schein der fen⸗ 
rigften Ergebenheit und durch eine Menge falfcher Nachrichten 
in die tieffte Sicherheit zu verfenten wußte. Sein Anfchlag 
ging fo glüdlich von Statten, daß er, in einem Anftofe des 
Schwindelgeiſtes, welcher große Verbrecher fchon fo oft zu 
Werkzeugen ihres eigenen Untergangs gemacht hat, auf ein- 
mal fih die ſtolze Hoffnung träumen ließ, in dem Augen: 
blide, da Isfandiar vom Throne herabftürzen würde, fi 
felbft hinauf zu fhwingen. Die Empörten hatten bisher noch 
immer geneigt gefchienen, die königliche Würde in dem ver: 
haften Isfandiar zu fchonen. Aber Eblis ftellte ihnen vor, 
daß es unmöglich fey, fo lange der Tyrann lebe, an eine 
dauerhafte Staatsverbefferung zu denken, oder nur Sicher: 
heit für ihre eignen Perfonen und Güter zu hoffen. Er wußte 
ihnen die Nothwendigkeit, das Uebel (wie er fagte) durch einen 
fühnen Streich an der Wurzel abzubauen, ſo eindringend vor: 
zuftellen, daß man ihn auf alle mögliche Weife zu unterftägen 
verfprah, wofern er die Ausführung diefes Streihed über: 
nehmen wollte. 

Alles ſchien fih zu vereinigen, den Verräther Eblie des 
glänzenden Ziels feiner Wünfche theilhaftig zu machen, als 
er auf einmal (aber zu feinem Unglüd erft da es zu fpAt 
war) die Erfahrung machte: daß der Lafterhafte fehr Unrecht 
hat, von den Werkzeugen feiner Mebelthaten Tugend zu er: 
warten. Eblis hatte gehofft, die Wenigen, benen er fein 
Geheimniß anzuvertranen gendthiget war, durch Eidihwäre, 
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Belohnungen und Erwartungen eines ſchimmernden Gluͤckes 
gefeſſelt zu haben. Aber er betrog ſich. Einer von ihnen 
machte die Anmerkung, daß wahrſcheinlicherweiſe noch mehr 
zu gewinnen ſey, wenn er dem Sultan die Treuloſigkeit feines 
Bertrauten entdeden würde, Er that es eine Stunbe zuvor, 
ebe der Anfchlag gegen das Leben des Sultand ausgeführt 
werden follte. Ed war um Mitternacht. Isfandiar, von 
wäthendem Srimm über die Undankbarkeit eines Günftlings, 
für den er fich felbft anfgeopfert hatte, hingeriffen, ver: 
ſchmaͤhte den bloßen Gedanken der Fluht. Der Emir, der 
ihm die Verfhwörung entdedte, hatte nicht vergeffen, ſich vor: 
der eines Theils der Leibwache zu verfihern. Non diefen 
und von allen, auf deren Treue er fih am meiften verlaflen 
zu koͤnnen glaubte, umgeben, befahl Sefandiar, den Ver— 
räther Eblis und die übrigen Zufammenverfhmwornen in Ver: 
baft zu nehmen. Sie hatten ſich eben an einem abgeredeten 
Drte verfammelt, um zur Ausführung ihres Vorhabens zu 
füreiten, als fie gewahr wurden, daß fie verrathen waren. 
Es brauchte nur einen Augenblid, um dag Schredliche ihrer 
Lage in feiner ganzen Größe zu überfehen. Die Verzweiflung 
«dein konnte ihnen den einzigen Ausweg öffnen, der nod 
möglich war. Sie entfchloffen fih zum hartnddigften Wider- 
fand. . Der fchredlichfte Tod ift ung gewiß, rief Eblis: mit 
den Waffen in der Hand koͤnnen wir, im unglädlichiten 
Kalle, nur fterben; aber es ift eben fo wohl möglich, daß wir 
bie Dberhand erhalten. Wuͤthend ſchlugen fie fih durch die 
Krabanten Isfandiars hindurch, drangen mit großem Gefchrei 
in ben Palaſt ein, und ftießen alles nieder, was fich ihnen 


wuueinigten;. ich, die unglädlihe Stadt Scheſchian eti 
Tage lang zu einem Schauplag von Thaten zu machen, ı 
welgen die Menfchlichleit fchaudernd ihr Antlitz wen 
Gleichwohl war dieß alles nur der Anfang, und, fo au fag 
dad Zeichen zur allgemeinen und völligen Auflöfung al ' 
Bande, woburh die Nation bisher noch zufammengehalten 
worben war. Iefandiar hinterließ Feinen gefegßmäßigen Thron⸗ 
folger; denn er hatte feine Brüder und feine Neffen, bie 
Söhne eines jüngern Bruders von Azorn, bald nach feiner 
Tpronbefteigung unter verfchiedenem Vorwande aus bem 
Wege geräumt. Die vornehmftien Städte des Reiche machten 
Auftalten fih in Sreiheit zu feßen, konnten aber über bie 
Geftaltung der Verfaflung, welde fie fih geben wollten, fo 
wenig einig werden, daß fie entweder durch bürgerliche Unruhen 
zu Grunde gingen, oder bald diefem bald jenem von fünf oder 
ſechs der mächtigftien Emirn, welche um die Krone ftritten, 
fid unterwerfen mußten. Während diefes Streites, der mit 
aller Wuth und Langwierigfeit eines Bürgerfriegs geführt 
wurde, erfuhr Scheihian die Drangfale der Anarchie zum 
zweitenmal in einem Grade, der entfeglich geweſen ſeyn muß, 
de er mit ber Stufe der Verderbniß, zu welcher die Nation 
herabgeſunken war, in Verhaͤltniß ſtand. Etliche Jahre lang 
fhien alles Gefühl von Moralität in jeder Seele bie auf den 
legten Funken erlofchen zu feyn, und den ungeheuern Leid: 
nam des Staats einer fcheußlichen Verweſung überlaflen zu 
haben. Auch würde dieß, allem Anfehen nah, das Schidfal 
von Schefchian gewefen ſeyn, wofern nicht der Schußgeift der 
Menfchheit zu einer Zeit, da man alle Hoffnung aufzugeben 
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anfing, den unglüdlichen Reſt einer einft fo großen und blü⸗ 
henden Nation mit mitleidigen Augen angefehen hätte. 

Ich danke dir, Daniſchmend, fagte Schach-Gebal, für die 
gute Juſtiz, welhe du, zu Ehre des Thrones und zur War: 
nung aller Fünftigen Isfandiaren und Ebliffen (wenn anders 
die Natur jemals wieder ihresgleichen hervorbringen follte), 
an diefen Ungehenern ausgeübet haft. Im Übrigen will ic 
dir nicht verhalten, daß du und eine Art von Genugthuung 
dafür fhuldig bift, und feit dem ehrlichen Ogul-Kan (der bei 
allem dem gleichwohl einige große Untugenden hatte) mit 
lauter namenlofen oder ſchwachen Königen unterhalten, und 
die Reihe zulegt gar mit einem Taugenichts befchloffen zu 
haben, der in der That fo haflenswürdig ift, daß der ver: 
dienftlofefte unter feinen Vorgängern bloß dadurch, weil 
man gar nichts von ihm fagen Tann, in Vergleihung mit 
ihm zu einem guten Fürften wird. Es ift unangenehm, einen 
fo mißgeftalteten Charakter nur für möglich zu halten. 

Und noch unangenehmer, fagte Danifchmend, daß fchwer: 
lich eine Nation auf dem Erdboden tft, welche fi) des Gluͤckes 
rüähmen koͤnnte, unter ihren Kürften feinen Isfandiar gehabt 
zu haben. Gleichwohl daucht mir fogar diefer ſchlimmſte unter 
den Königen von Scheſchian weniger Haß ald Bedauern ver: 
dient zu haben. Alle Umftände, im welchen er lebte, ſchienen 
von irgend einem feindlichen Genius zu feinem Verberben au: 
fammen geordnet zu feyn. Kein tugendhafter, Fein ehrlicher 
Mann unter feinem ganzen Volke, welcher Menfchlichkeit ge: 
nug gehabt hätte, dem verblendeten Fürften wenigſtens ans 
Mitleiden die Wahrheit zu fagen! Lauter abfchäkige Sklaven 


Süßen, lauter fhändlihe der Schamröthe unfähige 

e an feinem Ohr! Gollte man es für möglich 

daß ein Isfandiar, ein gefrönter Mriffethäter, deflen 

: Kette von lafterhaften und unfinnigen Ausſchwei⸗ 

r, von einer Menge von Rednern und Schriftftellern 

s$ t allen Lobſpruͤchen, die nur immer der befte 
‚ver nen kann, überhäuft worden ſeyn könnte? Sollte 
n, daß ein Schefchianer unverfhämt genug habe 
sonnen, diefen namlichen Isfandiar, in Gegenwart von 
mben, deren Blide und Mienen ihn Lügen ftraften, den 
igften und geliebteften unter den Zürften, den Mater 
WVolkes, den wohlthätigen Schußgott feines Reiches zu 
n? Gleichwohl gab es unter den Gelehrten, unter 
ngeblichen Weifen der Nation foldhe Elende; und, was 
be eben fo erftaunlich ift, Sefandiar war fähig folchen 
nit Vergnügen anzuhören, und die dreifachen Sklaven, 

> die Verwegenheit hatten mit Wahrheit, Tugend und 
ein fo freches Geſpoͤtte zu treiben, auf der Stelle mit 
mungen zu überhäufen, welche zn geben und verdient zu 
in gleihem Grade fhandlih war. Konnte Isfandiar 
fühl von Recht und Unrecht fo gänzlich verloren haben, 

ie ausichweifenden Lobreden, Lobreden welche den bitter: 
tyren fo ahnlich tönten, ohne vor Scham zu vergehen, 
en? Und wenn er ed konnte, wie unmwärdig der 
n Geftalt mußte der erft ſeyn, den die Hoffnung 
ehrlofen Gewinnſts fähig machte, die Sprache der 
Yung wiffentlich zu mißbrauchen, um einen welttändi: 
-peannen in feiner Verhärtung zu beftärfen? Was für 
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Elende mußten es fenn, welche ſolche Lobreden anhören Fonn- 
ten, ohne in allgemeinem Aufſtand dem ungeheuern Lügner 
ind Geſicht zu widerſprechen? welche ſogar fähig waren, den 
lauten Beifall zuzutlatſchen? Man muß geſtehen, die Sche— 
ſchianer verdienten einen König wie Jsfandiar; und man 
braucht fi nur einen Augenblic vorzuſtellen, wer fie waren, 
um dad Mitleid, welches der Anblic des Leidens unfrer Mit- 
geſchoͤpfe natürlicherweife in uns erweckt, in Freude uüber die 
Berftörung einer fo häßlichen Brut ausgearteter WE 
verwandelt zu fühlen. 


5. ._ 

Daniſchmend hat uns die Verdorbendeit der Schefehiant- 
fen Nation fo groß und fo allgemein vorgeftellt, Tagte bie 
Sultanin, daß ich nicht begreife, wo er den Mann hernehmen 
will, der aus diefem Chaos eine neue Welt zu erfchaffen fahlg 
feyn follte. Dieß bin ich wenigſtens gewiß, daß diefer Mann 
fi wit am Hofe zu Scheſchian gebildet Haben kan. 

Der befte unter allen Sinefifhen Königen bildete ſich un- 
ter einem Strohdache, verfeßte Danifchmend, Und wie hätte 
(ſagt ein Sineſiſcher Schriftſteller) der tugendhafte Landmann 
Ebun nicht der beſte unter dem Königen werden follen? Sein 
erſter Stand hatte ihn vorher zum Menſchen gebildet. Dieß 
iſt die Hauptfache. Wie wenige unter denjenigen, die vonder 
Wiege an zu kuͤnftigen Herrſchern erzogen — 
fich diefes Vortheils rühmen! — — 


X 


Tifan, ber Wiederherfteller feines Vaterlandes, Cifan, 
der Geſetzgeber, ber Held, der Weile, der Vater feines Volkes, 
der geliebtefte und der glüdlichfte unter allen Königen, — 
mit deffen Sefchichte ich im Begriff bin den Sultan meinen 
Herrn gu unterhalten, würde wahrfcheinlicher Weife alles 
dieß nicht geweſen ſeyn, wenn er an dem Hofe feines Vetters 
Jofandiar, oder an irgend einem andern Afiatifhen Hofe 
feiner Seit, wäre gebildet worden. 

Bon der Natur felbft auf ihrem Schooße erzogen, fern 
von dem anftedenden Dunftkreife der großen Welt, in einer 
Art von Wildniß, zu einer Kleinen Gefellfhaft von unverbor- 
benen, arbeitiamen und mäßigen Menfchen verbannt, ohne 
einen Schatten von Bermuthung, daß er mehr ſey als der 
Geringfte unter ihnen, brachte er die erften dreißig Jahre 
feines Lebens in einem Stande zu, worin fein Herz, ohne 
es zu wiſſen, zu jeder Eöniglichen Tugend gebildet wurde. 

Dieſes fonderbare Gluͤck, ohne welches er fchwerlich der 
Stifter der allgemeinen Glüdfeligkeit feiner Nation geworden 
wäre, hatte Kifan der Graufamkeit Isfandiars und einem 
andern eben fo glücklichen als ungewöhnlichen Zufalle zu 
danken, naͤmlich dem Umftande, daß feine erfte Jugend dem 
einzigen tugendhaften Wanne, der vielleicht damals im gan- 
zen Scheſchian lebte, anvertraut worden war. 

Isfandiar hatte bald nach feiner Thronbeſteigung alle feine 
Brüder, nebft den Kindern, welche Temor, der einzige Bruder 
feines Waters, hinterlaffen hatte, aus dem Wege geräumt. 
Tifan, der jüngfte unter den leßtern, war damals etwan 
fieben Jahre alt, und befand fi unter der Aufficht eineg 


beiaheten WAS; den fein Water vorzigfichdelieht Hatte, 
Dfchengis (fo nannte man diefen Vifie) Hatte einen einzigen 
Sohn von gleichem Alter mit dem Sohne des Prinzen Temor; 
und bas einzige Mittel, wodurd er das Leben des jungen 
Tifan reften tontite, war, feinen eigenen Sohn den non 
Isdfandiarn abgefeideten Mördern Preis zu geben. Dſcheugis 
hatte ben Muth, der Tugend ein fo großes Opfer zur bringen. 
Er gab fein eigenes Kind hin, und zog ſich mit dent fim- 
gen Tifan, der min für feinen Sohn gehalten wurde, in eine 
unbelannte Gegend der mittäglichen Gränze von Scheſchlan 
zuräe. Es war ein fruchtbares aber unangebautes Thal, von 
Gebirgen und Wildniſſen eingefchloffen, und, wie er glaubte, 
von der Natur ſelbſt zu einer Freiftätte beftimmt für den Tu⸗ 
gendpaften, ber fein Glück in fich ſelbſt finder, und fur einen 
fungen- Yeingen, -ben das Glück feine tnbertändigteit Info. 
zarter Jugend fon erfahren ließ. u 
Hier legte Dſchengis eine Art von Pflanzſtätte an, Inden 
ex einer Anzahl Stlaven beiderlei Gefchlehts, bie er von ben 
benachbarten Tſchirtaſſlern zu diefem Ende gefauft/hakte, nie 
Freiheit unter der Bedingung ſchentte, daß fie ihm Helfen 
folten diefe üben Gegenden anzubauen. Die Natur belohnte 
feinen Fleiß mie dem glüclichften Erfolge: In wenigen Sab- 
zen verwandelte ſich der gröfte Theil dieſer angenehmen Wild⸗ 
niß in Kornfeldee, Gärten und Aueh, von tauſend Meinen 
Vachen gewaſſert, melde Dſchengis und feine Cehillfen aus 
den benachbarten. Gebirgen in ihre aufblühenden Pflanzun— 
gen-ableiteten. :Die froben Bewohner Lebtem im 
des Nothwendigen und in diefer glädlichen Wentuth an 


hrlichen Dingen, welche für ben Weifen oder für den Un: 

n Reichthum iſt. Dſchengis, wiewohl fiealle feine Skla⸗ 

a3 ſen waren, maßte ſich keiner Herrſchaft über fie an. 

e Ungleichheit, welche nicht von der Natur felbft ber: 

‚war aus den Hütten dieſer Glüdfeligen verbannt. Die 

ater ber fänımtlichen Haushaltungen machten zufammen eine 

son Gericht aus, das fich über Dinge, welche die allge: 

Wohlfahrt betrafen, berathfchlagte, und die Fleinen 

treitigteiten ſchlichtete, die unter einem fo wenig zahlreichen, 
feöpli nm und fo armen Voͤlkchen entſtehen Eonnten. 

„Ce 8: ofe diefer Fleinen Eolonie wuchs, als unter fei- 
1  Ichen, der Neffe des größten und üppigften aller morgen- 
ı dem Könige in einer Unwiflenheit feines Standes auf, 

der weife Dfehengis für nöthig hielt, was auch das 
dfal über feinen Eöniglichen Pflegefohn beſchloſſen haben 

I e. Sf er zum Thron beftimmt, Dachte er, fo werden 
e Iter, die er einft glüdlih machen wird, die Afche des 
Dſchengis dafür fegnen, daß er ihnen einen König 
wgen hat, der in der Gewohnheit die niedrigfte Elafle von 
nfchen als feinesgleichen anzufehen, — in der Gewohnbeit 
d von andern zu erwarten, was fie nicht auch von ihm 

a können, — in der Gewohnheit feinen Unterhalt feinem 
Fleiße zu danken zu haben, — aufgewachfen, des finn- 
Wahnes unfähig ift, Daß Millionen Menfhen nur darum 
ber Welt feyen, damit er allein müßig gehen und fi allen 
nen ®elüften überlaffen könne. St es hingegen fein Schid: 
| fein Xeben in der Dunkelheit zuzubringen, fo ift die Un- 
idenbeit feiner Abkunft ein But für ihn felbft: ihm den 


wohltäktigen Jerthum / fih für den Zuſtand worin er lebt 
geberen zu glauben, benehmen wollen, wäre in dieſem Bette 
Srauſamteit. 9* 
Tifan ließ ſich alſo, wenn er hinter feinen Heerden her⸗ 
ging, wenig davon träumen, daß ihn die Geburt 
habe, ftatt des Schäferftaßes einen Gcepter zu führen; und, 
das fürftfice But, das in feinen Abern ftoß, fagte Ihm fo + 
wenig von irgend einem angebornen Vorzuge vor den Leuten 
mit. denen er lebte, daß er vielmehr einen jeden mit einem 
Gefühl von Ehrerbietung anfah, welcher beffer arbeiten 
und alfo nüglicher war als er. Oft wenn Dſchengis den 
gem Prinzen, in feinem Kittel von grober Leinwand, mi 
ſchwitzter Stirne von der Feldarbeit zuruicfommen ſah, 
er bei ſich ſelbſt über die Unverſchaͤmtheit jener Se 
welche die Großen der Welt bereden wollen, als ob 
ihrem Blute ich weiß nicht was für eine geheimnißvot 
bertraft walle, die ihrer ganzen Perfon und allen ihren 
ben und Handlungen eine gewiſſe Hoheit mittheile, w 
von gemeinen Menfchen unterfcheide und diefe letztern 
unfreimilligen Ehrfurcht zwinge. Mer bächte, Daß biefer 
Bauer ein Königsfohn wäre? fagte er zu ſich ſelbſt. 
wohl gebildet; feine Augen find voller Feuer; feine‘ 
zelnen eine gefühlvolle und wirtſame Seele: aber 
allem erkennt, anfer mir ſelbſt, niemand der ihn fieht 
anders in ihm, als einen zum Karſt und Pfluge ge 
Bauernfohn, und er felbft ift vollfommen überzeugt, 1 
fum, unſer Nachbar, ein ungleich beſſerer Mann ift 
Diefe Betrachtung fhmeichelt den Fürftenföhne 
















8 
fagte Schach⸗Gebal, und ich geftehe, daß ich fie nie gemacht 
habe; aber nun, da fie gemacht ift, daͤucht mir, fie hat Recht. 
Die Poeten und Romanſchreiber, die ung foldhe Dinge weiß: 
maden wollen, verbienten etliche Duzend Streihe auf die 
Sußfohlen dafür; denn ich wette, fie glauben felbft fein Wort 
davon. 

Der junge Tifan verlor bei der Lebensart, worin ihn fein 
Pflegevater erzog, die feine Lilienfarbe und das ſchwaͤchliche 
Anfehen, weldes, wenn er am Hofe zu Schefchian erzogen 
worden wäre, ihn vermuthlihd von gemeinen Erdenfähnen 
unterfchieden hätte. Aber er gewann dafür einen ftarfen und 
dauerhaften Körper, eine männlihe Sonnenfarbe, frifches 
Blut, und Lippen, in welche er nicht nöthig hatte zu beißen, 
um fie röther als reife Kirfchen zu machen. 

Indeſſen war ber weife Dichengig weit davon entfernt, die 
angeborne Beftimmung feines Pflegefohne aus den Augen zu 
verlieren. Tifan hatte ihm zu viel gefoftet, als daß er fi 
hätte begnügen follen, ihn bloß zu einem guten Landmanne 
zu bilden; denn alles was der bethörte Isfandiar that, um 
die Nation fo fchnell ald möglich zu Grunde zu richten, machte 
es mehr als mahrfcheinlich, daß Tifan, vieleicht cher als er 
dazu tüchtig wäre, fich aufgefordert finden Fönnte, fein Recht 
an die Krone geltend zu machen. Dſchengis ſetzte fich alfo 
nichts Geringeres vor — und der bloße Vorſatz Elingt fchon 
widerfinnig, fo fehr hat er dag allgemeine Vorurtheil wider 
ſich — ale, den jungen Tifan (ohne ihm, bie es Zeit wäre, 
das geringfte von feinen Vorhaben merken zu laffen) mitten 
unter lanter Hirten und Aderleuten zu einem guten Fürften 

Wieland, der goltne Gpiegel. IL 6 


zu bilden. Weberzeugt, daß Güte des Herzens ohne Wei 
eben fo wenig Tugend, ale Wiffenfchaft ohne Tugend Wei 
tft, bemühte er fi, zu eben der Zeit, da er fein Gefüf 
das Schöne und Gute und jede fpmpathetifche und men: 
freundliche Neigung zu nähren und in Fertigfeit zu ver 
deln fuchte, feinen Verftand von den eingefchränften Begr 
die fih von den Gegenftänden, die ihn umgaben, im | 
Seele abdrudten, ftufenweife zu den erhabenen Ideen der 
gerlihen Geſellſchaft, des menſchlichen Geſchlechts, der N 
des Ganzen, und feined geheimnißvollenaber anbetenswuͤr 
Urhebers zu erheben. Alle fittliche Vollklommenheit eines‘ 
fen, zu welchem befondern Beruf er immer geboren 
mag, hängt davon ab, daß diefe Ideen in feinem Verſt 
und die Sefinnungen, welche fih aus ihnen bilden, in fi 
Herzen die Herrfchaft führen. Aber für keinen Menſch 
dieß unentbehrlicher ale für denjenigen, der dazu beruft 
fittlide Ordnung in irgend einem befondern. Theile der 
meinen menfchlichen Gefellfhaft zu unterhalten. Wehe f 
Untergebenen und ihm felbft, wenn feine Seele von dem: 
einer allgemeinen Harmonie und Glüdfeligfeit nicht in 
züden gefeßt wird! wenn ihm die Rechte der Menfi 
nicht. heiliger und unverleglicher find als feine eigenen! 

die Geſetze der Natur, mit tiefen unauslöfchlichen Züg 
feine Seele gegraben, ihn nicht in allen feinen Handlı 
leiten! Mit Einem Worte, wehe dem Volke, deffen Be 
ſcher nicht lieber der befte unter den Menichen ald ber 
tigiie unter den Königen ſeyn möchte! — Diefe Begriffe 
keine Grillen einfiedlerifper Weltbefhauer. Unglücklich 


für das menfchliche Selchleht, wenn fie von den Großen und 
Mächtigen dafür gehalten werden! Aber die Natur der Dinge 
hängt nicht, wie dad Gluͤck oder Unglüd der Menfchheit, von 
den Begriffen ber Großen ab. Sie können nicht verhindern, 
daß die Strafen der Natur nicht unfehlbar auf die Verachtung 
eined jeden Geſehes ber Natur folgen; und wenn bie bie- 
berige Seftalt des Erdbodend noch Jahrtaufende dauern follte, 
fo wird die Sefchichte aller Fünftigen Alter fih mit der Ge⸗ 
ſchichte aller vergangenen vereinigen, die Könige zu belehren: 
daß jeder Zeitpuntt, worin jene großen Grundbegriffe mit 
Duntel bededt gewefen, jene wohlthätigen Grundgeſetze nicht 
für dad mag fie find, für dad unverlegliche Geſetz des Könige 
ber Könige, anerkannt worden find, ein Zeitpunft des öffent: 
lichen Elends, der fittliben Verderbniß, der Unterdrüdung 
und der allgemeinen Verwirrung, eine unglüdliche Zeit für 
die Bilfer und cine gefährliche für die Könige geweſen ift. 

Daniihmend war, wie wir fchen, in einer vortrefflichen 
Stimmung, den Kinigen Moral zu predigen; aber zum Unglüd 
ermangelten feine Pretisten nicmald, den Sultan feinen 
Herren einzufchläfern. Der gute Doctor wollte eben einen 
neuen Anlauf nehmen, als er gewahr wurde, daß feine Zu: 
börer, jeder in einer eigenen Stellung, in tiefem Schlummer 
lagen. Taf doch meine Moral immer und allezeit eine fo 
narfotifche Kraft bat! ſprach er zu fih felbft: ich begreife 
nichts davon. Kiner von den Zauberern, meinen Feinden, 
muß die Hand im Spiele haben: es ift nicht andere möglich. 
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Die Begriffe (fo fuhr Danifchmend in der Erzählung von 


Tifans Erziehung fort), welche diefer junge Prinz von bem 
weifen Dſchengis erhielt, konnten nicht anders als auf feinen 
Verftand und auf fein Herz mit ihrer vollen Kraft wirken, 
und jenem alles das Licht, fo wie dieſem alle die Rechtſchaffen⸗ 
heit mittheilen, welde fie, vermöge der Natur der Sache, 
einer unverdorbenen Seele mittheilen muͤſſen. Die Grund: 
ſätze — 


J. 


II. 


III. 


IV. 


VI. 


Alle Menſchen ſind Bruͤder, und haben von Natur gleiche 
Bedürfniſſe, gleiche Rechte und gleiche Pflichten; 

Die weſentlichen Rechte der Menſchheit koͤnnen weder 
durch Zufall, noch Gewalt, noch Vertrag, noch Verzicht, 
noch Verjaͤhrung, ſie koͤnnen nur mit der menſchlichen 
Natur verloren werden; und eben fo gewiß Idft fich 
feine nothwendige noch zufällige Urfache denken, welde 
einem Menfchen, unter was für Umftänden er ſich auch 
befinde, von feinen meientlihen Pflichten Togzäßlen 
tönnte; 

Ein jeder ift dem andern fchuldig, was er in ‚gleichen 
Umftänden von ihm erwarten wilrde; 

Kein Menſch hat ein Net, den andern zum ſeinen 
Sklaven zu machen; 


.Gewalt und Stärke gibt Fein Recht, die Schwachen zu 


unterwerfen, fondern legt ihren Befißern bloß bie natur⸗ 
liche Pflicht auf, fie zu befhügen; 
Ein jeder Menfch hat, um einen gerechten Anfpruch an 


Wohlwolen, Mitleiden und Hülfe von Seiten eines 
jeden Menfchen zu haben, Teinen andern Titel vonnöthen, 
ald daß er ein Menſch ift; 

Vo. Der Menſch, welher von andern verlangen weite, 
daß. fie ihm koͤſtlich naͤhren und kleiden, — mit einer 
prächtigen Wohnung und allen erfinnlihen Bequemlich⸗ 
keiten verfeben, — ihm, auf Unkoſten ihrer Ruhe, Be 
quemlichkeit und Nothdurft, alles nur mögliche Vergnuͤ⸗ 
gen gewähren, — unaufbörlich arbeiten um ihn aller 
Bemühung zn überheben, — fih bloß mit dem Unent- 
behrlichen behelfen, damit er feine uͤppigſten Begierden 
bie jur Ausfchweifung befriedigen könne, — kurz, daß fie 
nur für ihn leben, und, um ihm alle diefe Vortheile zu 
erhalten, jeden Augenblick bereit ſeyn follten, fih allen 

Arten des Ungemachs und Elends, dem Hunger und dem 
Durft, dem Froſt und der Hiße, der Verftämmelung 
ihrer Gliedmaßen und den ſchreclichſten Geftalten dee 
. Kodes für ihn auszuſetzen — der einzelne Menſch, der 
‚an zwanzig Millionen Menfhen eine ſolche Forderung 
machen wollte, ohne fich fchuldig zu halten, ihnen fehr 
. große und-mit folhen Dienften in gehörigem Ebenmaße 
ſtehende Gegendienſte dafür zu leiften, — wäre ein Wahn: 
finniger, und müßte feine Forderungen an Leute machen, 
‚bie ed noch mehr als er felbft wären, wenn er Gehör 
finden follte. 
Diefe und taufend andre Säge, welche fi ich aus ihnen ab: 
ı lafien, fand der junge Tifan gleihfam mit der eigenen 
ı der Natur in feine Seele gefehrieben, Es waren eben 
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fo viele Gefühle, welche ihn der weiſe Dſchengis in Grund⸗ 
fäße verwandeln lehrte, deren überzeugender Kraft feine Ver: 
nunft eben fo wenig wibderftehen konnte, ald es in feiner 
Willkür ftand, den Tag für Naht, oder warm für Falt zu 
halten. Er fand keine Vorurtheile in feinem Gemüthe, welche 
der vollen Wirkung diefer Wahrheiten entgegen gearbeitet 
hätten. Alles was ihn umgab, weit entfernt fie zu beftreiten 
und auszulöfchen, erläuterte und beftätigte fie: und ba ſich 
Dſchengis forgfältig hütete, ihm die unfelige und haſſens⸗ 
würdige Nachricht zu geben, „daß der größte Theil der 
Menfchen, dur eine beinahe unbegreiflihe Verderbniß bes 
Berftandes und Willens, von icher fo gehandelt und ſich fo 
habe behandeln laffen, als ob das Gegentheil aller biefer 
Wahrheiten wahr wäre,” fo gewöhnte fich feine Seele der: 
geftalt an dieſe Art zu denken, baß ihm biejenige, welde 
damald am Hofe zu Scheſchian herrfchte, eben fo wider: 
finnig und ungeheuer vorgefommen wäre, ald wenn ihm je 
mand hätte zumuthen wollen, den Schnee für fhwarz anzu: - 
fehen, oder fi von der Mittagsfonne in einem glühenden 
Dfen abzjukühlen. 

Er war fhon achtzehn Jahre alt, eh’ er noch einen Be: 
griff davon hatte, daß man anders denen könne, als bie 
Natur und Dfchengts ihn denken lehrte; eh’ er mußte, was 
Mangel und Unterdrüdung fey, oder fi die mindefte Bor: 
ftelung von einer erfünftelten und auf anderer Elend gebau: 
ten Gluͤckſeligkeit machen konnte. Dſchengis hatte fein Gebaͤcht⸗ 
niß mit einer Menge von Erzählungen und mit Liedern und 
Sprühen aus den beften Dichtern in Schefchlan angefülltz 
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aber diefe Erzählungen fchilderten lauter unfchuldige Sitten; 
diefe Lieder waren lauter Ergießungen eined unverborbenen 
Herzend, diefe Sprüche lauter Gefeße der Natur und 
der unverfälfchten Vernunft; alles war des goldnen Alters 
würdig. 

Der junge Prinz hatte nun die Jahre erreicht, wo die 
Natur durch die Entwidlung des füßeften und maͤchtigſten 
aller unfrer Triebe gleihfam die legte Hand an ihr Werk, an 
den Menſchen legt, und, indem fie ihn dur das naͤmliche 
Mittel zum Urheber feiner eigenen Glüdfeligkeit und der Er⸗ 
haltung feiner Gattung macht, ihn auf die überzeugendfte 
Weiſe belehrt, fie habe fein befonderes Gluͤck mit dem allge: 
‚meinen Beften dergeftalt verwebt, daß es unmöglich ſey, eines 
von dem andern abzulöfen ohne beide zu zerftören. Die Liebe, 
— diefer bewunderuswuͤrdige Inſtinct, den die Natur zur 
ftärkften Triebfeder der befondern und allgemeinen Gluͤckſelig⸗ 
keit der Menfchen beftimmt bat, — gefellt fich tft auf einmal 
gleich einem himmlifhen Genius zu ihm, um ihn auf den 
Weg feiner irdifchen Beftimmung zu leiten, und diefen Weg 
mit Rofen zu beftreuen. Durch fie erhält er die ehrwürdigen 
Namen eines Ehegemahls und Vaters. Sie concentrit alle 
feine fompathetifchen Neigungen in der Liebe zu einem Weibe, 
welches die Hälfte feines Selbft wird, und zu Kindern, in 
denen er dieß Selbft verjüngt und vervielfältiget fieht. Sie 
wird auf diefe Weiſe die Stifterin der Familiengefellfchaften, 
welche die Slemente der bürgerlichen find, und von deren 
Beſchaffenheit dad Wohl eined Staates dergeftalt abhängt, 
daß die Verblendung der Geſetzgeber, welche für diefes Inſtitut 


der Natur weber fo viel Ehrfurcht, als fie ihm fehuldig waren, 
getragen, noch alle die Vortheile, die davon zu ziehen find, 
Daraus gezogen haben, unbegreiflich ift. 

Der tugendhafte und weile Dſchengis Fannte und ehrte 
die Natur. Mit Vergnügen fah er dem ftufenweifen Fort: 
gange der Neigung zu, weldhe die Schönheit und Unfchuld 
einer jungen Schäferin, deren Eltern feine Nachbarn waren, 
dem jungen Prinzen eingeflößt hatte. Er beforgte nicht, daß 
fie feinem Pflegefohne im Wahsthum in jeder Tugend und 
Bollfommenpeit feines Fünftigen Berufs hinderlich feyn würde; 
und der Gedanke, ihr deßwegen Einhalt zu thun, weil Tifan 
ein Prinz und Zili die Tochter eines gemeinen Landmannes 
war, Fonnte ihm um fo weniger einfallen, weil die Könige 
von Schefchian ſich allezeit mit Töchtern ihrer Unterthanen 
vermählt hatten. Tili war wirklich fo liebenswürdig ald es 
eine Tochter der Natur ſeyn kann. Eine befondere Sympathie, 
welche von ihrer Kindheit an fih zwifchen ihnen geäußert 
hatte, fchien der Beweis, daß fie beftimmt feyen eines durch 
das andere glüdlich zu ſeyn. Dſchengis unterließ nicht ſich 
diefe Stimmung feines Pflegefohnd zu nuße zu machen, um 
die Früchte der eben fo einfachen als erhabenen Philofophie, 
womit er feine Seele bisher gendhret hatte, zur Neife zu 
bringen. Er entwidelte in freundfchaftlichen Unterredungen 
die neuen Empfindungen des jungen Tifans; er zeigte ihm 
in denfelben die Stimme der Natur, bie ihn zur Erfüllung 
eines wichtigen Teils feiner Beftimmung rufe, und unter: 
richtete ihn in den ehrwürdigen und füßen Pflichten derfelben. 
Tifan wurde Gemahl, ohne weniger Liebhaber zu fepn; er 


wurde Bater, und in dem Wugenblide, da er die erften 
Früchte einer keuſchen Liebe an feine Bruſt drüdte, fühlte er, 
daß er, Telbit in den Armen der fhönen Zili, die füßefte 
Regung der Natur noch nicht gefannt hatte. 

Man hat längft bemerkt: der begeifterte Stand, in welchen 
eine fchöne Seele durch die erfte Liebe geſetzt wird, erhöhe fie 
in jeder Betrahtung weit über bag, was ein Menfch ge: 
wöhnlichermweife ift; und es fcheint, daß einige Weile des 
Alterthums eben dadurch bewogen wurben, in der Liebe eine 
Art von Genius zu ſehen, durch welchen gleichfam neue 
Sinne für das Schöne und Gute in der Seele eröffnet, und 
eine Art von unmittelbarer Gemeinfchaft zwiichen ihr, und 
allem was göttlich ift, hbergeftelt werde. Dieb wenigſtens 
ſcheint gewiß zu ſeyn, daß wir in diefer Art von Bezaube: 
zung eine größere Empfindlichkeit für alles Schöne, eine 
größere Leichtigkeit jede Zugend auszuüben, einen böhern 
Grad von allgemeiner Sympathie, einen mehr ald gewöhnlichen 
Hang zu erhabnen, weit gränzenden und wunderbaren Ideen 
in uns erfahren; und daher feheint auch Fein bequemerer 
Zeitpunkt zu feyn, um begeifternde Vorftellungen von dem 
hoͤchſten Weſen in einer jungen Seele hervorzubringen, als 
eben diefer. 

Der weile Dihengis mußte diefe Betrachtung gemadt 
haben; denn er wählte mit Vorſatz diefe Zeit, um feinem 
Pflegeſohn Die geläuterten und erhabnen Empfindungen der 
Religion einzuflößen, welche er für nöthig hielt, um der Seele 
einen unbeweglichen Ruhepunkt, den Leidenfchaften ein mächtiges 
Gegengewicht, und der Tugend die Fräftigfte Aufmunterung 
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zu verſchaffen. Die richtigſten Begriffe, welche wir aus der 
Quelle der Natur ſchoͤpfen koͤnnen, ſind ohne die Idee eines 
unendlich vollkommnen Urhebers und Vorſtehers der Natur 
aͤußerſt mangelhaft. Welch ein Unterſchied zwiſchen dem engen 
Kreis, in welchen die thieriſche Sinnlichkeit eingeſchloſſen iſt, 
und dem graͤnzenloſen All, in welches der erſtaunte Geiſt 
hinaus ſieht, ſobald er einen Schoͤpfer der Welt erkennt, deſſen 
wohlthaͤtige Macht eben ſo unbegraͤnzt iſt als ſein Verſtand! 
Dſchengis hegte von dem hoͤchſten Weſen eben dieſe reinen 
Begriffe, welche die Weiſen der aͤlteſten Zeit einer langen Be- 
trachtung der Natur und vielleicht einem unmittelbaren Um⸗ 
gange mit hoͤhern Weſen zu danken hatten; Begriffe, die ſich 
unter den Philoſophen des oͤſtlichen Theils der Erde eine lange 
Zeit erhalten haben, und ſelbſt durch alle Ungereimtheiten des 
Aberglaubens und des Goͤtzendienſtes nicht gänzlich ausgeloͤſcht 
werden fonnten. 

Das hoͤchſte Welen, fagte Dfchengig zu dem jungen Tifan, 
{ft zwar den dußern koͤrperlichen Sinnen, aber nicht dem Geiſt 
unfichtbar, der, fobald er reif genug worden ift, Ordnung und 
Zufammenftimmung, allgemeine Gefeße, wohlthätige Endzwecke 
und weislich gewählte Mittel in dem großen Schauplaße der 
Natur, der ung umgibt, wahrzunehmen, an dem Dafeyn einer 
höchften Weisheit und Güte, welche gleichfam die allgemeine 
Seele des Ganzen ift, eben fo wenig als an dem Daſeyn feiner 
eignen Seele, die ihm nicht fichtbarer ift als jene, zweifeln 
kann. Die Welt ift in allen ihren ung befannten: Theilen zu 
unvollkommen, um felbft das höchfte Wefen zu ſeyn, und, im 
Ganzen betrachtet, zu groß und vortrefflih, um nicht das Wert 
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eines hochſtens Weſens zu ſeyn. Iſt fie biefes, fo ift unfer 
Daſeyn, fo find die Fähigkeiten zu empfinden, zu denken, zu 
handeln, und durch den rechten Gebrauch derfelben in einem 
hohen Grade gluͤcklich zu ſeyn; To find die Beziehungen ber 
ganzen Natur auf die Erhaltung, dad Vergnügen und den 
Nutzen des Menſchen, eben fo viele unfhäßbare Wohlthaten, 
welche wir dem Urheber der Welt zu danken haben; und fo 
weifet ung das Verhältniß eines allgemeinen Wohlthäters ben 
erften Geſichtspunkt an, aus welchem wir das höchfte Weſen 
zu betrachten haben. 

Die Erwägung der wunderbaren Ordnung, in welcher 
diefed aus einer fo unendlihen Menge verfchiedener Theile zu: 
fammengefeßte allgemeine Ganze erhalten wird, leitet ung auf 
den Begriff eines befondern Endzwecks für jede befondere Gat⸗ 
fung, und eines allgemeinen Zwecks für das ganze Syſtem der 
Schöpfung. Diefe Verbindung zu gemeinfchaftlichen Zwecken 
führet ung auf die mannichfaltigen Verhältniffe der Wefen gegen 
einander, und aus beiden entwidelt fich der Begriff befonderer 
und allgemeiner Gefeße der Natur. Der Menfch, der auf 
dem befondern Schauplaß, auf den er ſich geſetzt befindet, Feine 
vollfommnere Gattung erblidt als feine eigene, fieht fih doch 
Bei allen feinen Fähigkeiten und Worzügen in einer unvermeid⸗ 
lichen Abhänglichkeit von allem was ihn umgibt. Die ganze 
Ratur muß ihre Kräfte vereinigen, um ihn von Augenblid zu 
Augenblick im Dafeyn zu erhalten; das elendfte Inſect, das 
Heinfte Sandkorn iſt vermögend ihn im Genuß feiner Glück⸗ 
ſeligkeit zu ftören; ihn zu quälen, ja feinem Leben ein Ende 
zu machen. Es ift wahr, die ganze Natur ift ihm dienftbar; 


aber er muß fie gleichfam nöthigen, es zu feyn; und ohne 
feine Hände, ohne feinen Wiß, ohne feinen unverdroffenen 
Fleiß, würde biefer Planet, der ihm zur Anbauung angewiefen 
ift, bald zu einer unwirthbaren Wildniß werden. Aber wie 
follte der einzelne Menfch einem folhen Geſchaͤfte gewachfen 
ſeyn? Es ift augenfcheinlih, daß die ganze Gattung fich ver: 
einigen muß, um ihre natürliche Herrfchaft über den Erb: 
boden zu behaupten, und daß ein jeder feine befondere Sicher: 
heit, fein befonderes Wohlſeyn, nur in dem volllommenften 
und glädlichften Zuftande der ganzen Gattung findet. Daher 
diefe allgemeinen Gefeße der menfhlichen Natur, welche durch 
die Abfonderung der Menfchen in befondere Gefellfchaften zwar 
verdunfelt und auf mannichfaltige Weife verfälfcht worden find, 
aber, fo lange der Menfch Fein Mittel findet fih eine andere 
Natur zu geben, nothwendig allgemein verbindliche Geſetze 
für die ganze Gattung bleiben. Ein fehr fühlbarer Beweis, 
daß fie es find, liegt darin, weil die Menfchen für jede Ueber: 
tretung diefer Gefeße Durch die nothwendigen Folgen diefer 
Webertretung geftraft, weil fie in eben dem Grade, wie fie den 
Pflichten der Natur untren find, unglüdlich und elend werden. 
Diefe Betrachtung zeigt das höchfte Weien aus einem neuen 
Geſichtspunkte. Der Urheber der Natur ift auch der Geſetz⸗ 
geber der Natur; und eben dadurch, weil Die Beobachtung oder 
Vebertretung feiner Verordnungen die unumgängliche Be: 
dingung der Glüdfeligfeit oder des Elendes unfrer Gattung 
ift, „erkennen wir in feiner Gefeßgebung zugleich den Urheber 
der Natur, den Wohlthäter des Menfchen und den vollkommen⸗ 
fien Verftand.” 
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Aber auch Hier fteht die Vernunft noch nicht ftil. Der 
Menſch erfährt, mitten im Genuß derienigen Gluͤckſeligkeit, 
welche ihm der weifelte Genuß der Dinge außer ihm geben 
kaun, daß fie unfähig find ihm die vollkommne Glädfeligkeit 
zu geben, die er wänfchet; und feine fo oft betrogene Hoffnung 
erhebt ihre Augen endlich nad einem unvergänglichen Gute, 
- nad demjenigen, welches das Urbild und bie Quelle alles 
Schönen und Guten if. In ihm glaubt fie das letzte Ziei 
aller ihrer Wünfche, und in der unmittelbaren Vereinigung 
mit ihm den höchften Endzweck des Daſeyns aller empfinden- 
den Weſen zu fehen. Die Seele fühlt bei diefem großen 
Gedanken den Kreis ihrer Thaͤtigkeit fi erweitern, und jen⸗ 
ſeits der Graͤnzen diefed Lebens (wovon immer nur der gegen: 
wärtige Augenblick wirklich, der gufünftige ungewiß, und alles 
Vergangene Traum ift) entdedt fich ihrem verlangenden Auge 
eine beſſere Sufunft. Und fo zeigt fi ihr das Weſen der Weſen 
aus einem dritten Gefichtspunfte, als das höchfte But und 
letzte Ziel aller erichaffenen Geiſter. 

Jedes diefer Verbältniffe ber Gottheit gegen die Menfchen 
beweifet bis zum Augenfhein, daß die Idee des unendlichen 
Geiſtes in dem innern Syſtem unfrer Seele eben bad iſt und 
fepn fol, was die Sonne in bem großen Kreife der Schöpfung, 
der uns umgibt; — daß fie es ſeyn fol, die der Seele Licht 
und Wärme gibt, um jede Tugend, jede Vollkommenheit her: 
sorzutreiben und zur Neife zu bringen. Jener füße Zug der 
Sympathie, der uns geneigt macht, und mit andern ®e: 
fhöpfen zu erfreuen oder zu beträben, wird nun e 9 ganz 
anderes als ein bloßer animalifcher Trieb. Allgeme 


Hausvater von Scheſchian. Der Prinz folgte ihm in «allen 
diefen Erörterungen ohne fonderliche Muͤhe. Aber befto größere 
Schwierigkeit hatte es, ihm begreiflich zu machen, wie aus dem 
allgemeinen Vater einer Nation ein willtürlich gebietender 
Herr, und aus biefem Herrn, mit einer Fleinen Veraͤnderung, 
ein Tyrann habe werden koͤnnen. 

Der junge Prinz erfhra nicht wenig, wie er vernahm, 
daß die fhönen Ideen von unfchuldigen Menfchen und goldiien 
Zeiten, die mit ihm aufgewachfen waren, nur goldne Traͤume 
feyen, aus denen ihn eine Kleine Reife durch die Welt anf eine 
fehr unangenehme Art erweden würde. 

Sein Verlangen eine Reiſe, welche ihn fo viel Neues Ichten 
würde, zu maden, nahm mit der heftigften Begierde, «len 
Drangfalen feiner Mitgefchöpfe abzuhelfen, täglich zu; und 
Dſchengis trug um fo weniger Bedenten, feinem Verlangen 
nachzugeben, je nothwendiger es war, ihm eine ausführliche 
und anfchauende Kenntniß von allen den Mißbräuchen, Unord⸗ 
nungen und daher erwachfenden Uebeln zu verfchaffen, welchen 
(wenigfteng in einem beträchtlichen Theile des Erdbodens) ein 
Ende zu machen feine große Beitimmung war. Ueberdieß 
hatten die gefunden Grundfäge feiner Erziehung zu tiefe 
Wurzeln in feiner Seele gefaßt, als daß von ber Anftedung 
der Welt etwas für ihm hätte zu beforgen feyn follen. Im 
Gegentheil erwartete er, daß der Anblick alles des mannichfalti⸗ 
gen Elends, welches fih die Menſchen durch Entfernung von 
den Gefegen der Natur zugezogen baben, den jungen Tifan 
von der unumgänglichen Nothwendigkeit ihrer Vefolguns nur 
defto lebhafter überzeugen werbe. 


So viel Mübe Tifan Hatte, ſich von feiner Geliebte 
und von feinem Fleinen Sohne loszureißen, fo überwältigt: 
doch bie Ungebuld feiner Neugier, die Welt beffer kennen zu 
lernen, bie zaͤrtlichen Regungen der Natur. Er entfernte fi 
alfo zum erftenmal von den fricdfamen Hätten, worin er, ber 
Belt unbefannt, die glüdliche Einfalt feiner Jugend verlebt 
hatte, und durdwanderte in der Geſellſchaft des getreuen 
Oſchengis drei Jahre lang einen großen Theil von Aßen. Er 
ternte die Natur unter taufend neuen Geftalten kennen, und 
ek  eüber die mannichfaltigen Wunder, wodurch die Kunft 

uahmen, ja felbft zu übertreffen und zu verbefiern 
fi er er erfiaunte noch mehr, wie er fab, daß ber 
ide ſtand der Völker durchgehende defto größer war, ie 

Natur und Kunft ſich zu vereinigen fchienen fie glädlich 
iu n. Die fhönften und fruchtbarften Prowinzen waren 

' diejenigen, in welchen dad Volt auf die unbarmber: 

3. Ne unterdrädt wurde. Tifan fah mit Entfegen Kö- 
N, | dad Vermögen ihrer Unterthanen wie einen dem 
$ babgeingten Raub in den ungehenerften Ausfhweifungen 
der ppigkeit verpraßten; Könige, welche das koſtbare Blut 
uſchen in muthwilligen Kriegen verichwendeten, und 

v. blühende Provinzen zu Cinöden verwäfteten, um bie 

e zu erobern, deren Behauptung es ihnen unmöglich 

e, ihren Völkern die Vortheile bes Friedens jemals auf 
Jahre zu verfihern. Er fah Könige, welde, aus tiefer 
tigkeit zu allen ihren Pflichten, die Verwaltung des 
vB Schsweibern und Sünftlingen überlaffen mußten, und, 
nd daß fie ihr unrühmlihes Leben in Mußiggang und 
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aber er muß fie gleihfam nöthigen, es zu feyn; und ohne 
feine Hände, ohne feinen Witz, ohne feinen unverdrofienen 
Fleiß, würde diefer Planet, der ihm zur Anbauung angewiefen 
ift, bald zu einer unwirthbaren Wildniß werden. Wber wie 
foßte der einzelne Menfch einem folhen Gefchäfte gewachfen 
ſeyn? Es ift augenfheinlich, daß die ganze Gattung fich ver: 
einigen muß, um ihre natürliche Herrfchaft über den Erb: 
boden zu behaupten, und daß ein jeder feine befondere Sicher: 
heit, fein befonderes Wohlfeyn, nur in dem vollfommenften 
und glädlichiten Zuftande der ganzen Gattung findet. Daher 
diefe allgemeinen Gefeße der menfhlichen Natur, welche durd, 
die Abfonderung der Menfchen in befondere Gefellfchaften zwar 
verduntelt und auf mannichfaltige Weife verfälfcht worden find, 
aber, fo lange der Menfch Fein Mittel findet fih eine andere 
Natur zu geben, nothwendig allgemein verbindliche Geſetze 
für die ganze Gattung bleiben. Ein fehr fühlbarer Beweis, 
daß fie es find, liegt darin, weil die Menfchen für jede Ueber⸗ 
tretung diefer Gefeße durch die nothwendigen Folgen diefer 
Webertretung geftraft, weil fie in eben dem Grade, wie fie ben 
Pflichten der Natur untreu find, unglüdlich und elend werden. 
Diefe Betrachtung zeigt das höchfte Wefen aus einem neuen 
Geſichtspunkte. Der Urheber der Natur ift auch der Geſetz- 
geber der Natur; und eben Dadurch, weil die Beobachtung oder 
Vebertretung feiner Verordnungen die unumgängliche Be: 
dingung der Slüdfeligfeit oder des Elendes unfrer Gattung 
ift, „ertennen wir in feiner Gefeßgebung zugleich den Urheber 
der Natur, den Wohlthäter des Menfchen und den volllommen- 
fien Verſtand.“ 
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Aber auch bier fteht die Vernunft noch nicht ſtill. Der 
Menſch erfährt, mitten im Genuß derjenigen Gluͤckſeligkeit, 
weiche ihm der weiſeſte Genuß der Dinge außer ihm geben 
kann, daß fie unfäbis find ihm die vollkommne Gluͤcſeligkeit 
zu geben, die er wänfchet; und feine fo oft betrogene Hoffnung 
erhebt ihre Augen endlich nach einem unvergänglichen Gute, 
- nad demjenigen, welches das Urbild und die Quelle alles 
Schönen und Buten ift. In ihm glaubt fie das letzte Stel 
aller ihrer Wänfche, und in der unmittelbaren Vereinigung 
mit ihm den hoͤchſten Endzwed des Daſeyns aller empfinden: 
ben Weſen zu fehen. Die Seele fühlt bei biefem großen 
Gedanken den Kreis ihrer Thaͤtigkeit fich erweitern, und jen⸗ 
feits der Gränzen dieſes Lebens (wovon immer nur der gegen: 
wärtige Augenblick wirklich, der zukünftige ungewiß, und alles 
Vergangene Traum ift) entdeckt fi) ihrem verlangenden Auge 
eine beflere Sufunft. Und fo zeigt fih ihr das Wefen der Wefen 
aus einem dritten Gefichtspunfte, ale das hoͤchſte But und 
legte Ziel aller erichaffenen Geiſter. 

Jedes diefer Verbältniffe ber Gottheit gegen die Menfchen 
beweifet bis zum Augenfchein, baß die Idee des unendlichen 
Geiftes in dem innern Syſtem unfrer Seele eben das tft und 
fepn foll, was die Sonne in bem großen Kreife der Schöpfung, 
ber ung umgibt; — daß fie es ſeyn foll, die der Seele Licht 
und Warme gibt, um jede Tugend, jede Vollkommenheit her: 
yorzutreiben und zur Reife zu bringen. Jener füße Zug der 
Sympathie, der ung geneigt macht, und mit andern Be: 
fhöpfen zu erfreuen oder zu betrüäben, wird nun etwas ganz 
anderes als ein bloßer animalifcher Trieb, Allgemeine Güte, 
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zärtliche Theilnehmung an den Schidfalen der Werfen unfrer 
Gattung, forgfältige Vermeidung alles Zufammenftoßes, wo: 
durch wir ihre Ruhe, ihren Wohlftand verlegen würden, leb- 
hafte Beftrebung ihr Beftes zu befördern und mit dem unfrigen 
zu vereinigen; — alles dieß, in dem Kichte betrachtet, welches 
die Idee der Gottheit über und verbreitet, find Geſetze des 
allmaͤchtigen und wohlthätigen Beherrſchers aller Welten; 
Geſetze, von deren Verbindlichkeit ung nicht loszaͤhlen kann; 
Gefege, von deren Befolgung die Erfüllung des ganzen End: 
zwecks unſers Daſeyns abhängt. 

So waren die Begriffe von Religion beſchaffen, welche der 
weiſe Dſchengis in der Seele des jungen Tifan entwickelte, 
und ſolchen Begriffen entſprach der Unterricht, den er ihm von 
dem Dienſte des hoͤchſten Weſens gab. Dankbarer Genuß 
ſeiner Wohlthaten, und aufrichtiger Gehorſam gegen ſeine 
Geſetze, ſagte Dſchengis, ſind der einzige wahre Dienſt, den 
wir einem Weſen leiſten koͤnnen, das unſer bloß inſofern be⸗ 
darf, inſofern es und zu Werkzeugen feiner großen wohl: 
thätigen Abſichten erfchaffen hat. 

Bewundern Sie nicht auch die mannichfaltigen Gaben 
unfres Freundes Danifchmend? fagte Schach: ®ebal zu der 
fhönen Nurmahal. Ich fehe, daß er im Nothfall einen fo 
guten Iman abgeben Eönnte, als vielleicht jemals einer am 
Hofe eines Sultang gewefen ift. Aber für heute la ed immer 
genug ſeyn, Danifhmend; und das naͤchſtemal, wenn von deinem 
Tifan wieder die Rede ſeyn wird, erinnere dich, daß du mir 
einen Gefallen erweifen wuͤrdeſt, fobald «ld möglich auf bie 
Hauptſache zu kommen. 


— — — mann. 
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So viel ih mich von allem, was du und mit deiner ge: 
wöhnlichen MWeitläuftigfeit von der Erziehung bes jungen 
Tifans erzählt haft, erinnern kann (fagte Schah:Gebal, als 
Danifchmend fich zu gewöhnlicher Zeit anfchidte feine Er- 
zaͤhlung fortzufegen), fo mag unter den Händen bes ehrlichen 
Dſchengis eine ganz gute Art von Jungen aus ihm geworden 
fen; aber.noch fehe ich, mit deiner Erlaubniß, nicht, wie er 
dadurch der große König werden Eonnte, den du ung erwarten 
gemacht haft. 

Sire, verfeßte Daniſchmend, alles warum ich Ihre Hoheit 
bitte, ift noch ein wenig Geduld zu haben, und ich bin über: 
zeugt, es wird Ihnen in wenig Tagen Fein Zweifel über diefen 
Punkt übrig bleiben. 

Die Größe und Erhabenheit, wozu Dfchengis die Begriffe 
feines Lehrlinge emporzutreiben fich bemüht hatte, machten es 
nothwendig, daß er ihm zu gleicher Zeit eine vollfländige Kennt: 
niß von dem gefellfchaftlichen Leben, von dem was man einen 
Staat nennt, und von der Einrichtung, Polizei und Verwal: 
tung desfelben geben mußte. Er that es: und nachdem er dem 
jungen Tifan gezeigt hatte, wie diefer Erdball, vermöge der 
zichtigen Begriffe von der Natur und Beftimmung des Menſchen, 
ausſehen und regiert feyn follte, fo machte er ihm nad und 
nach begreiflich, wie es zugehen könnte, daß alled ganz andere 
wäre ald es ſeyn follte. Bon dem anfchauenden Begriffe der 
Heinen Solonie, in welcher er aufgewachlen war, bradte er 
ihn ftufenweife bis zu dem verwidelten Begriff einer großen 
Monarchie, von dem ländlichen Hausvater bis zu dem großen 


Hausvater von Schefhian. Der Prinz folgte ihm in «allen 
biefen Erörterungen ohne fonderliche Drühe. Aber defto größere 
Schwierigfeit hatte es, ihm begreiflich zu maihen, wie aus bem 
allgemeinen Vater einer Nation ein wilftärli gebietenber 
Herr, und aus dbiefem Herrn, mit einer Meinen Verändetüng, 
ein Tyrann habe werden können. 

Der junge Prinz erfhra nicht wenig, mie er vernahn, 
daß die Schönen Ideen von unfchuldigen Menfchen und goldtien 
Zeiten, die mit ihm aufgewachfen waren, nur goldne Traͤfme 
feyen, aus denen ihn eine kleine Reife durch die Welt auf elite 
fehr unangenehme Art erwecken würde. 

Sein Verlangen eine Neife, welche ihn fo viel Neues Ichten 
würde, zu maden, nahm mit der heftigften Begierde, «allen 
Drangfalen feiner Mitgefchöpfe abzuhelfen, täglich zu; und 
Dſchengis trug um fo weniger Bedenken, feinem Verlangen 
nachangeben, je nothwendiger es war, ihm eine ausfüͤhrliche 
und anfchanende Kenntnif von allen den Mißbraͤuchen, Unotd⸗ 
nungen und daher erwadhfenden Ucheln zu verfchaffen, welden 
(wenigftens in einem beträchtlichen iCheile des Erdbodens) ein 
Ende zu machen feine große Beltimmung war. Ueberdieß 
hatten die gefunden Grundfäßge feiner Erziehung zu tiefe 
Wurzeln in feiner Seele gefaßt, ale daß von der Anftedung 
der Welt etwas für ihn hätte zu beforgen feyn ſollen. Im 
Segentheil erwartete er, daß der Anblict alles des mannichfalti⸗ 
gen Elends, welches fih die Menfhen durch Entfernung Wh 
den Geſetzen der Natur zugezogen haben, den jungen Tüfun 
von der unumganglichen Nothwendigkeit ihrer Defelgung ur 
defto lebhafter überzeugen werbe. 
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So viel Mühe Kifan hatte, fi von feiner Geliebten 
und von feinem Kleinen Gohne loszureißen, fo überwältigte 
doch die Ungebuld feiner Neugier, die Welt beffer kennen zu 
lernen, die zaͤrtlichen Regungen der Natur. Er entfernte fi 
alſo zum erftenmal von den friedfamen Hütten, worin er, ber 
Welt unbefannt, die glüdliche Einfalt feiner Jugend verlebt 
‚ datte, und durchwanderte in der Geſellſchaft des getreuen 
Oſchengis drei Jahre lang einen großen Theil von Aßen. Er 
ternte bie Natur unter taufend neuen Seftalten kennen, und 
erſtaunte über die mannichfaltigen Wunder, wodurch die Kunft 
fie nachzuahmen, ja felbft zu übertreffen und zu verbeflern 
ſucht. ber er erftaunte noch mehr, wie er ſah, daß der 
elende Zuftand der Völker durchgehende befto größer war, je 
mehr Natur und Kunft fich zu vereinigen fchienen fie glädlich 
zu machen. Die fhönften und fruchtbarften Provinzen waren 
immer diejenigen, in welden das Volk auf die unbarmher⸗ 
zigfte Weife unterdrädt wurde. Zifan fah mit Entfeßen Kö: 
nige, welche dad Vermögen ihrer Unterthanen wie einen dem 
Beind abgejagten Raub in den ungeheuerften Ausſchweifungen 
der Heppigfeit verpraßten; Könige, welche das koſtbare Blut 
ber Menden in muthwilligen Kriegen verfchwendeten, und 
fech8 blühende Provinzen zu Cinöden vermwüfteten, um die 
fiedente zu erobern, deren Behauptung es ihnen unmöglich 
machte, ihren Völkern die Vortheile des Friedens jemals auf 
zehn Jahre zu verfihern. Er fah Könige, welche, aus tiefer 
Untächtigkeit zu allen ihren Pflichten, die Verwaltung des 
Staats Kebsweibern und Günftlingen überlaffen mußten, und, 
während Laß fie ihr unrühmliches Leben in Magiagang und 

Wie!and, der goldne Spiegel. U. 
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finnlihen Wolluͤſten verträumten, ſich nicht fhämten, von 
bungrigen oder raubgierigen Schmeichleen mit den beften unter 
den Fürften, ja mit ber Gottheit felbft fich vergleichen zu 
laſſen. Er fah Heine Rajas, die ihre Unterthanen und ſich 
felbft zu Bettlern machten, um fich eine Zeit lang, unter bem 
allgemeinen Naferümpfen der Welt, das lächerliche Anfehen 
zu geben, mit den größten Monarchen Aſiens in die Wette 
gefhimmert zu haben. Er fah einen fehr guten, fehr liebens⸗ 
würdigen Fürften bad Unglüd feiner Staaten bloß dadurch 
vollfommen machen, weil ihm fein böfer Genius ein allge: 
meines Mißtrauen gegen alles was ihn umgab eingeflößt 
hatte. Kurz, er lernte die Sultanen, Bifire, Omras, Man: 
darinen, Molas, Derwiſchen und Bonzen feiner Zeit kennen, 
und verwunderte fih nun nicht mehr, warum er ben: größten 
Theil von Afien in einem Verfall fah, welder einen baldigen 
allgemeinen Umfturz anfündigte. Bei allem dem machte er 
taufend nüßliche Beobachtungen, und bier und da, oft unter 
einem unfcheinbaren Dache, die Bekanntichaft eines weiſen 
und rechtfchaffenen Mannes, oder eines unbelannten und un: 
benüpten Talents. Dſchengis ließ feine Gelegenheit vorbei, 
wo er ihn die Anwendung feiner Grundfäge zu machen lehren 
fonnte. Er führte ihn allenthalben von den dußerlichen Su: 
fällen auf die Quelle des Uebels, und zeigte ihm, wie ver: 
gebend man jenen abzuhelfen fucht, fo lange dieſe nicht ver: 
ftopft ift, oder — welches der Fall vieler Staaten ift — nicht 
verftopft werden fann. Er zeigte ihm durch Beifpiele, weile 
deſto lehrreicher fepn mußten weil fie unmittelbar unter ihren 
Augen lagen, daß. nichts einfacher ſey als die Kunſt weislich 


daß ed weniger Drübe kofte, ein Toll, « 
au n, ale es, durch taufend krum 

4 in von Recht und Billigkeit zu unde 

1. zeigte ihm, daß überall, wo dad Well unterdri 

ber Staat übel verwaltet wurde, der Zürft felbft, ı 
Gemuͤthsunruhe herumgetrieben, von taufend Beſorg⸗ 
:geängftiget, von allen Seiten mit Schwierigleiten um: 
zu einer (chimpflicden Abhaͤnglichkeit von der eigen: 
ı Treue und den fchelmifhen Raͤnken der nichtewür: 
feiner Sklaven verurtheilt, belaitet mit bem Haſſe 
x Unterthanen und mit der Verachtung der Welt, — 
allen Unglädlichen, bie ex machte, ſelbſt der Unglüd: 
e x. Kurz, biefe Reife wurde für den jungen Tifan 
le, worin er ih, ohne es felbit zu willen, zum 
en Megenten ausbildete; und (was hierbei nicht das 
rähtl teift) eine Meife, welche für ihn fo lehrreich und 
n fo nüglich war, Foftete in drei ganzen Jahren 
o viel, ald alle die Kebsweiber, Mohren, Gaukler und 
anten, welche den König von Siam von einem feiner 
r zum andern begleiten, in acht Tagen aufzuzehren 


uRHier unterbricht fi ber Sineſiſche Autor, dem wir fol- 
Dir, um ung zu fagen, daß die Meifen des Prinzen 

sine Unterredung zwifchen dem Sultan ®ebal, der fchd- 

bal und dem Philofophen Danifchmend über die 

aunger Zürften veranlaßt babe, welche er, da bie 

\ Ingen, einem uralten Herktommen zufolge, nie- 

u Xandeszm reifen pflegten, zu überfegen für äberlüffig 


erachtet habe. Alles was er und Imven meldet, iſt — daß, 
nachdem Schach⸗Gebal ſich, aus vielen Gründen, ſehr wii: 
lich gegen dergleichen fuͤrſtliche Wanderungen erklaͤrt, mad 
bei dieſer Gelegenheit feiner Galle durch ziemlich bidtre 
Spoͤttereien uüͤber gewiſſe Koͤnige feiner Zeit Luft gemacht, welche 
ihre Bloͤdigkeit und ihre ſchlechte Erziehumg mit ungehenern 
Koſten in den vornehmſten Reichen Aſtens Schau getragen — 
Daniſchmend, ale ob er ploͤtzlich aus einem Tyaum erwache, an 
den Sultan feinen Herrn ſich gewendet, und -gefagt habe: aber 
was würden Ihre Hoheit von einem großen Fuͤrſten Tagen, 
der den, Muth hätte, ben Ergoͤtzungen feines Hofes, ben Rei: 
jungen der Jugend und der Allgewalt, und dem wollüftigen 
Müpiggange, worin junge Fürften die ſchoͤnſte Zeit des Abend 
zu verlieren pflegen, fich zu entreißen, und, In Gekalt eines 
Privatmannes, weitläuftige und beſchwerdenvolle Meifen zu 
unternehmen — um weifer und ‚befier zu werden, um die 
Menſchen, die ein Säürft gewoͤhnlicher Meiſe nie andere als in 
Masten fieht, in ihrer natürlichen Seftalt Bennen zu lernen, 
— und um fel&ft des Vergnügens, ein Menſch zu ſeyn, und 
feiner perfönlicgen Eigenichaften wegen geliebt zu werben, un: 
geftörter und vollflommner genießen zu fünnen? Was winben 
Eie fagen, wenn diefer Fürft, in Begleitung weniger. Freunde, 
ohne Pracht, ohne Aufwand, ohne den zwangisiten Theil bes 
Gefchleppes, welches bie Großen gewoͤhnlich nach Ach zu ziehen 
pflegen, in allen feinen Staaten herumreiſete, überall ſelbſt 
fi erfundigte, wie die Geſehe beobachtet, wie das Nacht ge: 
handhabet, wie die Staatswirthſchaft befrellt würde; bie Be: 
ſchwerden eines jeden, der ſich an ihn wenbete, ſelbſt anhörte, 


und: Fun feine Linıtfeligteit jedermann zu gleichem Werträuen 
eintäbe; bei Den pramtigen Schloͤſſern feiner Omras, wo: jebes 
Derinägen ihn erwartete, vorbei etlte, um ranhe Bebtrge zu 
beſteigen, vder durch unwegſame fchneebebedte Wälder in bie 
armſeligen Hätten der Dürftigkeit hinein zu Ertechen, umb beine 
Anblick des elenden Brodes, deſſen nur genug zu haben ein 
Thetb einer nägfichiten Unterthanen fi glücklich achten: würde, 
Tränen der Menichlichkeit zu weinen? Und was würben Ihre 
Heheit fagen,-menn diefer liebenewürbdigfte unter den Fürften, 
gleich einer zu den Menfchen berabgeftiegenen Gottheit, jeben 
feiner Tritte mit Wohlthaten bezeichnete, und bei jedem feiner 
Blide irgend ein Mißbrauch abgeftellt, irgend ein Gebrechen 
verbeſſert, eine Uebelthat beftraft, ein Verdienft aufgemuntert 
wärde? — 

Danifhmend, Danifchmend! (rief der Sultan) was ich 
fagen würde? — Ich würde — Hier hielt Seine Hoheit eine 
ziemliche Weile ein, und der fchönen Nurmahal pochte das 
derz vor Furcht für den ehrlichen, wohlmeinenden, aber, in 
er That, gar zu unbedachtfamen Danifchmend — Sch würbe 

‘, führe der Sultan endlich fort, daß du mir den großen 

ften auf der Stelle nennen follft, der dieß alles gethan hat. 

re, antwortete Danifchmend ganz demüthig, ich geftehe 
tig, daß ich, wofern Ihre Hoheit fich nicht entfchließen 
zu fepn, weder unter Ihren Vorgängern noch unter 

ı Beitgenoffen einen kenne, der dieß alles gethan hätte. 

t In Herz fagt mir, daß die Idee eines ſolchen Fürften, 

in diefem Angenblick, wie durch eine Art von Ein: 
ng, auf einmal in meiner Seele fand, fein Hirngefhinnft 
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it. Er wird kommen, und ſollt' es auch erſt in vielen Jahr: 
hunderten feyn; ganz gewiß wird er kommen, um zu gleicher 
Seit die Ehre der Vorfehung, der Menſchheit und des Färften- 
ftandes zu retten, und der Troft eines unglüdlichen Zeitalters, 
das Vorbild der Könige, und die Liebe und Wonne aller 
Menfhen zu feyn. 

Gute Naht, Danifhmend, fagte der Sultan laͤchelnd: 
ich fehe du rappelft. Unſer Prophet befieblt ung, Leute in 
deinen Umftänden mit Ehrerbietung anzufehen; aber gleich: 
wohl Fönnte, daͤucht mich, eine Prife Nieſewurz nicht ſchaden, 
dreund Daniſchmend! 


8. 


Ungeachtet der launifhen Art, wie Schach⸗Gebal feinen 
fogenannten Freund Danifhmend zu Bette gefchit Hatte, 
fand er doch fo viel Belieben an der Unterhaltung, bie ihm 
die Schefhianifche Gefchichte gab‘, daß er bie Zeit, die dazu 
ausgefegt war, dießmal gegen feine Gewohnheit befchleunigte, 
weil er neugierig war zu hören, wie Daniſchmend ed anfangen 
würde, um aus dem jungen Tifan einen fo großen Känig zu 
machen als er verfprochen hatte. Daniihmend fuhr alfe im 
feiner Erzählung fort, wie folgt. 

Der junge Tifan hatte auf feiner dreijährigen Meife viel 
gelernt; denn er kannte nun die Menfchen wie fie find; umb 
die Feftigkeit, zu welcher, ehe fih Dichengis mit ibm in bie 
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Welt hinauswagte, feine aus der Natur eingefogenen Grund⸗ 
fäße gelanget waren, fidherte feinen Kopf und fein Herz gegen 
alle die ſchaͤdlichen Eindrüde, welche gewöhnlich die Folgen 
bes Eontraftes zwiſchen dem was ift, und bem was ſeyn follte, 
in jungen Gemüthern zu fenn pflegen. Er überzeugte fich 
bis zum innigften Gefühl, daß die Menſchen Unrecht hätten, 
fo zu feyn wie fie find. 

„Wenn man ihnen, fagte er zu feinem Mentor, den 
Dorzug der Vernunft vor den übrigen Thieren nicht abfprechen 
fann, fo muß man doch geftchen, daß fie fi derfelben fo 
fehlecht bedienen, daß es beinahe beifer für fie wäre, dieſes 
gefährlichen Vorzuges gar zu ermangeln. Denn welches Chier 
tft nicht In feiner Art weniger elend als der Menih? Sie 
find weife in Kleinigkeiten, und Thoren in Sachen wovon das 
Glück ihres Lebens abhangt; finnreih, wo es darum zu thun 
iſt ſich ſelbſt zu hintergehen, und blöde genug fich von andern 
mit offnen Augen betrügen zu laffen. Sie könnten frei fepn, 
find geboren es zu ſeyn, beweifen fich’s ſelbſt daß Freiheit 
eine unentbehrliche Bedingung zur Glüdfeligleit und Voll⸗ 
fommenheit vernünftiger Weſen fen; und find bei allem dem 
©flaven, find es fo fehr, daB fogar unter zwanzig unum: 
ſchraͤnkten Sultanen Faum einer fich erwehren Tann, der Knecht 
feiner Weiber, oder besjenigen ber ihm feine Weiber hütet, 
oder irgend eines andern noch verächtlichern Gefchöpfes zu 
fepn.” 

Wohl beobachtet, Tifan! rief der Sultan Gebal, weil 
ihm in diefem Augenblit ein paar Sultanen einfielen, bie 
dad Ungluͤck Hatten fich in diefem Falle zu befinden, und weil 
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Seine Hoheit über dem Vergnügen, in eben biefem Augenblide 
über allen folden Schwachheiten emporzufhwimmen, ſich nicht 
erinnerte, wie oft in feinem Leben dieß auch fein eigener 
Fall gewelen war. 

„Die Freiheit (fuhr Tifan fort), womit fi die Menichen 
fo viel wiffen, ift fo wenig für fie gemacht, daß fie, fobald fie 
Mittel finden, fich ihrer zu bemächtigen, ein fo Foftbares Gut 
zu nichts zu gebrauchen willen, als fich felbft und andern 
Schaden damit zu thun. Die einzigen freien Menfchen, bie 
wir auf unfrer Reiſe gefehen haben, waren Räuber oder 
herumftreichende Bonzen. — Eben fo widerfinnig geben fie 
mit den Gefegen um, von welchen fie zu glauben vorgeben, 
daß ohne fie Feine Ordnung, Feine Sittlichkeit, Fein befonderer 
noch allgemeiner Wohlftand möglich fey. In allen Staaten, 
die wir gefehen haben, fanden wir die Eleinere Zahl einzig 
bemüht, die Gefege zu durchbrechen, und die größere, unbe: 
merkt unter ihnen wegzufchlüpfen. Die Religion, hörten wir 
fagen, ift das Chrwürdigfte, dad Beſte, was der Himmel den 
Sterblihen geben Eonnte; aber mir daͤucht, fie fpielen mit 
ihrer Religion, wie fie mit ihren Geſetzen fpiclen. Unter 
allen diefen unzählbaren Braminen und Bonzen, wovon wir 
die Länder um den Indus und Ganges wimmeln fahen, mögen: 
wohl einige fehr ehrwürdige Perfonen ſeyn; aber die meiften 
widerlegen ihre Lehren fo augenfcheinlich durch ihre Handlun⸗ 
gen, daB man Feine andre Wahl hat, als fie entweder für 
wiffentliche Betrüger, oder für Unfinnige zu halten, die das 
Gift felbft verfchluden, vor welchem fie andre warnen, 

„Bon welcher Seite ich die Menfchen anfebe, finde ich fie 


in Wiberfpruch mit fich ſelbſt; und immer machen fie von dem, 
woburch fie beffer und glüdlicher werden könnten, einen fo unges 
fdieten oder unbeiheidenen Gebrauch, daß es in ihren Händen 
ein Werkzeug ihres Elendes wird. Sie ftellen fich ale ob fie die 
finnligen Wollüſte verachteten, nnd überfüllen fich damit fo oft 
fie nur koͤnnen. Die Tugend, fagen fie, ift bes Menfchen 
hoͤchſtes But; und bei jeder Gelegenheit verlaufen fie ihr 
hoͤchſtes Gut um — verädhtlihen Gewinnft, oder um einen 
angenehmen Augenblick. Sie haben fih um ihrer Sicherheit 
willen in große Gefellfchaften vereiniget; und verlieren in 
ihnen nnvermerft alles das was fie in Sicherheit bringen 
wollen. Sie ihmeicheln fich, die Herren der übrigen Ge⸗ 
fchöpfe zu ſeyn; alle Elemente find ung dienftbar, fagen fie, 
bie Welt ift unfer: und unter jeder Million diefer Herren der 
Welt find wenigftens neunmalhunderttaufend, welche ihren 
Antheil an diefem prächtigen Titel um den Zuftand der Ele: 
phanten des Königs von Siam gern vertaufchen würden. 

„Bas foll man von einer fo feltfamen Gattung von Ge⸗ 
fhöpfen denfen? Liegt ihre Aehnlichkeit mit den unfchuldigen 
und gutartigen Menfchen, unter welchen ich aufgewachfen bin, 
nur in der äußerlichen Seftalt? Oder wie war ed möglich von 
ihrer urfprünglihen Natur fo fehr abzuarten? Was nüßen 
thuen alle ihre vermeinten Verbeflerungen des natürlichen 
Zuftandes, ihre Sefege, ihre Polizei, ihre Künfte, wenn fie 
nur defto unglüdlicher find, je mehr fie Mittel zum glüd: 
lichen Leben haben?” 

Der Menſch, antwortete Dfchengis, kommt unvollendet, 
aber mit einer Anlage zu bemundernswärbigen Volllommen. 


erachtet babe. Alles mas er und bavon melbet, iſt — daß, 
nachdem Schach⸗Gebal ſich, aus vielen Gründen, ſehr wit: 
lich gegen dergleichen fuͤrſtliche Wanderungen erklaͤrt, mad 
bei dieſer Gelegenheit feiner Galle durch ziemlich bidtre 
Spoͤttereien über gewiſſe Könige feiner Zeit Luft gemacht, wolche 
ihre Blödigfeit und ihre fchlechte Erziehung mit ungehenern 
Koften in den veruchmiten Reichen Aliens Schau getragen — 
Danifchmend, ale ob er ploͤtzlich aus einem Tyvaum erwache, an 
den Sultan feinen Herrn ſich gewendet, und geſagt Habe: aber 
was würden Ihre Hoheit von einem großen Fuͤrſten Tagen, 
der den Muth ‚hätte, ben Ergöbungen feines Hofes, den Rei⸗ 
zungen der Jugend und ber Allgewalt, und dem wolluͤſtigen 
Müpiggange, worin junge Gürften die (hönfte Beitbed Lebeus 
zu verlieren pflegen, fich zu entreißen, und, in Geſtalt eines 
Privatmannes, weitlaͤuftige und befeawerbdenuolle Reiſen zu 
unternehmen — um weifer und ‚befier zu werden, um Die 
Menſchen, die ein Färft gewoͤhnlicher Meiſe nie anders. als In 
Masten ſieht, in ihrer natürlichen Seftalt Bennen zu lernen, 
— und um fel&ft des Vergnügens, ein Menf zu ſeyn, mund 
feiner gerfönlicgen Eigenfchaften wegen geliebt zu werben, um: 
geftörter und vollkommner genießen zu Fönnen? Was würden 
Eie fagen, wenn dieſer Fürft, in Begleitung weniger Freunde, 
ohne Pracht, ohne Aufwand, ohne den zwanzigſten Theil bes 
Geſchleppes, welches die Großen gewöhnlich nach ſich zu ziehen 
pflegen, in allen feinen Staaten herumreifete, überall ſelbſt 
fi erfundigte, wie die Geſehe beobachtet, wie das Rocht ge: 
handhabet, wie die Staatswirthſchaft befrellt würde; bie Be: 
Ihwerden eines jeden, ber ſich an ihn wenbete, ſelbſt anbörte, 
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und: Fun feine Leutſeligkeit jedermann zu gleichen Wertrauen 
eintäbe; bei ben prämtigen Schlöffern feiner Omras, wo- jedes 
Dergnägen ihn erwartete, vorbei etlte, wm rauhe Gebirge zu 
befteigen,, oder durch unwegſame ſchneebebeckte Wulder in die 
armfeligen Hütten der Dürftigkeit hinein zu Ertechen, und beim 
Anblick des elenden Brodes, deffen nur genug zu haben ein 
Theil ſeiner ruͤhlichſten Unterthanen fidy glüdlich achten würde, 
Thraͤuen der Menfchlichleit zu weinen? Und mas würden Ihre 
Hoheit fagen,-wenn diefer liebenswürdigfte unter den Fürften, 
gleich einer zu ben Menfchen herabgeftiegenen Gottheit, jeben 
feiner Tritte mit Wohlthaten bezeichnete, und bei jedem feiner 
Blicke irgend ein Mißbrauch abgeftellt, irgend ein Gebrechen 
verbeflert, eine Uebelthat beftraft, ein Verdienft aufgemuntert 
würde? — 

Danifchmend, Danifhmend! (rief der Sultan) was id 
fagen würde? — Ich würde — Hier hielt Seine Hoheit eine 
ziemliche Weile ein, und der fhönen Nurmahal pochte das 
Herz vor Furcht für den ehrlichen, wohlmeinenden, aber, in 
der That, gar zu unbedachtfamen Danifchmend — Sch würbe 
fagen, fuhr der Sultan endlich fort, daß du mir den großen 
Sürften auf der Stelle nennen follft, der dieß alled gethan hat. 

Sire, antwortete Danifchmend ganz demüthig, ich geftehe 
freimüthig, daß ich, wofern Ihre Hoheit fich nicht entfchließen 
es felbft zu fepm, weder unter Ihren Vorgängern noch unter 
Ihren Zeitgenoffen einen kenne, der dieß alles gethan hätte. 
Aber mein Herz fagt mir, daß die Idee eines ſolchen Füärften, 
die ich in diefem Angenblid, wie durch eine Art von Ein: 
gebung, auf einmal in meiner Seele fand, Fein Hirngeſpinnſt 
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ik. Er wirb fommen, unb follt’ cd auch erk in vielen Jahr: 
hunderten ſeyn; ganz gewiß wirb er kommen, um zu gleicher 
Zeit die Ehre der Vorfehung, der Menſchheit und dee Fürſten⸗ 
ftandeg zu retten, und der Troft eines unglüdlichen Zeitalters, 
das Vorbild der Könige, und die Liebe und Wonne aller 
Menſchen zu fern. 

Gute Naht, Danifhmendb, ſagte der Sultan lächelnd: 
ich ſehe du rappelft. Unfer Prophet befiehlt und, Leute in 
deinen Umftänden mit Ehrerbietung anzufehen; aber gleich: 
wohl Fönnte, daͤucht mich, eine Prife Nieſewurz nicht ſchaden, 
Freund Danifchmend! 


8. 


Ungeachtet der launifhen Art, wie Schach⸗Gebal ſeinen 
fogenannten Freund Danifchmend zu Bette geichidt hatte, 
fand er doch fo viel Belieben an der Unterhaltung, bie ihm 
die Schefchianifche Geſchichte gab, daß er die Zeit, die dazu 
ausgeſetzt war, dießmal gegen feine Gewohnheit befchleunigte, 
weil er neugierig war zu hören, wie Daniſchmend es anfangen 
würde, um aus dem jungen Tifan einen fo großen Koͤnig zu 
machen als er verfproden hatte. Danifhmend fuhr alfe in 
feiner Erzählung fort, wie folgt. 

Der junge Tifan hatte auf feiner dreijährigen Meife viel 
gelernt; denn ex kannte nun die Menfchen wie fie find; und 
die Feſtigkeit, zu welder, ehe ſich Dſchengis mit ihm in die 
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Welt binausmwagte, feine aus ber Natur eingefogenen Grund⸗ 
fäße gelanget waren, fiherte feinen Kopf und fein Herz gegen 
ale die ſchaͤdlichen Eindrüde, welche gewöhnlich die Folgen 
bes Eontraftes zwifchen dem was ift, und dem was ſeyn follte, 
in jungen Gemüthern zu fenn pflegen. Er überzeugte ſich 
bis zum innigften Gefühl, daß die Menſchen Unrecht hätten, 
fo zu fepn wie fie find. 

„Wenn man ihnen, fagte er zu feinem Mentor, ben 
Vorzug der Vernunft vor den übrigen Thieren nicht abfprechen 
kann, fo muß man doch geftchen, daß fie fich derfelben fo 
fhlecht bedienen, daß es beinahe beifer für fie wäre, dieſes 
gefährlichen Vorzuges gar zu ermangeln. Denn welches Thier 
tft nicht In feiner Art weniger elend als der Menfh? Sie 
find weife in Kleinigfeiten, und Thoren in Sachen wovon das 
Glück ihres Lebens abhängt; finnreih, wo es darum zu thun 
{ft fich Teldft zu hintergehen, und blöde genug fich von andern 
mit offnen Augen betrügen zu Jaffen. Sie könnten frei fepn, 
find geboren es zu ſeyn, beweiſen ſich's felbit daß Freiheit 
eine unentbehrlihe Bedingung zur Glüdfeligfeit und Voll⸗ 
fommenheit vernünftiger Wefen ſey; und find bei allem dem 
©flaven, find es fo fehr, daß fogar unter zwanzig unum: 
ſchraͤnkten Sultanen kaum einer fih erwehren kann, der Knecht 
feiner Weiber, oder desjenigen ber ihm feine Weiber hütet, 
oder irgend eines andern noch verächtlichern Gefchöpfes zu 
ſeyn.“ 

Wohl beobachtet, Tifan! rief der Sultan Gebal, weil 
ihm in dieſem Augenblick ein paar Sultanen einfielen, die 
das Ungluͤck Hatten ſich in dieſem Falle zu befinden, und weil 
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Seine Hoheit über dem Vergnügen, in eben dieſem Augenblide 
über allen folhen Schwachheiten emporzufchwimmen, fich nicht 
erinnerte, wie oft in feinem Leben dieß auch fein eigener 
Fall geweſen war. 

„Die Freiheit (fuhr Tifan fort), womit fih die Menſchen 
fo viel willen, ift fo wenig für fie gemacht, daß fie, fobald fie 
Mittel finden, fich ihrer zu bemächtigen, ein fo koſtbares Gut 
zu nichts zu gebrauchen wiflen, als fich felbft und andern 
Schaden damit zu thun. Die einzigen freien Menfchen, die 
wir auf unfrer Reife gefeben haben, waren Räuber oder 
herumftreichende Bonzen. — Eben fo widerfinnig gehen fie 
mit den Gefeßen um, von welchen fie zu glauben vorgeben, 
daß ohne fie Feine Ordnung, Feine Sittlichkeit, Fein befonderer 
noch allgemeiner Wohlſtand möglich fey. In allen Staaten, 
die wir gefehen haben, fanden wir die Kleinere Zahl einzig 
bemüht, die Gefege zu durchbrechen, und die größere, unbe: 
merft unter ihnen wegzufchlüpfen. Die Neligion, hörten wir 
fagen, ift das Ehrwürdigfte, das Beſte, was der Himmel den 
Sterblihen geben Fonnte; aber mir daͤucht, fie fpielen mit 
ihrer Religion, wie fie mit ihren Geſetzen fpiclen. Lnter 
allen diefen unzählbaren Braminen und Bonzen, wovon wir 
die Länder um den Indus und Ganges wimmeln fahen, mögen 
wohl einige fehr ehrwürdige Perfonen ſeyn; aber die meiften 
widerlegen ihre Lehren fo augenfcheinlich durch ihre Handlun⸗ 
gen, daB man feine andre Wahl hat, ale fie entweder für 
wiffentlihe Betrüger, oder für Unfinnige zu halten, die das 
Gift felbft verfchluden, vor welchem fie andre warnen, 

„Bon welcher Seite ich die Menfchen anfehe, finde ich fie 
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in Widerſpench mit fich felbft; und immer machen fie von dem 

wobnrch fie beffer und glüdlicher werben koͤnnten, einen fo ı 
falten ober unbeicheibenen Gebrauch, baß es in ihren Haͤnden 
ein Werkzeng ihres Elendes wird. Sie ftellen fidy ale ob fie bie 
finnligen Wolluͤſte verachteten, nnd überfüllen fih damit fo oft 
fie nur fönnen. Die Tugend, fagen fie, ift des Menfchen 
hoͤchſtes Gut; und bei jeder Gelegenheit verlaufen fie ihr 
hoͤchſtes But um — verächtlihen Gewinnſt, oder um einen 
angenehmen Augenblit. Sie haben fih um ihrer Sicherheit 
wilfen in große Sefellichaften vereiniget; und verlieren in 
ihnen unvermerft alles das was fie in Sicherheit bringen 
Ten. Sie fhmeicheln fih, Die Herren der übrigen ®e: 
pfe zu ſeyn; alle Elemente find ung dienftbar, Tagen fie, 
t ift unfer: und unter jeder Million diefer Herren der 
ı 6 find wenigſtens neunmalbunderttaufend, welche ihren 
tl Ian diefem prächtigen Titel um den Zuftand der Ele: 

ten des Königs von Siam gern vertaufhen würden. 
„Bas foll man von einer fo feltfamen Gattung von Ge⸗ 
pfen denfen? Liegt ihre Aehnlichkeit mit den unfchuldigen 
d 2 artigen Menfchen, unter welchen ich aufgewachfen bin, 
r in der äußerlichen Geftalt? Ober wie war ed möglich von 
er urfprünglichen Natur fo fehr abzuarten? Was nüßen 
alle ihre vermeinten Verbefferungen des natürlichen 
de, ihre Geſetze, ihre Polizei, ihre Künfte, wenn fie 
defto unglüdlicher find, je mehr fie Mittel zum glüd: 
1 Leben haben?” 

Der Menſch, antwortete Dſchengis, kommt unvollendet, 
mit einer Anlage zu bewundernswürbigen Vollfommen- 
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heiten aus den Händen der Natur. Die namliche Bildſamkeit 
macht ihn gleich fähig, fih die Form eines Gottes — oder 
die Mißgeftalt eined Ungeheuers aufdrüäden zu laffen. Alles 
hängt von den Umftänden ab, in welche er beim Eintritt in 
die Welt verfeßt wurde, und von den Cindrüden, die fein 
waͤchſernes Gehirn in der erften Jugend empfing. Bleibt er 
ſich feibft überlaffen, fo wachen feine Neigungen in wilder 
Veppigfeit mit ihm auf, und feine edelften Kräfte bleiben un: 
entwidelt. Lebt er in Geſellſchaft, ſo nimmt er unvermerft 
die Sprache, die Manieren, die Sitten, die Meinungen, das 
Intereſſe und den Geiſt der befondern Gefellfhaft an, die ihn 
umgibt; und fo verbreitet fi das Gift der phyſiſchen und 
fittlihden DBerderbniß, wenn ed einmal den Zugang in biefe 
Geſellſchaft gefunden hat, unvermerkt durch die ganze Maſſe 
aus. DerMenfh wird gut oder ſchlimm, aufrichtig ober falfch, 
fanft oder ungeftüm, blödfinnig oder wißig, träg oder thaͤtig, 
je nachdem es diejenigen find, von welchen er fi immer um: 
geben fieht. Und wiewohl keiner ift, der nicht etwas von ber 
befondern Anlage zu einem eigenthümlichen Charakter, womit 
ihn die Natur geftempelt hat, beibehielte, fo dient doch dieß 
in großen Gefellfhaften meiftens nur die Anzahl der übel: 
gebildeten und grotesten fittlicden Formen zu vermehren. Je 
größer diefe Gefellfchaften und je größer die Menge der Fleinern 
iſt, aus welchen fie, wie die Cirkel in dem Weltfuftem unfrer 
Sternfehber, zufammengefeßt find, je mehr dieſe verfchiebenen 
Eleinen Kreife einander drüden und preffen, je häufiger bie 
Leidenfchaften, Vortheile und Anfprüche in dieſem allgemeinen 
Gewimmel aneinander ftoßen; je mehr geht von dee urfpräng- 
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lichen Geſtalt bes Menfchen verloren. ine fehr kleine und 
von ber übrigen Welt abgefchnittene Geſellſchaft erhält fich ohne 
Muhe bei der angebornen Einfalt und Güte der Natur. Hin: 
gegen ift es eine fchlechterdings unmoͤgliche Sache, daß etliche 
Mikionen, welche sufammen in Einem Staate von mäßiger 
Größe, oder etliche Hunderttaufend, welche in Einer Stadt 
zufammengebrängt leben, einander nicht in ziemlich kurzer 
Seit fehr verderben follten, wofern der Geſetzgeber nicht ganz 
befondere Sorge getragen hat, dem Uebel des Zufammenftoßes 
der Interefien, und dem noch größern Uebel der fittlichen An⸗ 
ftedung durch weife Einrichtungen zuvorzufommen. 

Und wie könnte dies gefchehen? fragte Tifan. 

Durch eine ſehr einfache Veranftaltung, antwortete Dſchen⸗ 
sid. Es gefchieht, indem man verhindert, daß die Hauptitadt 
eines ganzen Meiches zu feiner übermäßigen Größe anwaͤchſt; 
indem man bie Stände, deren Unterfchied aus ber Natur ber 
bürgerlichen Geſellſchaft entfpringt, wohl von einander abfon- 
dert, und bafür forget, daß jeder Urfache habe, mit dem ſei⸗ 
nigen zufrieden genug zu ſeyn, um zu den höhern ohne Neid 
hinaufzuſehen; indem man allen Urfachen einer allzugroßen 
Ungleichheit zuvorzukommen oder doch zu wehren fucht; und, 
was das wichtigfte ift, indem man die Vermehrung ber Ein⸗ 
wohner auf alle nur erfinnliche Weife zu befördern, hingegen 
Mußiggang, Weppigfeit und alzugroße Werfeinerung des 
Geſchmacks und ber Lebensart eben fo eifrig zu verhindern 
bemüht tft. 

Aber (wendete Tifan ein) wenn die Menſchen defto mehr 
zur Verderbniß geneigt werben, je zahlreicher fie find, wie kann 
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die möglichfte Bevölkerung bed Staats unter die Mittel gegen 
die Verderbniß gehören ? 

Nicht die Menge der Bürger an ſich felbft (erwiederte 
Dſchengis), fondern die allzugroße Verwidlung ihrer Intereffen, 
der häufige und ſtarke Zufammenftoß ihrer Forderungen, die 
verhältnißwidrige Ungleichheit unter den Ständen fowohl, als 
unter den ®liedern bed nämlichen Standes, und die übermä- 
Bige Bevölferung einer einzigen Hauptſtadt und Provinz auf 
Unfoften der übrigen — find die Urfachen diefer allzugroßen 
Gährung, weldhe den Staat zur Faͤulniß geneigt macht. Ein 
zahlreicher Adel von mittelmäßigem Vermögen ift einemgroßen 
Reiche eben fo nüglich, als ihm der unmaͤßige Reichthum einiger 
wenigen und die Armuth der meiften übrigen fchäblich ift. 
Ebenfo zieht der Staat viel mehr Vortheile davon, wenn ein 
Vermögen von zehn Millionen unter hundert Handelglente vers 
theilt, ale wenn es in den Händen eines einzigen ift; und eine 
Million arbeitfamer Leute, weldhe Mühe haben bad Nothwen⸗ 
dige zu erwerben, find dem gemeinen Wefen nüglicher als 
bunderttaufend, welche im Weberfluß leben. In einem großen 
und von der Natur reichlich begabten Staate, wie Schefchian 
3. B., können, wenn er wohl organiſirt ift, fchwerlich zu viel 
Menſchen ſeyn. Alles fommt darauf an, fie gehörig zu vers 
theilen, und durch Unterhaltung eines Kreislaufs, ber jebem 
Theile feine erforderliche Nahrung zuführt, zu verhindern, daß 
fein Theil auf Unkoſten ber übrigen zu einer verhältnißwidrigen 
Größe anfchwelle. 

Unter taufend folhen Gefprächen, welde, fo nüglich fie 
für den jungen Tifan waren, Seiner Hoheit nicht andets ale 
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dauge Weile machen Tonnten — weiß der Himmel, rief ber 
Stan sähnend — kamen Tifan und Dſchengis in Scheſchian 
an, wonach dem Entwurfe bed weifen Alten ihre Wanderungen 
Pig endigen foliten. Die unglüdlichen Folgen ber tyranniſchen 
Nogierung IZsſfandiars hatten damals eben ihre hoͤchſte Stufe 
erreicht. Kifan, fo viel Mißbraͤuche, fo viel Chorheit, fo wiel 
Urgerechtigheit er auch in andern Ländern gefchen hatte, fonnte 
ſich kaum aus der. Befürgung erkolen, in welche ihn der elende 
Sufunbuon Shekchianfegte. Sein Begleiter verfäumse nichts, 
en den ausfuͤhrlichſten und vollfiändigften Begriff davon zu 
verſchaffen. Er führte ihn von Provinz zu Provinz; er zeigte 
ihm den gegenwärtigen Verfall; er machte ihm begreiflich, in 
welgen Wähenden Suftande Ach jede, nach Verhaͤltniß ihrer 
natuͤrlichen Beſchaffen heit, Lage and Beziehuug auf die übrigen, 
uutex einer weiſen Staatsverwaltung haͤtte befinden koͤnnen; 
und entwickelte den ZBufammenhang der Urſachen, welche biefes 
große Neich in allen feinen Theilen zu Grunde gerichtet hatten. 
Bei dieſer Gelegenheit erzählte er ihm die wichtigften Werän- 
derungen, welche os ſeit einigen Jahrhunderten erlitten hatte, 
ſchilderte den Geiſt der verfchiebenen Regierungen, und zeich⸗ 
were bie wichtigften Fehler aus, weiche ſeit den Zeiten ber 
- Nrigin Lili gemacht worden waren. Er zeigte ihm, wie leicht 
os gewofen wäre jedem Mißbrauche zu rechter Beit.abzuhelfen; 
wie natürlich ed zugehe, daß diefe Mißbraͤuche durch ben 
Aufſchub des ſchicklichſten Huͤlfsmittel endlich unverbeilerlich 
werben; und wie unvermeidlich der Untergaug auch des mdd: 
tigften Staates fey, wenn der Luxus feinem eigenen Lauf über: 
laffen, und den verderblichen Folgen desfelben nicht cher, als 
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bis fie die Eingeweibe des Staats angefreilen haben, und 
auch alsdann nicht andere ale durch hitzige Mittel und gemalt: 
fame Operationen, begegnet werde. 

Hier unterbradh Schach⸗Gebal die Erzählung durch einen 
Ginwurf, der vermuthlih auch auf der Zunge mancher Lefer 
ſchwebt. Alles dieß, fagte er, ift ganz gut; aber ich begreife 
doch nicht recht, wie der ehrliche Tifan, der von feiner Geburt 
und vermuthlichen Beftimmung nichts wußte, alle biefe poli⸗ 
tifchen Unterfuchungen intereffant genug, und überhaupt wie 
er begreiflich finden konnte, daß Dſchengis fich fo viele Mübe 
gab, ihn aus einem Bauer zu einem Staatsmann umzu⸗ 
bilden. 

Ich geftehe, fagte Danifchmend, daß ich diefem Einwurfe 
bätte zuvorfommen follen. Tifan zeigte von feiner erften Iu- 
gend an ungewöhnliche Faͤhigkeiten. Eine glüädlihe Empkub- 
lichkeit entwidelte frühzeitig ale Kräfte feiner Seele. Sein 
Verftand kam den Unterweifungen feined Lehrmeiſters auf 
halbem Wege entgegen. Sein Herz war sur Dantbarleit, zur 
Freundſchaft und zum Wohlthun aufgelegt. Immer empfand 
er die Freude oder die Schmerzen berienigen, bie er liebte, 
ftärter als feine-eigenen. Er kannte keine füßern Augenblicke 
als diejenigen, worin er ihnen Vergnügen machen, ober irgenb 
eine Unluft von ihnen entfernen fonnte. Mit einer ſolchen 
Seele fühlt man, fobald man einige Kenntniß der Welt 
erlangt hat, einen innerlihen Beruf zu der edelften Art von 
Thaͤtigkeit. Ich glaube fhon bemerkt zu haben, daß der junge 
Tifan, von ber Stunde an, da ihm Dfchengis einen Begrif 
von den wirklichen Zuftande der menfchlihen Gattung gegeben 
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hatte, ben Geſchmack an feinem eigenen Glücke verlor, und 
‚vor Begierde brannte, dem Elende feiner Mitgefhöpfe abzu: 
beifen: — einer Begierde, die in gewiflem Sinn etwas No: 
'manbaftes hat, aber demungeachtet Die Leidenſchaft großer 
"Seelen und die Mutter der fchönften Thaten ift. Dſchengis 
bebiente ſich diefer Augenblide, den Prinzen zur künftigen 
Entdeckung ſeines Standes vorzubereiten. Er machte ihm 
Hoffnung, daß er vielleicht beftimmt ſeyn könnte, feines Wun- 
ſches in einem höhern Grade, ald er nach feinen ißigen Um: 
fänden hoffen dürfte, gewähret zu werden; und beftätigte biefe 
Hoffnung durch eine Menge von Beifpielen großer Männer, 
welche aus der Dunkelheit hervorgegangen waren, um Wohl: 
thäter des menfchlichen Geſchlechtes zu werden. Die edlen 
Triebe, die du in dir fühlft, fagte er zu ihm, find ein ange: 
borner Beruf zu einer erhabenen und wohlthätigen Beftim: 
mung. Vielleicht hat die Vorfehung dich zum Werkzeuge gro: 
her Dinge auserſehen. Iſt dieß ihre Abficht, To wird fie ung 
Wege dazu eröffnen, von welchen wir und ißt nichts träumen 
laſſen. Dermalen kommt alles darauf an, daß wir nichts unter⸗ 
laſſen was von ung abhängt. Bemühe dich, mein lieber Tifan, 
die Kenntniffe, die Sefchicklichkeiten, die Tugenden zu erwer: 
ben, die eine folhe Beftimmung vorausfeßt; das Uebrige ift 
die Sache des Himmels. 

Tifan kann alfo, da er feine Reifen unternahm, als ein 
junger Menfch betrachtet werden, der eine zwar noch unbe: 
ſtimmte aber doc entfchloflene Neigung in fich fühlt, irgend 
eine edle Rolle auf dem Schauplage der Welt zu fpielen; und 
fo iſt, wie mich daͤucht, der Einwurf gehoben, ben Ihre Hoheit 
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gegen die Schiclichkeit der politiſchen Erziehung meines jungen 
Helden zu machen geruht haben. 

Aufrichtig zu ſeyn, Daniſchmend, ſagte der Sultan, alles 
was mie an der Sache verdrießt, ift daß ich nicht fo glücklich 
war, in meiner Jugend einen Dſchengis zu finden. Der arme 
Schach: Baham! Ihm kam es zu, einen foldden Mann für-mic 
zu fuchen. Aber ed hätten zehntaufend Dfchengifle in Indoſtan 
leben können, ohne daß er einen einzigen von ihnen ausfindig 
gemacht hätte. Für ihn waren alte Menfchen gleich, diejenigen 
ausgenommen, welche Mährchen erzählen und Bilder ausfchnei⸗ 
den konnten; denn diefe waren die großen Männer in ſeinen 
Augen. — Fortgefahren, Herr Daniſchmend! 

Dſchengis hatte, nad) einem Aufenthalte von etlichen Me: 
naten in Schefehlan, hohe Zeit mit feinen Untergebenen un: 
fihtbar zu werden; denn die Aundfchafter, deren Eblie eine 
große Menge in allen Theilen des Neiches unterhielt, hatten 
ihm Nachricht von unfern Wanderern gegeben, welde feine 
argwöhnifche Aufmerkſamkeit rege machten. Aber duch bie 
Vorſichtigkeit des alten Mentors waren fie in ihrer unbe⸗ 
kannten Sreiftätte jchon wieder geborgen, als der Befehl au 
ihrem Verhaft anlangte. 

Der junge Tifan ruhete einige Tege in den Armen feiner 
geliebten Tili von den Befchwerden einer mühfamen Reiſe aus. 
Der Genuß der lang! entbehrten häuslichen Gluͤcſeligkeit, das 
Vergnügen, die Gefpielen feiner Kindheit und die Gegenden, 
wo feine Seele die erften angenehmen Findrüde befamamım 
hatte, wieder zu fehen, ſchien eine Zeit lang diejenigen auege⸗ 
löfpt zu haben, welche feine Wanderungen dur Scheſchian 
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. feinem Gemuͤthe zurüdgelaffen hatten. Aber diefe Erin: 
zungen wachten bald nur defto lebhafter auf; fie verfolgten 

allenthalben, und verbitterten die Wonne feines Lebens. 
ein Herz machte ihm Vorwürfe, fo oft er fih der Freude 
erließ; es war ihm, als ob er einen Genius in feine Seele 
iſtern böre: O Tifan! kannt du dich freuen, da 'Millio: 
n Gefchöpfe deiner Gattung fo elend find? 

Bald nach feiner Zurüdkunft brachen die Öffentlichen Un: 
ben in Schefhian aus. Dſchengis, welcher Gelegenheit ge: 
nden hatte, mit einem zuverläfligen alten Freunde dag ver: 
ante Verftändniß ihrer jüngern Jahre wieder zu erneuern, 
hielt von ihm durch geheime Wege die genauefte Nachricht 
mn allem was vorging. Er theilte fie wieder mit dem jungen 
(fan, der vor Ungeduld brannte, die gemißhandelten Sche: 

aner an ihrem Tprannen gerochen zu fehen; und nun 
aubte der Alte, daß es Zeit fey einen nenen Schritt zu thun, 
den Prinzen zur Mittheilung feines großen Seheimniffes 
zubereiten. Er entdedte ihm alfo, daß er felbft ans einem 
rein Sefchlechte in Scheichlan abftamme; Daß er ehmals öffent: 
he Würden am Hofe des Königs Azor bekleidet habe, und 
n Vertrauter des einzigen Bruderd diefes Fürften gewefen 
p, aber bald nach dem Tode des leßtern, weniger um feiner 
erſoͤnlichen Sicherheit willen, als aus ganzlicher Ueberzeugung 
m feiner Unnüglichkeit unter der neuen Negierung, ſich in 
eſes Gebirge zurüdgezogen habe, um in ungeftörter Ruhe 
x Erziehung feines gelichten Tifans fich widmen zu koͤnnen. 
- Aber nun (rief Tifan mit aller der Wärme, worein ihn dieſe 
ntdeckung gefeßt hatte), was fäumen wir, unfer Blut einem 
Wieland, der geidne Spiegel. I. 8 
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Baterlande anzubieten, welches in den letzten Zügen liegt, und 
alle jein Kinder um Hülfe, oder, wenn Hülfe zu fpat kommt, 
wenigſtens um Rache anruft? 

Dſchengis batte einige Mühe dem Prinzen begreiflich zu 
machen, daß NRechtfchaffenheit eben fowohl ald Klugheit ihnen 
nicht eher geftatten könne, eine Partei zu ergreifen, bie auf 
eine zuverläffige Art entfchieden ſey, auf welcher Seite fi bag 
ftärkfte Necht befinde, Isfandiar, fagte er, hat wie ein Tyrann 
regiert; aber fein Erbrecht an die Krone ift unftreitig und un: 
verleglih. Die Nation ift fhuldig ihn für ihren König zu er: 
tennen. Es ift wahr, fie hat Nechte, welche eben fo Heilig 
find als die feinigen; und fie ijt fo wenig verbunden alles zu 
leiden, als er berechtigt iſt alles zu thun. Aber vielleicht geht 
Isfandiar in ſich; vielleicht gibt er billigen Vorichlägen Gehör, 
und vielleicht ift mehr Erbitterung, Rachſucht und Eigennuß ale 
wahre VBaterlandsliebe in den Bewegungsgründen der Haͤupten 
der Empörung. Die Zeit muß uns hierüber Licht geben. So: 
bald Pricht und Ehre uns auf die eine oder die andere Seit: 
rufen werden, dann wollen wir gehen. 

Der junge Tifan fab einer enticheidenden Nachricht miı 
Ungeduld entgegen. Uber die Awiichenzeit wurde nicht unge: 
nüßt vorbeigelaifen. Dſchengis, der ſich in feiner Jugend den 
Ruhm eines guten Dfficierd erworben hatte, lad unter den Ge: 
ipielen feines Pflegefohnd einige der jtärkften und gewandte: 
ften aus, um fie nebft Tifan in allen Arten von Eriegerifchen 
Vebungen zu unterweifen. Er verniehrte fie mit einer Anzahl 
auserlefener junger Tatarn, welche er durch Gefchenfe und 
Hoffnungen in feine Dienfte zog. Tifan that fi bald unter 
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dieſer mmthwollen Jugend hervor; er gewann ihre Liebe in 
‚einem fo hohen Grade, und ſchien ihnen allen fo unftreitig ber 
‚waderfie und befte aus ihrer Mitte zu ſeyn, baß fie ihn ein- 
mäthig zu ihrem Anführer erwählten; ein Umſtand, ber in 
den Angen des erfreuten Alten von glädlicher Vorbedeutung 
war. Nach einiger Seit langte die Nachricht von dem Tode 
des Königs an, und von der Zerrüttung, in welche das erben- 
Iofe Reich dadurch geftürzt worden fey. Nun war es nicht 
länger möglich den jungen Tifan zurüdzuhalten; und nun 
glaubte Dſchengis, dab es Zeit fen, fich feines Geheimniſſes 
zu entledigen. 

Schach⸗Gebal, dem dieſes Geheimniß ſchon befannt war, 
erklärte ſich, daß er fuͤr dießmal genug habe, und entließ Daniſch⸗ 
"menden mit ber Verſicherung, daß es ihm nicht zuwider fepn 
würde, der Fortſetzung biefer Geſchichte zuzuhoͤren. 


—— —— — 


Zur gewoͤhnlichen Zeit ſetzte Daniſchmend die Geſchichte 

dhes Prinzen Tifan folgendermaßen fort. 
Dichengis fah mit innerlihem Frohlocken dag Feuer, welches 
in Tifans Seele brannte, und die Entfchlogenheit, mit welder 
ex bereit war, fein Leben für die Sache eines Baterlandes zu 
wagen, zu deſſen Vertheidigung er, als der vermeinte Sohn 
eines &deln von Scheichian, einen angebornen Beruf zu haben 
glaubte, und jeine Ungeduld über jeden Tag, ber Die Yus: 
abnug diefer Pflicht verzögerte. Er genoß ded reinen und alle 
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andre Wolluſt üäbertreffenden Vergnügeng, feine zroßmuͤthigen 
Bemühungen dem glüdlichiten Erfolge fih täglich nähern zu 
fehen. Er hatte den Eohn eines Fürften, der fein Freund ge: 
wefen war, nicht nur gerettet; er hatte ihn zu einem der 
beften Menſchen gebildet. Jede Tugend, jede Fähigkeit, deren 
edler Gebrauch den großen Mann macht, entwidelte fich bei 
der Eleinften Veranlaſſung in feiner fchönen Seele. Die Natur 
fhien etwas Großes mit ihm vorzubaben; nnd das Glück er: 
öffnete ihm bei feinem Eintritt in das männliche Alter einen 
Schauplatz, wo die Nothwendigkeit felbft jedem feine Rolle an: 
weist, wo der Zufall das wenigfte thut, und jedes große Wer: 
dienft in feinem eigenthümlichen Glanz erfheint. Meine Ab: 
nungen find erfüllt, fagte Dihengis zu ſich felbft: Tifan ift 
dazu beftimmt, ein neues befferes Schefchlan aus den Truͤm⸗ 
mern des alten hervorzuziehen. Es ift Zeit ihm zu entbeden, 
was er ift, und ihn auf den Weg zu bringen, worauf er wer: 
den kann was er ſeyn ſoll. 

Die neueften Nachrichten, weldhe Dſchengis von feinem 
Sreund erhalten hatte, fprahen von einer öffentlichen Mer: 
bindung einiger Städte gegen die Edeln, welche fih zu Ne 
benbuhlern um den Thron aufgeworfen hatten. Die Verbun: 
denen nannten fich die vaterländifche Partei, und wiewohl 
fie über die Art und Weile, wie die Verfaflung des Reiches 
fürs Fünftige eingerichtet werden follte, unter fich felbft nicht 
einig waren, fo flimmten fie doch alle in dem Haffe ber 
Tprannei und in dem Grundfag überein, keinen König zu 
ertennen, ber kein befleres Recht ale die Obermacht feiner 
Waffen. hätte. 0 
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„Die Krone in Scheichian ift aus Mangel eines geſetz⸗ 
mäßigen Thronfolgere der Nation anheim gefallen,” fagte 
Tifan: „diejenigen, welche fich derfelben mit Gewalt bemäd: 
tigen wollen, haben keinen andern Beruf dazu, ale bie Sucht 
zu berrfhen. Die Partei der verbundenen Städte ift die 
Yartei der Nation; und die Nation allein hat das Recht bie 
Verfaſſung feftzufeßen, durch welche fie fich des Befißes Ihres 
gerechten Anſpruchs an Freiheit und Gluͤcſeligkeit am beten 
verfichern zu können glaubt. Dfchengis kann es nicht miß⸗ 
billigen, wenn ich gehe, meinem Vaterlande Dienfte anzubie: 
ten, bie id ibm fchuldig bin.“ 


Aber was wirft du dazu fagen, Tifan, fprach der Alte, 
wenn ich dir entdede, daß noch ein Prinz aus dem Haufe 
Ogul⸗Kans übrig ift, deſſen Anfprüce um fo weniger zweifel: 
haft ſeyn können, da er ein Sohn des einzigen Bruders bes 
Sultans Azor tft? 


Und wo ift diefer Prinz? fragte Tifan mit einer Miene, 
welche fehr deutlich verrietb, daß ihn Dichengis mit einer 
unwilllommnen Nachricht überrafcht hatte. Unfre Nachric: 
ten melden und nichts von ihm. Wie kann das Dafepn eines 
Prinzen, deſſen bloßer Name die Unruhen in Schefchlan ftilfen 
. würde, ein Geheimniß ſeyn? 


Sedermann glaubt (war die Antwort des Alten), daß 
biefer Prinz, fo wie die übrigen von Azors Haufe, ein Opfer 
der mißtrauifhen Graufamfeit des Tyrannen Isfandiar ge: 
worben ſey. Aber man betrügt fih: er lebt; und — was 
dich noch mehr in Verwunderung feßen wird, mein Sohn! — 
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ich bin der einzige, der um das Geheimniß feiner Exhal: 
tung weiß. 

D mein Vater, rief Tifan mit einer immer zunehnten- 
den Unruhe, wel ein Geheimniß ift dieß! Vielleicht ein un: 
glüdliches für Schefhian! Wie wenn dieſer Prinz die Eigen: 
fchaften nicht hätte, die ein Fürſt haben muß, der ein fo ſehr 
jerrüttetes, To tief herunter gebrachtes Meich wieder aufrich⸗ 
ten, wieder aufs neue blübend machen fol? Wie wenn er 
ein zweiter Isfandiar, oder wenigftend ein zweiter Azor 
würde? Wär’ es in diefem Falle nicht Pflicht, — Pflicht gegen 
das Vaterland, gegen die Nachwelt, gegen lebende und un: 
geborne Millionen — ein fo gefährliches Geheimniß mit ewigen 
Stillfehweigen zu bededen? 

Der junge Prinz bat eine fehr gute Anlage, erwiederte 
Dſchengis, und fein Recht — O mein Vater, fiel ihm Tifan 
ein, welches Recht fann heiliger ſeyn, ald das Recht einer 
ganzen Nation an Glücfeligfeit! Welch ein fürchterlicder Ge: 
danke, das Schidfal fo Vieler von der zweifelhaften Entfchet- 
dung des Charafters eines Einzigen abhängen zu laffen! 

Aber die Nation muß einen König haben, erwiederte 
Dfebengis: die Regierung vieler Köpfe taugt nichts in einem 
fo weit graͤnzenden Staate; und Schefchian in eine Menge 
Fleiner Freiftaaten zu zerftüden, und diefe wieder durch einen 
fo ſchwachen Faden, als ein gemeinfchaftliches Buͤndniß, in 
ein Ganzes zufammen binden zu wollen, wäre für die Ruhe 
und den Wohlftand der Nation gefährlicher, als alles was 
wir bei einem jungen Monarchen wagen können. Mir däucht, 
diefer Punkt wurde fchon lange zwifchen und ausgemacht. 
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Gut, fagte Tifan: aber würde die Nation nicht beffer 
thun, wenn fie durch eine freie Wahl die Negierung dem⸗ 
jenigen auftrüge, zu dem fie das befte Vertrauen hätte, dem: 
jenigen, der fih eines folhen Vertrauens am würdigften ge: 
zeigt hätte? Der junge Prinz weiß vielleicht nichte von feinem 
Rechte — 

Er weiß nichts davon, ſagte Dſchengis — 

Und der Nation ift, wie du fagteft, fogar fein Daſeyn 
unbefannt, fuhr Tifan fort. Es Fann alfo nichts Boͤſes bar: 
aus entftchen, wenn man fein Recht ihm felbft und dem Volke 
unbefannt bleiben laßt. Mir vaucht, dieß wäre doc immer 
das ficherfte. 

Aber, verfeßte Dſchengis, wenn mich nicht alles betrügt, 
fo Fönnen wir uns felbft feinen beffern Fuͤrſten geben, ale 
biefen, den ung der Himmel gegeben hat. Er ift der edel: 
müthigfte, der liebenswürdigfte, der tugendhaftefte junge 
Prinz, den die Welt vielleicht jemals fehen wird. 

‚Du fagft dieß mit einem fo zuverfihtlihen Tone, erwie⸗ 
berte Zifan: wie war es möglich, daß du ihn fo genan fen: 
nen lernteft? | 

Sehr möglich, antwortete Dfhengis, da Ich ihn felbft 
erzogen habe. | 

Du felbft? rief Tifan mit einer Beftürgung, welche zeigte, 
daß feine Seele der Entwidlung des Geheimniffes aus inner: 
licher Ahnung entgegenfah. 

Ich felbft, Tifan; unter meinen Augen ift er aufgewach- 
fen, und feit mehr als zwanzig Jahren bin ich nicht von ſei⸗ 
ner Seite gelfommen. — Mit Einem Worte, Tifan, — 
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du bift dieſer Prinz! Du bift der einzige übrig gebliebene: 
Brudersfohn Azors, und der rechtmäßige Erbe des Scheſchia⸗ 
nifhen Thrones. 

Du bift alfo nicht mein Vater? fagte Tifan mit einem 
traurigen Tone der Stimme, indem feine Augen fih mit 
Thranen erfüllten. 

Nein, befter Tifan, verfeßte der alte Dſchengis, indem 
er feine Arme um feinen Hals warf und ihn etlichemal mit 
großer Bewegung auf die Stirne Füßte, auf welde eine fe: 
ner Thraͤnen fill. Du bift der Sohn meined Freundes, 
Dein Vater war eines Thrones werth. Er hinterließ dic 
mir als Foftbares Unterpfand; und theuer — theuer, befter 
Zifan, aber nicht zu theuer, hab’ ich dad Recht eines zweiten 
Vaters an dich erfauftz; denn um dein Leben zu erhalten, 
gab ich dem Isfandiar meinen einzigen Sohn hin. Er 
glaubte, dich erwärgt zu haben, und ich entfloh mit dir in 
diefe Freiftätte. Unwiſſend was der Himmel über dich be: 
ichloffen haben könnte, erzog ich deine erfte Jugend, als ob 
der Privatftand dein Loos bleiben würde. Wer alles ift, mag 
ein Menfch feyn muß wenn er diefen edeln Namen in feiner 
würdigften Bedeutung führen fol, wird allegeit einen guten 
Fürften abgeben, fprach ich zu mir felbft. Indeſſen ſah ich 
wohl vorher, daß Isfandiars finnlofe Negierung, zu einer 
Zeit, wo die behutfamfte Staatswirthfchaft kaum vermögend 
gewefen wäre das finfende Reich zu erhalten, fich endlich mit 
dem Umfturz der gegenwärtigen Verfaſſung endigen wärbe. 
Meine Bermuthungen find in Erfüllung gegangen. Scheſchian 
ift ohne Haupt; alles Elend und 'alle Sräuel der Anarchie 
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fehlagen über dem unglüdlichen Lande zufammen. Spt ift die 
Zeit da, wo die Tugend eines einzigen Mannes das Schid: 
fal der ganzen Nation entfcheiden kann. Frage dein Herz, 
Tifan, was fagt es dir in diefem Augenblide? 

Ich fühle eine Verwirrung in mir, erwiederte Zifan, aus 
welcher mich zu fammeln Zeit vonnöthen ift. Ich wollte du 
hätteft mich in einem Irrthum gelaffen, bei dem ich glücklich 
war. — Und doh! O mein Vater! (er drüdte fein ſchlagen⸗ 
des Herz an die Bruft des Alten, indem er dieß fagte) ich 
fühl ed, mein Herz wird immer eben dagfelbe bleiben. Ich 
wollte als Sohn des edeln Dſchengis gehen, mein Leben für 
die Ruhe meines Vaterlandes zu wagen; Fönnt’ ich ald Te— 
mors Sohn weniger thun? Temors Sohn, fagt’ ih! O du 
ehrwürdigiter, befter alter Mann, laff’ mich deinen Sohn blei- 
ben! Ich kann es ohne Undankfbarkeit gegen denjenigen fepn, 
dem ich das Leben zu danken babe. Niemand weiß von un- 
ferm Seheimniß als du; und wer würde dir glauben, wenn 
du es entdeden wollte? Laſſ' mich deinen Sohn bleiben! 
Dir hab’ ich es zu danfen, daß ich mich fähig fühle eine Krone 
zu verachten! Du bift mein wahrer Vater; und ich will die 
Ehre verdienen, dein Sohn zu ſeyn. Mein höcfter Stolz 
geht nicht weiter. 

Eine Krone verachten, Tifan? rief Dſchengis, indem er 
ſich plöglih aus feinen Armen los machte. Nein, Tifan, 
dieß ift nicht der Weg, mich für dad zu belohnen was ich für 
dich gethan habe! Verachte die wollüftige Trägheit, den Muͤßig⸗ 
gang, die Ueppigkeit, den Uebermuth, die Schwachheiten und 
die Laſter, wovon die meiſten, welche Kronen getragen haben, 
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Sklaven gewefen find! Sey des Thrones werth, für welchen 
du geboren bift! Aber fage nicht, daB du den erhabdenften 
Auftrag verachteft, womit der Himmel einen Sterblichen be: 
ehren kann! 

D mein Vater! erwiederte Tifan, indem eine edle Scham: 
röthe feine männlichen Wangen überzog: vergib dem unbe: 
dachten Ausdrud eines Gefühle das du nicht mißbifigen 
fannft! Du fenneft meine Seele, bie du felbft gebildet haft, 
die durch deine Einflüffe, durch dein Beifpiel, die Tugend 
lieb gewonnen hat, und allem was fchön und groß ift mit 
ausgefpannten Flügeln entgegen eilt! Ich bin alles was bu 
willft. Aber, mein Vater, wer anders als der weifelte und 
befte Mann im Reich verdient an der Spike der Nation zu 
ftehen? Und wenn dieß ift, wer verdient König zu ſeyn, wo: 
fern es Dſchengis nicht verdient? 

Deine Liebe zu mir macht dich partetifch, ermwiederte der 
Alte; und überdieß iſt ed nicht um die Ehre, der Erfte zu 
ſeyn, fondern um ein Amt zu thun, bdeflen Laft jüngere 
Schultern erfordert als die meinigen. Meine Erfahrung kann 
dir nüßen; aber das Feuer, die Thaͤtigkeit, das Anhalten in 
der Arbeit, wozu dich deine Jugend fähig macht, Fönnteft du 
mir nicht mittheilen. 

Indeſſen bleibt noch eine große Schwierigkeit unaufgelögt, 
fagte Tifan. Wie willft du den Adel und das Volk von 
Schefhian überzeugen, daß ich Temors Sohn ſey? 

Ich? antwortete Dfchengis: das will ich nicht! Du felbfk, 
Tifan, du mußt fie überzeugen. Du haft dein eigen Urtheil 
gefprochen! Die Nation weiß nichts von beinem Geburtörecht, 
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und es würbe mir unmöglich ſeyn, wenn ich ed aud wollte, 
fie davon zu überzeugen. Cine freie Wahl muß den Witr: 
digften zum Throne rufen. Gehe, Tifan, hilf der Nation 
dieß ihr großed Recht gegen diejenigen behanpten, welde 
fi den Weg zum Thron anf den Trümmern der Freihelt 
bahnen, und mit Gewalt an fich reiben wollen, wozu fie 
fein Recht zu haben fühlen. Verdiene, von deinen Mitbür: 
gern für den beften Mann der Nation erkannt zu werben — 
unb wehe ihnen, wenn fie den mißfennen, der, wofern mic 
nicht alles betrügt, fie glüdlih machen wird, wenn fie ihr 
Gluͤck in feine Hände ftellen. 

Danifchmend, fagte Schach-Gebal — ich fange an zu 
merten, daß du im Sinne haft, ung mir einem Romane zu 
befchenten. Bisher Klang der größte Theil deiner Erzählung 
fo ziemlich wie eine Gefchichte aus biefer Welt. Aber biefer 
Dſchengis, diefer Tifan! Man erinnert fih nicht, ſolche 
Leute gefannt zu haben! Nicht ale ob ich etwas dawider 
einzumenden hätte, daß fie fo gute Leute find! Aber ich haſſe 
alles, was einem Mähren ahnlich fieht, Danifchmend! 
Wenn Ihre Hoheit dieß im Ernfte meinen, verfeßte ber 

Philoſoph, fo bin ich genöthigt demüthigft um meine Ent- 
laſſung anzufuchen. Denn ich muß geftehen, je weiter wir in 
der Sefhichte Tifans kommen werden, defto weniger wird 
fie die Miene einer Gefchichte aus diefer Welt haben. Aber 
demungeachtet kann ich mir's nicht aus dem Kopfe bringen, 
daß fie eine fo wahre Geſchichte ift, als immer die Geſchichte 
von Azorn oder Isfandiarn. Tifan ift kein Gefchöpfder Phan: 
tafle; es liegt dem ganzen Menfchengefchlechte daran, daß er 
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keines ſey. Entweder er ift ſchon geweſen, ober, wenn er 
(wie ich denfe) nicht unter den itzt lebenden ift, wird er 
ganz gewiß künftig einmal feyn. 

Smmerbin, fagte der Sultan lächelnd: wenn bein Tifan 
auch ein Traum wäre, fo wollen wir wenigiteng ſehen, ob 
es fih vielleicht der Mühe verlohnet, ihn wahr zu machen. 

Ich habe Ihrer Hoheit noch fo viel davon zu fagen, 
was Tifan that ale er König war, daß ich wohl zu than 
glaube, defto fürzer über das zu feyn, was er that um es 
zu werden. 

But, Daniihmend, wir fennen einander. Langweilige 
Erzählungen haben die Gabe nicht, mich einzufcläfern; fie 
machen mich ungehalten. Wir wiffen nun einmal, daß du . 
aus deinem Tifan einen König machen willft; und da bie 
Sache bloß von dir abhängt, fo kannſt du mich nicht mehr 
verbinden, als wenn du die Zurüftungen abfürzeft, fo wiel 
nur immer möglich fepn wird. 

Der Name:Dfchengis (fuhr Danifhmend fort), welder 
bei allen, die noch aus Azors Zeiten übrig waren, in Anſehen 
ſtand, trug nicht wenig bei, den jungen Zifan bei feinem 
eriten Auftritt in Schefhian in ein vortheilhaftes Licht zw 
ftelen. Die vaterländifhe Partei empfing ihn mit offnen 
Armen, und da er bei jeder Gelegenheit die Meinung recht: 
fertigte, die man beim bloßen Anblick von ihm faßte, fo ge: 
wann er bald das Vertrauen und die Hochachtung feiner Mit⸗ 
genoſſen. Das Unglüd der Zeit fchien das erfchlaffte fittliche 
Gefühl der Scheſchianer wieder erwedt zu haben. Tifan 
ftellte ihnen in einem Alter, mit welhem Weisheit beinahe 
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unverträglich fcheint, ein Mufter der Vollkommenheit dar, 
vom fie anfangs ihre Bewunderung und zulegt ihre Liebe 
nicht verfagen konnten. Er war tapfer ohne Verwegenheit, 
behutſam ohne Unfchlüfligfeit, behend ohne Webereilung. Cr 
forderte immer mehr von fich felbft als von andern, und 
tegterte feine Untergebenen mehr durch fein Beifpiel ale durch 
Befehle. Sein Geiſt entwidelte bei jeder Gelegenheit die Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, die das Geſchaͤft vorausſetzte. Mußte ein 
Entwurf gemacht werden: Tifan überſah die ganze Lage der 
Sache, ſah das Verhaͤltniß ſeiner Mittel zu den Hinderniſſen, 
begegnete zum voraus den Zufaͤllen die feine Anſchlaͤge durch⸗ 
kreuzen konnten, und bemächtigte fi aller Vortheile, die fein 
fharfer Blie in den Umftänden des Gefchäftes entdedtc. 
War es um die Ausführung zu thun: niemand übertraf ihn 
an Feuer, an Stanthaftigkeit, an unermüdlicher Geduld, an 
Geſchicklichkeit unvorgefehene Zufälle feinem Plane förderlich zu 
machen, bie Fehler feiner Gegner zu benußen, oder feine eige: 
nen zu vergüten. Mit allen diefen Talenten verband er die 
reinſten Gitten, unverzärteltes Gefühl, Geringſchaͤtzung ber 
koͤrperlichen Wolläfte, Gleichguͤltigkeit gegen alle Neigungen zur 
Untrene an feinen Pflichten, Leutſeligkeit und Sanftmutb 
gegen feine Untergebenen, Chrerbietung gegen Alter, Weisheit 
und geprüfte Tugend, einnehmende Gefälligfeit gegen feines- 
gleihen; wiewohl er in der That mit allen diefen Eigen: 
f&haften der einzige in feiner Art war. Und, was feinem 
Berbienfte die Krone auffegte, er fand das Geheimniß, mit 
fo vielen Vollkommenheiten von jedermann geliebt zu werden. 
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Dieß Geheimniß braucht doch wohl keines für und zu 
ſeyn? fagte Gebal mit einem Blicke, wodurch er den Erzähler 
in Verlegenheit feßen zu wollen fchien. 

Auf feine Weile, erwiederte Danifhmend: das ganze 
Geheimniß befteht in einem Hausmittel, das leicht zu ent: 
decken, aber nicht leicht zu gebrauchen if. Eine ungezwun⸗ 
gene Beicheidenheit 309 einen Schleier über feine Vorzüge, ber 
ihren Glanz milderte, ohne verhindern zu können, Daß fie 
Anfmerkfamfeit und Bewunderung erregten. Seine Be: 
mühung, gegen jedermann gerecht zu ſeyn, geringere Wer: 
dienfte zu fih emporzubeben, und den Belodnungen, welde 
ihn juchten, auszumweichen, jo lange noch jemand da war ber 
ein näheres Recht zu haben glauben Eonnte; feine Bereit: 
willigfeit, unter Männern zu dienen, bie er an Talenten 
weit übertraf; ſeine Sefchidlichkeit, ihnen bei entfcheidenden 
Gelegenheiten feine ®edanten, ale ob es die ihren wären, 
unterzulegen, und die Uneigennützigkeit, fie den Ruhm ge: 
nießen zu laſſen, den er für fie verdient hatte, aufrieden 
wenn nur bad Gute gethan wurde, der Antheil, den er ſelbſt 
daran hatte, mochte befannt werden oder unbekannt bleiben: 
alles dieß verföhnte den Neid und die Eiferfucht mit feinen 
Vorzügen. Seine Tugend marf io viel Glanz auf diejenigen, 
die um ihm waren, daß jedermann ftolz Darauf war in irgend 
einem Verbältniffe mit ihm zu fteben. Dieß bar Tifan auf 
meinen Befehl getban, fagte ein alter Feldherr — Ich fahrt 
ou feines Seite, ſagte ber junge Befehlshaber — wir Ketten 
Tifan an unfrer Spige, fagten bie Gom⸗inen, — und. jeher 
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glaubte fich felbit durch nichts mehr Ehre machen zu können, 
als etwas dur Tifan, oder mit Tifan, oder unter Tifan 
gethan zu haben. 

Wißt ihr, Danifchmend, fagte der Sultan, daß mir 
euer Tifan zu gefallen anfängt? Cs fit wahr, man merkt 
je länger je mehr, daß er nur der phantafirte Held eines 
politiihen Romans ij. Uber, beim Bart des Propheten! 
man kann fich nicht erwehren zu wünichen, daB man dreißig 
Jahre jünger ſeyn möchte, um eine fo ſchoͤne Phantaſie wahr 
zu machen! 

Niemals hatte Schach-Gebal etwas geſagt, Das ein recht 
ſchoͤnes Compliment von Seiten feiner Geſellſchaft beffer ver: 
dient hätte. Danifchmend, ber bei folhen Gelegenheiten 
nicht ſparſam zu ſeyn pflegte, trieb, vermöge der gewoͤhn⸗ 
lien Wärme feines Herzens, die Sache beinahe zu weit. 
Aber Schach : Sebal erklärte jih darüber auf eine Art, die 
ihn (wenigftend in unfern Augen) wirklich hochachtungswuͤrdig 
macht. ch wünfchte, ſagte er, jo volllommen zu ſeyn, daß 
ihr Schmeichler in die Unmöglichkeit gefeßt wäret, zu viel 
Gutes von mir zu jagen. Aber ſepd verfihert, ich täufche 


mich ſelbſt nicht. Ich weiß, was an der Sache iſt; mehr iſt 


sundthig zu jagen. — Wo blieben wir, Danifhmend? 

Bei dem, was nach der damaligen Lage der Umftände die 
nothwendige Folge von Tifans feltnen Verdienften war. Tifan 
that fich unter feiner Partei (zu welcher alled, was noch einen 
Funken von Nedlichkeit und Baterlandeliehe in fih fühlte, fi 
geichlagen hatte) fo fehr hervor, daß er in ziemlich kurzer Zeit 
von Stufe zu Stufe bis zur Würde eines Feldherrn flieg; 
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und da derjenige, der bisher die Seele der Partei geweſen 
war, in einem Treffen blieb, ward er einhellig, und ohne 
einen Nebenbubler zu haben, an deffen Platz geftellt. 

Eo groß Tifand Vorzüge und Verdienfte waren, fo muß 
man doc, geftehen, daß er auch von den Umftänden, die zu 
feiner Erhebung mitwirken mußten, ungewöhnlich begiünftigt 
wurde. Das Slüd fchien aus Liebe zu ihm feiner natürlichen 
Unbeftänbigfeit entfagt zu haben, um ihm in allen feinen Un: : 
ternehmungen den Weg zu bahnen, alle widrigen Zufälle von 
ihm zu entfernen, und bie übrigen alle zu Mitteln feiner 
Erhöhung zu machen. Gleichwohl fonnte alles was diefe, für 
ihn allein nicht launifche, Göttin zu feinem Vortheil that, 
nicht verhindern, daß nicht der Erfolg mehr die natürliche 
Frucht feiner Tugend als ein Gefchenf des Zufalls zu ſeyn 
gefchienen hätte. Unſer Held war nicht nur felbft tugendhaft: 
er hatte die Gabe, auch diejenigen fo zu machen, die um ihn 
waren. Was bei edlern Seelen ein fympathetifcher Trieb, und 
ein tiefes Gefühl der Göttlichkeit der Tugend, die in ihm ver: 
menfchlicht fchien, zumege brachte, wirfte bei andern die Be: 
gierde feinen Beifall zu verdienen, und eine Eiferfucht, Die 
durch ein edles Ziel zu einer rühmlichen Leidenſchaft wird. 
Sein Anblick, fein bloßer Name feßte feine Freunde und Ge⸗ 
fährten in Begeifterung. Don Tifan angeführt glaubten fie 
mehr als gemeine Menfchen zu feyn — und waren auch mehr. 
Eeine Beredſamkeit vollendete das Werk feines Beifpiele. 
Die Schefchtaner — gleich einem armen Findling, der, nady: 
dem er fih lange für einen verwahrlofeten Auswurf der Natur 
angefeben, unverhofft von einem edeln und zärtlichen Water 
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erkannt wird — empfanden wieder das Glück ein Vaterland 
zu haben; ihre Seelen entzündeten fich bei diefem Gedanken; 
jeder vergaß darüber fein befonderes Selbft, fühlte dieß Selbft 
nur im Baterlande, und verlor unvermerft allen Begriff an- 
ders als durch das allgemeine Gluͤck glüdlich ſeyn zu Fünnen. 

Zifan, indem er auf diefe Weife die Schefchianer wieder 
zum Gefühl der Tugend erwedte, ſchien in der That eine Art 
von Wunderwerk gewirkt zu haben; denn was war dieß an: 
ders ald den erftorbenen Staatsförper wieder ins Leben zu: 
rüdrufen? 

Dieß machte die Grundlage von allem Uebrigen aus, was 
er in ber Folge zum Beſten der Nation zu Stande brachte; 
ohne dieß würden alle feine Bemühungen von geringem Erfolge 
geweien feyn. Aber nachdem es ihm gelungen war, feine Mit: 
bürger mit der Liebe des Vaterlandes zu begeiftern‘, fo machte 
fih alles Uebrige gleichfam von felbft. Die Anzahl der Wohl: 
gefinnten nahm täglich zu; ein großer Theil derjenigen, welche 
das Gift der verdorbenen Sitten zu lange bei fich getragen 
hatten, ald daß man zu ihrer Genefung fi hätte Hoffnung 
machen dürfen, war in den Flammen des Bürgerkriegs ver: 
sehrt worden. Die Haupter der Gegenparteien fanden fich 
zu ſchwach, der Nation, welche wieder unvermerkt in ein 
Ganzes zufammen gefloffen und von Tifans Geift befeelt war, 
fih länger mit Gewalt aufzudringen: fie wählten den Weg 
der Anterhbandlung, und vereinigten fih endlich mit den 
Städten und mit dem Weberrefte des Adels, die großen An: 
gelegenheiten des Reiches der Entfcheidung einer allgemeinen 
Nationalverfammlung zu überlaffen. 

Wieland, der goldue Spiegel, U. 9 
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Dſchengis hatte alles fo gut vorbereitet, daß der Ränfe 
fucht Feine Seit gelaffen wurde, ihre geheimen Mafchinen an- 
zulegen. Der Reichstag kam in furzer Seit zu Stande; bie 
Freunde des Vaterlandes machten die größere Anzahl aus; 
und Zifan, der über ihre Herzen fchon lange König war, wurde 
durch die allgemeine Stimme feiner Mitbürger für den wär: 
digften erklärt, eine Nation zu regieren, bie es ihm zu dan: 
fen hatte daß fie noch eine Nation war, und im Taumel ber 
Freude, womit die Hoffnung bef’rer Seiten fie begeifterte, 
nicht zu viel zu thun glaubte, wenn fie fich ohne Bedingung 
in die Arme ihres Erretters würfe. 

Dſchengis erhielt den Auftrag, ihm vor der ganzen Ver: 
fammlung der Stände den Willen der Nation zu eröffnen; 
und ist glaubte der ehrwürdige Alte, daß der Augenblick ge: 
kommen fey, fein Geheimniß öffentlich befannt zu machen. 
Das allgemeine Vertrauen, welches er fich erworben hatte, 
die große Meinung von feiner Nedlichkeit, der Ton der Wahr: 
heit mit welchem er fprach, die väterliche Thraͤne, die über 
feine ehrwürdigen Wangen herabrollte, indem er der Auf 
opferung feines eigenen Sohnes erwähnte: alles dieß ftopfte 
jedem Zweifel den Mund. Die Nation war entzüdt, in ihrem 
Liebling den Sohn eines Prinzen zu finden, deffen Andenken 
fie ehrte. Viele, welhe Temorn gekannt hatten, glaubten 
die Züge feines Vaters in Tifan zu erkennen. Selbft das 
Wunderbare, weldhes in der Sache zu liegen ſchien, beför 
derte den allgemeinen Glauben. Man überzeugte fich, daß 
eine für Schefchian wachende Gottheit es fo gefügt habe, daf 
die Nation, indem fie bloß den Beſten zu ihrem Hanpte 38 
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erwählen dachte, unwiſſend auf eben denjenigen fich vereinigen 
mußte, welhen die Geburt zum Thron berechtigte, 

Zifan wurde alfo an dem glüdlichften Tage, den Sche: 
ſchian jemals gefehen, unter den frohlodenden Segnungen 
eines unzählbaren Volkes, zum König von Schefihian ausge: 
zufen. Dſchengis, der ihm feine Erwählung anfündigte, that 
es auf eine Art, welche felbit aus Augen, die noch nie ge: 
weint hatten, Thränen preßte. 

„Endlich ift er gefommen, rief er aus, der glüdliche, der 
feierlihe Tag, der mich für die Arbeit, für die Sorgen fo 
vieler Jahre, für das größte Opfer, welches ein Vater der 
Liebe zu feinem Fürften bringen kann, belohnen follte! O Xi: 
fan! o du, deflen Leben ich mit dem Blute meines einzigen 
Sohnes bezahlen mußte, fieh in meinen halb erlofchenen Augen 
dieſe Thranen der Freude und der Zärtlichkeit! Sch hab’ ihn 
erlebt den großen Tag, um defientwillen ed der Mühe werth 
ift, gelebt zu haben! ch fehe deine Tugend von einem ganzen 
Volke anerkannt, mit unbegranztem Vertrauen, mit dem gött- 
lichften Looſe, das einem Sterblichen zufallen kann, mit un 
eingeſchraͤnkter Macht Gutes zu thun, befrönt. O Tifan! ich 
höre auf, dein Vater zu fepn, um an Xiebe, an Treue der 
erfte deiner Unterthanen zu werden. Sch Eenne dein großes, 
wohlthätiges Herz! Welche Kehren koͤnnte die Weisheit bir 
geben, die nicht der Finger der Natur felbit in deine Seele 
gefhrieben hat! Aber, o mein Tifan! geliebtefter, befter der 
Menfhen! wie Eönnt’ ich vergeffen, daB du mit allen deinen 
Tugenden, mit allen deinen Borzügen, doch nur — ein Menſch 
bift! daß du Schwachheiten und Bedürfniffen, Irrthümern 
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und Yeidenikaften, eben fo wie der geringite einer linter- 
tbanen, ausgeſetzt Fit! Mechteſt du und dieß durch Die Menge 
deiner guten Zbaten, durch den uukerledten Glanz eines ber 
Zugend geheiligten Lebens vergeſen machen! Moͤchten wir 
immer in Bir dag fihtbare EhenEild einer weiſen und woblthä- 
tigen Gottbeit erkennen, und nur alsdann, wenn wir an beine 
Sterblichkeit zu denken gesmungen find, mit Zittern fühlen, 
daß Lu meniger als eine Gottheit bit! Aber, o Tifan! wenn 
jemals — Simmel, laß meine Augen fih auf ewig am An⸗ 
bruche des traurigen Tages ſchließen — menn jemals beine 
Seele ihrer eigenen Würde und ihrer glorreihen Pflichten ver: 
geilen, jemals zu einer unedlen Zeibenichaft oder zu einer un: 
gerechten That herabiinten wollte — o Eohn meines Eönig: 
lihen Freundes und der meinige, möchte dich dann die Er: 
innerung an deinen Dſchengis, wie ber Arm eines Genius, 
vom Rande des Abgrundes zurüdziehen! Möchte dir dann 
— — Doch nein! niemals, niemals fol — id ſchwoͤr' es bei 
der Tugend für die ich dich gebildet habe, niemals wird bie 
fhredlihe Stunde kommen, wo dich das Bild deines Dfchen- 
gis — wie er, vom Blute feines einzigen Sohnes befprißt, 
unter der furchtbaren Hülle der Nacht dich auf feinen beben- 
den Armen tragend, aus Schefhiand Mauern entflieht, — 
wo dieß um Rache rufende Bild vonnoͤthen wäre, den Water 
feines Volkes, den beften der Fürften, zur Tugend zuräd: 
zufhreten! Nein! befre Ahnungen, frohe lichtvolle And 
fihten ftelen fi meiner beruhigten Seele dar. Mit den 
Segnungen deines Volkes und mit meinen Zreudenthränen 
bezeichnet, wird jeder Tag deines königlichen Lebens zum 
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Lemporfteigen, die guten Thaten, womit dit Ihn erfüllt 

‚zu den Füßen des Königs der Könige niederzulegen. 

— dieſe Edlen von Schefhlan, die Mitgenoflen deines 

ms, und deine Gehülfen in dem großen Werke, dein Volt 
lücklich zu machen, — biefes unzählbare Volk, weldes fein 

L in deine Hände gelegt hat, — wir alle werden ung 
dig prei 1, deine Zeiten erlebt zu haben, und, mit einem 

n Blicke auf mein glüdlihes Vaterland und dich, 

n fi einft die Augen deines alten Dſchengis fchließen.“ 

ne feierliche Stille hielt die ganze Verfammlung gefef: 

Mk, dChraͤnen funfelten in jedem auf Dſchengis und Tifan 

teten Auge. Der neue König, von der Begeifterung fei- 

re dungen auf einen Augenblid überwältigt, warf fi 

it ausgebreiteten Armeg zur Erbe; feine Augen mit den 

ı der innigften Rührung erfüllt, ftarrfen gen Himmel, 

- „Höre mich, rief er in einer heftigen Bewegung der Seele, 

we mich, alles vermögender Herr der Schöpfung! Wenn 
mals —” 

Hier hielt er inne, als ob feine große Seele, durch eine 
ögliche Wiederkehr zu fich felbft, gefühlt hätte, daß es einem 
znige nicht gezieme, eine fo heftige, wiewohl tugendhafte 

sung, als diejenige wovon fein Herz erfchüftert war, vor 

ı Augen feines Volkes ausbrechen zu laffen. Er fchwieg auf 

ı 1 — aber man fah in feinen aufgehobnen Augen, daß 
in Geiſt unter großen Empfindungen arbeitete, 

Noch immer fchwebte ftilles Erwarten auf ber Berfamm: 

. Endlich raffte fih Tifan wieder auf; er fand mit 

n ganzen Auftand eines Königes, der die Majeftät feines 
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übernommenen Amtes fühlt, ſah mit einem ernften Bid 
voll Liebe über fein Volt Hin, und dann ſprach er: 

„Die Empfindungen, die mein Herz in biefer feierlichen 
Stunde erfüllen, find zu groß, mit Worten ausgebrnct zu 
werden. In eben diefem enticheidenden Angenblide, da übe, 
einft meine Brüder und num meine Kinder, mich für euern 
König anerkannt habt, wurde mir von dem unfichtbaren Heren 
des Himmels und der Erde die Handhabung feiner Gefebe 
unter euch aufgetragen; dieß iſt der Augenblick, mo ich in 
eurer Stimme — Gottes Stimme höre. hm werd” ich von 
nun an von bet Gewalt Rechenſchaft geben müffen, die er Durch, 
euch mir anvertraut hat. Ich bin berufen, einen jeden unter 
euch bei jedem geheiligten Mechte der Menfchheit und des 
bürgerlichen Standes zu fhüsen: aber ich bin auch berufen, 
einen jeden unter euch zur Erfüllung feiner Bürgerpflichten 
anzuhalten. Ich kenne und fühle die ganze Wichtigkeit meines 
Amtes, und im Ungefihte der Erbe und des Himmels mweihe 
ich ihm alle Kräfte meines Lebens. Ihm im feinem ganzen 
Umfange genug zu thun, erforderte bie Kräfte einer Gottheit, 
und ich bin nur ein Menſch. — Ohne enre Mitwirkung, ohne 
eifriges Beftreben eines jeden unter euch, nach den befondent 
Verhältniffen feines Standes, mir das gemeine Befte 
dern zu helfen, würden alle meine Bemühungen feuchte 
ſeyn. Vergebens würd’ ich mich unter den Sorgen für euer 
GSläd versehren, wenn ihr nicht fo lebhaft als ich felbit von 
der großen Wahrheit überzeugt wäret: „daß ohne Liebe bed 
Vaterlandes, ohne Gehorfam gegen die Gefeße, ohne En 
keit in den Pflichten unferd Berufes, ohne Maplaung 







135 


Begierden und Leidenfchaften, kurz ohne Tugend und Sitten 
feine Slüdfeligkeit möglich if.“ Euch und eure Kinder zu 
guten Menfchen und zu guten Bürgern zu machen, foll mein 
erftes und angelegenftes Gefchäft ſeyn; und mein Beifpiel foll 
euch überzeugen, daß euer König der erfte Bürger von Sche- 
fhlan if. Euer Vertrauen zu meiner Tugend hat mir eine 
eben fo unumfchranfte Macht anvertraut, als die Könige, 
meine Vorfahren, befeflen haben: aber ich Fenne die Menfch: 
beit zu gut, um von dieſer gefährlihen Macht einen andern 
Gebrauch zu machen, als mir felbft und meinen Nachfolgern 
die Schranfen zu feßen, die zu unfrer beiderfeitigen Sicher: 
heit vonnöthen find. Der befte König kann feiner Pflicht ver: 
geffen; ein ganzes Volk kann fein eignes Beftes mißfennen. 
Ich würde das Amt, für das eurige zu Torgen, fchlecht ver: 
walten, wenn ich euern Königen die Macht benehmen wollte, 
die einem Vater über feine Kinder zufteht. Aber ich würde 
auch in dem erften Augenblide, da ich euer König bin, meiner 
Menfchheit vergeffen, wenn ich nicht auf Mittel bedacht wäre, 
mir feldft und meinen Nachfolgern, fo viel als möglich, die 
Freiheit Böfes zu thun zu entziehen. Cine vorfichfige Be- 
flimmung der Staatsverfaffung, und’eine Gefeßgebung, welche 
die Befeftisung der Ruhe, der Ordnung und des allgemeinen 
Wohlftandes in diefem Neiche zur Abficht haben wird, foll die 
einzige Ausübung der Vollmacht ſeyn, die ihr mir überlaffen 
habt, und auch hierin follen die Weifeften und Beften mir ihre 
Hände bieten. Ja, ich felbft, von den Gefinnungen, die in 
meinem Herzen herrfhen, ermuntert, ich wag’ es zu hoffen, 
tedlicher Dſchengis, daß deine Sorgfalt mich zur Tugend zu 


1 " 
bilden, daß das Opfer, womit du mein Leben weteuft Ha,“ 
nicht verloren feyn wird. Mocht es Aw dem aändkden Wagen 
blick ‚aufhören, dieſes dem Waterlande gewethte Tuben, ins I: 
unglüdlid; genng wäre, dem geringften Iuetaen often eina 
unverfchuldeten Genfer aushuprefien!”  ." 

Danifchmend, rief Schach⸗Gebal, ich habe für: Difebieale 
genug! Deine Leute ſprechen nicht übel; aber beindenmnllem 
daͤucht mir, ich wollte Leber hören, was Tifan gethan au 
mas er geſprochen hat. 

Sire, erwieberte Danifchmend, wer forfpricht wien, 
macht fi anheifchlg ſehr viel zu thun. 

Das wollen wir fchen, fagte der Sultan. 
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Nach allem, was ich von dem Könige Rifanfhonigieinele 
det habe, fahr Danifchmend fort, kann man ſich berechtige 
halten, große Thaten von ihm zu erwarten. Gleichwohl mup 
ich geftehen (und es ift wohl am beften ich thue edugleich an | 
fange), daß, wenn Lifan ein grofer Fürfk war, er drin einen. 
ganz andern Sinn und auf eine ganz andre Weifesmar, ala, 
bie Sefofteis, die Alerander, die Eäfar, die Omar, die Mabz 
mud Gasni, die Dſchingis-Kan, und andre Helden Ab 
oberer, unter deren Größe die Welt gleichfanneingefi 
Tifans Größe war ſtille Größe, und feine Thaten den‘ 
der Gottheit ahnlich, melhe, geräufhlosmindin 
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mit ben Wirkungen überrafht, ohne daß wir die Kraft, welche 
fie hervorbringt, gewahr werden. 

Tifans Chaten hatten noch eine andre Eigenſchaft mit 
ben Berrichtungen der Natur gemein. Sie entwidelten fi 
fo langfam, fie durchliefen fo viele kleine Stufen, und er: 
reichten den Punkt ihrer Meife durch eine fo unmerkliche Ver: 
bindung unzähliger auf Einen Hauptzwed zufammenarbeiten: 
der Mittel, daß man ein fchärferes Auge als gewöhnlich haben 
mußte, um den Geift, der alles dieß anordnete und lenkte, 
und die Hand, welche allem die erfte Bewegung gab, nicht zu 
mißfennen. Eine Furzfichtige Aufmerkſamkeit hätte geglaubt, 
daß ſich alles von felbft made, oder würde wenigſtens nicht 
wahrgenommen haben, wie viel Mühe es Toftete, den Be⸗ 
wegungen eines großen Staats fo viele Leichtigkeit und eine 
fo fhöne Harmonie zu geben. 

Das erfte, wozu fih Tifan anheifchig gemacht hatte, war 
eine genauere Beſtimmung der Staateverfaflung. 

Gut, rief Schach-Gebal, dieß ift gerade wo ich ihn erwarte. 
Ich erinnere mic, deffen noch ganz wohl, was du ihn geftern 
davon fagen ließe. Er win fi der Macht nicht berauben, 
bie einem Vater über feine Kinder zufteht — aber er will fo 
wenig ale möglich ift Freiheit Haben Böfes zu thun. Noch 
verftehe ich nicht recht, was er will oder nicht will. Ich be: 
greife nicht, wie ein Fürft unabhängig ſeyn, und Freiheit ha: 
ben Fann alles Gute zu thun was er will, ohne auch die 
traurige Freiheit Böfes zu thun zu behalten. 

Vielleicht wird das, was ich in der Folge melden werde, 
die Sweifel Ihrer Hoheit auflöfen, erwiederte Daniſchmend. 
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Tifan folgte in dierer ganzen Sache dem Mathe bes weiten 
Dſchengis. Ohne diefen würde er, aus einem zu weit getrie: 
benen Mißtrauen gegen fich felbft und feine Nachfolger, den 
größten Fehler begangen haben, den ein Monarch begehen 
kann: denn er war im Begriff dem Abel und dem Volke von 
Scefchian die gefeßgebende Macht auf ewig abzutreten. 
Der Himmel verhüte (fagte Dſchengis, da fie fich mit ein- 
ander über die Sache befprachen), daß Tifan ans der Verfaf- 
fung feines Vaterlandes ein unförmliches Mittelding von 
Monarchie und Demokratie made, weldhes, eben barum weil 
es beides feyn will, weder dag eine noch das andere ift. Die 
Nation von Scheſchian muß den König als ihren Vater, und 
fi felbit, in Beziehung auf den König, als unmündig be- 
traten. Will fie mehr ſeyn, will fie das Necht haben den 
König einzufchränten, ihm und dem Staat Gefeße vorzufchrei: 
ben, und ihre wichtigften Angelegenheiten felbft zu beforgen, 
fo muß fie fih gar feinen König geben. Wer fich felbft regte: 
ren kann, hat Feinen Vormund, Feinen Hofmeifter vonnöthen. 
Erfennt fie aber den König für ihren Vater, und fidh felbft 
als Nation für unmündig, welche Ungereimtheit wär’ ed, ge: 
rade den wichtigften Theil der Staatsverwaltung ihrer Will⸗ 
für überlaffen zu wollen! Welche Ungereimtheit, ed auf bie 
Weisheit oder das gute Slüd des Unmündigen ankommen zu. 
laffen, was für Gefeßen , unter welchen Bedingungen, und wie 
lang’ er gehorchen wollte! Es geziemt alfo allein dem Könige, 
zugleich der Gefehgeber und der Vollzieher der Gefeße zu 
feyn. Die Megierung eines Einzigen nähert fih durch Ihre 
Natur derjenigen Theokratie, welche das ganze unermeßliche 
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AU zuſammenhaͤlt. Wenn wir ung ganz richtig ausdräden 
wollen, fo müffen wir fagen: Gott ift der einzige Geſetzgeber 
der Weſen; — der bloße Gedanke, Geſetze geben zu wollen, 
welche nicht aus den feinigen entfpringen, oder mit den feini- 
gen nicht zufammenftimmen, ift der höchfte Grad des Unſinns 
und der Gottlofigkeit. Die Natur und unfer eignes Herz find 
gleihfam die Tafeln, in welche Gott feine unwandelbaren Ge: 
feße mit unauslöfchlichen Zügen eingegraben hat. Der Negent, 
als Geſetzgeber betrachtet, hat, wofern er diefen ehrwürdigen 
Namen mit Recht führen will, nichre andres zu thun, als den 
Willen des oberften Gefeßgebers auszufpähen, und daraus alle 
die Verhaltungsregeln abzuleiten, wodurch die aöttlihe Ab— 
ſicht, Drdnung und Volllommenheit mit ihren Früchten, der 
Harmonie und der Glüdfeligfeit, unter feinem Volle am ge: 
wiffeften und fchidlichften erlangt werben koͤnnen. 

Hat er mit diefen erhabenen Nachforfchungen das befon: 
dere Studium feines eigenen Volkes, des Temperaments, der 
Lage, der Bebürfniffe, kurz, des ganzen phyfifchen und fittlichen 
Zuftandeg desfelben verbunden, fo wird es ihm nicht zu ſchwer 
fenn, auch die Anftalten ausfindig zu machen, wodurd jene 
große Abſicht — in welcher das Glück des einzelnen Menfchen, 
das Wohl jeder Nation, dag Beſte der menfchlichen Gattung, 
und das allgemeine Beſte des Ganzen wie in Einem Punfte 
zufammenfließen, — auf die möglichfte Weife befördert werden 
könne. Die Geſchicklichkeit, alles dieſes zu bewerkſtelligen, ift 
leichter bei einem Einzigen, als bei einem ganzen Volke oder 
bei einem zahlreichen Ausſchuſſe desfelben, zu finden; und auch 
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aus diefem Grund ift es der Sache gemäßer, die gefeßgebende 
Macht dem Zürften allein zu überlaffen. 

Aber, wie wenn unter Tifans Nachfolgern ein neuer 
Azor oder Isfandiar aufftände? fagte Schach : Sebal. 

Unftreitig, erwiederte Danifchmend, ift die gefeßgebende 
Macht in den Händen eines Kindes oder eines Unfinnigen ein 
fürchterliches Uebel. Aber diefem Unheil (glaubte Dſchengis) 
fönne durch ein geboppeltes Mittel hinlänglich vorgebogen 
werben; namlich durch die Unverbrüchlichfeit der einmal von 
allen angenommenen Gefeßgebung, und durch eine gewiffe An: 
ordnung über die Erziehung der Prinzen des königlichen 
Haufes, welhe ein Hauptftüd im Geſetzbuche Tifans aus: 
machen follte. 

Diefen Grundfäßen zufolge wurde bald, nachdem Tifan 
die Megierung angetreten hatte, eine Eöniglihe Erklärung 
diefes Inhalts Fund gemacht: 

1) Da eine mit den unveränderlichen und wohlthätigen 
Abfihten des Urheberd der Natur übereinftimmende Gefeß: 
gebung fowohl dem Fürften als feinen Untergebenen zur un: 
verbrüchlichen Richtfchnur dienen muß: fo wird der König vor 
allen Dingen fein Hauptgefchäft ſeyn laflen, mit Beihülfe der⸗ 
jenigen, welche die Nation felbft für ihre weifeften und beften 
Männer erkennt, ein Geſetzbuch zu verfaflen, in weldhem bie 
Pflichten und Rechte des Königs, der Nation, und jedes be- 
fondern Standes, aufs genauefte beftimmt, und alle die 
Anordnungen, welche, nach ber gegenwärtigen Befchaffenheit 
des Reichs, zu deflen Wiederherftelung und Wohlftand am 
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zuträglichften erachtet werden, zu jedermanns Wiffenfchaft 
gebracht werden follen. 

2) Diefed allgemeine Geſetzbuch foll in der Schefchianifchen 
Sprache mit einer folhen Deutlichkeit abgefaßt werden, daß 
der gewöhnlichfte Grad des Menfchenverftandes und der Er: 
fahrenheit zureichend ſeyn möge, es zu verfiehen. Nichte: 
deftomeniger foll veranftaltet werben, daß dieſes Geſetzbuch 
binfür nit nur einen Hauptgegenftand der öffentlichen Er: 
ziehung ausmache, fondern auch von den Prieftern jedes Ortes, 
an gewiffen dazu beftimmten Tagen, bem Volke öffentlich er: 
klaͤrt und eingefchärfet werde. 

3) Nicht nur alle Edlen, Priefter und übrige Einwohner von 
Scheſchian, fondern auch der König und feine Nachfolger, follen 
fhwören, daß fie diefes Geſetzbuch nach allen feinen Artikeln 
unverleglich in Ausübung bringen, und weder felbft demfelben 
entgegenhandeln, noch, fo viel an ihnen tft, zugeben wollen, 
Daß von jemand dagegen gehandelt werde. Diefe Unveränder: 
lichkeit foll ein allgemeiner und unauglöfchlicher Charakter aller 
in dem Buche der Pflichten und Rechte enthaltenen Geſetze 
feyn ; diejenigen Polizei: und Staatswirthſchafts-Geſetze allein 
ausgenommen, die wegen ihrer Beziehung auf zufällige und 
der Veränderung unterworfene Umftände, dem Gutbefinden 
Des Königs und des Staatsrathes unterworfen bleiben müflen; 
jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß die Veränderun: 
gen, welche der Hof jemals in befagten Gefeßen zu machen 
für nöthig erachten wird, den Grundgefeßen des Buches der 
Pflichten und Rechte niemals auf einige Weife zumider laufen 
Dürfen. 
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4) Weil aber gefchehen könnte, daß die obrigkeitlichen 
Perfonen, welchen der König einen Theil feiner großen Pflicht, 
die Gefeße zu handhaben und zu vollziehen, anvertrauen muß, 
in Berwaltungihres Amtes faumfelig werden, oder. gar wiſſent⸗ 
ih und muthwillig denfelben entgegenhandeln möchten; nicht 
weniger, weil befondere Umftände die Aufmerkfamteit des 
Geſetzgebers auf diefe oder jene einzelne Stadt, Gegend oder 
Provinz nothwendig machen Eönnen: fo fol in jeder Provinz 
von Schefchian alle fünf Tahre ein Ausſchuß des Adels, der 
Priefterfhaft, der Städte und des Landvolks, aus einer be: 
ftimmten Anzahl von freiwillig erwählten und vom Hof un: 
abhängigen Vertretern diefer vier Stände beftehend, in der 
Hauptftadt der Provinz zufammenfommen, um die Befchwerden 
der Nation überhaupt oder eines jeden Standes infonderheit 
in Erwägung zu ziehen, und im Namen der Provinz fchriftlic 
an den König gelangen zu laflen. Und follte fih, wider Ver: 
hoffen, zutragen, daß der König auf einen folhen Vortrag 
der Öffentlichen Befchwerden nicht achtete, oder zu Abftellung 
derfelben nicht die fchleunigfte Hülfe leiftete: fo foll derfelbe 
von dem Yusfhuß der Stände feiner Eöniglichen Pflicht nach: 
drüdlichft erinnert werden. Falls aber der Hof fortführe, die 
Befhwerden der Stände mit Gleichgültigkeit anzufehen, fo 
foll es ihnen geftattet feyn, auf diejenige Weife, die für folche 
Falle im Geſetzbuche beftimmt werden foll, fich felbft zu helfen. 

5) Jede Verordnung der Füniglichen Statthalter und bes 
Königs felbft foll, ehe fie die Kraft eines Geſetzes haben kann, 
von den Vorftehern der Stände in der Provinz, die ed angehet, 
vorher unterfucht und mit dem Buche der Pflichten und Rechte 
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genau verglichen werden. Würde befunden werden, daß die 
neue Verordnung mit dem Gefeße nicht beftehen Eönnte, fo 
haben die Vorfteher der Stände, bei Strafe des Hochverraths 
wider den Staat, folhes dem Statthalter oder dem Könige 
felbft mit den Gründen ihres Widerſpruchs anzuzeigen. Und 
falls der Hof nichtsdeftoweniger auf der Rechtmäßigkeit feiner 
Verordnung beftände, fo follen die Vorfteher fhuldig ſeyn, Die 
Stände felbft zufammenzuberufen; diefe aber, wofern fie durch 
Dreiviertel der Stimmen den Widerfpruc der Vorfteher für 
gegründet und gefehmäßig erkannt haben würden, follen hier: 
über eine förmliche Erklärung an den Hof gelangen laffen, 
nnd berechtigt ſeyn, die Kundmachung einer folchen wider: 
gefeglichen Verordnung, im Nothfall fogar mit Gewalt, zu 
verhindern. Denn in Schefchlan foll nicht der König durch 
das Gefeh, fondern das Gefeß durch den König regieren. 

Ihre Hoheit ftellen fich leicht vor, fuhr Danifchmend fort, 
wie zufrieden die Nation mit diefer Erklärung ihres neuen 
Königs geweien feyn muß, aus welcher ftark in die Augen 
fiel, daß er nichts Angelegner's habe, ald unverzüglich fich felbft 
und feine Nachfolger in die Unmöglichkeit zu feßen, Böfes zu 
thun oder nach bloßer Willfür zu regieren. 

Dhne Zweifel, fagte Schach-Gebal: ich ftelle mir's eben fo 
‚ leicht vor, ale ich mir vorftelle, daß ich lieber ein Strauß oder 
ein Truthahn wie der König der grünen Länder und fein Neffe, 
als ein Sultan ſeyn wollte, wenn ich mich alle Augenblide mit 
meinen Unterthanen darüber zanfen müßte, wer Necht hätte, 
ich oder fie. 

Allerdings würde dieß ein gleich unglüdlicher Zuſtand für 
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einen König und für fein Voll ſeyn, verfehte Daniſchmend. 
Aber wenigftens befanb Tifan ſich nie in Mefem Falle. 

Dos kam vermuthlich daher, weil er unter einem ber 
fonders gluclichen Reichen geboren war, fagte der Sultan. 
Denn gewoͤhnlicher Weiſe pflegt ein Volk, ſobald es das echt 
bat feinem Herrn gu wiberſprechen, ſich der Erlaubniß muit 
folhem Webermuth und fo lange zu bediewen, id: das Ver⸗ 
haͤltniß umgekehrt tft — der Herr ber Unmänbige, umb. Ali 
getreuen Unterthanen ber Hofmeifter. oo. J 

3% dachte doch/ fagte Dauiſchmend, bie — 
und viel weniger Beiſpiele, wo das Volt fein Meche, zu 
widerfeglichen Verordnungen Rein zu fagen, fo gröblich ge 
mißbraucht hätte, — als folde, wo Könige, denen niemand 
widerfprehen durfte, Verordnungen machten, melden nur 
Strauße und Truthähne zu gehorchen würdig ſeyn können. 

Herr Danifchmend! fagte der Sultan und hielt inne. 

Wie dem aber auch ſeyn mag, fuhr ber Philofoph gang 
gelaſſen fort, unter Tifans Regierung (und dieß war nicht 
weniger als in einem Laufe vom fünfzig Jahren) ereignete fich’E 
Taum zwei⸗ oder dreimal, daß bie Stände für nöthig erachtet 
hätten, dem Könige eine ſolche Vorſtellung zu thun. Und jebed- 
mal betraf es bloß Verbeſſerungen, welche, unter den beſondern 
Umpftänden der Provinz, worin fie vorgenommen werben follten, 
nicht zu rathen waren. Sobald Tifan verftändiget wurde, ba 
die abgesielte Verbefferung wider jeine Abficht Schaden Ehum 
würde: fo nahm er feine Verordnung zurüc, und die Vorfteher 
erhielten ein eigenhändiges Dankſagungsſchreiben. 

Du würbeft mir einen- Gefallen thun, fagte Shad:@ebal, 
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wenn bu mir eine Abfchrift von einem folhen Dankfagungs- 
ſchreiben verſchaffen koͤnnteſt. 

Daniſchmend verſprach, ſich alle Muͤhe deßwegen zu geben, 
und fuhr fort: dieſe gluͤckliche Harmonie zwiſchen Tifan und 
ſeinem Volke war eben ſo ſehr die Frucht der vortrefflichen 
Regierungsart dieſes Fürſten, als der weiſen Geſetze, auf bie 
er fie gegründet hatte. Die Scheſchianer waren weder lenk⸗ 
famer noch befler ald irgend ein andres Volk in der Welt. 
Noch vor Eurzem hatten fie fi in einem fo tiefen Grabe von 
Verderbniß befunden, daß ein Wunderwerk vonnöthen fchien, 
um fie wieder zu gefelligen Menfchen und guten Bürgern zu 
machen; und es Außerten fih, ungeachtet der beſſern Seele 
welche Tifan ihnen bereits eingehaucht hatte, allenthalben noch 
die Wirkungen des fittlihen Giftes, wovon die ganze Maſſe 
des Staats fo lange durchdrungen gewelen war. Tifans Nach: 
folger hatte in diefem Stüde einen großen Vortheil. Ihm 
foftete es wenig Mühe, ein wohlgefittetes, an die Ordnung 
gewöhntes, und ein halbes Jahrhundert lang von dem Geift 
eines weifen und guten Fürften befeeltes Volk, nach Gefeßen, 
die dem größten Theil durch die Erziehung zur andern Natur 
geworden waren, zu regieren. Aber Tifan, dem niemand vor: 
gearbeitet hatte; der das Neich in einem Buftande von Ber: 
rüttung und Verwilderung übernahm; der fo vielfältigen und 
großen Uebeln abzuhelfen hatte; der nicht etwan bloß ein 
wildes Volk zahm oder ein barbarifches gefittet machen, fondern 
einen durchaus verdorbenen Staat mit frifhem Blut und neuen 
Lebenskraͤften verfehen mußte: Tifan Eonnte ein fo großes Wert 
nicht anders als durch einen Grad von Tugend, der felten dag 

Wieland, der geldne Spiegel. II, 10 
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2008 eines Sterblichen ift, zu Stande bringen. Jede Schwach: 
heit, jedes 2after, womit er bebaftet geweſen wäre, würde 
feinen ganzen Plan vereitelt haben. 

Aber Natur, Erziehung und ftandbafter Torfaß, alle feine 
Pflichten in der möglichften Vollkommenbeit zu erfüllen, ver: 
einigten fih bei ihm, ihn von den gewöhnlihen Schwachheiten 
und Ausfhweifungen der meiften Perfonen feines Ranges frei 
zu erhalten. Der Natur hatte er ein Herz zu danken, bag 
im Wohlthun und in der Freundfchaft fein höchftes Vergnügen 
fand, und feiner Erziehung den unſchaͤtzbaren Vortheil, wenig 
Bedürfniffe zu haben. Nüchternheit, Maͤßigkeit, unb Gewohn: 
heit fi immer nüglich zu befchäftigen, machten ihm Arbeiten, 
vor welchen andre Fürften gezittert hatten, beinahe zum Spiele. 
Seine Ergößlichfeiten waren bloß Erholungen von ber Arbeit. 
Er ſuchte fie bei den fhönen Künften‘, oder im Schooße der 
Natur und in dem Vergnügen eines zwangfreien, freund: 
fchaftlihen Umgangs. Wenig um die Meinung befünmmert, 
die der unverftändige Haufe von ihm haben fünnte, und zm 
groß um durch äuferlihen Pomp und Schimmer diefen Pöbel 
verblenden zu wollen, aber aͤußerſt empfindlich für dag Ver⸗ 
gnügen geliebt zu werden, Fannte er feinen andern Ehrgejz, 
als den Wunſch, der geliebte Vater eines glüdlichen Volkes 
zu ſeyn. Keine Anftrengung, feine Mühe, feine Nachtwache 
war ihm befhmwerlih, um diefen fchönften unter allen fürft: 
lichen Titeln zu verdienen. 

Zu allem diefem kam ein Umftand, ohne melden ber 
befte Wille den tugendhafteften Fürften vor dem Unglüd übel 
zu regieren nicht verwahren kann. Tifan hatte beinahe lauter 


147 


rechtſchaffene Leute, Männer von eben fo aufgeflärtem Geift 
ale edlem Herzen, zu Dienern; und wenn fich auch, hier oder 
da ein Heuchler mit einzufchleichen wußte, fo mußte ein 
ſolcher doch fein Spiel fo behutfam fpielen, daß der Schade, 
ben er thun Eonnte, ſehr unbetrachtlich war. 

Auch dieß ift fehr glüdlih, fagte Schach-Gebal. Dein 
Zifan hatte gut alles zu ſeyn was du willft; die ganze Na: 
tur fheint fih zum Vortheile feines Ruhms zufammen ver: 
fhmworen zu haben. 

Vieleicht ließe fih wohl behaupten, erwiederte der ehr: 
liche Danifchmend, daß manche Fürften in dieſem Stüde mehr 
glüdlich als weile geweſen find. Zu gutem Glüd für fie und 
für ihre Unterthanen traf ſich's gerade, daß fie meifteng ehr: 
liche Leute aus dem Glüdstopfe zogen; denn fo wie fie ed 
anfingen, hätte dag Gegentheil eben fo leicht begegnen koͤnnen. 
Aber von Tifan Fann man fagen, daß er außerordentlich un: 
glüdlich gewefen fepyn müßte, wenn er und der Staat nicht 
wohl bedient gewefen wären. Er war fo forgfältig in der 
Wahl feiner Leute, und verftand fich fo gut auf den Werth der 
Menfhen, um nicht leicht betrogen zu werden. Er war zu 
fehr Meifter von fich felbft, um fih durch den Schein ein: 
nehmen zu laffen; und wußte zu gut, was für ein Charakter, 
was für Gefchidlichfeiten und Tugenden zu jedem Amt. er: 
forderlih waren, um in den Fehler fo vieler Fürften zu fallen, 
welche mit den beften Dienern bloß deßwegen nichts ausrichten, 
„weil fie einen an feinen rechten Platz zu ftellen wiffen.“ 

Schwache und forglofe Regenten verdienen ihr gewöhnliches 
Schiefal, von dem Abihaum des menfchlichen Gefchlechtes 
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umgeben zu fen. Das befheidne Verbdienft fteht von ferne; 
es fchenet fih vor dem ungeftümen Gebränge ober den ge: 
heimen Raͤnken derjenigen, welche den Hof der Fürften nur 
ſuchen um ihr eignes Gluͤck zu mahen: es will eingeladen 
ſeyn. Aber wie follte ein ſchwacher Regent ed entbeden 
koͤnnen? Unter einem fehlimmen geht ed noch drger. Jener 
überfieht die Tugend nur; vor dieſem muß fie fich verbergen; 
bei jenem ift fie fein Verbienft, weil er fie nicht kennt; bei 
diefem ift fie ein Verbrechen, weil er fie zu gut Fennt. 
Tifans Charakter, feine Grundfäße, feine Tugenden, 
fein einnehmendes Betragen, zogen, wie Durch eine magnetifche 
Kraft, nah und nad alle verftändigen und reblichen Leute von 
Schefhian, das ift, alle die ihm ähnlich waren, an ſich. Kein 
Verdienſt, Fein Talent blieb ihm verborgen; er war zu auf: 
merffam um fie nicht zu entdeden; und die Begierde, einem 
fo vortrefflihen Fürften befannt zu werden, erleichterte ihm 
die Mühe fie zu fuchen. Weberdieß vermied er in Abficht auf 
diejenigen, die zundhft um ihn waren, einen geboppelten 
Fehler, welchen viele Große zu begehen pflegen. Um zu zei⸗ 
gen, daß fie feinen Sünftling haben, um Feine Giferfucht unter 
ihren Dienern zu veranlaffen, um ihre vollfommne Unpartei- 
lichkeit zu beweifen, begegnen fie einem ungefähr wie dem 
andern, und das größte Talent, das wichtigfte Verdienſt, 
fieht fich mit einer Menge mittelmäßiger und verdienftlofer 
Leute in Einen Klumpen zufammen geworfen. Dft gefchieht 
es, daß ein Regent bloß durch übertriebene Zuruͤckhaltung, 
oder durch dad Vorurtheil, „daß ein Diener, wenn er auch 
alles gethan habe, doch nur feine Schuldigkeit gethban babe,“ 
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feinen redlichften und beften Dienern den Muth benimmt, 
ihren Eifer niederfchlägt, und eben deßwegen nicht die Hälfte 
des Nutzens erhält, den er und der Staat von ihnen ziehen 
könnten. Noch andre berauben fich der guten Dienfte würdiger 
‚Männer durch die unglüdliche Gemüthsart, „wegen Eleiner 
Fehler den Werth der wichtigften Vorzüge zu verfennen;“ 
duch immerwährendes Miptrauen und Geneigtheit, bei allem 
was Menfichen thun, immer die unedelften Bewegurfachen 
vorauszufeßen; durch die Gewohnheit, ihre Diener um der 
unerheblichften Dinge willen zu chicaniren, ihnen kein Ver— 
bienft anders ald geswungenerweife, und nur wenn ed unmög: 
lich ift noch eine Einwendung dagegen aufzubringen, einzuge: 
ſtehen u. ſ. f. In allen diefen Betrachtungen verdiente Tifan 
von den.Regenten zum Borbilde genommen zu werden. Seine 
unermüdete Aufmerkſamkeit; feinaufmunternder Beifall; feine 
Geneigtheit eher einen Fehler als ein Verdienft zu überfehen; 
feine Klugheit jeden in fein gehöriges Licht zu ftellen, jeden 
zu demjenigen zu gebrauchen, wozu er die meifte Tüchtigkeit 
batte; die Gerechtigkeit womit er fein Vertrauen jedem nad) 
dem Grade des perjönlichen Werthes und der wirklichen Ver: 
dienfte zumaß; fein Bemühen das Unangenehme in einem 
Auftrage durch die Leutfeligfeit feines Tong oder durch eine 
verbindliche Wendung zu verfüßen; die Achtung, womit er 
feinen Dienern überhaupt zu begegnen pflegte, und womit er 
fie defto ftärfer aufmunterte, felbige zu verdienen, weil er 
gegen alle Fehler, die aus einem fchlimmen Herzen oder aus 
Mangel an Empfindung für Ehre und Rechtfchaffenheit ent: 
fprangen,, fehr ſtreng war: — alle dieſe Eigenfchaften brachten 
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bei feinen Unterthanen eine beinahe wunberthätige Wirkung 
hervor. Niemals ift ein Fürft von beffern Leuten, und muntrer, 
forgfältiger, redlicher bedient worden ale Tifan. Wer wollte 
nicht einem fo liebenswürdigen Fürften dienen? fagte man: er 
befißt dag Geheimniß, die befchwerlichften Pflichten zum Ver: 
gnügen zu machen, und ein einziger Blick von ihm belohnt 
beffer als die reichften Belohnungen eines andern. Kein 
Wunder alfo, daß Tifans Regierung ein Mufter einer wetfen 
und glüdlihen Staatsverwaltung war; daß er fo große 
Dinge zu Stande brachte; daß Schefchian unter ihm von der 
unterften Stufe des Elends bis zum Gipfel der National: 
glüdfeligfeit emporftieg. Kein Wunder, da er die beften 
feiner Zeitgenoffen zu Gehülfen hatte; da er fein Talent 
unbenüßt, kein Verdienft unbelohnt, aber auch mit eben fo 
vieler Aufmerkfamteit feine Saumfeligkeit ungeahndet und 
Feine Bosheit unbeftraft ließ; da jede wichtigere Stelle mit 
dem tüchtigften und redlichften Manne, den er finden Tonnte, 
befeßt war; kurz, da alle Kräfte des Staats in ber fchönften 
Uebereinftimmung einander unterftüßten und förderten, um 
den gemeinfchaftlichen Zweck der öffentlihen Wohlfahrt zu 
bearbeiten. 

Danifchmend, fagte der Sultan, ich bin noch nie beffer 
mit dir zufrieden gewefen als heute. Ich fühle wohl, baß 
ed in gewiſſem Sinn eine fehr nachtheilige Sache ift Sultan 
zu fepn. Uber ich bin doch nicht fo fehr Sultan, daß ich 
mich fchämen follte, noch immer etwas zu lernen. Wenn bu 
mir einen Dienft thun willft, fo la mir die vornehmften 
Marimen deines Tifans über die Wahl feiner Diener, und 
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fein Betragen gegen fie, mit goldnen Buchftaben in ein ſchoͤnes 
Buch zufammen fchreiben. Ich gebe dir mein Wort dafür, 
daß ed — immer neben meinem Kopffiffen liegen fol. 
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Der Sineſiſche Ueberfeßer bedauert, daß er, alles Nach⸗ 
forfcheng ungeachtet, das Buch mit den goldnen Buchftaben, 
welches Danifhmend für den Sultan Gebal verfertigen laffen 
mußte, nicht habe zu Gefichte befommen Eönnen. Er ver: 
muthet, man babe am Hofe zu Dehly ein Staatsgeheimniß 
daraus gemacht, oder (welches allerdings noch wahrfcheinlicher 
ift) Daß es der goldnen Buchftaben und des prächtigen Bandes 
wegen in die fünigliche Kunftfammer gelegt, und durch diefe 
gar zu große Hochſchaͤtzung der Welt eben fo unnüß gemacht 
worden fey, ald wenn man es unter eine von den Pyramiden 
bei Kairo vergraben hätte. Da wir alfo außer Stande find, 
die vermuthliche Neugier unfrer Lefer durch Mittheilung eines 
Buches zu befriedigen, welches (wenn ed anders bei der be: 
fannten Ausraubung des Mogolifhen Schaßes durch Thamas 
Kuli:Kan nicht nach Ispahan gekommen ift) vielleicht noch 
immer in irgend einem Winkel der Eaiferlihen Schaßfammer 
zu Agra verborgen liegt: fo bleibt ung nichts übrig, als den 
wohlmeinenden Danifchmend feine Erzählung von der Regie: 
rung des Königs Tifan fortfeßen zu laffen fo gut er fann. 

Ale Nachrichten, fuhr er fort, welche fih aus den blühenden 
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Zeiten des Schefchianifchen Reiches erhalten haben, vereinigen 
fih, den Zuftand desfelben unter Tifans Regierung ale den 
glücfeligften, worin fich jemals eine Nation befunden habe, 
abzufhildern. Alles, was und die alten Kabeln oder Weber: 
lieferungen von dem wonnevollen Leben der dlteften Men: 
fhen unter der Regierung der Götter melden, wurde in 
diefer bewundernswürdigen Negierung wahr gemacht. Die 
Fremden, welde Scheſchian zu Isfandiars Zeit gefehen hatten, 
und im dreißigften Jahre der Regierung Tifans wieder dahin 
famen, konnten kaum fich felbft bereden, daß dieß das nämliche 
Land und das nämlihe Volk fey. Alle Provinzen diefes 
weit granzenden Neiches ftanden in voller Blüthe; dag Land 
und die Städte wimmelten von fleißigen, wohlgefitteten und 
fröhlihen Einwohnern; und unter diefem faft unzählbaren 
Volke herrſchte eine Ruhe, eine Sicherheit, eine Eintradt, 
welche in Verbindung mit der immer regen Thätigfeit und 
allgemeinen innerlihen Bewegung, unbegreiflich fhien. Das 
Volk ehrte feine Dbern, und liebte feinen eignen Zuftand; 
der Adel fchien feiner ‚Vorzüge durch die Tugenden würdig, 
womit er den Gemeinen vorleuchtete. Kein Richter bog das 
Recht, Fein Finanzeinnehmer ftahl, fein Statthalter fog feine 
Provinz aus. Die Gelehrten hatten — Menfhenverftand, die 
Kaufleute — Gewiſſen, und (was Ihre Hoheit zu glauben 
Mühe haben werden) fogar die Priefter — Verträglichkeit 
und Menfchenliebe. 

Nun wahrhaftig, rief Schach-Gebal, wenn dieß nicht durch 
Feerei zuging, fo möchte ich wohl wiflen, wie Tifan ed machte, 
folhe Verwandlungen zu bewerfftelligen! 


1583 


Durch bie einfachfte und natärlichfte Operation von ber 
Welt, fagte Daniihmend — vorausgeſetzt, daß ein Fürft die 
Macht, die Einfihten und den guten Willen Tifand und einen 
Rathgeber wie Dſchengis habe — mit einem Worte: durch 
gute Geſetze. 

Diefer erhabenfte Theil des königlichen Amtes, und in 
den damaligen Umftänden Scheſchians der wichtigfte, befchäf: 
tigte den Sultan Tifan in den erften Jahren feiner Regierung 
mehr ald alles übrige. Er bediente fich hierbei anfangs faft 
‚ganz allein der Beihülfe feines alten Freundes. Denn fo ein 
weitfchichtiges Merk die Gefeßgebung für ein ganzes Volk tft, 
fo ſchickt ſich doch fein andres Gefchäft weniger dazu, von 
vielen Köpfen bearbeitet zu werden. 

Die erfte Frage war: „ob man fich begnügen follte, die 
alten Sefege und Gewohnheiten des Reichs zu verbeflern, 
oder ob zu Erzielung der allgemeinen Wohlfahrt eine ganz 
neue Geſetzgebung vonnöthen ſey?“ 

Dſchengis war für die legte Meinung. „Ein altes, übel 
gebantes und beinahe fchon gänzlich verfallnes Gebäude, fagte 
Dſchengis, muß nicht geflidt, ed muß vollends eingeriffen, und 
nach einem beflern Plan neu aufgeführt werden.“ 

Nach diefem Begriffe arbeiteten Tifan und Dſchengis das 
Geſetzbuch aus, deſſen ich geftern bereits erwähnte; und fobald, 
mit Zuziehung eines Ausſchuſſes der rechtfhaffenften Männer, 
welche die Regierung Tifans aus der Verborgenheit bervorge: 
lockt hatte, die leßte Hand daran gelegt worden war, wurde 

es im dritten Jahre Tifans Öffentlich Fund gemadht, und — 
weil der König Mittel gefunden hatte, den anfehnlichiten 
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Theil der Priefterfchaft auf feine Seite zu bringen — ohne 
einigen Widerftand in allen Provinzen bed Reiches eingeführt. 

Du verftehft unter der Priefterfchaft vermuthlich keine 
andre; fagte Schach-Gebal, als. die Priefter des blauen und 
des feuerfarbnen Affen. Wir kennen diefe Herren; und ich 
begreife alles eher, ald wie es Tifan anfing, um fie auf die 
Seite der gefunden Vernunft zu bringen. Dein Tifan konnte 
ein wenig beren, das la’ ih mir nicht ausreden! 

Freilich trugen die Umftände vieleg bei, fein Unternehmen 
zu erleichtern, verfeßte Danifchmend. Die dlteften und eifrigs 
ſten Verfechter beider Parteien waren theils durch die Ver: 
folgung unter Isfandiarn, theild durch die bürgerlichen Un: 
ruben aufgerieben worden. Die jungen Priefter, welche nun 
den größten Theil des Ordens ausmachten, glaubten an bie 
Gottheit des blauen oder feuerfarbnien Affen nicht ftärker als 
die ehmaligen Aegyptiſchen Priefter an die Gottheit des Apie 
und des Krofodild; hingegen hatten fie große Urfache zu 
glauben, daß der Neft von Anfehen, worin fie noch bei dem 
Volke fanden, in kurzem völlig verfhwinden würde, wenn fie 
fi) der gefunden Vernunft und dem gemeinen Beften, welche 
offenbar aus Tifans ganzer Gefeßgebung athmeten, entgegen: 
ftemmen wollten. Zudem hatte man nicht vergeflen, fie in 
den geheimen Unterhandlungen, welche vorher mit ihnen ge: 
pflogen wurden, zu überzeugen, daß fie bei der neuen Einrich 
tung mehr gewinnen als verlieren würden; und wirklich machte 
fie die neue Gefeßgebung zu einer fo unentbehrlichen, ehr 
würdigen und in jeder Betrachtung fo glüdlichen Claſſe, daf 
fie, ohne offenbar wiber fich felbft und den Staat zugleich zu 
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arbeiten, fih nicht entbrechen konnten bie Abfichten des Könige 
zu befördern. 

Das Buch der Pflichten und Nechte wurde al — — 

Ohne Unterbredung, Herr Danifchmend, rief der Sultan, 
befigt Ihr ein Eremplar von diefem Buche? 

Bisher, antwortete der Philofoph, hab’ ich unter allen 
Indiſchen Handfchriften in der Bibliothek Ihrer Hoheit wei- 
ter nichts als einen unvallftändigen Auszug davon hervor: 
ſtochern koͤnnen, der aber, wie ed fcheint, von guter Hand her: 
rühret. Indeſſen halte ich’ für feine Unmöglichkeit, daß fich 
nicht in irgend einem Theile der Welt das Buch felbft oder 
wenigſtens eine Weberfeßung davon auftreiben laſſen follte. 

Ich zahle zehntaufend Bahamd'or um ein vollftändiges 
Eremplar davon, fagte Schach-Gebal. 

Danifchmend war nicht geldgierig, und wenn er ed auch 
gewefen wäre, fo Eannte er den Sultan feinen Herrn. Ich 
zahle zehntaufend Bahamd’or für dieß Buch, wollte in feiner 
Sprache weiter nichts fagen, ald: weil es, wie ich höre, nicht 
zu haben ift, fo möcht? ich es haben, es Eofte was es wolle! 

Der Philofoph verſprach alfo — nicht, das Unmögliche zu 
verfuchen (wie man bei einer gewiffen Nation, die in allen 
ihren Somplimenten fehr hyperboliſch ift, zu fagen pflegt), aber 
Boch, alles Mögliche anzuwenden, um die preiswürdige Neugier 
Seiner Hoheit zu befriedigen. Inzwifchen, fuhr er fort, da es 
gleichwohl ungewiß ift, ob dieſes Buch überall noch in der 
Melt zu finden feyn mag, fo wird es Ihrer Hoheit, wie ich 
hoffe, nicht zuwider fepn, aus dem befagten Auszug einen 
ziemlich umftändlihen, und, wenn mid nicht alles betrügt, 
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wie er fi in jedem möglichen Berhältniffe mit feinen Mitbüär- 
gern zu betragen habe, die befondern Beziehungen des Fürften 
gegen den Staat zweidentig zu laffen, und, indeflen dag Geſetz 
den Pürgern in Erwerbung und Verwaltung ihrer Güter alle 
möglichen Schranfen febt, dem Monarchen das Cigenthum 
feines ganzen Volkes Preis zu geben. Belehren ung nicht die 
Jahrbücher des menfchlichen Geſchlechtes, wie gefährlich dieſe 
widerfinnige Nachläffigkeit insgemein für das Glüd der Völfer, 
und von Zeit zu Zeit auch für die Ruhe der Fürſten und für 
die Sicherheit ihrer Thronen gewefen ift? Es ift falfche Po- 
litit, fih einzubilden daß es gefährlich ſeyn Könnte, der Maie: 
ftat durch die genauefte Beſtimmung ihrer Rechte die Hände 
zu binden, und das Wolf zu einer beftändigen Vergleichung 
der Handlungen feiner Obern mit der Richtfchnur berfelben zu 
berechtigen. Weiſe Gefeße fchränfen die Eöniglihe Macht in 
feine andern Graͤnzen ein, ale ohne welche dag gemeine Wefen, 
deffen oberfte Diener die Könige find, immer in Gefahr wäre, 
von ihnen felbft, oder wenigftens von den Dienern ihrer 
Diener gemißhandelt zu werden. Die ganze Schöpfung wird 
von ihrem Urheber (wiewohl er, und er allein, im eigentlich: 
ſten Verſtande ein unumfchranfter Herr ift) nach Gefeßen 
regiert. Welcher irdifhe Monarch kann ſich für berechtigt 
halten, willtürlicher regieren zu wollen als Gott felbft? Und 
wenn diefer oberfte Monarch feine Wirkſamkeit bloß darum an 
Gefeße gebunden hat, weil er vollkommen weife und gut ift: 
aus welchem Bewegungsgrunde könnten Könige, die doch nur 
Menichen- find und über ihresgleichen herrfchen, ungebundene 
Hande ‚verlangen? — Etwan um Gutes zu thun? Das 
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Sefeß zeichnet ihnen dazu die fiherften Wege vor. Es er: 
fpart ihnen die Mühe und die Gefahr, aus taufend Ab- 
wegen, die vor ihnen liegen, den rechten Weg auszuſuchen: 
und anftatt fie dem Tadel des Volkes auszuſetzen, dient es 
ihnen zum Schilde gegen alle Mißdeutungen, Vorwürfe und 
Anmaßungen besfelben. 

Diefem Grundfaße gemäß erklärt und beftimmt Tifan 
im erſten Kapitel die Pflichten und Rechte des koͤniglichen 
Amtes überhaupt. Die monarchiſche Verfaſſung, inſoferne 
ſie durch weiſe Geſetze eingeſchraͤnkt iſt, verdient den Namen 
der vollkommenſten Regierungsart eben darum, weil ſie der 
goͤttlichen am naͤchſten kommt. Da es vergebens ſeyn würde, 
eine vollkommnere erfinden zu wollen, fo verordnet Tifan 
dag Scheſchian zu ewigen Zeiten durch einen König regiert 
werden folle. Der König, fagt er ferner, hat feine Maje⸗ 
ftät nicht von der Willfür des Volkes, fondern von dem er: 
habenen Charakter eines fihtbaren Statthalters des oberften 
MWeltbeherrfchers. "Alle feine Pflichten entfpringen aus bie: 
fem Charakter, und alle feine Rechte aus — feinen Pflich⸗ 
ten. Denn jede Pflicht fchließt ein Necht an alles dasjenige, 
ohne welches fie nicht ausgeübt werden Tann, in fih. Go: 
bald ein König von Schefhlan unglüdlich genug wäre, feine 
Pflichten abzufhütteln, fo hätte er in dem nämlichen Augen: 
blick auch feine echte verloren. 

Der Vorzug, felbft der Schöpfer feiner Unterthanen zu 
ſeyn, ift ein unterfcheidended Vorrecht der Gottheit. Nichte: 
deftoweniger fann der König in gewiſſem Sinne der Schöpfer 
feines Volkes werden, indem er die Vermehrung desſelben fo 
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viel immer möglich ift begünftiget; und bieß iſt feine erfte 
pflicht. 

Die zweite, worin er ſich nicht weniger als einen Nach⸗ 
ahmer der Gottheit zeigt, iſt die unverwandte Vorſorge, ſeinem 
Volke (vorausgeſetzt daß dieſes es an der pflichtmaͤßigen An⸗ 
wendung ſeiner eigenen Kraͤfte nicht ermangeln laͤßt), Unter⸗ 
halt und Ueberfluß des Unentbehrlichen zu verſchaffen. Wenn 
auf dieſem ganzen Erdenrunde Menſchen ſind, die an dem 
Unentbehrlichen Mangel leiden, fo liegt es wahrlich nicht an 
der Kargheit der Natur; denn diefe hat Vorrath genug, 
zehnmal mehr Menfhen, als fich jemals zugleich auf ihrer 
Dberflähe befunden haben, reichlich zu ernähren. An den 
Gtatthaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; denn 
in ihren Händen liegt die Macht, einer allzugroßen Ungleich: 
heit vorzubauen ;dem Müßiggang Feine Duldung zu bewilligen ; 
ben Fleiß aufjumuntern; für den möglichften Anbau der 
Ländereien zu ſorgen; Vorrathshaͤuſer für Fünftige Nothfälle 
‚zu unterhalten; den Provinzen zum Umfaß und Vertrieb ihrer 
Producte alle von ihm abhangende Bequemlichkeit zu ver: 
fhaffen; und (was die unentbehrlichfte Bedingung der Be: 
völferung fowohl als des Wohlftandes eines jeden Staates ift) 
die Sitten ihrer Völker zu bilden, und, wenn fie einmal gut 
find, fie rein und unverdorben zu erhalten. 

Auf diefe Weife entwidelt Tifan nach und nach alle übrigen 
Pflichten, welche aus der großen Pflicht der Vorforge für den 
Staat entfpringen, und deren jeder in ber Folge ein eigenes 
Hauptftü gewidmet ift. Er bezeichnet fie durch kurze allge: 
meine Formeln, in welchen, mit eben fo viel ſtarken Sügen ale 


Worten, bei Kuts «is Befehbeber,; ala Miier z all Men 
malter der Staatswirthſchaft, ald Veſchatzet des Cinaaiag 
als Aufſeher der Meligien. und. der Güttem, als Meiärherer 
ber Wiſſenſchaften und Kanſte, And, med‘ leer 
allen dieſen DVerhältniffen legt, als ber allgemeine Vater 
und Pfleget der Jugend des Staats, dargeftellt wird: 

Nichts Tann feierlicher ſeyn als die Apoftrophe an die: 
Könige feine Nachfolger, womit er diefes Hauptſtück ſchließt. — 
„Welch ein Umfang von großen, vom außerſt wichtigen Pflich⸗ 
ten! ruft der erhabene Gefehgeber aus: Wiſſet, ihr Könige, 
die ihr einft auf Tifans Stuble fißen ‚und den furchtbaren Eid 
der Treue genen den König der Könige, und gegen das Volk, 
das feine Vorſehung euch anvertrauet hat,anf diefes geheiligte 
Geſetzbuch ſchwoͤren werdet, wiſſet, daß meine Hand zitterte, 
da ich diefe Pflichten niederfchrieb;, daß ein Schauer meine 
Seele durchfuhr, da ich ihren gamen Umkreis überdachte. Diefe 
Geſetze, welche wir beſchworen haben, werden unfre Richter 
feon! Je nachdem wir unfer großes Ant wohl oder uͤbel vers 
waltet haben, wird eine Nachwelt, die und nichts als Ges 
rechtigkeit ſchuldig iſt, unſer Andenken ehren und ſegnen, 
ober unſre ruhmloſen Namen mit Verachtung and dent Buche 
der Könige ausloͤſchen; und wegen alles Guten, welches wir. 
zu thun unterlaffen, wegen. alles Boͤſen, welches wir gethan 
haben, wird dereinft ein unerbittliher Richter Rechenſchaft 
von unferer. Seele fordern!” 

In den nächftfolgenden Hauptſtücken werden‘ die.defonbert 
Pflichten des königlichen Amtes einzeln genauer entwickelt, und 


die Yet und Weife, wie fie auszuüben huzch beſondere Geſehe 
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beſtimmt. Diefer Ordnung zufolge macht die gefeßgebende 
Macht des Königs den Gegenftand des zweiten Hauptftüdeg 
and. Es werden barin die Fälle angegeben, in welden der 
König berechtiget ift neue Geſetze zu geben, nachdem fie von 
den Borftehern der Stände geprüft und dem Buche der Pflichten 
und echte nicht entgegenftehend befunden worden. Haupt: 
fachlich aber beichäftigt ſich Tifan darin mit Anordnung der 
Mittel, wodurch die Gefeße in jener immer lebhaften Wirk: 
famfeit erhalten werden Fönnen, ohne welche der Staat von der 
beften Gefeggebung wenig Nußen ziehen würde. Zu diefem 
- Ende wird nicht nur (wie oben bereits erwähnt worden) dem 
Ausſchuſſe der ſaͤmmtlichen Stände des Reiches dag Recht zu: 
geftanden, in ihren geſetzmaͤßigen Berfammlungen die Befchwer: 
den, welche durch Uebertretung oder Mißbrauch eines Geſetzes 
veranlaßt würden, dem Könige vorzulegen: fondern es werden 
auch für jede Stadt, und jeden der Fleinen Bezirke, in welde 
die Provinzen zu diefem Ende abgetheilt worden, befondere 
Auffeher angeordnet, deren Amt ift, auf die Befolgung der 
Geſetze genaue Acht zu haben, jede Verlegung derfelben anzu: 
merken, und alle Monate darüber an den Oberaufſeher der 
ganzen Provinz umftändlihen Bericht zu erfiatten, Damit von 
diefem fogleich an den König felbft berichtet, und dem Uebel 
mit den gehörigen Mitteln in Zeiten begegnet werben koͤnne. 

Uebrigens wird in diefem Hauptftüde allen und jeden Ein- 
wohnern von Schefchian bei Strafe der ewigen Landesvermwei- 
fung unterfagt, Auslegungen oder Sloffen über dad Bud) der 
Pflichten und Rechte zu verfaſſen, oder irgend ein darin enthal⸗ 
tenes Geſetz, unter welhem Vorwand es auch gefchehen könnte, 

Wieland, ker geitnc Epiegel. II. 1 
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zu einem Gegenſtande der Privatunterſuchung zu machen. Und 
falls jemals über den Verſtand eines Geſetzes, oder die An⸗ 
wendung desfelben in einem beſondern Kalle, ein billiger Zwei⸗ 
fel entftehen follte, fo kommt zwar dem Könige das echt der 
Auslegung oder Erklärung zu: jedoch fol diefelbe in keinem 
andern, wiewohl ähnlichen, Falle angezogen oder zur Nichte 
fhnur genommen werden; es wäre denn, daß fie, mit Ein 
willigung der Stände des Reihe, die Form und Kraft eines 
ewig gültigen Gefeßes erhalten hätte. 

Im dritten Hauptftüde wird die Bevölkerung bed Staats 
als einer der wichtigften Gegenftände der königlichen Vorſorge 
betrachtet. Die ganze bisherige Verfaſſung von Schefchlan 
(fagt Tifan), der Defpotismug der Regierung, die Neligion der 
Bonzen, die unmäßige Größe der Hauptftadt, der Mangelan 
Aufmerkſamkeit auf den Zuftand der Provinzen, die Unter: 
drüdung und Ausplünderung des Volkes durch Abgaben, bie 
der Einnahme desfelben nicht gemäß waren und durch bie 
bloße Art des Bezugs fchon unerträglich wurden, enblich der 
zügellofe Lurus und die Verderbniß der Sitten; diefer Zuſam⸗ 
menfluß von Uebeln hatte das Reich binnen einem Jahrhun⸗ 
dert unvermerkt auf die Hälfte feiner ehmaligen Einwohner 
herabgefchmelzt, als die legten Jahre Isfandiars und bie 
darauf erfolgte Zerrüttung das allgemeine Elend vollendeten. 
Die Entvölferung der Städte und der verödete Zuſtand ganzer 
Provinzen hat die Einführung fremder Colonien unentbehriid 
gemacht. Aber weder diefes noch irgend ein anderes von. ben 
Mitteln, die von einigen Fürften in ſolchen Fällen angewanht 
worden find, kann die abgezielte Wirkung thun, fe Vange San 
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Hebel fortdauern, von welchen die Entvölferung eines Staates 
die nothwendige Folge ift, oder fobald ihnen der Zugang wie: 
der eröffnet würde. Das gründlichfte und unfehlbarfte Bevoͤl⸗ 
ferungsmittel ift demnach eine Gefeßgebung, durch welche nicht 
die Sufälle der Entvölferung überpflaftert, fondern die Urfachen 
derfelben mit der Wurzel ausgerottet werden. — Diefes war 
eine der großen Abfichten der Geſetze Tifans; und Da das ganze 
Syſtem derfelben alle zu Hervorbringung diefer Abficht erforder: 
lichen Mittel in fich faßte, fo blieb dem folgenden König nichts 
übrig, als mit der genaueften Sorgfalt über der-Beobachtung 
diefer Gefeße zu halten, und jeden Mißbrauch, ber fie un: 
vermerkt hätte unfraftig machen und untergraben Eönnen, fo: 
gleich im Keime zu erftiden. 

Vebrigens laßt fi aus einer Stelle biefes Capitels 
fließen, daß Tifan auch in den Ehegefeßen der Schefchianer 
beträchtliche Uenderungen vorgenommen habe. Allein da fie 
ein befonderes Hauptſtück des zweiten Theils ſeines Geſetz⸗ 
buchs ausmachen, fo laßt fi, bie man eine vollftändige Ab: 
ſchrift desfelben gefunden haben wird, weiter nichte davon 
fagen, als daß der ehelofe Stand durch Tifans Gefeße nie: 
manden verftattet wurde, der nicht eine angeborne oder zu: 
faͤllige körperliche Untüchtigkeit von der unverbeflerlihen Art 
gerichtlich ermweifen konnte. 

Aber, Herr Danifchmend, fagte der Sultan, ich möchte 
wohl wiffen, wie du mir den Zweifel auflöfen wollteft, der 
mir in diefem Augenblidte gegen Tifans Grundfäße über die 
Bevölkerung einfällt. Ich feße voraus (was doch in der 
That kaum zu glauben ift), daß er wirklich alle phpfiichen, 
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politifchen und fittlihen Hinderniffe, welche der Vermehrung 
eines Volkes nachtheilig find, glüklih aus dem Wege ge: 
raumt habe; was wird die Kolge davon ſeyn? Seine Sche: 
fohianer werden fich vermehren wie die Kaninchen; in kurzem 
werden fie nicht mehr Raum genug haben neben einander zu 
wohnen; und der bloße Mangel an Unterhalt wird endlich 
eine drgere Verwüftung unter ihnen anrichten, als Defpo: 
tismus, Schmwelgerei, Bonzen, Tänzerinnen, Aerzte und 
Apotheker zufammengenommen nicht anzurichten vermocht 
hätten. — Wie oft, fagt man, muß fih ein Volk ordent: 
licher Weife verdoppeln, Danifchmend? 

Die Auflöfung diefer Frage, verfeßte Danifchmend, hängt 
von einer Menge zufälliger Umftände ab, welche dag verlangte- 
allgemeine Zeitmaß, infofern es richtig feyn fol, unmöglich 
zu machen fchetnen. Gleichwohl, da fih mit gutem Grunde 
vorausfeken läßt, daß unter einem Volke, wie wir uns das 
neue Gefchleht von Menfchen, welches die Gefeßgebung Tifans 
in Scheſchian bildete, vorftellen müflen, das iſt, unter ber 
gefundeften, nüchternſten, mäßigften, fröhlichften und gutartig- 
ften Nation von der Welt, die Leute natürlicher Weife ungleich 
länger leben, und die Ehen viel länger fruchtbar find als bei 
allen andern Völkern: fo koͤnnen wir, daucht mich, ohne Be 
denken annehmen, daß fih die Anzahl der Einwohner Sche 
fhiang unter befagten Umftänden in hundert Fahren wenig: 
ftend zweimal verdoppelt haben müſſe; und dieß macht frei: 
lich in zweihundert Jahren eine ungeheure Summe aus, 

„Und woher follen alle diefe Menfchen ihren Unterhalt 
nehmen ?“ 
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Ich feße (vermöge einer Berechnung, womit es unſchick⸗ 
lich wäre Ihrer Hoheit befchwerlich zu fallen) voraus, daß 
Schefhian, auf dem Grade der Vollfommenheit, wozu Tifan 
den Anbau des Landes brachte, vermögend war, wenigiteng 
hundert Millionen arbeitfamer und mäßig lebender Menfchen 
zu ernähren. 

„Dieß nenn’ ich viel, Herr Danifhmend, wofern ihr 
euch nicht verrechnet habt. Aber feßen wir immer, daß es 
fo geweſen fey; woher follen zweihundert, vierhundert, acht: 
hundert, fechzehnhundert, und alle die unzähligen Millionen, 
welche am Ende ber zwanzigften Generation vorhanden feyn 
werden, ihren Unterhalt befommen? ch wollte wetten, daß 
zulegt nicht einmal Luft genug in der Welt wäre, fie zu 
nähren, wenn fie auch von bloßer Luft leben könnten.“ 

Und dazu fommt noch ein Umftand, fagte die fhöne Nur- 
mahal, der dem armen Danifchmend eine Gelegenheit entzieht, 
wodurdh er die Anzahl feiner Schefhlaner von Seit zu Zeit 
merklich hätte vermindern koͤnnen. Wenn Tifans Nachfolger 
ihrem Borbilde nur einigermaßen ähnlich waren, und wenn 
fich alfo die Verfaffung, welche dieſes Reich von Tifan empfing, 
einige Jahrhunderte erhalten hat, wie man von einer fo voll- 
fommenen Gefeßgebung nicht anders erwarten Tann: fo iſt 
nicht begreiflich, wie Schefchian in diefer ganzen Zeit in einen 
Krieg von einiger Bedeutung hätte follen verwidelt werden 
fönnen. Wer hätte fi unterfiehen wollen, einen folchen 
Staat anzugreifen oder fih ihn zum Feinde zu machen? Und 
was in der Welt hätte einen König von Schefhlan bewegen 
koͤnnen, ſelbſt de der Angreifer zu feyn? 


158 


Geſetz zeichnet ihnen dazu bie fiherften Wege vor. Es er: 
fpart ihnen die Mühe und die Gefahr, aus taufend Ab: 
wegen, die vor ihnen liegen, den rechten Weg auszuſuchen: 
und anftatt fie dem Tadel des Volkes auszuſetzen, dient es 
ihnen zum Schilde gegen alle Mißdeutungen, Vorwürfe und 
Anmaßungen desfelben. 

Diefem Grundfaße gemäß erklärt und beftimmt Tifan 
im erſten Kapitel die Pflichten und Rechte des koͤniglichen 
Amtes überhaupt. Die monarchiſche Verfaſſung, inſoferne 
ſie durch weiſe Geſetze eingeſchraͤnkt iſt, verdient den Namen 
der vollkommenſten Regierungsart eben darum, weil fie der 
göttlichen am nächften kommt. Da ed vergebens ſeyn würde, 
eine vollfommnere erfinden zu wollen, fo verordnet Tifan 
dag Schefhian zu ewigen Zeiten dur einen König regiert 
werden folle. Der König, fagt er ferner, hat feine Maje⸗ 
ftät nicht von der Willtür des Volkes, fondern von dem er- 
habenen Charakter eines fihtbaren Statthalters des oberften 
MWeltbeherrfhers. "Alle feine Pflichten entfpringen aus die: 
fem Charakter, und alle feine Rechte aus — feinen Pflic: 
ten. Denn jede Pflicht Tchließt ein Recht an alles dasjenige, 
ohne welches fie nicht ausgeübt werden Tann, in fih. So: 
bald ein König von Scheſchian unglüdlich genug wäre, feine 
Pflichten abzufchütteln, fo hatte er in dem nämlichen Augen: 
blick auch feine Rechte verloren. 

Der Vorzug, felbft der Schöpfer feiner Unterthanen zu 
feyn, ift ein unterfheidendes Vorrecht der Gottheit. Nichte: 
deftoweniger kann der König in gewiffem Sinne der Schöpfer 
feines Volles werden, indem er die Vermehrung desfelben fo 
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viel Immer möglich ift begünftiget; und dieß ift feine erfte 
Pflicht. 

Die zweite, worin er ſich nicht weniger als einen Nach⸗ 
ahmer der Gottheit zeigt, iſt die unverwandte Vorſorge, ſeinem 
Volke (vorausgeſetzt daß dieſes es an der pflichtmaͤßigen An⸗ 
wendung ſeiner eigenen Kraͤfte nicht ermangeln laͤßt), Unter⸗ 
halt und Ueberfluß des Unentbehrlichen zu verſchaffen. Wenn 
auf dieſem ganzen Erdenrunde Menſchen ſind, die an dem 
Unentbehrlichen Mangel leiden, fo liegt es wahrlich nicht an 
der Kargheit der Natur; denn diefe hat Vorrath genug, 
zehnmal mehr Menfhen, als fich jemald zugleich auf ihrer 
Dberflähe befunden haben, reichlih zu ernähren. An den 
Gtatthaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; denn 
in ihren Händen liegt die Macht, einer allzugroßen Ungleich: 
heit vorzubauen ; dem Müßiggang feine Duldung zu bewilligen; 
den Fleiß aufzumuntern; für den möglichften Anbau der 
Zänbereien zu forgen; Vorrathshaͤuſer für Fünftige Nothfälle 
‚zu unterhalten; den Provinzen zum Umſatz und Vertrieb ihrer 
Producte alle von ihm abbangende Bequemlichkeit zu ver: 
fhaffen; und (mas die unentbehrlichfte Bedingung ber Be: 
völferung fowohl als des Wohlftandes eines jeden Staates ift) 
die Sitten ihrer Völker zu bilden, und, wenn fie einmal gut 
find, fie rein und unverdorben zu erhalten. 

Auf diefe Weife entwidelt Tifan nach und nach alle übrigen 
Pflichten, welche aus der großen Prlicht der Vorforge für den 
Staat entfpringen, und deren jeder in ber Folge ein eigenes 
Hauptſtuͤck gewidmet ift. Er bezeichnet fie durch kurze allge: 
meine Formeln, in welchen, mit eben fo viel ftarfen Zuͤgen ale 
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Morten, der Köntg ald Gefehgeber, als Nichter, ald Ber: 
walter der Staatswirthfehaft, als Befchüßer des Staats, 
als Auffeher der Religion und der Sitten, ale Beförderer 
der Wiffenfhaften und Künfte, und, was den Grund zu 
allen diefen Verhältniffen lest, als ber allgemeine Vater 
und Pfleger der Sugend des Staats, dargeftellt wird. 

Nichts Fann feierliher fen als die Apoftrophe an Die 
Könige feine Nachfolger, womit er diefes Hauptftüd fchließt. — 
„Welch ein Umfang von großen, von dußerft wichtigen Pflich- 
ten! ruft der erhabene Gefeßgeber aus. Wiſſet, ihr Könige, 
die ihr einft auf Tifans Stuhle fiken, und den furchtbaren Eid 
der Treue gegen den König der Könige, und gegen das Volk, 
das feine Vorfehung euch anvertrauet hat, auf dieſes geheiligte 
Geſetzbuch fhwören werdet, wiffet, daß meine Hand zitterte, 
da ich diefe Pflichten niederfchrieb; daß ein Schauer meine 
Seele durchfuhr, da ich ihren ganzen Umkreis überdachte. Diefe 
Sefeße, welche wir beſchworen haben, werden unfre Richter 
feyn! Se nachdem wir unfer großes Amt wohl oder übel ver: 
waltet haben, wird eine Nachwelt, die ung nichts ald Ge: 
rechtigfeit fchuldig ift, unfer Andenken ehren und fegnen, 
oder unfre ruhmlofen Namen mit Verachtung aus dem Buche 
der Könige auslöfhen; und wegen alles Guten, welches wir 
zu thun unterlaffen, wegen alles Böfen, welches wir gethan 
haben, wird dereinft ein unerbittlicher Richter Rechenſchaft 
von unferer Seele fordern!“ 

Sn den nächftfolgenden Hauptftüden werden die befondern 
Pflichten des koͤniglichen Amtes einzeln genauer entwidelt, und 
die Art und Weife, wie fie auszuüben, durch beſondere Geſetze 
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befiimmt. Diefer Ordnung zufolge macht die gefeßgebende 
Macht des Königs den Gegenftand des zweiten Hauptftüdes 
aus. Es werden darin die Fälle angegeben, in welchen der 
König berechtiget ift neue Geſetze zu geben, nachdem fie von 
den Vorſtehern Der Stände geprüft und dem Buche der Pflichten 
und Rechte nicht entgegenftehend befunden worden. Haupt: 
ſaͤchlich aber beſchaͤftigt ſich Tifan darin mit Anordnung der 
Mittel, wodurd die Gefege in jener immer lebhaften Wirk: 
famteit erhalten werden Eönnen, ohne welche der Staat von der 
beften Gefeßgebung wenig Nußen ziehen würde, Zu diefem 
Ende wird nicht nur (wie oben bereits erwahnt worden) dem 
Ausſchuſſe der ſaͤmmtlichen Stände des. Reiches bag Necht zu: 
geftanden, in ihren gefeßmäßigen Verſammlungen die Befchwer: 
den, welche durch Uebertretung oder Mißbrauch eines Geſetzes 
veranlapt würden, dem Könige vorzulegen: fondern es werden 
auch für jede Stadt, und jeden der Eleinen Bezirke, in welche 
die Provinzen zu dieſem Ende abgetheilt worden, befondere 
Aufleher angeordnet, deren Amt ift, auf die Befolgung der 
Geſetze genaue Acht zu haben, jede Verlegung derfelben anzu: 
merken, und alle Monate darüber an den Dberauffeher der 
ganzen Provinz umftändlihen Bericht zu erftatten, damit von 
diefem fogleich an den König felbft berichtet, und dem Uebel 
mit den gehörigen Mitteln in Zeiten begegnet werden Eönne. 

Uebrigens wird in diefem Hauptftüde allen und jeden Ein- 
wohnern von Schefhian bei Strafe der ewigen Landesverwei- 
fung unterfagt, Auslegungen oder Gloffen über das Buch der 
Pflichten und Rechte zu verfaſſen, oder irgend ein darin enthal: 
tenes Gefeg, unter welchem Vorwand es auch gefchehen Fönnte, 

Wieland, ber geltnc Epieael. II. 11 
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zu einem Gegenftande der Privatunterfuhung zu machen. Und 
fall8 jemals über den Verftand eines Geſectzes, oder die An: 
wendung besfelben in einem befondern Falle, ein billiger Zwei: 
fel entftehen follte, fo kommt zwar dem Könige das Recht der 
Auslegung oder Erklärung zu: jedoch foll Diefelbe in feinem 
andern, wiewohl ähnlichen, Kalle angezogen oder zur Nicht: 
fhnur genommen werden; ed wäre denn, daß fie, mit Ein- 
willigung der Stande des Reihe, die Form und Kraft eines 
ewig gültigen Gefeßes erhalten hätte, 

Sm dritten Hauptftüde wird die Bevölkerung des Staats 
als einer der wichtigften Gegenftände der Eöniglichen Vorſorge 
betrachtet. Die ganze bisherige Verfaſſung von Scheſchian 
(fagt Tifan), der Defpotismug der Regierung, die Religion der 
Bonzen, die unmaäßige Größe der Hauptftadt, der Mangel an 
Aufmerkſamkeit auf den Zuftand der Provinzen, die Unter: 
drüdung und Ausplünderung des Volfes durch Abgaben, bie 
der Einnahme desſelben nicht gemaß waren und durch die 
bloße Art des Bezugs ſchon unerträglich wurden, endlich der 
zügellofe Lurus und die Verderbniß der Sitten; diefer Zufam: 
menfluß von Webeln hatte dag Neich binnen einem Sahrbun: 
dert unvermerft auf die Halfte feiner ehmaligen Einwohner 
herabgefchmelzt, ale die lekten Jahre Isfandiars und die 
darauf erfolgte Zerrüttung das allgemeine Elend vollendeten. 
Die Entvölferung der Städte und der verödete Zuftand ganzer 
Provinzen hat die Einführung fremder Colonien unentbehrlich 
gemacht. Aber weder diefes noch irgend ein anderes von den 
Mitteln, die von einigen Fürften in folhen Fällen angewandt 
worden find, kann die abgezielte Wirkung thun, fo lange jene 
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Webel fortdauern, von welchen die Entvölferung eines Staates 
Die nothwendige Folge ift, oder fobald ihnen der Zugang wie: 
der eröffnet würde. Das gründlichfte und unfehlbarfte Bevöl: 
ferungsmittel ift demnach eine Gefeßgebung, durch welche nicht 
Die Zufälle der Entvölferung überpflaftert, fondern die Urfachen 
derfelben mit der Wurzel ausgerottet werden. — Diefes war 
eine der großen Abfichten der Gefeße Tifand; und da das ganze 
Spyftem derfelben alle zu Hervorbringung diefer Abficht erforber- 
lichen Mittel in fih faßte, fo blieb dem folgenden König nichte 
übrig, als mit der genaueften Sorgfalt über der Beobachtung 
diefer Gefeße zu halten, und jeden Mißbrauch, der fie un: 
vermerkt hätte unfraftig machen und untergraben fünnen, fo: 
gleich im Keime zu erftiden. 

Uebrigens laßt fih aus einer Stelle dieſes Capitels 
fchließen, daß Tifan auch in den Ehegeſetzen der Schefhianer 
beträchtliche Aenderungen vorgenommen habe. Allein da fie 
ein befonderes Hauptftüd des zweiten Theils feines Gefeß- 
buchs ausmachen, fo laßt fih, bis man eine vollftandige Ab: 
fohrift desfelben gefunden haben wird, weiter nichts davon 
fagen, ale daß der ehelofe Stand durch Tifans Gefeke nie- 
manden verftattet wurde, der nicht eine angeborne oder zu: 
fällige körperliche Untüchtigfeit von der unverbeflerlihen Art 
gerichtlich erweifen Fonnte. 

Aber, Herr Danifchmend, fagte der Sultan, ich möchte 
wohl wiſſen, wie du mir den Zweifel auflöfen wollteft, der 
mir in diefem Augenblide gegen Tifans Grundfäge über die 
Bevölkerung einfält. Ich feße voraus (was doch in der 
That kaum zu glauben ift), daß er wirklich alle phpfifchen, 
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politifchen und fittlichen Hinderniffe, welche der Vermehrung 
eines Volkes nachtheilig find, glüdlih aus dem Wege ge- 
räumt habe; wag wird die Folge davon feyn? Seine Sce: 
fohianer werden fich vermehren wie die Kaninchen; in kurzem 
werden fie nicht mehr Raum genug haben neben einander zu 
wohnen; und der bloße Mangel an Unterhalt wird endlich 
eine ärgere Verwüftung unter ihnen anrichten, ale Deſpo— 
tismus, Schwelgerei, Bonzen, Taͤnzerinnen, Aerzte und 
Apotheker zufammengenommen nicht anzurichten vermocht 
hatten. — Wie oft, fagt man, muß fih ein Volk ordent: 
licher Weife verdoppeln, Danifchmend? 

Die Auflöfung diefer Frage, verfeßte Danifchmend, hangt 
von einer Menge zufälliger Umftände ab, welche das verlangte 
allgemeine Zeitmaß, infofern es richtig feyn foll, unmöglich 
zu machen fchetnen. Gleichwohl, da fih mit gutem Grunde 
vorausfeßen läßt, daß unter einem Volke, wie wir ung dag 
neue Gefchlecht von Menfchen, welches Die Gefehgebung Tifans 
in Schefehian bildete, vorftellen müflen, das ift, unter der 
gefundeften, nüchternften, mäßigften, fröhlichften und gutartig: 
ften Nation von der Welt, die Leute natürlicher Weife ungleich 
länger leben, und die Ehen viel länger fruchtbar find als bei 
allen andern Völkern: fo Eünnen wir, daucht mich, ohne Be: 
denfen annehmen, daß fi die Anzahl der Einwohner Sche: 
fhians unter befagten Umftänden in hundert Jahren wenig: 
ftend zweimal verdoppelt haben müſſe; und dieß madt frei: 
lich in zweihundert Jahren eine ungeheure Summe aus. 

„Und woher follen alle diefe Menfchen ihren Unterhalt 
nehmen ?” 
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Ich feße (vermoͤge einer Berechnung, womit es unfchid- 
lich wäre Ihrer Hoheit befhwerlich zu fallen) voraud, daß 
Scheſchian, auf dem Grade der Vollkommenheit, wozu Tifan 
den Anbau des Landes brachte, vermögend war, wenigſtens 
hundert Millionen arbeitfamer und mäßig lebender Menfchen 
zu ernähren. 

„Dieß nenn’ ich viel, Herr Danifchmend, wofern ihr 
euch nicht verrechnet habt. Uber fehen wir immer, daß es 
fo gewefen fen; woher follen zweihundert, vierhundert, acht: 
hundert, fechzehnhundert, und alle die unzähligen Millionen, 
welhe am Ende der zwanzigften Generation vorhanden feyn 
werben, ihren Unterhalt befommen? Ich wollte wetten, daß 
zulegt nicht einmal Luft genug in der Welt wäre, fie zu 
naͤhren, wenn fie auch von bloßer Luft leben koͤnnten.“ 

Und dazu kommt noch ein Umftand, fagte die fchöne Nur: 
mahal, der dem armen Danifchmend eine Gelegenheit entzieht, 
wodurd er die Anzahl feiner Schefchlaner von Seit zu Zeit 
merklich hätte vermindern koͤnnen. Wenn Tifans Nachfolger 
ihrem Vorbilde nur einigermaßen ahnlich waren, und wenn 
ſich alfo die Verfaffung, welche dieſes Neich von Tifan empfing, 
einige Jahrhunderte erhalten hat, wie man von einer fo voll- 
kommenen Gefehgebung nicht anders erwarten kann: fo iſt 
nicht begreiflich, wie Schefchian in diefer ganzen Zeit in einen 
Krieg von einiger Bedeutung hätte follen verwidelt werden 
können. Wer hätte ſich unterftehen wollen, einen folchen 
Staat anzugreifen oder fih ihn zum Feinde zu machen? Und 
was in der Welt hätte einen König von Schefchian bewegen 
konnen, felbft der Angreifer zu ſeyn? 
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Die Ehre feiner Krone kann den beften König nöthigen, 
einen Krieg anzufangen, oder an den Handeln feiner Nach: 
barn Antheil zu nehmen, fagte Schah:Gebal. Doch, wir 
wollen diefe Betrachtung gelten laffen was fie kann: immer 
ſeh' ich nicht ab, wie ji Freund Danifchmend diefmal aus 
der Sache ziehen wird. 

Bald würden mir Ihre Hoheit bange machen, erwiederte 
der Doctor. Gleichwohl ift dieſe Bevölkerungsfache fo ſchlimm 
nicht ale fie beim erften Anblide fcheint. Je mehr ſich die 
Bewohner von Schefchian vervielfältigen, je mekr Hande ha: 
ben fie die Natur zu bearbeiten; eine Quelle, welche defto er: 
giebiger ift, je größer die Zahl derer ift die aus ihr fchöpfen. 
Und wer kann das Maß und die Graͤnzen ihrer Fruchtbarkeit 
beftimmen? Weberdieß nimmt auf der einen Seite mit der 
Zahl der Menichen auch die Summe ihrer Bedürfniffe, und 
folglih auch der Hande zu, die ihrentwegen in Arbeit gefegt 
werden müffen und von diefer Arbeit leben;-fo wie auf der 
andern Seite Fleiß und Erfindfamkeit dur die immer nahe 
Gefahr des Mangels angefpornt werden, die Künfte zu einer 
Bollfommenheit zu bringen, wodurd ihnen vermittelft des 
auswärtigen Handels eine Menge andrer Völker zinsbar wird. 
Reicht endlich alles dieß nicht zu, nun fo werden wir ung 
freilich entfchließen müffen, die Bienen zum Mufter zu neh: 
men, und von Zeit zu Zeit die jungen Schwärme zu nöthigen, 
fih andre Wohnfiße auszufuchen; ed fey nun, indem ein gro: 
fer Theil der Schefchianer firh einzeln in fremde Länder zer: 
fireut, wo fleißige und geſchickte Ankömmlinge alfezeit will: 
tommen fepyn werden; oder indem ber. Staat felbft Eolonien 
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ausſendet, welche fih auf entlegenen Küften niederlaffen, 
Künfte und Sitten zu barbarifhen Völfern tragen, und durch 
das nämliche Mittel, wodurd fie ihren eigenen Zuftand ver: 
beffern, zugleih Wohlthäter des menfchlihen Gefchlechteg 
werden. Wie viele und große Infeln, wie viele bewohnbare 
Gegenden des feften Landes liegen entweder noch ganz dde, 
oder find doch lange nicht fo bewohnt und angebaut, daß fie 
nicht noch Raums genug für viele Millionen neuer Ankoͤmm⸗ 
linge haben follten, welche, anftatt ihren Unterhalt durch die 
Jagd in unermeplichen Wiloniffen zu ſuchen, Die Werkzeuge 
bes Aderbaues und der Künfte mit fih bringen, wodurch der 
jehnte Theil des Bezirks, worin hundert Wilde Fümmerlich 
ihrem Hunger wehren, zu einer reihen Vorrathskammer für 
tundertmal fo viel gefittete Familien gemacht wird! 

Sehr wohl, ſehr wohl, fagte der Sultan lähelnd: und 
wenn dieß auch nicht zureicht, Herr Danifchmend, nun, fo 
haben wir ja auf den Nothfall noch Heufchreden, Peftilenz, 
Erdbeben und Ueberſchwemmungen, welche und die Mühe er: 
fraren Fönnen, eine Fleine Abänderung in den Gefeßen des 
weifen Tifans zu machen. | 
3 hoffe, wir werden nicht vonndthen haben, die Natur 
um eine fo graufame Hülfe anzurufen. Sie hat fchon auf 
eine andre Weife dafiir geforgt, daß, bei allen möglichen fitt- 
lichen Befdrderungsmitteln der Bevölkerung, dennoch nicht 
leicht ein gefährliches Webermaß derfelben zu beforgen ift. 
Die Vermehrung fteht, nach einer allgemeinen Beobachtung, 
in einem felten ungleichen Verhältniffe mit ber mehrern ober 
mindern Leichtigkeit, die dad Volk hat, feinen Unterhalt zu 
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hätte fich endlich genöthiget gefehen, dem Verbot bes ehelofen 
Standes etwas weitere Gränzen gu feßen: würde nicht diefe 
Nothwendigkeit felbft den färkften Beweis von ber Vortreff: 
lichfeit der Geſetze Tifand ausgemacht haben?“ 

Bei allem dem, fuhr Schach-Gebal in feinem einmal 
angenommenen Tone fort, mag es in Scheſchian jährlich 
eine hübfhe Anzahl Findeltinder gegeben haben, Herr De: 
nifchmend? 

Eine fehr anfehnlihe, allem Vermuthen nach, fagte bei 
Philofoph: aber defto beffer fir den König, oder eigentlicher. 
zu reden, für den Stast! 

Wie fo, fragte der Sultan. 

Um Ihre Hoheit nicht mit Näthfeln aufzuhalten, fo muß 
ich ſagen, Daß ed, von Tifans Zeiten an, eigentlich gar Feine 
Sindelfinder in Schefhian gab; — denn von unehelichen wer 
die Rede nicht mehr. Tifans Gefege hatten dafür geforgt, 
daß Natur und Liebe fich niemals in der traurigen Roth: 
wendigfeit befinden Eonnten, dag Süßeſte und Werthefte, was 
beide haben, verläugnen zu müffen. Aber in allen Städten 
und andern fhidlihen Plaͤtzen waren Häufer angelegt, no 
die Kinder der Tagelähner und der Dürftigen (fobald bie Left 
der Ernährung und Erziehung derfelben den Eltern zu fchwer 
fiel) auf Unfoften des Königs erzogen: wurden. 

Dein Tifan war ein feltfamer Sameralift, rief Shah 
Gebal aus. 

Dieß war er auch in der That, wie Ihre Hoheit aus 
einem der folgenden Kapitel feiner Geſetze ſehen werben. 
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war, dem Staate gar nicht fchwer, und verfchaffte ihm hin- 
gesen einen vielfachen beträchtlichen Nutzen. In den meiften 
andern Staaten vereinigen fib Dürftigkeit, ungefunde Nah: 
rung und Durchgängige Verwahrlofung ber Leiber und der 
Seelen, aus den Kindern der Tagelöhner und der unterften 
Elaffe der Handwerksleute eine Art von Geſchoͤpfen zu ma⸗ 
chen, die von der dümmſten Art von Vieh kaum durch etwas 
andred als einige, wiewohl öfters fehr unvolllommene, Aehn⸗ 
lichkeit mit der menfchlichen Geſtalt zu unterfeheiden find. 
In Schefhian war es ganz anders. Da die Eltern biefer 
Kinder (außer einem geringen Beitrage, den fie zum Unter: 
balt derfelben bis ing fiebente Jahr, das ift, bis fie durch 
bie Arbeit, wozu fie angehalten wurden, ihre Nahrung felbft 
verdienen Fonnten, von ihrem Verdienfte abgeben mußten) 
bloß für ihren eigenen Unterhalt zu forgen batten, den fie 
durch eine nicht übermäßige Arbeit reichlich erwerben Eonnten: 
fo brachten fie zu einem Gefchäfte, welches die Natur zum 
Beften der Menfchheit mit fo vielem Reize verbunden hat, 
mehr Luft, Munterkeit und Kräfte, ald man von andern ihres⸗ 
gleichen, unter den elenden und drüdenden Umftänden, worin 
fie in den meiften Rändern ſchmachten, erwarten kann. Sie 
jeusten alfo auch gefundere, ftärkere und fchönere Kinder; 
und bie weifen Anftalten, welche Tifan zu Erziehung derfelben 
getroffen hatte, waren eben fo viele Pflanzichulen, worin dem 
gemeinen Wefen nuͤtzliche Mitglieder von allen Arten gebildet 
wurden. 

In den meiften andern Staaten wärben ſolche Anftalten, 
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aus Mangel kluger Einrichtung und guter Auffiht, In kurzem 
ausarten, und den gemeinnüßigen Zweck nur auf eine fehr 
unvollfommene Weife befördern. Aber hier hatte Tifan für 
alles geforgt. Alle indergleichen öffentlichen Erziehungshäufern 
fonft gewöhnlichen Mißbraͤuche waren unmöglich gemacht. Diefe 
Kinder genoffen unter dem Namen der Pflegelinder des Kunige 
den unmittelbaren koͤniglichen Schuß. Die Könige felbft, welche 
das Geſetz nad dem Beifpiele Tifans zu beftändigen Reiſen 
durch die verfchledenen Provinzen des Reichs verpflichtete, ka⸗ 
men von Zeit zu Zeit, den Zuftand ihrer Pflegefinder zu unter: 
fuchen, und die geringfte Untreue oder Saumfeligfeit auf 
Seiten der Perfonen, welche ald Bebiente oder als Xehrmeifter 
und Anffeher bei diefen Häufern angeftellt waren, wurde fo 
fharf beftraft, ein pflichtmäßiges Betragen hingegen, nad 
Verfluß einer gewiſſen Zeit, fo wohl belohnt, daß Fremde, 
welche diefe fonderbaren Stiftungen fahen, fih nicht genug 
darüber wundern konnten — daß es fo leicht fey, gute An: 
ftalten in der beften Ordnung zu erhalten. 

Sn der That, ich laffe mir diefe Einrichtung gefallen, 
fagte Schach: Gebal. Aber was machte Tifan mit fo vielen 
Pflegefindern? 

Es fcheint nicht, daß er jemals über ihre Menge verlegen 
gewefen fey, antwortete Danifchmend. Die ftärkften aus ihnen 
wurden zum Soldatenftand, oder zu andern Verrichtungen, 
welche vorzügliche Reibesfräfte erfordern, erzogen; und die un: 
fähigften waren doch immer zu irgend einer mechaniſchen Ar: 
beit gut genug. Ein großer Theil ging ald Dienftboten in die 
Häufer der Edeln und Begüterten über; mit einem andern 
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Theile wurden die Kabrifen befeßt, welche Tifan in großer 
Anzahl angelegt hatte; und diejenigen, bei denen man eine 
Anlage zu höhern Talenten, oder din Genie irgend einer 
fhönen Kunft entdedte, wurden in dem gehörigen Alter aus⸗ 
gefhoffen, und in andern ihrer Fähigkeit angemeflenen An: 
ftalten zu ihrer Beftimmung zubereitet. 

Danifhmend, ſagte der Sultan, merke dir, daß wir 
naͤchſtens das weitere von diefer Sache fprehen wollen. Du 
follft mir einen Plan vorlegen, — verftehft du mich? Gute 
Beifpiele verdienen Nachfolger. Für heute haben wir genug. 


12. 


Der Sinefifche Ueberſetzer, ohne der befondern Unterre: 
dungen des Sultans Gebal mit feinem Hofphilofophen, und 
der Entwürfe oder wirklichen Anftalten, welche vermuthlich 
die Früchte davon waren, weiter Erwähnung zu thun, begnügt 
fih auf feinem bisherigen Wege fortzufchreiten, und berichtet 
ung, daß der Sultan des folgenden Abende, da die Rede 
wieder von Tifan und feiner Gefeßgebung gewefen, das Ge: 
fpräh auf feinen Lieblingsgegenftand, auf die Staatswirth— 
fhaft, gelenkt, und ein großes Verlangen bezeigt habe, zu 
wiffen, wie diefer Fürft fo große Ausgaben, als er, nad 
einigen Proben zu urtheilen, fich felbft aufgelegt, habe beftrei- 
ten Finnen? Diefe Neugier Seiner Hoheit hatte zu einer fehr 
umfiändlichen Erörterung der Sache geführt, wovon er, da 
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einem Sinefifchen Prinzen über dieſe Rubrik nichts gefagt 
werden fünne was er nicht zu Haufe eben fo gut finde, ſich 
begnügen würde, folgenden Auszug zu liefern. 

Die Schriftfteler, Tagte Danifhmend, aus welchen ich 
meine Nachrichten von Tifans Grundfägen über das Finanz- 
wefen und über die Staatsdfonomie gezogen habe, erzählen 
uns davon Dinge, die beim erften Anblidte ſehr feltfam, wo 
nicht gar unglaublich Klingen. Tifan rühmte fih (fagen fie) 
wenige Tage vor feinem Tode gegen feinen Nachfolger, daß er 
ihm einen Schaß hinterlaffe, dergleichen fein einziger von allen 
Königen Afiens aufzumweifen habe. Es ift wahr, fagte er, in 
meiner Caſſe wirft du keinen großen Vorrath antreffen: aber 
ich hinterlaffe dir fechzig Millionen vergnügte, wohlgenährte, 
wohlgekleidete, wohlgefittete, fleißige und unfrer Regierung 
wohlgeneigte Unterthanen, welche, fobald dn fie zum Beſten 
des Staats: vonnäthen haft, mit allen ihren Fähigkeiten, mit 
allem ihrem Vermögen, mit allem Blut in ihren Adern, frei- 
willig dein eigen find. Ich hinterlaffe dir Städte, die von 
arbeitfamen und gefchäftigen Menfchen wimmeln, und Land- 
fchaften, die einem blühenden Garten ähnlich find. Wie fehr 
anders fah dieß alles aus als ich König wurde! Aber funfzig 
Sahre, mein Sohn, find eine fchöne Zeit für einen König, der 
den Willen hat Gutes zu thun, und ber alle feine Unterthanen 
zu Gehülfen zu machen weiß. Auch hoffe ich, da wirft in 
diefem ganzen Keiche Feine verfallene Stadt wieder herzuftellen, - 
feinen Sumpf auszutrocknen, keine Einöde zu bevoͤlkern und 
anzupflanzen übrig finden. Die Provinzen deines Reichs find 
wie die Glieder Eines gefunden und vollblübenben. Körpers; 
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Ein gemeinfchaftliher Lebensſaft ſtroͤmet durch fie hin; jebe 
dient der andern, jede unterftüßt die andre; jede trägt das 
Ihrige bei, dad Ganze vollfommner zu machen, und erhält 
vom Ganzen Lebenswärme und Nahrung, und jeden Beiftand 
defien fie benoͤthigt ſeyn kann. Jede Slaffe des Stantes iſt 
was fie ſeyn fol, und Ein durch fie alle ausgegoſſener Geiſt 
der Eintracht und Vaterlandsliebe verbindet fie zum allge: 
meinen Beften. Die Jugend einer jeden Claſſe wird zu ihrer 
Fünftigen Beftimmung erzogen. Alle eitle Gelehrfamfeit ift 
aus Schefhian verbannt; die Akademie der Wiffenfchaften ift 
in eine Werkſtatt nüßlicher Erfindungen, in eine Schule ber 
Weisheit, der Tugend und des Gefhmads verwandelt. Nenne 
mir. eine Gefchidlichkeit und Kunft, die zum MWohlftand eines 
Volkes anwendbar ift, und in Schefhian nicht Aufmunterung 
und Belohnung finde. Und nun, mein Sohn, geftehe, daß 
dein Vater ein guter Wirthfchafter war, und folge feinem 
Beiſpiele. 

Die Wahrheit von der Sache war, daß Tifans Nachfolger 
an dem Tage da er den Thron beſtieg, — zwar keine Schulden, 
aber wirklich kaum ſo viel Geld in der Schatzkammer fand, als 
der reichſte Kaufmann zu Scheſchian in ſeiner Caſſe liegen 
hatte. Welch eine Wirthſchaft! 

Bei den meiſten andern Fuͤrſten iſt nichts willkommner, 
als ein Project aus hundert Taels, die in die Schatzkammer 
fließen, zweihundert zu machen. Bei Tifan würde mit allen 
Projecten, wobei ed darauf ankam die Unterthanen armer zu 
machen, nichts als ein Platz im Zuchthaufe zu verdienen ge: 
wefen ſeyn. Bringt mir Borfchläge, pflegte er zu fagen, die 
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Scheſchianer kluͤger, beſſer, arbeitſamer, geſchickter und glück⸗ 
licher zu machen! Je mehr ſie alles dieß ſind, deſto reicher 
werden ſie ſeyn: und bin ich nicht reich genug, wenn es meine 
Scheſchianer ſind? 

Noch eine Seltſamkeit! In allen andern Staaten, oder 
doch beinahe in allen, pflegen die Auflagen auf das Volk un— 
vermerkt (oft auch ſehr merklich) zuzunehmen. Die Bedürf: 
niſſe des Staats, ſagt man, werden immer größer: und da 
in den meiſten dad Vermögen des Volkes in eben der Maße 
abnimmt wie die Staatsbedürfniffe zunehmen; fo fommt zu: 
legt der Augenbli, wo dad Volk, gerade wann der Staat am 
meiften bedarf, nichts mehr zu geben hat. In Schefhian war 
dieß ganz anders eingerichtet. Tifan verftand die Kunft große 
Dinge mit wenigen Koften zu thun; welches ungefähr eben 
fo viel ift, ala die Kunft der alten Helden, mit Eleinen Heeren 
große Siege zu erfechten. Gleichwohl war es nicht anders 
möglich, als daß die Scyefchianer anfangs alle ihre Kräfte auf: 
bieten mußten, um die großen Summen zu erfchwingen, die 
zur Ausführung feiner Anjtalten zum gemeinen Beften von- 
nöthen waren. Aber fchon im zehnten Jahre feiner Regierung 
fah er fih im Stande, die Laſt des Volkes merklich zu ver: 
mindern; und in den lebten Fahren bezahlten die Schefchianer 
dem Staate kaum den dritten Theil deffen, was ihnen unter 
Sultan Azorn abgenommen worden war; und gleichwohl” war 
der öffentliche Schaß nicht um eine Unze leichter als in den 
eriten Fahren Tifang, und wenigftens um neunzehn Theile von 
zwanzig reicher ald unter Azorn. 

Wie ging dieß zu? fragte Gebal. 
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Durch die einfachfte Operation von der Welt, antwortete 
Danifhmend. Im zehnten Jahre Tifans waren ungefähr 
dreißig Millionen Menfchen in Schefchian, welche zufammen 
zweihundert Millionen Unzen Silbers in die Schaßfammer 
bezahlten. Im funfzigften Fahr eben diefes Königs zahlte 
man über fehzig Millionen Einwohner, welche, um die nam: 
liche Summe zufammenzubringen, nur halb fo viel bezahlten 
als ihre Vorgänger, aber noch immer in die Schaßfammer. 
Hingegen befanden fih in den leßten Jahren Azors vierzig 
Millionen Einwohner in Schefchian, welde drei: und zuletzt 
viermal fo viel bezahlen mußten; aber unglüdlicher Weife dag 
meifte weder an die Schaßfammer noch an den König, fondern 
an die ungeheure Anzahl der Pachter und Einnehmer, an die 
Maitreflen des Königs, an die GSünftlinge und Höflinge, an 
die Eöniglihe Küche, an die Fünigliche Garderobe, an die Eünig: 
lichen Pferde, Hunde, Kaßen, Elephanten, Niefen, Zwerge, 
Affen und Papagaien, und an eine unendliche Menge anderer 
entbebrlicher Gefchöpfe, die zum Hofftaat Seiner Majeftät ge: 
hörten, und insgeſammt fehr große Bedürfniffe hatten. Alle 
dieſe Theilnehmer an den Staatseinfünften nahmen fo viel 
davon zum voraus weg, daß ein mäßig flarfer Efel wenig 
Mühe hatte, den Reſt in die Fönigliche Schaßfammer zu tra: 
gen; und diefer einzige Umſtand löfet, daͤucht mich, das ganze 
Geheimniß auf. 

Es gefiel dem Sultan Gebal, bei diefer Stelle in ein fo 
ftarfes Gelächter auszubrehen, daß Danifchmend inne halten 
mußte. . Der arme Azor, rief er einmal über das andere aus, 


Ser scene Bine! Kam uam auih ein Gamer Echelen ſcyn 
sis Rur! 

Ser Der et, fagie Damirdzunneit, ber gute Mer war bei- 
ne msdk demes «ld eine acem Wkrteraiiiurnem. 

Eu ek Reßt, Dentituurst, veriektr Schach· Schal: Bir 
prime teste fwb wisflih zu bebumeım! — Mer me küichen 
wirt Die Weisheit zu japın, un fehe med mie (ehr Beil ia 
der Sensteltung Deines Tirem. 

u Emsyem, bee üb, fo Shmer Geberit elled feier deut 
werten, erwiederte ber Yerlsierk. Ealten Tiien medt in 
Beturinifen des Kinigb un ben Berkriaien bes Staats, 
Seru. 3u jenen befiimmte er eine Inträdhtlide Unzahl von 
Aronchtcıa, weilde feit ben Zeiten Dyni-Sand Die Domänen 
bed Kenigs auögemadk hatten. Er vermehrte fie, mit Be: 
wifigung Der Nation, dur einen Theil der verödeten Gegen: 
ten, welde, von den bürgerlichen Unruhen ber, and Mangel 
an Bceuehuern unangebaut lagen , und als dem Staat anheim 
seisten betrachtet, von Tifan aber mit fremden Coloniſten 
beiegt und in wenig Jahren in einen fchr ergiebigen Stand 
seicht wurden. Auferdem waren die Einkünfte von den Berg⸗ 
werten un? Ealjeruben von jeher als Töniglide Güter ange: 
ſehen werten, und Tifan ließ es um fo mehr Dabei bewenden, 
weil er fih und feinen Nachfolgern das Vermögen auch will: 
fürlid Gutes zu thun nicht entzichen wollte; eine Idee, welche 
ſich mit der menfchligen Schwachheit vieleicht entichulbigen 
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läßt, wiewohl fie durch ihre Folgen in fpätern Seiten dem 
Schefhianifhen Reiche verderblih geworden fft. 

Alle diefe Einkünfte betrugen durch die gute Wirthfchaft 
des Königs Tifan in feinen lebten Sahren ungefähr neun bie 
zehn Millionen Unzen Silberd, welche der König verwalten 
fonnte, wie er, wollte, ohne jemand deßwegen Nechenfchaft zu 
geben. Hingegen mußte er davon feine ganze Hofhaltung, 
alle feine Privatausgaben, und, nah Tifans ausdrädlicher 
Berordnung, felbft alle diejenigen beftreiten, welche die Ma: 
:"jeftät des Thrones erfordert. Da nun diefe Summe, fo be: 
trächtlich fie war, gar leicht für die Begierden eines ſchwachen 
oder ausfchweifenden Fürften unzulänglich hätte fen koͤnnen: 
fo verordnete Tifan in einem befondern Abfchnitte feines Ge⸗ 
feßbuches, wie der Hofftaat des Könige, feine Tafel, und alles 
was zu feiner Haushaltung gehörte, eingerichtet ſeyn follte. 
Eine edle Einfalt und eine fehr große Mäßigung war der Geift 
diefer Verordnungen. Wenn der Luxus, fagte Tifan, einem 
wohl eingerichteten Staat verderblih, und nur in einem fehr 
verdorbenen eine Zeit lang ein nothwendiges Uebel ifi; wenn 
der größte Neichthum desfelben in der Menge arbeitfamer 
Einwohner befteht, und die Bevölkerung, ohne Mäßigung der 
Begierden und des Aufwands, unmöglich fo weit gehen kann 
als fie fonft natürlicher Weile gehen würde: fo fallt in die 
Augen, wie nothwendig-es ift, daß der Hof dem ganzen Staat 
ein fortdauerndes Beifpiel einer Tugend gebe, welde die 
ftärffte Schußmwehre der guten Sitten if. Nah dem Hofe 
bilden fih die Großen und der Adel: und vereinigen fich 
diefe, dem Volke mit dem Beifpiel einer einförmigen, in die 

Wieland, der goldne Spiegel. I. 12 
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Schranken der Anftändigfeit und einer guten Wirthſchaft ein: 
gefchloffenen Lebensart vorzuleuchten, fo wird dad Volk defto: 
weniger der Gefahr ausgeſetzt ſeyn, den Geift feines Stan: 
des und den Geſchmack an der Einfalt feiner eigenen Lebens: 
art zu verlieren. Diefe Einförmigfeit ift nur folchen Leuten 
zuwider, in welchen der Müßiggang ausfchweifende Begierden 
und einen grillenhaften Gefhmad ausbrütet: in Schefchlan 
kann es Feine folche Leute geben; denn das Geſetz buldet Feine 
Müßiggänger. Tom König an bis zum Tagelöhner ift jeder: 
mann mit den Pflichten feines Standes oder mit der Aus: 
übung feiner Talente befchäftist; und befchäftigte Leute, für 
welche die bloße Ruhe fchon eine Art von Vergnügen ift, haben 
nur einfache und ungefünftelte Ergößungen vonnöthen, weil die 
Ergoͤtzungen für fie Feine Befchäftigung, fondern nur Erholungs: 
mittel nach der Arbeit find. 

Eine nach diefen Begriffen eingerichtete Hofhaltung Eonnte, 
wiewohl dag Anftändige, und bei gewiffer Gelegenheit felbft 
das Slänzende, nirgends vermißt wurde, nicht fo viel koften, 
daß der König nicht noch große Summen in Händen behalten 
hätte, wovon er einen edeln, wohlthätigen und gemeinnüßigen 
Gebrauch machen fonnte. Tifan, zum Beifpiel, der ein gro: 
fer Liebhaber der Naturforfhung war, wendete einen be- 
trächtlichen Theil feiner eigenen Einkünfte auf phpfifche Ver- 
fuche, auf mathematifche Werkzeuge, und auf Belohnung der: 
jenigen, welche in diefem Sache fich vorzüglich verdient machten. 
Er ftiftete aus feiner eigenen Caſſe eine Akademie der fhönen 
Künfte, deren immer zunehmendes Wahsthum eine feiner 
angenehmften Ergößungen ausmachte. Ueberdieß fehte er für 
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alle Arten nüßlicher Bemühungen jährlich eine beträchtliche 
Anzahl von Preifen aus. Alle Unternehmungen, von welden 
dem Staat Ehre oder irgend ein andrer Nußen zugehen konnte, 
fanden in ihm einen großmüthigen aber zugleich einfichtsvollen 
Beförderer, welcher Schein und Wahrheit fehr genau zu 
unterfcheiden wußte. Hauptfächlich aber fanden alle jungen 
Leute, welche fi durch Proben außerordentlicher Fähigkeiten 
bervorthaten, unter feinem unmittelbaren Schuße. Er hielt 
ein Verzeichniß über alle die zu diefer Slaffe gehörten; er ver: 
ſchaffte ihnen Gelegenheit fich vollfommen zu machen; und da 
er fie genau genug Eennen lernte, um ihre mannichfaltigen 
Talente aufs befte benüßen zu können, fo mag es wohl diefem 
Umftande vornehmlich zugufchreiben feyn, daß er im Stande 
war, die vortreffliche Staatswirthfchaft zu führen, deren er 
fih gegen feinen Nachfolger rühmte. 

Bei einem folhen Gebrauch, ald Tifan von feinen eige- 
nen Einfünften machte, läßt fich leicht begreifen, warum er 
feinem Sohne keinen großen VBorrath an baarem Gelbe hin: 
terließ; wiewohl unter allen Rubriken feiner Ausgaben feine 
einzige war, über die er zu erröthen Urfache gehabt hätte. 
Aber daß ed auch mit dem öffentlichen Schaße die nämliche 
Bewandtniß hatte, würde gegen feine gute Wirthfchaft eini: 
gen Verdacht erweden Fünnen, wenn Tifan fih nicht zum 
Grundſatz gemacht hätte, die Einnahme und Ausgabe des 
Staats fo genau gegen einander abzumwägen, daß beim Schluffe 
jedes Jahres, nach Abzug der leßten von der erften, wenig 
oder nichts übrig blieb. Diefer öffentliche Schaß beftand aus 
den Abgaben, welche theils von den Gigenthümern aller 
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liegenden Grundſtuͤcke, theild von dem beweglichen Vermögen 
und Erwerb aller übrigen Einwohner ded Reichs erheben 
wurden. Er betrug unter Tifans Regierung ‚ordentlicher 
Weiſe niemals über zweihundert Millionen Unzen Silbers, 
und durfte auf nichts andres als die unumgänglichen Aus: 
gaben des Staats, oder auf ſolche, welche augenſcheinlich zum 
Beften desfelben gereichten, und im Geſetzbuch ausdruͤcklich 
benannt waren, verwendet werden. Der König, fagt Tifen, 
hat nicht die mindefte willfürliche Gewalt über das Vermögen 
feiner Unterthanen : er ift fchuldig fie dabei zu ſchuͤtzen; aber 
er ift fo wenig als irgend ein andrer Menfch befugt, ihnen 
nur den Werth einer Stednadel wider ihren Willen wegzu⸗ 
nehmen. Hingegen find die fämmtlichen Bürger des. Staats 
verbunden, zu den Bedürfniffen desfelben und zu "gemein: 
nüßigen Anftalten nach Werhältniß ihres Vermögens. oder 
Einkommens beizutragen; und. da Feiner ohne Unſinn diefe 
Schuldigfeit mißfennen, noch ohne ein Verbrechen gegen den 
Staat fich derfelben entziehen kann, fo kommt alles bloß 
darauf an! 

daß der Nation diefer Beitrag auf alle mögliche Art er: 

leichtert, und 
daß ihr die volftändigfte Sicherheit wegen gefemäßiger 
Verwendung desfelben gegeben werde. 

Die Verordnungen Tifans zur Erreichung diefer zwei: 
fachen Abficht find fo einfach, als man fie. von einem Geſetz⸗ 
geber erwarten Fann, der immer den nädhften Weg geben 
fonnte: weil feine Hinderniffe, die er ‚hätte fchonen muͤſſen, 
in feinem Wege lagen, und weil er. keine. andre Abſicht hatte, - 
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als je eher je lieber zum Zweck zu gelangen. Vermoͤge bie: 
fer Verordnungen mußten alle Slaffen der Einwohner von 
Scheſchian dem Staate jährlich einen feftgefesten fehr mäßt: 
gen Beitrag entrichten, der überhaupt fo beftimmt war, daß 
diereichfte Slaffe am meiften, die armfte hingegen beinahe nichts 
bezahlte. In jedem Dorfe und Fleden, fo wie in jeder Fleinern 
Stadt, war in der Vorhalle des Tempels ein mohlverwahr: 
ter Kaften, in welchen jeder Sontribuent monatlich feinen 
Beitrag in einem Papier, auf welchem fein Name angemerkt 
war, durch eine zu diefem Zweck angebrachte Deffnung hin: 
ein ftedte. Wer fih hierin faumfelig finden ließ, ohne eine 
von den wenigen im Gefeße für gültig anerfannten Urfachen 
zum Erlaß anführen zu fönnen, wurde fofort mit Gewalt 
zu feiner Schuldigfeit gebracht. Zwei beſonders hierzu ange: 
ftelte obrigfeitlihe Derfonen führten Rechnung über diefe 
Einnahme, und lieferten das Eingegangene alle Monate von 
den Dörfern und Fleden in die nachfte Stadt, an welde fie 
angewiefen waren. Aus den kleinern Städten wurde diefe 
Eontribution in die Hauptftadt der Provinz geliefert, und von 
da alle drei Monate an die Schakfammer ded Staats zu 
Scheſchian Rechnung abgelegt. An jedem Ort, in jeder Stadt 
und Provinz hatten die beftellten Einnehmer ein Verzeichniß der 
Sontribuenten ihres Ortes, ihrer Stadt und ihrer Provinz, 
fo wie die Obereinnehmer zu Schefhian das ihrige von dem, 
was jede Provinz nach dem einmal feftgefeßten Anfchlage bei: 
zutragen fchuldig war. Diefer Anfchlag bezog fih theils auf 
die Ländereien und Haͤuſer, welche, nach Tifand Verordnung, 
fo lange auf dem nämlichen Fuß angefept blieben, bis ber 
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Scefchianer Hlüger, beſſer, arbeitfamer, geſchickter und glüd: 
licher zu machen! Ge mehr fie alles dieß find, defto reicher 
werden fie ſeyn: und bin ich nicht reich genug, wenn es meine 
Scefchianer find? " 

Noch eine Seltfamfeit! In allen andern Staaten, oder 
doch beinahe in allen, pflegen die Auflagen auf das Volk un: 
vermerkt (oft auch fehr merklich) zuzunehmen. Die Bedürf: 
niffe des Staats, fagt man, werden immer größer: und da 
in den meiften das Vermögen des Volkes in eben der Maße 
abnimmt wie die Staatsbedürfniffe zunehmen; fo kommt zu: 
legt der Augenblid, wo das Volk, gerade wann der Staat am 
meiften bedarf, nichts mehr zu geben hat. In Schefhian war 
dieß ganz anders eingerichtet. Tifan verftand die Kunſt große 
Dinge mit wenigen Koften zu thun; welches ungefähr eben 
fo viel ift, als die Kunft der alten Helden, mit Eleinen Heeren 
große Siege zu erfechten. Gleichwohl war es nicht andere 
möglich, ald daß die Scyefhianer anfangs alle ihre Kräfte auf: 
bieten mußten, um die großen Summen zu erfchwingen, die 
zur Ausführung feiner Anjtalten zum gemeinen Beften von: 
nöthen waren. Aber fchon im zehnten Jahre feiner Regierung 
fah er fih im Stande, die Laft des Volkes merklich zu ver: 
mindern; und in den legten Jahren bezahlten die Schefchianer 
dem Staate faum den dritten Theil deffen, was ihnen unter 
Sultan Azorn abgenommen worden war; und gleichwohl war 
der öffentlihe Schaß nicht um eine Unze leichter als in den 
erften Jahren Tifans, und wenigftens um neungehn Theile von 
jwanzig reicher ald unter Azorn. 

Wie ging dieß zu? fragte Gebal. 
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Durch die einfachfte Operation von der Welt, antwortete 
Danifhmend. Im zehnten Jahre Tifans waren ungefähr 
dreißig Millionen Menfchen in Scheichian, welche zufammen 
zweihundert Millionen Unzen Silbers in die Schaßfammer 
bezahlten.” Im funfzigften Jahr eben diefes Königs zahlte 
man über fehzig Millionen Einwohner, welche, um die näm: 
liche Summe zufammenzubringen, nur halb fo viel bezahlten 
als ihre Vorgänger, aber noch immer in die Schakfammer. 
Hingegen befanden fich in den legten Jahren Azors vierzig 
Millionen Einwohner in Schefhian, welde drei: und zulegt 
viermal fo viel bezahlen mußten; aber unglüdlicher Weiſe dag 
meifte weder an die Schaßfammer noch an den König, fondern 
an die ungeheure Anzahl der Pachter und Einnehmer, an die 
Maitreffen des Königs, an die Günftlinge und Höflinge, an 
die königliche Küche, an die königliche Garderobe, an die fünig: 
lichen Pferde, Hunde, Katzen, Elephanten, Niefen, Zwerge, 
Affen und Papagaien, und an eine unendliche Menge anderer 
entbebrlicher Gefchöpfe, die zum Hofftaat Seiner Majeftät ge: 
hörten, und. insgefammt fehr große Bedürfniffe hatten. Alle 
diefe Theilnehmer an den Staatseinkünften nahmen fo viel 
davon zum voraus weg, daß ein mäßig ſtarker Efel wenig 
Mühe hatte, den Reft in die königliche Schakfammer zu tra: 
gen; und diefer einzige Umftand löfet, daucht mich, das ganze 
Geheimniß auf. 

Es gefiel dem Sultan Gebal, bei diefer Stelle in ein fo 
ftarfes Gelächter auszubrehen, daB Danifhmend inne halten 
mußte. : Der arme Azor, rief er einmal über das andere aug, 
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der arme Mann! Kann man auch ein aͤrmerer Schelm feyn 
als Azor! 

In der That, fagte Danifchmend, der gute Azor war bei: 
nahe noch drmer als feine armen Unterthanen. 

Du haft Recht, Danifchmend, verfegte Schach-Gebal: bie 
guten Leute find wirklich zu bedauern! — Aber wo blieben . 
wir? Die Wahrheit zu fagen, ich fehe noch nicht fehr heil in 
der Hanshaltung deines Tifan. 

In kurzem, hoffe ich, foll Ihrer Hoheit alles ſehr deutlich 
werden, erwiederte der Yhilofoph. Sultan Tifan macht in 
feinen Gefeßbuch eine merkwürdige Diftinction zwifchen den 
Bedürfniffen des Könige und den Bedürfnifien ded Staats, 
und folglich auch zwifchen dem Beutel des einen und bed an: 
dern. Su jenen beftimmte er eine beträchtliche Anzahl von 
Krongütern, welche feit den Zeiten Ogul-Kans die Domänen 
des Königs ausgemacht hatten. Er vermehrte fie, mit Be: 
willigung der Nation, durch einen Theil der verödeten Gegen 
den, welche, von den bürgerlichen Unruhen her, aus Mangel 
an Bewohnern unangebaut lagen, und ale dem Staat anheim 
gefallen betrachtet, von Tifan aber mit fremden Eoloniften 
befegt und in wenig Jahren in einen fehr ergiebigen Stand 
gefeßt wurden. Außerdem waren die Einkünfte von den Berg⸗ 
werfen und Salzgruben von jeher als königliche Güter ange: 
fehen worden, und Tifan ließ es um fo mehr babei bewenden, 
weil er fih und feinen Nachfolgern das Vermögen auch will: 
fürlich Gutes zu thun nicht. entziehen wollte; eine Idee, weldye 
fih mit der menfchlichen Schwachheit vielleicht entfchulbigen 
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laßt, wiewohl fie durch ihre Folgen in fpätern Seiten dem 
Schefhianifhen Reiche verderblih geworden ift. 

Ale diefe Einkünfte betrugen durch die gute Wirthfchaft 
des Königs Tifan in feinen legten Sahren ungefähr neun bie 
zehn Millionen Unzen Silberd, welche der König verwalten 
Eonnte, wie ex. wollte, ohne jemand deßwegen Nechenfchaft zu 
geben. Hingegen mußte er davon feine ganze Hofhaltung, 
alle feine Privatausgaben, und, nach Tifans ausdrüdlicher 
DVerordnung, felbft alle diejenigen beftreiten, welche die Ma: 
jeſtaͤt des Thrones erfordert. Da nun diefe Summe, fo be: 
trächtlich fie war, gar leicht für die Begierden eines ſchwachen 
oder ausfchweifenden Fürften unzulänglich hätte ſeyn Eönnen: 
fo verordnete Tifan in einem befondern Abfchnitte feines Ge- 
ſetzbuches, wie der Hofftaat des Königs, feine Tafel, und alles 
was zu feiner Haushaltung gehörte, eingerichtet feyn follte, 
Eine edle Einfalt und eine fehr große Mäßigung war der Geift 
diefer Verordnungen. Wenn der Lurus, fagte Tifan, einem 
wohl eingerichteten Staat verderblih, und nur in einem fehr 
verdorbenen eine Zeit lang ein nothwendiges Uebel iſt; wenn 
der größte Reichthum desfelben in der Menge arbeitfamer 
@inwohner beftcht, und die Vevölferung, ohne Mäßigung der 
Pegierden und des Aufwands, unmdglich fo weit gehen fann 
als fie fonft natürlicher Weife gehen würde: fo fällt in die 
Augen, wie nothwendig es ift, daß Der Hof dem ganzen Staat 
ein fortdauerndes Beifpiel einer Tugend gebe, welche die 
ftärffte Schußwehre der guten Sitten iſt. Nah dem Hofe 
bilden fih die Großen und der Adel: und vereinigen fi 
diefe, dem Volke mit dem Beifpiel einer einförmigen, in die 
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Schranken der Anftändigfeit und einer guten Wirthfchaft ein- 
gefchloffenen Lebengart vorzuleuchten, fo wird dag Volk defto: 
weniger der Gefahr ausgefeßt feyn, den Geift feines Stan: 
des und den Gefehmad an der Ginfalt feiner eigenen Xebeng- 
art zu verlieren. Diefe Cinförmigfeit ift nur folhen Leuten 
zuwider, in welchen der Müßiggang ausfchweifende Begierden 
und einen grilfenhaften Gefhmad ausbrütet: in Scheſchian 
kann es Feine folche Leute geben; denn dad Gefeb duldet Feine 
Müßiggänger. Vom König an bis zum Tagelöhner ift jeder: 
mann mit den Pflichten feines Standes oder mit der Aus: 
übung feiner Talente befchäftigt; und befchäftigte Leute, für 
welche die bloße Ruhe fhon eine Art von Vergnügen tft, haben 
nur einfache und ungefünftelte Ergoͤtzungen vonnöthen, weil die 
Ergoͤtzungen für fie Feine Beichäftigung, fondern nur Erholungs: 
mittel nach der Arbeit find. 

Eine nach dDiefen Begriffen eingerichtete Hofhaltung Eonnte, 
wiewohl das Anftändige, und bei gewiffer Gelegenheit felbft 
das Slänzende, nirgends vermißt wurde, nicht fo viel koften, 
daß der König nicht noch große Summen in Händen behalten 
hätte, wovon er einen edeln, wohlthätigen und gemeinnüßigen 
Gebrauch machen konnte. Tifan, zum Beifpiel, der ein gro: 
fer Liebhaber der Naturforfhung war, wendete einen be- 
traͤchtlichen Theil feiner eigenen Einkünfte auf phpfifche Ver: 
fuche, auf mathematifche Werkzeuge, und auf Belohnung der: 
jenigen, welche in diefem Fache fi) vorzüglich verdient machten. 
Er ftiftete aus feiner eigenen Caſſe eine Akademie der fchönen 
Künfte, deren immer zunehmendes Wahsthum eine feiner 
angenehmften Ergößungen ausmachte. Weberbieß ſetzte er für 
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ale Arten nüglicher Bemühungen jährlich eine beträchtliche 
Anzahl von Preifen aus. Alle Unternehmungen, von welchen 
dem Staat Ehre oder irgend ein andrer Nußen zugehen fonnte, 
fanden in ihm einen großmüthigen aber zugleich einfichtsvollen 
Beförderer, welcher Schein und Wahrheit fehr genau zu 
unterfcheiden wußte. SHauptfächlich aber ftanden alle jungen 
Leute, welche ſich durch Proben auperordentlicher Sähigkeiten 
hervorthaten, unter feinem unmittelbaren Schuße. Er hielt 
ein Verzeichniß über alle die zu diefer Claſſe gehörten; er ver: 
fhaffte ihnen Gelegenheit fich vollfommen zu machen; und da 
er fie genau genug Eennen lernte, um ihre mannichfaltigen 
Talente aufs befte benügen zu können, fo mag es wohl diefem 
Umftande vornehmlich zuzufchreiben feyn, daß er im Stande 
war, die vortreffliche Staatswirthfchaft gu führen, deren er 
fih gegen feinen Nachfolger rühmte. 

Bei einem folhen Gebrauch, als Tifan von feinen eige: 
nen Einkünften machte, läßt fich leicht begreifen, warum er 
feinem Sohne feinen großen Vorrath an baarem Gelde hin: 
terließ; wiewohl unter allen Rubriken feiner Ausgaben Feine 
einzige war, über die er zu erröthen Urfache gehabt hätte, 
Aber daß es auch mit dem üöffentlihen Schage die nämliche 
Bewandtniß hatte, würde gegen feine gute Wirthfchaft eini: 
gen Verdacht erweden künnen, wenn Tifan fich nicht zum 
Grundſatz gemacht hätte, die Einnahme und Ausgabe des 
Staats fo genau gegen einander abzumägen, daß beim Schluffe 
. jedes Jahres, nach Abzug der leßten von der erften, wenig 
oder nichts übrig blieb. Diefer Öffentlihe Schaf beftand aus 
den Abgaben, welche theild von ben Eigenthümern aller. 
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liegenden Grundftüde, theils von dem beweglichen Vermögen 
und Erwerb aller übrigen Einwohner des Reichs erheben 
wurden. Er betrug unter Tifans Megierung ‚ordentlicher 
Weiſe niemals über zweihundert Milionen Unzen Silberg, 
und durfte auf nichts andres als die unumgänglichen Aus- 
gaben des Staats, oder auf ſolche, welche augenfcheinlich zum 
Beten desfelben gereichten, und im Geſetzbuch ausdruͤcklich 
benannt waren, verwendet werden. Der König, fagt Tifan, 
hat nicht die mindefte willfürliche Gewalt über dad Vermögen 
feiner Unterthanen : er ift fehuldig fie dabei zu fhüßen; aber 
er ift fo wenig als irgend ein andrer Menfch befugt, ihnen 
nur den Werth einer Stednadel wider ihren Willen wegzu- 
nehmen. Hingegen find die fämmtlichen Bürger des Staats 
verbunden, zu den Bedürfniffen desfelben und zu gemein: 
nüßigen Anftalten nach Verhältniß ihres Vermoͤgens oder 
Einkommens beizutragen; und da Feiner ohne Unfinn diefe 
Schuldigfeit mißfennen, noch ohne ein Verbrechen gegen den 
Staat fich derfelben entziehen kann, fo kommt alles bloß 
darauf an: 

daß der Nation diefer Beitrag auf alle mögliche Art er: 

leichtert, und 
daß ihr die vollftändigfte Sicherheit wegen gefeßmäßiger 
Verwendung desfelben gegeben werde. 

Die Verordnungen Tifans zur Erreichung diefer zwei: 
fachen Abfiht find fo einfach, ale man fie von einem Gefeß: 
geber erwarten Fann, der immer den näcften Weg gehen 
Eonnte: weil feine Hinderniffe, die er hatte fchonen müffen, 
in feinem Wege lagen, und weil er keine. andre Abficht: hatte, 
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als je eher je lieber zum Zweck zu gelangen. Vermoͤge die: 
fer Verordnungen mußten alle Claffen der. Einwohner von 
Schefhian dem Staate jährlich einen feftgefeßten fehr maͤßi— 
gen Beitrag entrichten, der überhaupt fo beftimmt war, daß 
diereichfte Slaffe am meiften, die ärmfte hingegen beinahe nichts 
bezahlte. Sn jedem Dorfe und Kleden, fo wie in jeder Eleinern 
Stadt, war in der Vorhalle ded Tempels ein mohlverwahr: 
ter Kaften, in welchen jeder Eontribuent monatlich feinen 
Beitrag in einem Papier, auf weldhem fein Name angemerft 
war, durch eine zu diefem Zweck angebrachte Deffnung hin: 
ein ftedte. Wer fih hierin faumfelig finden ließ, ohne eine 
von den wenigen im Gefeße für gültig anerkannten Urfachen 
zum Erlaß anführen zu Eönnen, wurde fofort mit Gewalt 
zu feiner Schuldigfeit gebracht. Zwei befonders hierzu ange: 
ftelte obrigkeitliche Perfonen führten Nechnung über dieſe 
Einnahme, und lieferten das Eingegangene alle Monate von 
den Dörfern und Fleden in die naͤchſte Stadt, an welde fie 
angewiefen waren. Aus den Fleinern Städten wurde diefe 
Sontribution in die Hauptftadt der Provinz geliefert, und von 
da alle drei Monate an die Schaßfammer des Staats zu 
Scheſchian Rechnung abgelegt. An jedem Ort, in jeder Stadt 
und Provinz hatten die beftellten Einnehmer ein Verzeichniß der 
Sontribuenten ihres Ortes, ihrer Stadt und ihrer Provinz, 
fo wie die Dbereinnehmer zu Scheſchian das ihrige von dem, 
was jede Provinz nach dem einmal feftgefehten Anfchlage bei- 
zutragen fchuldig war. Diefer Anfchlag bezog fich theils auf 
die Ländereien und Häufer, welche, nach Tifans Verordnung, 
fo lange auf dem nämlichen Fuß angefept blieben, bis der 
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König und die Stände der Nation gemeinfchaftlich eine Er: 
höhung desfelben dem Staate zuträglih ober nothwendig 
finden würden; theile auf alle einzelnen Bewohner bed Staats 
(mit Ausnahme der Dienftboten und der Kinder in den un- 
terften Claſſen), deren jeder, nach der Claſſe zu welcher er 
gehörte, mit einer unveränderlichen Schaßung belegt war. 
Da nun ale Monate ein genaues Verzeichniß aller Gebornen 
und Geftorbenen jedes Orts an die Vorfteher jeder Provinz, 
und von diefen jedesmal nach Verfluß dreier Monate an den 
Hof eingeſchickt werben mußte: fo war nichts leichter, als 
die Berichtigung defien was jede Provinz monatlich zu begab: 
len hatte. Und weil keine Nefte geduldet, fondern in gewif: 
fen befonderen Fällen, wo dag Invermögen des Contribnenten 
erweislihermaßen unverfchuldet war, der monatliche Anfag 
lieber gänzlich erlaffen wurde: fo ging die ganze Operation 
immer in gleicher Ordnung fort, ließ ſich immer gleichſam 
mit Einem Blicke überfehen, und war von allen nachtheiligen 
Folgen einer verwideltern Art von Cinrichtung frei. 

Herr Danifchmend, fagte der Sultan, ed wäre ſehr viel 
über diefe Sache zu fpredhen. Simplicität ift in allen me: 
hanifchen Veranftaltungen eine fchöne Kigenfchaft. Aber 
Tifans Finanzeinrihtung feßt etwas vorand, welches fidh 
nirgends als in einem idealen Staate vorausfegen läßt. Wenn 
nicht alle feine Eontribuenten und Einnehmer die ebrlichften 
Leute von der Welt waren, fo wollte ich ihm feinen kuͤpfernen 
Baham um feine ganze Operation gegeben haben. 

In der That, erwiederte Danifchmend, tft Tifans ganıe 
Geſetzgebung und Staatsverwaltung auf bie Gitten gebaut; 
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aber man muß auch geftehen, daß er nichts unterlafien hat, 
um feinen Unterthanen Sitten zu geben. Liebe zum Vater⸗ 
lande, zu den Gefeßen, zur Ordnung, waren Tugenden, zu 
welchen die Schefhianer unter feiner Negierung von Kind: 
heit an gebildet wurden. Die Verbindung des Begriffe der 
Ehre mit der genaueften Erfüllung jeder bürgerlichen Pfiicht, 
und des Gefühle der Schande mit jeder Unterlaffung derfelben 
wurde ihnen zuleßt fo natürlich und mechanifh, daß der ge: 
meinfte Mann, im Nothfall, fich lieber etwas von feiner 
Nahrung entzogen, als der Schande fich ausgeſetzt hätte, 
zur Sntrichtung des Beitrags, den er dem Staate fchuldig 
mar, mit Gewalt angehalten zu werden. Was die Einneh: 
mer der Staatseinfünfte betrifft, fo wurden fie aus einer 
Claſſe gezogen, bei welcher das Gefühl der Ehre eine vorzüg: 
lich ftarfe Triebfeder ift. Aber wenn es auch bei einigen we: 
niger wirkfam gewefen wäre, fo war es, nah Tifans Ein- 
rihtung, nicht leicht fich einer Untreue fchuldig zu machen, 
und fehr ſchwer unentdedt zu bleiben. In diefem Kalle war: 
tete eine außerft ſchimpfliche Strafe auf fie; und fo wie Tifan 
die Schefchianer gewöhnt hatte, gab ed wenige, welche nicht 
lieber das Leben als ihre Ohren hätten verlieren wollen. 
Es ift vieleicht niemals eine Monarchie gewelen, worin 
die Unterthanen der Schaßfammer weniger bezahlt hätten, ald 
die Schefhianer unter Tifan und einigen feiner Nachfolger. 
Aber der Hauptgrundfag, worauf diefer Fürft feine Staate: 
dfonomie gründete, war: der hoͤchſte Wohlftand eines fo 
großen Staates als der Scheihianifche hange von der mög: 
lichften Bevölkerung ab; die möglichfte Bevoͤlkerung von ber 
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König und die Stände der Nation gemeinfchaftlich eine Er⸗ 
höhung desfelben dem Staate zuträglich oder nothwendig 
finden würden; theilg auf alle einzelnen Bewohner des Staats 
(mit Ausnahme der Dienftboten und der Kinder in den un 
terften Claſſen), deren jeder, nad der Elaffe zu welcher er 
gehörte, mit einer unveränderlihden Schaßung belegt war. 
Da nun alle Monate ein genaues Verzeichniß aller Gebornen 
und Geftorbenen jedes Orts an die Vorfteher jeder Provinz, 
und von diefen jedesmal nach Verfluß dreier Monate an den 
Hof eingefhidt werden mußte: fo war nichts leichter, als 
die Berichtigung deffen was jede Provinz monatlich zu bezab: 
len batte. Und weil Feine Nefte geduldet, fondern in gewif: 
fen befonderen Fallen, wo das Unvermögen des Sontribuenten 
erweislichermaßen unverfchuldet war, der monatliche Anfas 
lieber gänzlich erlaffen wurde: fo ging die ganze Operation 
immer in gleicher Ordnung fort, ließ fi immer gleichfam 
mit Einem Blicke überfehen, und war von allen nachtheiligen 
Folgen einer verwideltern Art von Einrichtung frei. 

Herr Danifchmend, fagte der Sultan, es wäre fehr viel 
über diefe Sache zu fprehen. Simplicität ift in allen me: 
hanifhen Veranftaltungen eine fchöne Eigenfchaft. Aber 
Tifans Finanzeinrichtung feßt etwas voraus, welches ſich 
nirgends ale in einem idealen Staate vorausfeßen laßt. Wenn 
nicht alle feine Eontribuenten und Einnehmer die ehrlichften 
Leute von der Welt waren, fo wollte ich ihm feinen Füpfernen 
Baham um feine ganze Dperation gegeben haben. 

In der That, erwiederte Danifchmend, ift Tifand ganze 
Gefehgebung und Staatsverwaltung auf die Sitten gebaut; 
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aber man muß auch geftehen, daß er nichts unterlaffen hat, 
um feinen Unterthbanen Sitten zu geben. Liebe zum Vater⸗ 
lande, zu den Gefeßen, zur Ordnung, waren Tugenden, zu 
welchen die Schefchianer unter feiner Regierung von Kind: 
heit an gebildet wurden. Die Verbindung des Begriffs der 
Ehre mit der genaueften Erfüllung jeder bürgerlichen Pflicht, 
und des Gefühle der Schande mit jeder Unterlaffung derfelben 
wurde ihnen zuleßt fo natürlich und mechanifch, daß der ge: 
meinfte Mann, im Nothfall, fich lieber etwas von feiner 
Nahrung entzogen, ald der Schande fich ausgefegt hätte, 
zur Entrichtung des Beitrags, den er dem Staate fehuldig 
war, mit Gewalt angehalten zu werden. Was die Einneh: 
mer der Staatseinfünfte betrifft, fo wurden fie aus einer 
Slaffe gezogen, bei welcher das Gefühl der Ehre eine vorzüg⸗ 
lich flarfe Triebfeder ift. Aber wenn es auch bei einigen we- 
niger wirkfam gewefen wäre, fo war es, nach Tifans Ein- 
richtung, nicht leicht fich einer Untreue fhuldig zu machen, 
und fehr fchwer unentdedt zu bleiben. In diefem Kalle war: 
tete eine außerft fhimpfliche Strafe auf fie; und fo wie Tifan 
die Schefchianer gewöhnt hatte, gab ed wenige, welche nicht 
lieber das Leben als ihre Ohren hatten verlieren wollen. 
Es ift vielleicht niemald eine Monarchie gewefen, worin 
die Unterthanen der Schaßfammer weniger bezahlt hätten, ale 
die Schefehianer unter Tifan und einigen feiner Nachfolger. 
Aber der Hauptgrundfaß, worauf diefer Fürft feine Staate: 
dfonomie gründete, war: der hoͤchſte MWohlftand eines fo 
großen Staates als der Schefchianifche hange von der mög: 
lichften Bevoͤlkerung ab; die möglichfte Bevölferung von der 
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Leichtigkeit Unterhalt zu finden; diefe von dem möglichft ge: 
ringen Preife aller Erforderniffe des Lebens; und dag letztere 
zu erhalten, hielt er für das einfachfte Mittel, die Abgaben 
des Volkes fo leicht zu mahen als möglich, die unentbehr: 
lichen Xebensmittel hingegen auf einen feften Preis zu feßen, 
welchen die Eigenthümer der Ländereien, ohne ausdrürfliche 
Bewilligung des Königs und der Stände, nicht erhöhen 
durften. 

Während der Regierungen Azors und Isfandars hatten 
die Schefchianer, unter unzabligen Titeln und Rubriken, 
welche zu unzähligen Bedrüdungen des Volkes Anlaß gaben, 
nach und nach vierzig, dann funfzig, und zuletzt fechzig big 
fiebzig vom Hundert ihres jährlihen Einkommens oder Ver—⸗ 
dienftes abgeben müflen. Tifan fchaffte alle diefe Rubriken 
ab. „Ein Fürſt,“ fagte er, „der alles, wag feine Unterthanen 
befißen, für fein Eigenthum anfieht, mag wohl vonnöthen 
haben, auf Kunftgriffe zu denken, wie er fich desfelben auf 
die unmerklichfte Art bemachtigen wolle; und freilich ift ein 
Unterfchied, ob ich einen Körper durch Eleine aber oft wieder: 
holte Ausleerungen langfam abmergele, oder ob ich ihm fein 
Blut auf Einmal abzapfe: aber am Ende erfolgt in jenem 
Falle was in diefem; ein wenig Zeit ift alled was man da: 
bei gewinnt. Nach meinen Grundfägen (fügte er hinzu) ift 
die Frage niemals, was ift des Hofes Sntereffe? Aber, wenn 
ih auch, wie Isfandiar, alle Einwohner von Schefhian mit 
den Rindern und Schafen auf den Triften meiner Kammer: 
güter in die namliche Claſſe feste, fo müßte ich dennoch 
anders mit ihnen verfahren als Isfandiar. Bin ich mit 
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hunderttaufend Unterthbanen, deren jeder mir, ohne fich zu 
entfräften, dreimal fo vielgeben Fönnte, als ich von ihm fordre, 
nicht unendlichemal reicher als mit funfzigtaufend Bettlern, 
die mir endlich nichts mehr zu geben haben, ale die Haut 
die noch um ihre markflofen Knochen hängt?“ 

Außer den befagten Perfonal: und Vermoͤgensſteuern 
hatte die Schaßfammer in Scheſchian Feine Einkünfte. Alle 
Zölle auf ein: und ausgeführte Waaren waren mit Tifans 
wirthfchaftlihen Begriffen unverträglih. Getreide und an: 
dere Naturalien, oder unverarbeitete Waaren in fremde Län: 
der auszuführen, war bei angemeflenen Strafen verboten: 
denn der erftern hatte ein fo weitläufiger und volkreicher 
Staat wie Schefhian für fich felbft vonnöthen, und ohne die 
aͤußerſte Verarbeitung aller möglichen Producte der Natur 
würde es unmöglich gewefen fepyn, ein unzählbares Volk hin 
länglih zu befchäftigen. Hingegen Eonnte, feiner Meinung 
nah, ein Zoll auf die ausgeführten verarbeiteten Waaren zu 
nichts dienen, als die Manufacturen und den Handel zu Fran: 
fen und zu hemmen, welche doch von einer weifen Regierung 
auf ale nur erfinnliche Art aufgemuntert werden. Auf der 
andern Seite blieb die Ginführung fremder verarbeiteter 
Waaren aus einem doppelten Grunde frei: erftend, weil die 
Scheſchianiſchen wohlfeiler und beffer waren; und dann, weil 
Tifan die begüterten Schefchianer durch ein folhes Verbot 
nicht unnoͤthiger Weife zum Ungehorfam reizen wollte. Die 
Einführung aber folder rohen Waaren, an welchen fein Land 
Mangel hatte, mit Abgaben zu belegen, hielt er für unſchicklich, 
weil es vortheilhafter war, fie zum Behuf der einheimifchen 
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Manufacturen und Gewerbe auf alle möglihe Weite zu be 
günftigen. Endlig hatte Zifan noch einen vortrefflichen 
Grund für die Abfhaffung aller Arten von Abgaben, außer 
der einzigen monatliden Steuer ; und diefer war — weil ber 
Staat ihrer nicht vonnöthen hatte. Denn zu allen gewöhn: 
lichen Ausgaben reichten bie orbentlihen Einkünfte zu; und 
bei außerordentlichen Erforderniſſen waren die Stände bereit, 
dem König alles zu bewilligen was er nöthig haben Eonnte. 

Zifan hatte doch auch ein Kriegsheer? fragte Schady: 
Gebal. 

Die noͤthige Beſchützung eines fo weitſchichtigen Reiches 
erforderte nicht weniger als ein ftehendes Heer von zweimal: 
hunderttaufend Mann, welche gut bisciplinirt und befolbet 
waren, aber ihren Unterhalt, wie billig, dem Staate durch 
bie friedfamen Dienfte abverdienten, wozu fie ſich (ba ein 
ununterbrochener Friede ihre Arme zur Vertheidigung desfelben 
unnöthig machte) gebrauchen laffen mußten. Landftraßen, der: 
gleihen man erft in fpdtern Zeiten unter der Römer Herrſchaft 
wieder fah, fchiffbare Sandle zum Vortheil des einheimifchen 
Handels, abgeleitete Flüſſe, ausgetrodnete Sümpfe, ans: 
geftodte Wälder und dergleichen, waren die rühmlichen 
Beweife, daß Tifan wußte, wozu zweimalhunderttanfend 
ftarfe wohlgenährte Müßiggänger brauchbar find. 

Abermal ein Notabene in Eure Schreibtafel gemacht, Herr 
Danifchmend, fagte der Sultan. Man lernt doch immer 
etwas, woran man nicht gedacht hatte. Diefer Tifan wear 
wirklich ein Mann, wie ich — einen Minifter haben mhchte! 

Außerdem machte er — 
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Gut, gut, rief der Sultan: er hat die Miene noch fehr 
viel gemacht zu haben; aber für heute genug! 


13. 


Danifchmend hatte fich vorgefeßt, den Sultan feinen Herrn 
das nächftemal noch mit verfhiedenen Anordnungen Tifans, 
die fih auf die Staatswirthſchaft in Schefehian bezogen, zu 
unterhalten: aber Schach-Gebal, dem, fobald er ihn anfichtig 
- wurde, die zweimalhunderttaufend ftarfen wohlgenährten 
Müßiggänger wieder zu Kopfe ftiegen, ließ ihm Eeine Zeit 
dazu. Herr Danifchmend, fagte der Sultan, bei Gelegenheit 
der Müfiggänger, von welchen geftern die Nede war — was 
machte wohl mein guter Bruder Tifan mit der ungeheuern 
Menge von Ya:faou, die, wenn ich mich noch recht erinnere, 
unter dem ſchwachen Azor das Land ausfreffen halfen? Und 
was wurde aus den blauen und feuerfarbnen Bonzen über: 
haupt? hr wißt, ich intereffire mich für die guten Leute, 
und ich will feinen Augenbli langer über ihr Schidfal in 
Ungewißheit fchweben. 

Eh' ih Ihre Hoheit über die erfte. Frage befriedigen 
fann, war Danifchmends Antwort, muß ich bemerfen, daß 
eine von Tifans erften Sorgen war, die Bewohner ſeines 
Staats zu claflifieiren, und ſowohl die Pflichten ale die 
Gerehtfamen einer jeden Slaffe genau zu beftimmen. Ein 
großer Theil feines Gefeßbuches ift mit diefem wichtigen 
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Gegenftand angefüllt. Die Landleute, das ift, alle, die fich 
mit dem Feldbaue, der Viehzucht, und irgend einem andern 
zur Landwirthfchaft gehörigen :Cheilehauptfächlich befchäftigten, 
machten den größten Theil der erften Elaffe aus. Sie ge: 
noflen der Ehre, daß der König felbft zu ihrer Zunft gehörte, 
indem er, zum öffentlichen Zeichen, daß der Bauerftand, ale 
die wahre Grundlage der ganzen bürgerlihen Gefellfchaft, 
vorzüglich ehrenmwerth fey, jährlich an einem der erften Früh: 
lingstage in eigener Perfon einen Baum pflanzte, und ein 
Stück Feldes aderte. Diefer Tag, mit welchem alle Feld— 
arbeiten in Scheihian angefangen wurden, war einer ihrer 
höchften Fefttage, und der oberfte Vorfteher jedes Ortes durch 
dad ganze Meich war verbunden an demfelben dag nämliche 
zu thun was der König, deflen Perfon er bei diefer feierlichen 
Handlung vorftellte. Die Landleute in Schefhian genoffen 
durch Tifans Gefeßgebung aller Vorzüge frei geborner Bürger; 
und wiewohl fie großentheild eine Art von VPachtern der 
Edelleute oder des Königs felbft waren, fo machten fie doc 
Durch die Befreiung von aller willfürlihen und tyrannifchen 
Gewalt, und durch die Mäßigkeit der Abgaben, die fie dem 
Staat und ihren Grundberren zu entrichten hatten, ohne 
Zweifel die glüklichfte Elaffe der Einwohner von Schefchian 
aus; befonders in einigen Provinzen, wo ein milderer Himmel 
den Geiſt der Freude und der fanfteren Gefühle über das 
Zandvolf ausgegoffen hatte, und die ungemeine Kruchtbarkeit 
der Natur ihre Arbeiten beinahe in Spiele verwandelte. 

Die zweite Elaffe, die aus allen den Bürgern beftand, 
welche fih mit den Handwerken und mechanifhen Künften 
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befhäftigten, und in den Fleden und Städten ihren eigent: 
lichen Siß hatten, war zwar, beflerer Ordnung wegen, in fo 
viele befondere Fünfte, ale es verfchledene Arten der mecha⸗ 
nifhen Künfte und Hanthierungen gibt, abgetheilt: aber alle 
alten Gebräuche oder Gefeße, welche die Ausübung derfelben 
mit einem Zwange belegten, der dag Talent feffelte, den Fleiß 
niederfchlug, und den Fortgang der Kunft hemmte, fanden 
eben fo wenig Schuß bei Tifan ale die anmaßlichen Freiheiten, 
wodurch jedes Handwerk ehmalg ein Fleiner Staat im Staate 
und berechtiget gewefen war, alle übrigen Bürger nach Gefal: 
len zu bedräden. Tifans hauptfächliches Augenmerk bei der 
Polizei diefer Claſſe war, auf der einen Seite den Vortheil 
zu erhalten, daß alle Arten von Manufacturen fo gut ale 
möglich gearbeitet, zugleich aber auch ihrer Verfeinerung ge: 
wiffe Schranfen gefeßt würden. Der Lurus verwandelt un: 
vermerft die Handwerke, welche ganz allein, oder doch haupt: 
fahlih zur Verfertigung der unentbehrlichften Bequemlich- 
feiten beftimmt find, in ſchoͤne Künfte; der Grobfehmied, der 
Schloſſer, der Tifchler, wird durch ihn zum Nebenbuhler des 
Goldarbeiters, des Bildfehnißers, des Malers un. ſ. f. Die 
Künfte arten aus; das Nützliche wird dem Schönen, dag 
Zweckmaͤßige dem Launifchen der Mode, die einfältige Zierlich: 
keit der Formen einer übertriebenen Feinheit der Ausarbeitung 
aufgeopfert. Diefe Ueppigkeit der Künfte unterhält den Luxus, 
der fie ausbrütete, und die Kunft felbft geräth in Verfall. 
Tifan, in deffen Augen der Luxus ein auszehrendes Fieber 
fürjeden Staat war, ließ fich nicht daran genügen, alle Künfte, 
welche Seinen andern Zweck noch Nußen als die Beförderung 
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des Müßiggangs und der Ueppigkeit haben, aus Schefchlan 
zu verbannen; er bemühte fih auch die Ausartung derjenigen, 
welhe nüßlich und unentbehrlich waren, zu verhindern; und 
eine Frucht diefed Zweiges feiner Polizei war, daß man alle 
Arten von Hausgeräthe, Werkzeugen, Eifen: und Stahlarbeit, 
Wollen: und Seiden-Manufacturen, und felbft folde Ver: 
‚ arbeitungen, welche bloß zur Pracht und Sierlichfeit dienen, 
nirgends weder beffer noch in geringerm Preife haben Eonnte 
als in Schefhian. Die Schefhanifhen Künftler lernten die 
innere und wefentliche Güte mit dem Schönen und Gefallen: 
den zu vereinigen; und daher erhielten fich ihre Arbeiten auch 
außer Landes lange Zeit in dem Befiß eines Vorzugs, den 
ihnen feine andere Nation ftreitig machen konnte. 

Die dritte Claſſe — — 

Beftand fie aus Bonzen und Ya:faou? fiel Schach: Gebal 
ungeduldig ein — 

Nein, Sire — — 

So erweiſe mir den Gefallen, ſagte der Sultan, und 
ſpringe über ſie weg, und über alle andern, ſo viel ihrer noch 
ſeyn mochten, mit deren Polizei du mich hier ſehr unnoͤthiger 
Weiſe aufhaͤltſt, waͤhrend daß ich ganz andre Dinge wiſſen 
will. Sn welcher Claſſe waren die Da:faou? — Dieß iſt 
der große Punkt! 

Die Wahrheit zu ſagen, gnaͤdigſter Herr, in gar keiner 
Claſſe, verſetzte Daniſchmend: und der Grund, warum Tifan 
für nöthig, oder wenigſtens für ſehr nüglich hielt, fie aus 
dem Verzeichniſſe der Sefchöpfe, die in Scheſchian geduldet 
wurden (denn Bürger waren fie nie gewefen) auszuloͤſchen, 
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fcheint in der That nicht unerheblih. Ein Staat (fagt er in 
feinem Gefeßbudhe) kann mit nichts füglicher verglichen werden 
als 7mit einer großen Pflanzung. Diefe befteht aus einer 
Menge von allerlei Arten von Gewaͤchſen, Bäumen, Stauden, 
Blumen, Kräutern und Graͤſern. Einige Bäume geben Bau: 
holz, andere dienen zum Brennen, andere zu Verfertigung 
allerlei nöthiger Seräthfchaft; andere tragen Früchte und 
Erfrifhungen des Menfchen, andere Speife für das Vieh. 
Einige Pflanzen dienen zur Nahrung, andere zur Arznei, viele 
nüßen bloß zum Vergnügen; fie ergößen dag Auge und den 
Geruch; ein fchlechtes Kräutchen verbirgt oft unter einer 
unſcheinbaren Geftalt die herrlichften Kräfte. Alles wag zum 
Nußen oder zur Verfhönerung der ganzen Pflanzung etwas 
beiträgt, hat feinen Werth, und wird ein Gegenftand der auf: 
merffamen Sorgfalt des Befißers. Aber Unkraut und Trefpe, 
und fhmarugerifche Pflanzen, welche bloß darum fih um die 
nüßlihen Gewaͤchſe herumminden, um ihnen die beften 
Nahrungsfäfte zu entziehen, kurz, alles was nicht nur an 
fich felbft zu nichts taugt, fondern im Gegentheile durch feine 
Ausbreitung das Wahsthum und die Vermehrung ber/nüß: 
lichen Gewächfe hemmet, wird forgfältig ausgerauft, und big 
anf die kleinſten Fäferchen feiner Wurzeln ausgerottet. Eben 
fo verhält es fih mit einem mwohlgeordneten Staate. Ein 
Theil der Bürger befchäftiget fich die übrigen zuinähren, ein 
andrerfie zu befleiden, ein dritter ihre Wohnungen zu erbauen, 
ein vierter fie mit taufend nöthigen Geräthichaften und Be: 
quemlichkeiten zu verfehen, ein fünfter den Umfaß und Ver- 
trieb diefer Dinge zu erleichtern: einige dienen dem gemeinen 
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Weſen mit ihren Händen, andre mit ihrem Kopfe, andre 
fogar mit ihrem Blut und Leben. Werfchiedene, wenn fie 
auch Feine andre Kunft gelernt haben, befißen wenigfteng die 
Gabe ihren Mitbürgern Vergnügen zu machen. Alle diefe 
Arten von Einwohnern find dem gemeinen Wefen entweder 
unentbehrlich oder doch zu irgend etwag gut: aber wozu ein 
Da:faou, infofern er ein Ya-faou ift, gut ſey, dieß, ſagt 
Tifan, habe ich mit allem Nacfinnen nicht herausbringen 
fönnen. Ich fehe alle Pläße, worin man dem Staate Dienfte 
leiften kann, ſchon befeßt; und indem ich alle möglichen Arten 
von Bedürfniffen überzähle, find’ ich Feines, worauf der Stand 
der Ya-faou fih bezoͤge. Wielleicht mögen fie zu einer Zeit, 
da die Schefhlaner, noch zwifhen Wildheit und Barbarei 
fchwebend, an Vernunft und Sitten wenig befler als die 
übrigen Thiere waren, vielleicht mögen fie damals einigen 
zweideutigen Nutzen geleiftet haben. Aber diefe elenden Zeiten, 
wo die Verwilderung und Abwürdigung der menfchlichen Natur 
groß genug war, um die Dienfte der Ya-faou vonnöthen zu 
haben, find, Dan fey dem Himmel, vorbei. In dem an: 
gebauten, gefitteten, aufgeklärten und polizirten Schefchlan 
müffen fie entweder, gleich müßigen Hummeln, verdienftlog 
die Früchte des Fleibes der arbeitfamen Bürger verzehren, 
oder, wenn fie etwas thun wollten, würde ihre Gefchäftigfeit 
fhadlicher ale ihr Müßiggang ſeyn. Der größte Theil von 
ihnen hat durch feine rohe Unwiffenheit, Durch die Verachtung 
und Verunglimpfung alles deffen was ein Mittel zur Ver: 
befferung des Narionalzuftandes werden Eonnte, durch die 
eifrigfte Beförderung des Aberglaubeng, der Dummheit. und 
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einer Inechtifchen Unterwürfigkeit der Geifter unter das Joch 
finnlofer Vorurtheile, den Fortgang alles Guten in Schefchlan 
gehemmt; ihre Srundfäße, ihr Beifpiel und ihre Bemühungen 
vereinigten fich, dem gefunden Menfchenverftande, der Tugend 
und den Sitten auf ewig den Zutritt in diefes unglüdliche 
Land zu verfperren; — und Tifan follte fie dulden? Nein, 
bei allem was heilig und gut ift! Sie follen verfchwinden 
aus unfern Sränzen, und ihre Stätte fol nicht mehr gefunden 
werden! — Uber (fegt der weife und menfchenfreundliche 
Gefeßgeber hinzu) verhüte der Himmel, daß, indem wir die 
ganze Gefellihaft der Ya:faou zum Nichtfenn verdammen, 
wir gegen die einzelnen Mitglieder derfelben ungerecht ſeyn 
foßten! Ohne Zweifel gibt e3 Männer von Verdienften, eines 
befiern Namens und Plaßes würdige Männer, unter ihnen, 
würdig des Echußes der Sefeße und der Achtung ihrer Mit: 
bürger, denen fie nüßlich zu ſeyn eben fo fähig als willig find. 
Sern fen es von uns, dieſe Nechtfchaffenen dag Schiefal oder 
die Sufammenfettung von Zufälligfeiten, wodurch fie unter 
die Ya=faou fich verirrt haben, entgelten zu laſſen! Sie 
follen aus einer Gemeinfchaft, die ihrer fo unwürdig ift, 
herausgehoben, und in einer Geftalt, worin fie den übrigen 
Bürgern von Schefchian ähnlich ſehen, an Pläße geftellt werden, 
wo fie ihre Zähigkeiten und Tugenden ungehindert, unverfolgt 
vom Neid und von der Dummheit ihrer Mitbrüder, in 
völliger Thätigkeit zum gemeinen Beſten anwenden Fünnen. 
Auch den übrigen, wofern fie lieber in die Zahl der guten 
Bürger zurückkehren, ale fich freiwillig aus ihrem Waterlande 
verbannen wollen, fol der Eintritt in irgend eine für fie 
Wieland, der goldne Epiegel. IL 13 
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fchieliche Elafie undenommen fepn. Es foll ihnen frei ftehen, 
ob fie den Karft, oder die Art, oder den Hammer ergreifen, 
ob fie graben, weben ober fpinnen wollen; wozu nur immer 
die Stärke ihrer Gliedmaßen oder die Beichaffenheit ihres 
Geiſtes fie am tüchtigften macht. Aber Bürger follen fie feyn, 
und gute Bürger, oder Schefhian hat weder Luft noch Erde 
für fie! 

Danifchmend, rief der Sultan in völliger Entzüdung, laß 
deine erfte Sorge fepn mir das Bildniß diefes unvergleichlichen 
Mannes zu verfchaffen. Dieß nenn’ ich einen König! Ich 
muß fchlehterdings fein Bildniß haben. Ich wi es in allen 
erfinnlichen Größen und Stellungen malen laflen; es fol in 
allen meinen Simmern ftehen; ed fol mir aus Marmor ge: 
hauen und von Golde gegoffen werden; ich will es in meinem 
King und in meiner Beteldofe tragen; ich will ed auf meine 
Kleider fiden und fogar in meine Schnupftücher wirken 
laſſen — 

Bortrefflich, Dachte Danifhmend; und noch beffer wär? es, 
wenn Shre Hoheit den Muth hätten, felbft ein Tifan zu fepn. 

Der anbetenswürdige Mann! rief Schah:&ebal von 
neuem. — Aber wie gebärdeten fich die armen Ya-faou dabei? 
Gab es feine Bewegungen zu ihrem Vortheil? Es fol mich 
fehr wundern, wenn Zifan eine fo fehwierige Unternehmung 
ohne gewaltfame Erfhütterung des Staats ausführen konnte. 

Er hatte feine Mafregeln fo gut genommen, fagte 
Danifhmend, daß die Aufhebung des ganzen Ordens nicht 
mehr Bewegung machte, ald wenn alle Raupennefter in 
Scheſchian auf Einen Tag vernichtet worden wären. Alles 
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war dazu vorbereitet. Die Slaflification aller Einwohner des 
Reiches war gemacht, und einer jeden Claffe Ihr gehöriger 
Rang und ihr eigener Kreis der Wirkſamkeit angemwiefen. 
Die Scheiehianer fingen ist von felbft an, die Betrachtung 
zu machen, daß die Ya-faou entbehrliche Leute feyn Fönnten; 
und num war es leicht, fie nach und nach auf die Bemerkung 
zu bringen, daß diefe entbehrlichen Gefchöpfe nicht nur fehr 
befhwerlich, fondern wirklich fehr fchädlich wären. Die Ver: 
achtung, welche fie fchon feit den Zeiten Azors und Isfandiars 
drüdte, erleichterte die natürlihe Wirkung aller diefer Be: 
merfungen. Kurz, die Nation wurde gewahr, daß dag, wo- 
mit fie fo lange gebunden gewefen, Feine Feſſeln, fondern 
nur eine Menge einzelner Faden waren: indem man einen 
nach dem andern entzwei riß, fand fih — zu allgemeiner 
Verwunderung — daß man frei war; und nun erftaunte man 
erft, wie man fo lange hatte warten Eönnen, fich felbft diefe 
Erleichterung zu verfchaffen. 

Freund Danifhmend, ſprach der Sultan, fo ein weifer 
Mann du bift, fo wollt? ich doch wetten, daß du dir nicht 
einfallen läffeft, wie viel das was du eben fagteft zu be: 
deuten hat? 

Sch dachte doch, wollte der Philofoph zu antworten an: 
fangen, wenn ihm Schach:Gebal Zeit gelaffen hatte — — 

Alles was du wilft, Danifhmend; aber gewiß nicht, 
daß dir diefe Bindfaden, die du mich zerreißen gelehrt haft, 
die Stelle meines Itimadulet eintragen würden? Sultanin, 
fuhr Seine Hoheit zu der fchönen Nurmahal fort: ich bin 
fhon feit etlihen Wochen In Berlegenheit, den Mann zu 
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finden, der für einen fo wichtigen Platz gemacht ift; und nun 
geht es mir gerade wie den Schefchianern; mich wundert, 
wie ich nicht fchon lange gewahr wurde, daß er bereits ge- 
funden ift. | 

Ihre Hoheit hatten Feine Wahl treffen können, welche 
Ihrer Regierung mehr Ehre machte, erwiederte die Sultanin. 

Beim großen Propheten, rief Danifhmend, indem er 
dem Sultan zu Füßen fiel: ich beſchwoͤre Ihre Hoheit, zu 
bedenfen was Sie thun wollen! Ih — Itimadulet? Ich 
zittre vor dem bloßen Gedanken. Machen Sie mich zu allem 
andern, zum Auffeher über Ihr Schmetterlingscabinet, oder 
zum VBorfteher Ihrer Akademie, oder zum Vorfteher — Ihrer 
Truthühner, wofern ich ja ein Vorfteher ſeyn foll; zu allem 
in der Welt, nur nicht zum Stimadulet! Sch fehe den ganzen 
Umfang eines folhen Amtes zu fehr ein — — 

Narrifher Menſch, rief der Sultan, eben darum follft 
du es haben! Du haft meinen Willen gehört; morgen fell’ 
ich dich im Divan vor, und fein Wort weiter! 


14. 


Die Welt wird durch fo wenig Weisheit ald nur immer 
möglich ift, oder, um und gelehrt auszudräden, durch ein 
Minimum von Weisheit regiert. — Dieß ift ein Saß, der von 
Nimrod und feinem Stimadulet an big auf diefen Tag, durch 
eine ununterbrochene Weberlieferung von einem Sultan und 
Stimadulet auf den andern fortgepflanzt worden fepn foll, und 
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der (wofern er fo richtig ift ale diejenigen, die ed am beften 
wiffen Fönnen, behaupten), vermöge des berühmten Grund: 
‚ Tages der möglichften Erfparung, in der That beweifen würde, 
daß die Welt unverbefferlich regiert werde. In der Chat gehen 
die Kenner fo weit, ung zu verfichern: wenn ed auch zumei: 
len begegne, daß ein Epiftet unter dem Namen Antoninus 
ein Imperator, oder unter dem Namen Thomas Morus ein 
Großkanzler werde, fo lehre die Erfahrung, daß, troß aller 
Weisheit diefer vortrefflihen Männer, die Sachen in der 
Welt gleichwohl nicht merklich beffer gingen als unter den 
gewöhnlichen Imperatoren und Großfanzlern; zum offenbaren 
Beweife, daß eine gewiffe Fatalität, welche aller menfchlichen 
Weisheit zu ftark ift, die Umftände und mitwirfenden Urfachen 
fo fein zu verbinden wife, daß die Weisheit ber befagten 
Epiftete immer, oder doch meiſtens — wie eine Kugel, Die 
Durch den unterwegs erlittenen Widerftand entkräftet worden 
— wenige Schritte vor dem Ziele matt und Fraftlos zu Boden 
ſinke, und alfo am Ende dennoch dag oben bemeldete Minimum 
heraus komme, welches nach den Gefehen und dem ordentlichen 
Laufe der Natur Hinlänglich ift, die Welt im Gange zu 
erhalten. 

Diefed vorausgefeßt wird man es wenigfteng nicht ganz 
unbegreiflich finden, daß der neue Itimadulet Danifchmend, 
— ungeachtet er, die Wahrheit zu fagen, von allen zu diefem 
hohen Amte erforderlichen Eigenfchaften, die Gutherzigfeit 
und Aufrichtigkeit ausgenommen, wenig oder nichts befaß, 
und (wie unfre fcharffichtigen Kefer bemerkt haben werden) von 
der Regierungskunſt nicht viel mehr verftand als ein Blinder 
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von Farben — mit Hülfe feines guten Genius und des Su: 
fans gleichwohl feine Rolle ganz erträglich Tpielte, und fie 
vielleicht mit der Zeit wohl gar vortrefflich zu fpielen gelernt 
haben würde, wenn bie Derwifhen und Bonzen (die fich’s 
nicht aus dem Kopfe bringen ließen, daß er böfe Abfichten 
wider fie im Schilde führe) nicht Mittel gefunden hatten, ihn 
dem Sultan feinem Heren verdachtig zu machen. In der Chat 
gefchah dem ehrlihen Danifhmend Unrecht: denn niemand 
fonnte von irgend einer übelthätigen Abficht gegen fie ent: 
fernter feyn als er; er, der den bloßen Schatten des Unrechts 
tödtlich verabfehenete, und nicht fähig geweſen wäre dem ge⸗ 
ringften unter allen Falirn ohne Negungen der Menfchlichkeit 
leiden zu fehen. Aber bei diefen Herren war es eine andge- 
machte Sache, „daß ein Mann, der fie gern zu beffern Leu: 
ten machen wollte, als fie zu feyn Luft hatten, ihr gefchwor: 
ner Feind ſey;“ und da fie unter Schach: Gebals Negierung 
einen defto größern Einfluß hatten, je abgeneigter ihnen 
der Sultan war; fo war ed noch immer viel Glück für den 
guten Danifchmend, daß er, durch Vermittlung der fchönen 
Nurmahal, mit dem Verluft feiner Chrenftele und einer 
tleinen Entfhädigung davon fam, die ihn in den Stand 
feste, in feinen alten Tagen, fern vom Hofe und vom Ge: 
raufche des gefchäftigen Lebens, feinen Berradtungen über 
eine Welt, die ihn vergeffen hatte, nachzuhangen, und oft 
bei ſich felbft, fo herzlich ale Demokritus, zu lachen, wenn 
er fih an alles, was er gefehen hatte, erinnerte; befonders 
wenn ihm wieder einfiel, daß er Hofphilofoph bei Schach: 
Gebal, Auffeher über die Bonzen und über das koͤnigliche 


Chester, Biograph der Könige von Scheſchian, und, was 
das Iuftisfte unter allen war, etliche Monate lang fegar 
Itimadulet von Indoſtan geweien war. 

Wir hoffen, Freund Danifchmend werde fi durch feine 
Betrachtungen, durch die Epifode von dem Emir und ben 
Kindern ber Natur, und durch den guten Willen, ber aus 
feiner Erzählung von den Königen in Schefchian allenthalben 
hervorſticht, dem geneigten Leſer ſchon fo wohl empfohlen 
haben, daß dieſe kleine Abfchweifung, wozu er ung veranlaft 
bat, keiner Abbitte vonnöthen haben werde. Und fo lenken wir 
ohne weiteres wieder in den Weg unſrer Gefchichte ein. 

Die Beförderung des weiſen Danifhmend zum erften 
Minifter machte feine Veränderung in feinem Amte, den 
Schlaf des Sultans feines Herrn durch Erzählung der Denk: 
wüärbigfeiten von Schefchian zu befördern. Die Geſchichte ber 
von Tifan ausgeführten Staatsverbefferung wurbe alfo bei der 
erften Gelegenheit wieder vorgenommen; und da Schach: 
Gebal nohmals fein Verlangen äußerte, zu hören wie es ben 
blauen und fenerfarbnen Bonzen dabei ergangen fey, fo be: 
friedigte Danifchmend feinen Willen durch folgenden Bericht. 

Die Srundfäge und die gereinigten Empfindungen, welche 
ber weife Dſchengis feinem Pflegefohn Aber den erhabenften 
Gegenftand, der die menichliche Seele befchäftigen kann, Aber 
die Religion, beigebracht hatte, laſſen nicht weniger erwarten, 
ale daß Tifan, fobald er den öffentlichen Ruheſtand im Reiche 
hergefteltt und die dringendften Angelegenheiten besfelben be⸗ 
forgt hatte, ſich mit allem Eifer einer aufgeklaͤrten Froͤmmig⸗ 
keit dazu verwendet haben werde, den Völkern von Scheſchian, 
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ftatt des elenden Aberglaubens worin fie feit fo vielen Jahr: 
hunderten von ihren Prieftern unterhalten worden waren, 
eine vernünftige und dem wahren Beſten der Menfchheit 
angemeffene Religion zu geben; und man muß geftehen, daß 
er hierin alles gethan hat, was man billiger Weiſe von einem 
Gefeßgeber fordern kann, deſſen Schuld ed nicht war, etliche 
taufend Jahre vor der ‚Geburt unfers großen Propheten in 
die Welt gefommen zu ſeyn. 

Um zu feinem Zwede zu gelangen, mußte er zwei große 
Dinge zu Stande bringen, — den Aberglauben vernichten, 
der noch immer dem größern Theile feines Volkes In dem feuer: 
farben oder in dem blauen Affen den geheiligten Gegenftand 
einer verjährten Anbetung zeigte; — und fchidlihe Mittel 
finden, die Schefehianer an würdige Begriffe von dem böchften 
Weſen und an einen vernünftigen Gottesdienft zu gewöhnen. 
Beides würde manchem andern Regenten unendlich fhwer und 
vielleicht ganz unmöglich gefallen fen. Aber Tifan, der in 
diefer wichtigen Sache ohne Nebenabfihten, nah Grundfäßen 
die aus der tiefften Kenntniß des Menfchen gefchöpft waren, 
und nach einem durchdachten Plane, langfam, aber anhaltend 
und ftandhaft verfuhr, Tifan erreichte feinen Zwed, und — 
was in einem Gefchäfte diefer Art das außerorbentlichfte ift, 
aber die natürliche Folge feines klugen Verfahrens war — er: 
reichte ihn, ohne daß eine fo große Veränderung die geringfte 
Srfhütterung im Staate verurfacht, oder irgend einem Sche: 
fohianer einen Tropfen Blut gefoftet hätte. 

Der erfte Schritt, den er zu dieſem Ende that, war eine 
Verordnung, in welcher beide Theile, Blaue und Fenerfarbne, 
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zum Frieden und zu gegenfeitiger Duldung angewiefen wur: 
den. Tifan fchilderte darin mit wenigen aber ftarfen Zügen 
den Abgrund von Elend, worein die Nation unter Azorn und 
Isfandiarn durch ſchwaͤrmeriſchen Fifer und unduldfame Grund: 
fäße geftürzt worden. Er ftellte den Geiſt der Verfolgung in ſei⸗ 
ner ganzen abfcheulichen Ungeftalt dar: er führte an, daß die 
Begriffe der Menfchen weder von ihrer eigenen Willkuͤr noch von 
den Befehlen eines Obern abbangen; daß Irrthum niemals 
ein Verbrechen ſey; daß Fein Menſch, Fein Priefter, feine 
Obrigkeit in der Welt ein Recht haben Fünne, andere zu zwin- 
gen ihrer Ueberzeugung und ihrem Gewiflen zuwider zu han: 
dein; und daß der Weg des fanfteften Unterrichts und eines 
guten Beifpield der einzige fen, auf welhem Verirrete in die 
Arme ber Wahrheit und der Tugend zurüdgeführt werden 
fönnen. Diefen Grundfäßen zufolge verficherte er nicht nur 
beiden Theilen feinen koͤniglichen Schuß für die ungefränfte 
Ausübung desjenigen Gottesdienftes, zu welchem fie fi in 
ihrem Gewiffen verbunden hielten; fondern gewährte auch ei— 
nem jeden, welcher ißt oder künftig von der beften Art das 
höchfte Wefen zu verehren andere Begriffe hegen würde, ale 
diejenigen welche bisher in Schefehtan geherrſchet hatten, aus 
gleihem Grunde völlige Sreiheit, hierin feinem Gewiflen zu 
folgen: indem er fih ein für allemal erklärte, daß alle Mei: 
nungen, welche mit der Ruhe des Staats und mit den guten 
Sitten nicht unverträglih wären, ſich feines Schußes auf 
gleiche Weife zu erfreuen haben follten. 

Don diefer allgemeinen Duldung waren diejenigen allein 
ausgenommen, welche unglüdlih genug ſeyn follten, ſich 
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verbunden zu glauben, die Duldung, welche fie für ſich ſelbſt 
verlangten, niemanden, der anders dachte als fie, angedeihen 
zu laffen. „Solche allein, fagt Tifan, fprechen fi ihr Ur: 
theil ſelbſt; indem fie ihre ftörrige Unverträglichkeit öffent: 
lich zu Tage legen, beweifen fie auf die unläugbarfte Weife 
ihre gänzliche Unfähigkeit zum gefelligen Leben. Zerne fey 
es gleichwohl von ung, fie, die durch eine ſolche Denkungs⸗ 
art ſchon elend genug find, mit einiger Strafe an Vermögen, 
Ehre, oder Freiheit deßwegen zu belegen! Aber daß wir fie 
für Glieder unferd gemeinen -Wefens erkennen, dieß können 
fie ohne offenbare Unbilfigfeit nicht erwarten. Sie mögen 
fo viel ihrer find, ohne einige Bedrüdung von ung und 
unfern Unterthanen, mit Hab und Gut aus unfern Gran: 
zen ziehen, und fih Wohnungen fuchen wo fie wollen. ber 
in Schefchian kann und foll niemand geduldet werden, ber 
nicht bereit ift feinen Nebenmenfchen und Mitbürgern alles 
Gute zu ermweifen, was er will daß fie ihm erweifen follen.“ 

Stimadulet, fagte Schah:Gebal, die Verordnungen mei: 
nes guten Bruders Tifan haben einen ganz eigenen Ton, ber 
nicht der gewöhnliche Kanzleiton ift; aber ich dachte, daß dieß 
der gute Ton iſt. Er begnügt ſich nicht zu befehlen; er über: 
zeugt den Menichenverftand, daß feine Befehle gereht und 
billig find. Dieß muß notbwendig eine Wirkung thun. 

Tifans Verordnung that eine fehr. gute, verfeßte Da: 
nifhmend. Sie bahnte ihm den Weg zu feinem großen Vor: 
haben, und fehte die Gemüther unvermerft in die Faſſung, 
Neuerungen, zu weldhen ein Theil der Schefehlaner ohnehin 
fhon geftimmt war, ohne Widerwillen anzufehen. 


Bald darauf ging er weiter. Er hatte, feitdem er in 
Scheſchian lebte, unter den Bonzen und fogar unter den Pa: 
faou felbft nicht wenige angetroffen, welche beſſer dachten 
als die übrigen, und nicht ohne innerlihe Beihämung fich als 
bie niedrigen Werkzeuge betrachteten, wodurch Dummheit und 
Aberglauben in ihrem Vaterlande verewiget würde. Es fo: 
ftete ihm wenig Mühe, alle Priefter von diefem Schlage in 
kurzer Zeit zu feinem Vorhaben zu gewinnen; und nachdem er 
fid einmal einer ziemlihen Anzahl derfelben völig verfihert 
hatte, Eonnte er fie ohne Bedenken deu Anfang machen laffen, 
dem Volke fiifenweife Begriffe beizubringen, von welchen man 
mit ber Zeit eine heilfame Nevolution der Gemüther hoffen 
konnte. Uber auch hier ging er mit aller der Vorſicht zu 
Werke, womit man verfahren muß, wenn man eingewurzelte 
Borurtheile ohne gewaltfame Mittel ausrotten will. Cine Zeit 
lang begnügte man fih, durch Unterricht in denjenigen Wahr: 
heiten, die zum Glauben des Daſeyns und der Vollkommen⸗ 
heiten des höchften Weſens und feines Verhaͤltniſſes gegen die 
Menfchen leiten, und durch Verbindung diefer Wahrheiten 
mit einer gereinigten Sittenlehre, einen höhern Grab von 
Licht und Wärme in die Seele der Schefchianer zu bringen; 
und erft dann, da man gewahr wurde, daß fie über die Un: 
gereimtheit ihres bisherigen Gößendienftes felbft betroffen zu 
ſeyn anfingen,, erleichterte man ihrer noch ungeübten Vernunft 
die Arbeit, und bewies ihnen geradezu, daß fie bisher irre- 
geführt warden feyen. Diefes konnte nun freilich ohne einige 
Bewegungen nicht gefhehen. So unbegreiflich es einem jeden 
feinen muß, ber die Macht der Vorurtheile nicht genugfam 
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erwogen hat, fo ift doch gewiß, daß die beiden Affen noch im: 
mer Anhänger behielten, welche für ihre Erhaltung mit einem 
Cifer arbeiteten, der einer beffern Sache würdig war. Aber 
Tifan begnügte fich fie zu beobachten, und ihrem Eifer, fobald 
er die Schranfen der Mäßigung überfchreiten wollte, durch die 
gelindeften Mittel Einhalt zu thun; hingegen trug er Fein 
Bedenken, fie mit gleicher Unparteilichfeit gegen alle Störun: 
gen ihrer Gegner zu ſchützen: und anftatt daß diefes Finge 
Detragen den Fortgang der guten Sache gehemmt haben 
ſollte, war es derfelben vielmehr beförderlich; indem dadurch 
die Hinderniffe unvermerft aus dem Wege geräumt wurden, 
und, was bei einem andern Verfahren ein Werf ded Iwan: 
ges oder einer fchwärmerifchen Hiße gewefen wäre, nun dag 
langfam reifende, aber defto vollfommnere und bauerhaftere . 
Werk der Ueberzeugung war. 

Die Sefchichtfchreiber von Schefehlan erwähnen bei diefer 
Gelegenheit eines geheimen Gottesdienftes, welchen Tifan, 
mit Hülfe der Priefter feiner Partei, für alle diejenigen, 
welche fich geneigt erklärten den Dienft der beiden Affen zu 
verlaffen, angeordnet habe. Sie drüden fich aber fo dunkel 
über diefe Sache aus, daß es unmöglich ift, etwas Genaues 
davon zu fagen. Alles was fich davon vermuthen laßt, ift, 
daß diefer geheime Gottesdienft mit den Myſterien bei den 
Aegyptiern und Griechen viele Aehnlichfeit, und zum haupt: 
fählihen Gegenftand gehabt habe, diejenigen, welche darin 
iniziirt wurden, theils durch fombolifche Vorftelungen theils 
durch deutlichen Unterricht, von der Eitelkeit des Goͤtzendienſtes 
zu überzeugen, und, vermittelft einer Art von feierlicher 
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Verpflichtung auf die Grundwahrheit der natürlichen Reli: 
gion, zu befferer Erfüllung ihrer menfchlichen und bürger: 
lichen Pflichten verbindlich zu machen. Insbeſondere mußten 
die Iniziirten eine allgemeine Sanftmuth und Duldung der 
Irrenden, in Abficht alles andern aber, was fie bei diefen 
Myfterien gefehen und gehört hatten, fo lange bis die Ab— 
götterei aus Schefchlan verfhwunden feyn würde, ein un: 
verlegliches Stillfehweigen angeloben. Diefe Veranftaltung 
(fagen die Gefchichtfchreiber) wirkte mehr als alles Uebrige, die 
große Abficht des weifen Tifan zu befördern. Die Begierde 
zu diefen Mpfterien zugelaffen zu werden, wurde nach und 
nach eine Keidenfchaft bei den Scheſchianern; und je mehr 
Schwierigkeit ihnen dabei gemacht wurde, defto heftiger war 
dad Verlangen, Antheil an einer Sache zu nehmen, die 
ihnen, durch die geheimnißvole und feierliche Art womit fie 
behandelt wurde, von unendlicher Wichtigkeit zu feyn fehien. 
Sn der That mußte Tifan, indem er daran arbeitete den 
Scheſchianern die finnlichen Gegenftände ihres bisherigen ver: 
meinten Gottesdienftes zu entziehen, etwas anderes, welches 
ihre Sinne und ihre Einbildungsfraft gehörig zu rühren ge: 
[hit war, an deflen Stelle feßen; und ich zweifle fehr, ob 
er in diefer Abfiht auf ein zweckmaäͤßigeres und zugleich un: 
fehuldigeres Mittel hätte verfallen können. Vielleicht möchten 
feine Myfterien in der Folge diefe letztere Cigenfchaft ver: 
loren haben, wenn er nicht die Vorſicht gebraucht hatte, von 
dem Augenblit an, da der Dienft des höchften Wefeng in 
Scheſchian der herrfchende war, die Pflicht des Stillfchweigeng 
aufzuheben. Und glüdlich ware es für diefes Reich gewefen, 


wofern er eben fo viele Behutfamtkeit in Beftimmung des 
Amtes der Priefter gezeigt, und nicht durch eben dasjenige, 
wodurch er fie zu nüßlihen Bürgern des Staates zu machen 
gedachte, ihnen die gefährliche Gelegenheit gegeben hätte, in 
der Folge fih unvermerkt zu Herren desfelben zu machen. 

Ei, ei, ei! fagte Schach-Gebal, den Kopf Ichüttelnd, was 
höre ih! Wer hätte fo etwas von einem Sultan wie Tifan 
vermuthet! 

Sn der That laßt fih nicht läugnen, daß ihn feine ge: 
wöhnliche Klugheit in diefem Stüd ein wenig verlaffen habe. 
Indeſſen kann gleichwohl zu feiner Entfchuldigung dienen, 
daß es, in feinen Umftänden, fchwer war, es beffer zu 
machen; und, wenn auch bieß nicht zureicht, welcher Geſetz⸗ 
geber hat Weisheit genug gehabt, jeden möglihen Mißbrauch 
feiner Anordnungen voraus zu fehen, und durch entgegen: 
wirkende Mittel im Keime zu erftiden? Tifan hatte, aus er: 
heblichen Gründen, den Bonzen die Mühe der öffentlichen 
Erziehung der Jugend abgenommen, und glaubte verbunden 
zu ſeyn, fie dafür durch ein anderes Amt zu entfchädigen, 
welches fie bei gebührendem Anfehen erhalten, aber zugleich 
in die Nothwendigfeit feßen würde, gern oder nicht, dag ge: 
meine Befte zu befördern. Er beftellte fie alfo (wie ich neulich 
fhon erwahnt zu haben glaube) zu öffentlichen Lehrern des 
Buchs der Pflichten und Rechte. Er glaubte den Gefeßen 
den Charakter der Unverleglichkeit nicht tiefer eindrüden zu 
tönnen, als indem er den Unterricht in denfelben zu einem 
wefentlichen Theile des Gottesdienfted machte; und die nad: 
theiligen Folgen, die von biefer Einrichtung etwa zu beforgen 
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feyn möchten, glaubte er verhütet zu haben, indem er im 
Geſetzbuche felbft die Priefter gemeflenft anwies, ſich aller 
widltürlihen Auslegungen, Ausdehnungen oder Einſchraͤnkun⸗ 
gen, fo wie aller ſpitzfindigen Fragen und Diftinctionen, gaͤnz⸗ 
lich zu enthalten, und fich bloß auf die buchftäbliche Erklärung 
ber Sefeße, auf eine ihrem Geiſte gemäße praftifche Anwendung 
derfelben, und auf die Sorge einzufchranten, die Beweggründe 
zu ihrer getreuen Erfüllung dem Volke mit der rührenditen 
Beredſamkeit einzufchärfen. Kurz, nah feiner Vorſchrift 
foßte das Geſetzbuch bloß der Tert zum moralifchen Unter: 
richte der Bürger fepyn. Aber, da ed fchwer, wo nicht ganz 
unthunlic war, die Priefter in eine phyfifche Unmöglichkeit 
zu feßen, ans den ihnen vorgefchriebenen -Sränzen heraus 
„zu treten: fo begab ſich's (wiewohl fehr lange nach Tifans 
Zeiten), daß die Priefter Mittel fanden, aus Lehrern des 
Sefeges unvermerft Ausleger, aus Auslegern Richter, und 
ans Richtern, zu großem Nachtheile der Schefchianer, zuletzt 
felbft Gefeßgeber zu werden; — wie ich, wofern Ihre Hoheit 
an der Fortſetzung diefer Gefchichte Gefallen tragen follten, 
zu feiner Zeit umftändlich zu erzählen die Ehre haben werbe. 

Indeſſen fcheint Tifanallesdieß, wenigfteng einigermaßen, 
vorausgefehen, und daher die Nothwendigkeit empfunden zu 
haben, alle Glieder eines Ordens, der einen fo wichtigen Ein⸗ 
finß in den Staat hatte, fo viel nur immer möglich, zu recht: 
ſchaffenen Bürgern zu bilden. Er wendete defwegen, nachdem 
er die Erblichkeit des Priefterftandes auf ewig aufgehoben hatte, 
eine ganz befondere Vorforge auf die Erziehung der fünftigen 
Priefter; und feinen unverbeflerlihen Anftalten ift es ohne 
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Zweifel zuzufchreiben, daß er felbft noch in feinem Alter dag 
Vergnügen hatte, eine Zucht von Prieftern. aus feiner Schule 
hervorgehen zu fehen, dergleichen die Welt vor ihm und nach 
ihm nur felten gefehen bat. Würdige Diener einer wohlthäti- 
gen Gottheit, fchienen fie feinen andern Wunfch zu kennen ale 
Gutes zu thun. Die Wichtigkeit ihres Amtes erhob und ver: 
edelte ihren fittlihen Charafter, ohne fie aufzublähen ; und das 
Beifpiel ihres Lebens machte beinahe allen andern Unterricht 
überflüfig. Ihre Weisheit war befcheiden, fanft, herablaffend; 
ihre Tugend unerkünftelt, ungefärbt und ohne hinterliftige 
Abfihten, die Frucht der glüklihen Harmonie ihres Herzens 
mit ihrer Ueberzeugung; fie leuchtete andern vor ohne Be: 
gierde gefehen zu werden, und hatte der Folie eines gleiß- 
nerifchen Ernftes nicht vonnöthen. Menfchenliebe und pa: 
triotifher Geift waren die allgemeine Seele ihres ganzen 
Ordens. Jedes gemeinnüßige Unternehmen fand in ihnen 
feine eifrigften. Beförderer. Die fich felbft immer gleiche 
Heiterkeit ihres Geiftes, die großen und edeln Gefinnungen 
wovon fie belebt waren, die Gewohnheit fih in einem von 
allen Sorgen des Lebens befreiten Zuftande bloß mit. Be- 
trachtung der Wahrheit und Ausübung der Tugend zu be- 
fchäftigen, die Keichtigfeit, womit fie jede Pflicht ausübten, 
und ber fittliche Reiz, der fich dadurch über ihr ganzes Leben 
ausbreitete, vereinigten fih, fie zu würdigen Lehrern der 
Nation, zu wahren Weifen, zu Vorbildern einer unverfaͤlſch⸗ 
ten Tugend, zu Schußgöttern der guten Sitten und zu 
Gegenftänden der allgemeinen Verehrung zu machen. 

Stimadulet, fagte Schach-Gebal, fchaffe mir folche Priefter, 


und dann fol man fehen ob ich ein Feind ihres Ordens 
bin, wie bodhafte Leute vorgeben! Du haft das Mecept, 
wie man fie machen kann; warum follte in Indoften nicht 
möglich ſeyn was in Schefchlan möglich war? ' 

Sire, verfeßte Danifchmend, was ich im Begriffe bin 
zu fagen, wird Ihrer Hoheit einer von den paradoreften 
Saͤtzen fcheinen, die vielleicht jemals von einem Philofophen 
behauptet worden find; aber nichtsdeſtoweniger hat es feine 
völlige Richtigkeit damit. Sollten Ihre Hoheit wohl glauben, 
Daß eben biefer vortrefflihe Charakter der Schefhianifchen 
Driefterihaft in der Folge eine der wirkffamften Urfachen des 
Untergangs der Gefeßgebung Tifans wurde, und durch eine 
lange Meihe von Mittelurfachen zuleßt den Untergang bed 
ganzen Reichs beförderte? 

Und wie kann dieß zugegangen feyn, Herr Danifhmend? 

Auf die natärlichfte Weife von der Welt. Prieſter, die 
fo weife, fo rechtfchaffen, fo liebenswürdig waren, als bie: 
jenigen, welde Tifans Veranftaltungen hervorbrachten, mußten 
durch eine unfehlbare Nothwendigfeit nach und nach zu einer 
Stufe von Anfehen gelangen, welche fie unvermertt zu Meiftern 
aller Herzen machte. Man beeiferte fih um ihre Freundfchaft, 
man fuchte ihren Umgang, man erbat fich ihren Rath, man 
unternahm endlich weder Großes noch Kleines ohne einen 
Prieſter beizuziehen. Sie wurden die Schiedsrichter aller 
Zwiftigteiten, die Rathgeber der Großen, und einige von 
ihnen ſtiegen durch den Ruf ihrer Tugend und ihrer Talente 
fogar zu den Höchften Würden des Reiches. Ich denke dieß ift 
senug geſagt, das Mäthfel auflöslich zu machen. Man weiß 
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nun wie es weiter ging. — Die Priefter von Scheſchian waren 
Menfhen — was wollen wir mehr? _ 

Verzweifelt! rief Schach-Gebal, indem er eine gewiſſe 
Miene von komiſchem Unwillen annahm, welche Seiner Hoheit 
nicht übel zu laflen pflegte: man ift Doch wirklich übel mit 
diefen Herren dran! Sind fie fhlimm, fo — find fie es ins⸗ 
gemein in einem fo hohen Grade, daß man nicht weiß wie 
man ihnen genug wehren fol; find fie gut, fo werden fie dem 
Staate dur ihre Tugenden gefährlih! In der That, ich 
wollte zu Gott — aber was hilft wünfhen? Unentbehrlich 
find fie nun einmal, — denn, unter und, Danifchmend, ich 
habe mir ſchon mehr als eine Naht in meinem Xeben mit 

tachdenfen verdorben, wie ed anzufangen wäre, damit man 

fich für ihre ferneren Dienfte ein: für alemal bedanken könnte: 
aber ich bin überzeugt daß nicht weiter daran zu denfen ift; 
man fann ihrer eben fo wenig entübriget fepn, als — Hier 
hielt der Sultan ein, und fegte nad einer langen Paufe — 
nichts weiter hinzu. 

Shre Hoheit wollen fagen, als aller andern Stände, 
von den Sultanen und ihren Vifiren an bis zu den Waſſer⸗ 
trägern und Holzhadern. Aber welche Slaffe von Menfchen 
Fann lange das bleiben was fie feyn follte? Die Priefter von 
Scheſchian waren nicht die einzigen im Staate, welche nad 
und nach ausarteten; und nimmermehr würden fie ihm fo 
verderblich geworden feyn, wenn die übrigen Claſſen ihrem 
Sharafter und ihren Pflichten treu geblieben wären. Indeſſen 
ift zur Ehre des Priefterftandes und der Gefeßgebung Tifang 
genug, daß fie mehr ald hundert Jahre nach feinem Tode 
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noch immer bie beften unter allen Schefchlanern, und über: 

haupt (wenn man dad Landvolf ausnimmt) die leuten waren, 
die dem Hange zur Verderbniß nachgaben, der fih unter 
den Nachfolgern Tifans allmählich des Hofes, der Hauptftadt, 
und endlich der ganzen Nation bemächtigte. 

Die Verbeflerung, welche Tifan in der Meligion feines 
Reiches fo glüklih zu Stande brachte, war ohne Zweifel der 
wichtigſte Dienft, den er feinen Unterthanen leiften konnte. 
Er ftellte dadurch eine friedfame Eintracht zwifchen Religion 
und Staat, zwiichen den Pflichten der erftern und dem In—⸗ 
tereffe des andern, zwiſchen Slauben, Vernunft und Sitten 
her; eine Eintracht, welche die Quelle von unendlich vielem 
Guten, und dadurch allein Thon ein unfhäßbares Gut war, 
weil fie alled das Böfe verfehwinden machte, was der Mangel 
einer folhen Harmonie in den meiften Staaten zu verurfachen 
pflest. Man muß auch geftehen, daß die Klugheit, womit 
er in diefer Sache zu Werke ging, bie Aufmerkfamteit aller 
Fürften verdient, welche fih in einem ähnlichen Falle befinden 
Fönnten. Indeſſen würde er dennoch feinen Zweck entweder 
gar nicht oder nur fehr unvollfommen erreicht haben, wenn 
er nicht, durch eine der merfwürdigften Verordnungen feines 
Geſetzbuches, alle darin nicht gebilligten Elaffen und Gemein: 
heiten, unter welchen die Da-faou die erften waren, ganzlich 
aufgehoben hätte. 

Sp viel fih aus eignen Umftänden abnehmen läßt, müßte 
eine ausführliche Erzählung, wie er diefes bewerfftelligte, 
etwas fehr Unterhaltendes ſeyn; aber unglüdlicher Weife findet 
fi bier in den. Handfhriften eine Lüde — — 


218 . 


Schon wieder eine Lücke! rief Schach:Gebal ungeduldig, 
und immer eine Lücke, wo mir am meiſten daran gelegen ift, 
die Sachen recht zu willen! Ich erkläre hiemit, daß ich biefer 
Lüden dußerft überdrüffig bin, und — mit Einem Worte, 
Freund Danifhmend, ich will nicht dabei verlieren, verftehft 
du mih? Wenn eine Lüde in deinen Handfchriften ift, fo 
magft du fie ergänzen wie du kannſt; kurz — ich will binnen 
drei Tagen den ganzen Entwurf, wie Tifan in diefer Sauce 
zu Werke gegangen, auf meinem Tiſche liegen haben, oder 
— ich wafche meine Hände über die Solgen die daraus ent: 
ftehen mögen! 

Der Ftimabulet verfprach, indem er feine Hand auf feinen. 
Kopf legte, dem Willen feines gebietenden Herrn Genüge zu 
thbun; und er entwarf zu diefem Ende einen weitläufigen 
Plan, worüber der Sultan, da er ihn Durchblätterte und die 
Anzahl der Blätter zählte, ein großes Behagen äußerte. Gleich⸗ 
wohl ift zweifelhaft, ob Seine Hoheit diefen Plan jemals zu 
lefenBeit gewinnen konnte. So viel ift gewiß, daß der Derwilch 
Zikzak, der dem weiſen Danifhmend in der Würde eines 
Itimadulet folgte, diefen namlichen Plan unter den Papieren, 
welche der Sultan von Zeit zu Zeit von feinem Tifche weg: 
räumen ließ, unverfehrt und in vergoldetes Leder eingebunden 
liegen fand, und daß von diefem Augenblid an weiter nichts 
davon gehört worden ift. 
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In einigen der folgenden Nächte unterhielt Danifchmend 
den Sultan feinen Herrn mit einer ziemlich umftändlichen 
Erzählung, wie Tifan die öffentliche Erziehung eingerichtet 
habe. Diefer Gegenitand, der wichtigfte in den Augen des 
Scheſchianiſchen Lykurgus, machte einen beträchtlichen Theil 
feines Gefegbuches aus. In den Tagen, worin bie gegenwär: 
tige Gefchichte and Licht tritt, iſt über diefe Sache fo viel 
geichrieben worden, daß es unmöglich fcheint etwas Neues 
davon zu fagen; und beinahe follte man Bedenken tragen, 
irgend etwas davon zu fagen, ba nicht ohne Grund zu befor: 
gen ift, das mit Schriften von der Erziehungskunſt überfüllte 
Publicum möchte ſich zulept des Ekels, der eine natürliche 
Folge der Ueberladung ift, nicht länger erwehren Fönnen, und 
gar nichts mehr davon hören wollen; weldhes denn ein fehr 
einfaches Mittel wäre, die Früchte aller der großen Bemühun- 
gen, die bisher auf die Verbefierung dieſes wichtigen Theile 
der Staatsölonomie verwendet worden, in der Blüthe zu 
erftiden. Aus diefer Betrachtung fowohl, als weil wirklich 
alles Gute, was fich von dieſer Materie überhaupt fagen läßt, 
unfern Lefern ſchon aus andern Quellen befannt ſeyn muß, 
glauben wir fie ung verbindlich zu machen, wenn wir die weit- 
läufigen Nachrichten des Ihwaßhaften Danifchmend fo Eurz ale 
nur immer möglich fepn wird zufammenzichen. 

„Ein Staat, fagt Tifan im Eingange des Kapitels von 
. der Erziehung, Eönnte mit den beften Gefeßen, mit der beten 
Religion, bei dem blühendften Zuftande der Wiſſenſchaften und 
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der Künfte, dennoch fehr übel beftellt feyn, wenn der Gefeb- 
geber die Unweisheit begangen hätte, einen einzigen Punkt zu 
überfeben, auf welchen it jedem gemeinen Welen «alles an- 
kommt — die Erziehung ber Jugend. Die vortrefflichfte Ein⸗ 
richtung des Juſtizweſens macht einen Sachwalter nicht ge: 
wiffenhaft, einen Richter nicht unbeftehlich; die befte Neli- 
gion Fann nicht. verhindern, von unwuͤrdigen Dienern zum 
Deckmantel der häßlichften Lafter gemacht, und zur Beförderung 
der fchändlichften Abfichten gemißbraucht zu werden; die herr- 
lichften Polizeigeſetze Finnen wenig Wirfung thun, wenn Bater- 
landsliebe, Liebe zur Ordnung, Mäßigung, Redlichkeit und 
Aufrichtigfeit, den Bürgern fremde Tugenden find; und die 
weifefte Staatsverfaſſung kann den Monarchen nicht ver: 
wehren, durch einen unruhigen Geift, oder durch Traͤgheit 
und Schwäche der Seele, oder irgend eine ausſchweifende 
Leidenfchaft, feine Völker unglüdlich zu machen. Alles hangt 
davon ab, daß. in jeder zu den Tugenden feines Standes und 
Berufs gebildet werde; und wann fol, wann kann diefe Bil- 
dung vorgenommen werben, wofern ed nicht in dem Alter 
geichieht, wo die Seele, jedem Eindrud offen und zwifchen 
Tugend und LKafter unſchlüſſig in der Mitte ſchwebend, fich 
eben fo leicht mit edeln Gefinnungen erfüllt, an-richtige Grund⸗ 
fäße gewöhnt, in tugendhaften Fertigkeiten beſtaͤrkt — als, dem 
Mechanismus der finnlihen Triebe, dem Feuer der Leiden: 
fchaften und der Anftedung verführerifcher Beifpiele überlaflen, 
die unglüdliche Fertigkeit ber Thorheit und des Laſters an: 
nimmt? Der Wohlftand eines Staates, die Gluͤckſeligkeit einer 
Nation hängt fchlehterdings von. der Güte der Sitten ab. 
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Geſetzgebung, Religion, Polizei, Wiſſenſchaften, Künfte, koͤnnen 
zwar zu Beförberungsmitteln und Schußgwehren der Sitten 
gemacht werden: aber find erft die Sitten verborben, fo hören 
auch jene auf wohlthätig zu ſeyn; der Strom der Verderbniß 
reißt dieſe Schugwehren ein, entkräftet die Gefeße, verunftaltet 
die Religion, hemmt den Fortgang jeder nuͤtzlichen Willen: 
fhaft, und würdiget die Künfte zu Sflavinnen der Thorheit 
und leppigfeit herab. Die Erziehung allein iſt die wahre 
Schöpferin der Sitten; Durch fie muß das Gefühl des Schö- 
nen, die Gewohnheit der Drdnung, der Gefchmad ber Tugend, 
durch fie muß vaterländifcher Geiſt, edler Nationalftolz, Ver: 
achtung ber Weichlichfeit und alles Geſchminkten, Gekuͤnſtel⸗ 
ten und Kleinfügigen, Liebe der Einfalt und des Natürlichen, 
mit jeder andern menfchenfreundlichen, gefelligen und bürger: 
lichen Tugend, von ben Herzen der Bürger Befiß nehmen; 
durch’ fie müflen die Männer zu Männern, die Weiber zu 
MWeibern, jede befondere Elaffe des Staates zu dem was fie 
feyn foll gebildet werden. Die Erziehung — höret es, o ihr, 
die nach Tifan auf feinem Throne ſitzen werden! fie ift die 
erfte, die wichtigfte, die wefentlichfte Angelegenheit des Staats, 
die würbigfte, Die angelegenfte Sorge des Fürften! Alles übrige 
wird ein Spiel, wenn bie öffentliche Erziehung die möglichfte 
* Stufe ihrer Vollkommenheit erreicht hat. Die Gefeße gehen 
alsdann von felbft; die Neligion, in ihrer Majeftät voll Ein: 
falt, bleibt was fie ewig bleiben follte, die Seele der Tugend 
und der fefte Ruhepunkt des Gemäthes: die Wilfenfchaften 
werden zu unerfchöpflichen Quellen wahrer Vortheile für das 
gemeine Wefen; die Künfte verfchönern dag Leben, veredeln 
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die Empfindung, werden zu Aufmunterungamitteln der Tu: 
gend. Jede Claſſe von Bürgern bleibt ihrer Beftimmung treu; 
allgemeine Emfigfeit, von. Mäßigfeit und guter Haushaltung 
unterftüßt, verfchafft einem unzählbaren Volke Sicherheit vor 
Mangel und Zufriedenheit mit feinem Zuftande. Von dem 
Augenblick an, da ihr die Veranftaltungen, von deren vollkom⸗ 
menjter Einrichtung und Öfterer Wiederbelebung fo große Vor: 
theile abhangen, vernachläffiget, werden unvermerft alle übrigen 
Mäder des Staats in Unordnung gerathen; der Verfall der 
Erziehung wird die Ausartung der Sitten, und diefe, wofern 
ihr nicht weife genug feyn werdet die Quelle des Uebels in 
Zeiten zu entdeden und zu verftopfen, unfehlbar den Verfall 
des Staats nach fih ziehen.” 

Nah Tifans Begriffen war es alfo bei der Erziehung 
viel weniger darum zu thun, den Fünftigen Bürgern gewiſſe 
Kenntniffe und Sefchidlichkeiten beizubringen — wiewohl auch 
diefer Theil, nah Maßgebung der Fünftigen Beftimmung eines 
jeden, keineswegs verabfäumt wurde — als, jede befondere 
Claſſe zu den Tugenden ihres Fünftigen Standes, und über: 
haupt Alle zu jeder Tugend des gefellfhaftlichen und politifchen 
Lebens zu bilden. Auf diefen großen Zweck war der ganze 
Erziehungsplan angelegt. Alles in demfelben war praftifch; 
die Schule machte nicht, wie in den meiften übrigen Staaten, 
ein befonderes für fich beftehendes Inſtitut aus, welches mit 
dem gemeinen Wefen nur durch einzelne ſchwache Faden zu: 
fammenhängt ; alles bezog fih in den Schefchlanifchen Schulen 
auf den Fünftigen Gebrauch, und der Jugend wurde nichts 
gelehrt, was fie ohne Schaden wieder vergeflen konnte. 
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Tifan verordnete, daß in dem ganzen Scheſchianiſchen 
-Meiche bie Knaben äffentlih, die. Töchter hingegen, beren 
Beftimmung ordentlicher Weife in den engern Cirkel des haͤus⸗ 
lichen Lebens eingefchräntt ift, abfonderlich von ihren Müttern 
oder nächften Berwandten erzogen werben follten. Unter jenen 
. waren nur die Göhne des Königs, und unter diefen allein 
Diejenigen, welche in befonderem Verſtande die Pflegetöchter 
der Königin genannt wurden, von ber allgemeinen Regel aus: 
genommen. Denn die leßtern wurden, eben fo wie die Kna⸗ 
ben, in befonderd dazu eingerichteten Erziehungshaäufern, unter 
eigener oberfter Aufficht der Königin, zu der einfältigen, ar: 
beitfamen und fchuldlofen Lebensart, die ihrer Beſtimmung 
angemeflen war, und zu allen Tugenden, ohne weldhe ed un: 
möglich iſt eine vechtfchaffene Chegattin und eine gute Mutter 
zu ſeyn, anferzogen. Alles was man gemeiniglich gegen der: 
gleichen Anſtalten einzuwenden pflegt, fand bei diefen. nicht 
ftatt; fie waren fo vorfihtig und in allen Betrachtungen To 
zwedmäßig eingerichtet, daß (den Fall einer allgemeinen Ber: 
derbniß der Sitten in Schefhian ausgenommen) eine merf: 
liche Verfhlimmerung derfelben unmöglich war. 

Die Hauptquelle der Gebrechen folder äffentlihen An- 
ftalten liegt darin, daß man fo wenig als möglich darauf 
verwenden will. Die Leute, die dabei gebraucht werben, find 
oft felbft rohe und mit den Cigenfchaften zu einem fo edeln 
Beruf gar nicht begabte Leute. Sie haben fo wenig Anſpruch 
an einige Achtung der Welt zu machen, daß es kein Wunder 
tft, wenn fie meiſtens fchlecht denkende Gefchöpfe find; und fie 
werben fo armfelig belohnt, daß es noch weniger zu verwundern 
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ift, wenn Leute ohne Grundſaͤhe und Tugend ihren eigenen 
Zuftand auf Untoften ihrer Untergebenen zu verbeffern fu- 
hen; welches denn, da diefen lehtern ohnehin alle ihre Be: 
dürfniſſe fo fparfam als möglich zugemeſſen werden, nicht ge: 
fhehen Tann, ohne fie an dem Unentbehrlichen Mängel leiden 
zu laffen. Tifans Veranftaltungen für die Erziehung armer 
Kinder von beiderlei Gefchlechte verdienten den Namen Fönig- 
licher Anftalten im eigentlichen Verſtande. Nichts was zu 
ihrer Vollkommenheit gehörte, war dabei gefpart. Die dazu 
gewidmeten Häufer waren weitläufige wohl eingetheilte Ge⸗ 
baude, von gefunder Rage, mit Gärten und Spaziergängen 
verfehen. Jedes derfelben hatte feinen eigenen Arzt, der zu: 
gleich der oberfte Auffeher der ganzen Anftalt, und ein Mann 
von geprüftem Werthe war. Die Nahrung der Kinder war 
gefund, zureichend und wohl zubereitet; ihre Kleidung einfach 
aber zierlih; und für ihre Gefundheit und Neinlichkeit wurde, 
wiewohl fie nur die Kinder von Tagelöhnern und armen Leu: 
ten waren, eben fo viele Sorge getragen, als ob fie von dem 
beften Adel in Schefchian gewefen wären; „denn Reinlichkeit, 
fagte der weife Tifan, ift eine nothwendige Bedingung der 
Sefundheit, und ohne Gefundheit ift ein Menfch fich felbft 
und der Welt zu nichts gut.“ | 

Mir daͤucht, Tifan zeigte fih in allem diefem als ein 
wahrer Vater feines Volkes; und den Fürften, weldhe bei An: 
ftalten von biefer Art weniger Aufmerkſamkeit auf die Einrich⸗ 
tung derfelben wenden ald er, wollte ich bemüthig rathen, fie 
lieber gar eingeben zu laffen. 

Außer diefem ordnete Tifan für jede wichtigere Claſſe der 
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Bürger eine ‘befondere Erziehung an. Die Kinder der Land: 
leute hatten, feiner Meinung nach, Feiner Fünftlichen Bil- 
dung vonndthen. Die Natur thut bei ihnen dag Befte. Die 
Verderbniß der Sitten in einem Staate rührt niemals von 
ihnen ber. Alle Tugenden, deren fie vonnöthen haben, find 
gewiffermaßen die natürlichen Früchte ihrer Lebensart; und 
-wenn fie nicht durch Härte und Unterdrüdung boshaft gemacht, 
oder durch das böfe Beifpiel der Städte angeftedt werden, 
find fie mit den einfältigen aber gefunden Begriffen und Ger 
finnungen, die fie der Natur und dem Menfchenverftand allein 
zu banken haben, die unfchuldigften Leute von der Welt. Ihre 
Unmwiffenheit felbft ift für fie ein Gut, weil fie eine nothwen⸗ 
bige Bedingung der Tugenden ihres Standes und ihrer Zu⸗ 
friedenheit mit demfelben ift. Entwidelte Begriffe, verfei- 
nerte Empfindungen, phyfifche und mechanifche Kenntnifle, oder 
eine gelehrte Theorie der Landwirthſchaft, find entweder gar 
nicht für fie gemacht, ober würden ihnen doch wenig nüßen. 
- Der junge Bauer kann die Negeln des Feldbaues und der 
ländlichen Wirthichaft von feinem Vater und Großvater beffer 
lernen als von dem gelehrteften Naturforfcher; und ihm diefe 
Regeln auf eine wiflenfchaftliche Art beizubringen wäre wenig 
weifer gehandelt, als wenn man ihn die Nedefunft und die 
Logik lehren wollte, damit er ſich ausdrüäden und Schlüſſe 
machen lerne. Diefen Begriffen zufolge ſchraͤnkte Tifan den 
Schulunterricht, der fich für das Landvolk fchickt, auf die Kunft 
zu lefen, zu fchreiben und zu rechnen, auf die einfachften Be: 
griffe und Maximen ber Religion und Eittlichfeit, und auf 
bie Erklärung eines fehr vortrefflichen Kalenders ein, den er 
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durch die Akademie der Willenfchaften für fie machen ließ. 
Alles übrige was zu thun war, um die Landleute von threm 
Verhaͤltniß gegen den Staat, von ihren Gerechtfamen, und 
von ihren bürgerlichen ſowohl ale häuslichen Pflichten zu be: 
lehren, war dem Priefter übertragen, mit welchem Tifan jebes 
Dorf verfah. Diefer Priefter ftellte zugleich die erfte obrig⸗ 
feitliche Perfon des Dorfes vor, und war durch eine fehr 
genau beftimmte Inftruction angewieſen, wie er fein zwei: 
fahes Amt zu verwalten habe. 

Was hingegen die Bewohner der Städte betrifft, welche 
durch ihre Lebensart und Beſtimmung viel weiter als dag 
Landvolk von dem urfprünglihen Stande der Natur entfernt 
werden, von biefen urtheilte Tifan, daß fie überhaupt einen 
höhern Grad der Aufklärung, mehr Entwidelung, Verfei⸗ 
nerung und Politur vonnöthen hätten. „Se größer die An- 
zahl der Menfchen ift (fpricht er), die in einerlei Ringmauern 
beifammen leben; je ftärfer die innerlihe Gaͤhrung und der 
Zufammenftoß find, welche aus der Verfchiedenheit ihrer Rei: 
gungen, Reidenfchaften, Abfihten und Vortheile entfpringen 
müffen; je ſchwerer es ift, mitten unter fo vielerlei Diffo: 
nanzen die zum Wohl des Ganzen nöthige Harmonie zu er: 
halten; je leichter jede Art von Verderbniß fih unter fie ein: 
fhleiht, und je fchneller fie durch die fittlihe Anftedung fort: 
gepflanzt und bösartig gemacht wird: deſto augenfcheinlicher 
ift die Nothwendigkeit, die Erziehung in den Städten zu einem 
politifchen Inftitut zu machen, und alles darin auf den großen 
Zweck zu richten, die ftädtifhe Jugend aufs forgfältigfte zu 
gefelligen Menfchen und zu guten Bürgern zu bilden. Aus 
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diefem Grunde machte der Unterricht in ber Sittenlehre, 
und iu der Verfaflung, ben Geſetzen und ber Gefchichte von 
Scheſchian, ben wefentlichften Theil derjenigen Erziehung aug, 
welche allen jungen Bürgern gemein war; unb obgleich die 
Art des Vortrags und die Grade der Augführlichkeit bes Un⸗ 
terrichts dem Unterfchteb der Stände und der fünftigen Be: 
ſtimmung angemeſſen waren, fo wurde doch felbft bei der 
Jugend von den untern Elafien auf Teinen geringern Zweck 
gearbeitet, als fie — zu eifrigen Liebhabern eines Vaterlandes, 
deffen gegenwärtiger Zuſtand fih dem deal der öffentlichen 
Gluͤckſeligkeit näherte — zu gehorfamen Befolgern einer Ge: 
feßgebung, deren Weisheit ihrem Verſtand einleuchtete — 
und zu willigen Beförderern des gemeinen Beſten, mit wel- 
chem fie ihr eigenes unzertrennlich verbunden fahen, zu machen. 

Außerdem hielt Tifan für nöthig und anftändig, daß alle 
Bürger, zu welher Claſſe fie gehören möchten, in ihrer Mutter: 
fprache unterrichtet, und gelehrt würden, einige der beften 
Nationalfchriftfteller, die er zu diefem Ende für claffifh er: 
arte, mit Berftand und Geſchmack zu lefen. Er urtheilte mit 
fehr gutem Fuge, daß ein Volk, welches berechtigt ſeyn 
wolle, fi für befler ald Samojeden und Kamtfchadalen ans 
zufehen, feine eigene Nationalfprache richtig und zierlih zu 
reden gelernt haben müfle; und da die jungen Schefchianer 
das Glück hatten, Feine fremde Sprache erlernen zu müffen, 
fo war es um fo viel leichter, von ihrer eigenen in einem 
Grabe Meifter zu werden, deſſen fih, bei andern Völkern, 
fogar unter den Gelehrten nur die wenigften rühmen können. 

Noch ein andrer Umftand, ber die Schulen von Tifans 


Ginfeßung auszeichnet, war, daß diefer Geſehgeber den Un- 
terriht und die Hebung in der Höflichfeit zu einem weſent⸗ 
lichen Theile der öffentlichen Erziehung machte. Er ſah die 
Höflichkeit für eine Vormauer der öffentlichen Ruhe, für den 
ſtaͤrkſſten Damm gegen alle Arten von Beleidigungen und ge: 
waltthätigen Ausbrüchen der Leidenfchaften, und alfo für das 
fiherfte Mittel an, der Dbrigfeit die unangenehme Mühe — 
und dem Staate den fhädlihen Einfluß — häufiger Beſtra⸗ 
fungen zu erfparen; und man muß geftehen, unter einem fehr 
zahlreihen Volke fcheint fie, beſonders für die geringern Claſ⸗ 
fen, eine der nothwenbigften politifchen Tugenden zu feyn. In 
diefer Nückficht verfaßte Tifan ein befonderes Seremonial für 
alle Stände, Claſſen, Gefchlehter, Alter, Verhältnifle und 
Vorfallenheiten, an welches die Schefehianer fo mechaniſch 
und pünktlich angewöhnt wurden, daß es ihnen endlich zur 
andern Natur ward. Vielleicht haben die Sinefer, welche 
diefes Inftitut von jenen borgten, die Sache, nach Art aller 
Nachahmer, zu weit getrieben; aber die großen Vortheile, 
die ihrer Polizei davon zugehen, Fönnen ung begreiflich ma⸗ 
chen, wie fchön und nüßlich diefer Theil von Tifans Geſetz⸗ 
gebung in feiner urfprünglihen Befchaffenheit geweſen ſeyn 
müſſe. 
Vermoͤge eines zur Grundverfaſſung von Scheſchian ge⸗ 
hörigen Geſetzes blieben die Kinder ordentlicherweiſe in der 
Hauptelaffe ihres Vaters. Diele Hauptelaffen waren auf fieben 
feftgefeßt. Sie beftanden aus dem Adel oder den Nairen, den 
Gelehrten, den Künftlern, den Kaufleuten, den Handwerkern, 
dem Landvolfe, und ben Tagelöhnern; und jede der ſechs erftern 


theilte fi wieber in verfchiebne befondere: bie letzte aber, 
welche Tifan als die vornehmſte Werkftätte der Bevölkerung 
anfah, und beren Kinder, ald dem Staate vorzüglich ange: 
hörig (wie fhon gemeldet worben), auf öffentliche Unkoſten 
erzogen wurben, waren auf gewifle Weife von befagtem Ge: 
fe ausgenommen. Der Abel, der fich wieder in den höhern 
und niebern theilte, konnte von bem Könige niemanben mit: 
getheilt werden. Wenn ein adeliged Gefchlecht erloſch, fo ver: 
fammelten fi die Häupter aller übrigen, und ermählten aus 
der zweiten oder dritten Claſſe den Mann, der ſich durch die 
größten Verdienfte und den edelften Charafter der Ehre, in 
ihren Orden aufgenommen zu werden, am würdigften gezeigt 
hatte. Diefer ging davon fofort in die Elaffe der Edlen über, 
und füllte die Lüde durch ein neues Gefchleht aus, welches 
von dem Augenblide feiner Aufnahme an, alle Rechte des 
Adels eben fo vollftändig genoß, als ob es fo alt als die Welt 
geweien wäre. Hingegen hatte ber König das Recht, an ben 
Pla jedes erlofhenen Stammes aus dem höhern Adel den- 
jenigen aus dem niedern, den er für den Würdigften achtete, 
eigenmädtig auszuwaͤhlen. Die Kinder aus den vier folgenden 
Hanptclafien waren nur in dem Falle einer erweislichen Un- - 
tüchtigfeit zu den Beftimmungen ihrer Claſſe oder einer ent: 
fchiedenen Neigung und Tüchtigfeit zu den Gefchäften einer 
andern, von dem Gefehe losgezahlt: und aus der fechsten 
Claſſe war es, ohne ausdrüdliche Eönigliche Erlaubniß (welche 
im Geſetz auf befondere Fälle eingefhränft war) gar nicht er: 
laubt, in die zweite, dritte oder vierte überzugehen. Und auf 
gleiche Weife waren auch die Heirathen aus einer Hauptclafle 


in die anbere burch ein Grundgeſetz, von welchem ber König 
nur felten bispenfiren Eonnte, unterfagt. 

Da nun foldhergeftalt die Stände in diefem Reiche ge: 
hörig abgefondert waren — welches Tifan für unnmednglich 
nöthig hielt, wenn jeder den ihm eigenthümlihen Cha: 
rakter unvermifcht beibehalten follte, fo war eine nothwendige 
Solge hiervon, daß auch jede Elaffe ihre eigene Erziehung be: 
fommen mußte. 

Die Söhne aus ber dritten, vierten und fünften erhielten 
die ihrige theile in dem väterlichen Haufe, theils in ben für 
fie angeordneten öffentlihen Schulen, theils bei den Meiftern 
ihrer Profeſſion, bei welchen fie fih außerhalb ihred Geburts: 
ortes, ſechs Fahre lang (vom fechzehnten an gerechnet), im 
derfelben üben mußten. Kür die Kaufleute, Künftler und fei- 
nern Handarbeiter war überdieß in allen größern Städten bes 
Reichs eine Art von Akademie angelegt, wo jeber die Theorie 
feiner Kunft, mit der wirklichen Ausübung verbunden, in mög: 
lichſter Vollkommenheit und unter Anführung der erfabrenften 
Meifter, zu erlernen Gelegenheit hatte. Aber die Befuhung 
diefer Alademie war vom Gefeße nur denjenigen ald eine Schul: 
digkeit auferlegt, welche fich in einer von den Hauptftäbten bee 
Reichs niederlaffen wollten. 

Die Claſſe der Gelehrten, ober, wie fie ber Sineſiſche 
Veberfeßer nennt, der Mandarinen, begriff wieder ſechs beſon⸗ 
dere Ordnungen unter fih: die Alabemiften, die Priefter, bie 
Schullehrer, die Hrzite. die Richter, Yolizeiauffeher und andre 
obrigfeitliche ‘erfonen, und die Sachmwalter. Die Ordnung, 
in welder fie hier genannt worden, beftimmte in Schefchlan 
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ihren Rang. Diefe fämmtlichen Abteilungen genoffen vom 
zehnten big zum fechzehnten Jahre einer gemeinfchaftlichen 
Öffentlichen Erziehung in befonders dazu geftifteten Haͤnſern, 
deren äußerliche Sinrichtung von denjenigen, worin die Pflege: 
Finder des Königs und der Königin erzogen wurben, wenig 
unterfchieden war. Jedes derfelben hatte einen Akademiften, 
einen Priefter und einen Arzt zu Oberauffehern. Cine ber 
vornehmften Obliegenheiten dDiefer Auffeher war, die Gemüths⸗ 
art, den Genie und das Maß der Fähigkeiten der jungen Leute 
aufs genauefte zu erforfhen. Ihre Wahrnehmungen barüber 
mußten fie, mit eben fo vieler Genauigkeit, als ob es atmo: 
fpbärifche oder aftronomifche Beobachtungen gewefen wären, 
von Tag zu Tag aufzeichnen, und daraus, zu Ende der beiden 
legten Jahre, einen mit verfchiedenen Probeſtücken begleiteten 
Bericht an den Statthalter der Provinz einfenden. Diefer 
fegte eine Commiſſion von ſechs Akademiften zu Unterfuchung 
derſelben nieder; und nad dem Öutachten der leßtern wurbe 
jeder Jüngling in diejenige unter den ſechs vorbenannten Drd: 
nungen, zu welcher ihn Neigung und Fähigkeit vorzüglich be: 
flimmten, und zugleich in diejenige höhere Schule verfegt, worin 
die befondere Ordnung, in welche er nun gehörte, zu ihrem 
künftigen Amte ausgebildet und vollfommen gemacht wurde, 
In der Auswahl der Fünftigen Priefter wurde vornehmlich 

auf diejenige glüdliche Mifchung des Temperaments gefehen, 
welche ihrem Befißer eine vorzügliche Anlage zu Weisheit 
und Zugendgibt. Allefehr feurigen, unruhigen, ruhmbegierigen 
und unternehmenden Geifter, alle jungen Leute von außeror: 
dentlich lebhafter Empfindung undEinbildungsfraft wurden von 

Wieland, der geidne Spiegel. U. 15 
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einem Stande ausgeſchloſſen, deſſen wefentlichfte Pflicht war, 
dem Volke mit dem Beifpiel untadeliger Sitten vorzuleuchten 
und die Neligion durch ihren Wandel ehrwürdig zu machen. 
Auf diefen Hauptzweck war ihre ganze Erziehung eingerichtet. 
Don den Wiffenfchaften, welche nicht unmittelbar weifer und 
beffee machen, wurde ihnen nur fo viel beigebracht, als von: - 
nörhen war, um kein. Verächter derfelben zu feyn. Hingegen 
wurde auf die Bildung ihres Geſchmacks befondere Aufmerf: 
ſamkeit gewendet; denn Tifan behauptete, daß ein feines und 
gelehrtes Gefühl des Schönen und Guten ein wefentlicheg 
Stüd der Weisheit fey. Die Religion, zu deren befonderem 
Dienfte fie in diefen Schulen iniziirt wurden, war nicht mehr 
der alte armfelige Affendienft der Schefchianer: es war Dies, 
jenige, welche Dſchengis ehmals dem jungen Tifan eingeflößt, 
und diefer zur Grundfefte feiner ganzen Gefeßgebung gemacht 
hatte. Da fie durchaus praftifch war, da alles Grübeln über 
die Natur des höhften Weſens durch ein ausdrüdliches Straf: 
gefeß unterfagt war: fo machte fie auf einer Seite bloß ein 
politiſches Inftitut, und auf der andern eine Angelegenheit 
des Herzend aus; oder, mit andern Worten ed war bloß 
darum zu thun, durch fie ein befferer Bürger und ein glüd: 
licherer Menfch zu werden, ald man ohne fie hätte ſeyn koͤn⸗ 
nen. Aus diefen Gefihtspunften allein lehrte man die jungen 
Priefter die Religion von Schefehlan betrachten; und aus eben 
diefem Grunde machte dieMoralphilofophie und dag Studium 
der Geſetze die Hauptbefchäftigungihrer Vorbereitungszeit aus, 

Gleich forgfältig wurden auch die Schullehrer in befon: 
dern für fie angeordneten Pflanzfchulen zu ihrer Fünftigen 
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Beftimmmng zubereitet. Diejenigen, welche zu diefem Stanbı 
ausgewählt wurden, mußten Beweife der größten Fähigkeiten, 
eines fcharfen Beobachtungsgeiftes, einer großen Gefchmeibdig: 
feit der Seele und eines edeln Herzens gegeben haben. 
Tifan glaubte, daß man nur den vortrefflichften Männern der 
Nation die Sorge für den Eoftbarften Schag derfelben anver⸗ 
trauen könne. Aber eben darum machten fie auch eine ber 
angefebenften Elafien aus, wurden nächft den Alademiften und 
Yrieftern als die vornehmften Staatsbedienten betrachtet, 
waren für ihre Arbeit reichlich belohnt, und genoffen, wenn 
fie dem Staate fünfundzwanzig Jahre lang gedient hatten, für 
ihr übriges Leben einer zwar nicht ganz unbefchäftigten, aber 
doch ruhigen und mit großem Anfehen verknüpften Unab: 
haͤngigkeit. Diejenigen, welche man einem fo wichtigen Stande 
widmete, wurden, von ihrem fechzehnten Jahr an, zehn Jahre 
lang in allen Wiffenichaften, die zu einer vollftändigen Kennt: 
niß des Menfchen gehören, und in allen nur möglichen Fer: 
Higkeiten, wodurch fie zu ihrem Amte gefchidter gemacht wer: 
en Eonnten, geübt. Sie waren überhaupt in zwei Ordnun⸗ 
en abgetheilt; in die Xehrer der niedern und in die Lehrer 
rw hoͤhern Schulen; und für jede Ordnung waren in jeder 
eovinz befondere Worbereitungsanftalten. 
Da Tifan fich eine fo große Angelegenheit daraus machte, 
er wichtigern Claſſe von Bürgern, und befonders denjent: 
‚ welche zur Verwaltung ihres Amtes einen gelehrten Un: 
icht in den Wiflenfchaften oder in den Gefeßen von Sche: 
n vonnöthen hatten, ihre eigene Erziehung zu geben: fo 
man fich leicht vor, daß er für die Erziehung des jungen 


Wdrid nicht weniger Sorge getragen haben werde. Die Ade⸗ 
IInen in Schefchian befaßen nicht nur den größten Theil ber 
vandereien eigenthümlich, wiewohl ohne Gerichtsbarkeit: fon- 
dern ihre ehmals ſehr übertriebenen, unter Azorn und Isfan⸗ 
diarn aber nah und nah unendlich verminderten Vorzüge 
waren durch Tifans Geſetzgebung wieder zu einem folden 
@lanze bergeftellt wordeu, daß fie nun, fowohl durch ihren 
Meichthum als durch ihre Vorrechte, die anſehulichſte Kafte 
im Staate ausmachten. Außer dem weientlihen Antheil, der 
Ihnen an der Garantie ber Gelege und Nationalrechte zukam, 
batte der hohe Adel in Schefchian, der aus den dlteften und 
begütertftien Familien beftand, ein angebornes Recht an alle 
oberfter Staats: und Kriegsbedienungen. Der König er- 
wählte zwar dazu wen er wollte; aber das Geſetz verband ihn, 
aus dem Adel zu wählen. So vorzügliche Rechte Eonnten, 
nach den Begriffen unfers Gefeßgebers, nicht anders als mit 
eben fo großen Pflichten verbunden ſeyn. Weil bie Edeln in 
Scheſchian die reichfte Claſſe ausmachten, fo trugen fie auch 
zu den Bedürfniffen des Staats am meiften bei; und weil 
fie die vornehmften Sehülfen des Königes in der Regierung 
waren, fo mußten fie auch die Gefchidlichleiten und die Tu⸗ 
genden befißen, die eine fo edle Beſtimmung vorausfegt. Tifan 
fand, daß es etwas mit dem Beſten ded Staats ganz Unver⸗ 
trägliches wäre, dem freien Belieben der Edelleute zu über: 
laifen, ob fie müßig gehen, oder ſich nuͤtzlich beichäftigen; — 
ob fie rohe Verächter der Wilfenfchaften, deren Werth fie nicht 
verftehen, und anmaßliche Defpoten der ſchoͤnen Künfte, deren 
erfte Grundbegriffe ihnen fremde find, — oder aufgellärte 


Freunde und Kenner der einen und ber andern; ob fie unge: 
fhliffen und ausgelaffen in ihren Sitten verborben in ihren 
Grundſaͤtzen, anftößig und übelthätig in ihren Handlungen, — 
oder ob fie tugendhafte, nach großen Grundfäßen handelnde 
Patrioten und Menfchenfreunde ſeyn; — mit Einem Wort, 
ob fie, ihrem Innern Werthe nach, die verächtlichfte, oder, 
ihrer Beftimmung gemäß, die fhäßbarfte Slaffe des Reichs 
vorſtellen wollten. Er glaubte, verzehren was andre arbeiten, 
fev Fein genugſames Verdienft um ben Staat; und es fen 
widerfinnig, mit einer niedrigen Seele an den Ruhm und die 
Rechte edler Vorältern Anfpruch zu machen, und unerträglich, 
wenn ein verdienftlofer Menfch, bloß um eines von ungefähr 
ihm zugefallnen adeligen Namens willen, auf die nüglichen 
und an innerlihem Werth edlen Glieder des Staats verädt: 
lich herabzufehen fich herechtigt halt. Um den Adel von Sche: 
ſchian vor einer fo fhimpflihen Ausartung zu verwahren, um 
ihn wirklich zu dem was er fenn follte zu bilden, ordnete Tifan 
für die adelige Jugend feines Reichs eine öffentliche Erzie: 
hung an, bei welcher die Mittel, die zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung angewandt wurden, den ganzen Umfang feines großen 
Awedes umfaßten, Nicht Sklaven, aber zuverläflige Stüßen 
des Throns, weife Vorfteher der Nation, muthige Vertheidi: 
ger ihrer Ruhe und ftandhafte Vertreter ihrer Nechte, voll 
edlen Gefühls ihrer Unabhängigkeit gegen alle Anmaßungen 
einer willtürlichen Gewalt, aber gehorfam gegen die Gefeße, 
unfähig eine Unwahrheit zu fagen oder eine Niederträchtigkeit 
zu thun, großmäthig und befcheiden in Verwendung ihres 
Vermögens, aber Verächter des Reichthums der ein Sold der 
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Snechtfchaft und des gefchmeidigen Lafters ıft, und ſtolz auf 
eine Armuth, welche durch den Schatten, den fie auf die Tu: 
gend wirft, den Glanz derfelben mehr erhebt ale verbunfelt; 
Beförderer aller nüplichen Künfte, aber vorzüglich geborne 
Befchüßer bes Aderbaues, dem fie ihre eigene Unabhängigkeit 
zu danken haben; mit Einem Worte, Vorbilder der übrigen 
Stände in jeder Tugend des gefelligen und bürgerlichen Lebens, 
und gefchidt, die Vorzüge ihres Standes, wofern fie ihnen 
nicht angeerbt gewefen wären, durch perfünliche Verdienfte zu 
erwerben: — dieß follten die Edeln von Schefchian ſeyn, und 
dieß wurden fie durch Tifans weiſe Veranftaltung. Die Schu: 
len, in welchen fie erzogen wurden, ftanden unter der unmit⸗ 
telbaren Auffiht des Könige und der Reichsſtaͤnde. Die ge: 
fchidteften Alademiften wurden zu ihren Lehrern und Auf: 
fehern beftelt. Nichts was den Körper, den Geiſt unb das 
Herz vervollkommnen kann, wurde in ihrer Erziehung verab: 
fäumt. Ste fing fih mit dem fünften Jahre bes Alters an, 
und endigte fich erft mit dem einundzwanzigſten. Kein Sohn 
eines Schefchtanifchen Edeln war einiger Beförderung fähig, 
der diefe Öffentliche Erziehung nicht genoflen hatte. In ben 
fünf lesten Jahren berfelben mußten bem Könige von Seit 
zu Seit die Beobachtungen ber Auffeher über die Faͤhigkeiten 
und Sitten ihrer Untergebenen, unb Proben ihres Fleißes 
eingeſchickt werben. Alle Fahre wurben diejenigen, beren Sus 
bereitunggzeit verfloffen war, dem Könige vorgeftellt. Er bes 
hielt die vorzüglichften an feinem Hofe, und bie übrigen wurs 
den, jeder in feiner Provinz, finfenweife zu ben Geſchaͤften 
und Ehrenftellen, die ihrem Stande zukamen, befördert. 


* 
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Stimabulet, fagte Schach⸗Gebal, was mir an den Erzie⸗ 
hungsanftalten deines Tifan am beften gefällt, tft die Anorb- 
nung diefer mit wirflichen Proben belegten Berichte über die 
Talente und Sitten der jungen Leute von den höhern Claſſen. 
Auf diefe Weife blieb ihm Fein guter Kopf, kein vorzüglicher 
Charakter in feinem ganzen Reiche unbekannt. Cr war nicht 
in dem Falle, worin wir andern ung zu befinden pflegen, feine 
Lente ans einem Glückstopfe ziehen zu müſſen, wie du neu: 
lich fagteft. Sein Staat glich einer Fünftlihen Mafchine, von 
deren Wirkung der Meifter gemiß ift, weil er weiß, daß er 
feine Febern, Hebel, Räder, Schrauben und wie die Dinge 
heißen, jedes an feinen Plaß geftellt hat. Ich denke, Freund 
Danifchmend, diefe Kunſt follte fi ihm ablernen laſſen — denn 
wir wollen uns nicht zu weife dünfen, von einem ſolchen Mei⸗ 
ſter zu lernen. 


Unſtreitig, erwiederte der neue Itimadulet, ſind unter 
ſeinen Verordnungen und Anſtalten manche, wovon ſich auch 
in den. Staaten des Sultan meines Herrn guter Gebrauch 
machen ließe; zum Beifpiel (feßte er mit einer halb tronifchen 
Miene hinzu) die vortreffliche Art, wie er Schefchlan von bem 
ſchaͤdlichen Ungeziefer. den Ya-faou — 


Aber bei allem dem, fiel Gebal ploͤtzlich ein, muß diefe 
trefflihe Kunftmafchine, deren Lob ich fo eben aus vollem 
Herzen anftimmte, irgend einen verborgenen Sapitalfehler ge: 
habt haben, daß fie, wie du fchon mehr als Einmal etwas vor: 
eilig zu verftehen gegeben haft, In fo kurzer Seit ins Stoden 
gerieth, und endlich gar fo gänzlich zu Grunde sing, daß 


zo” 
weder Tifan noch fein Reich unfern Univerſalhiſtorikern auch 
nur dem Namen nach befannt iſt. 

An der That, verſetzte Daniſchmend, war es, wie Ihre 
Hoheit fagen, etwas voreilig von mir — 

Hat nichts zu bedeuten, Herr Danifhmend! Im Ge: 
gentheil, du haft mir einen Gefallen gethan, mich auf diefen 
Punkt aufmerffam zu machen. Ich glaube nun deinen Tifan 
und feine Gefeßgebung mit feiner ganzen Art zu regieren fo 
gut zu Fennen als — meine eignen Angelegenheiten. (Das 
mag wohl ſeyn! dachte Danifchmend, mit einen Seufzer, ben 
er noch zu rechter Seit in einen Fleinen Huften verwandelte.) 
Seine Staatseinrichtung, wie gefagt, iſt ein Meiſterwerk, fuhr 
der Sultan fort: aber, ohne mir felbft ein Compliment zu 
machen, ich hatte eine Art von Ahndung, daß fie von Feiner 
langen Dauer fepn koͤnnte. Indeſſen muß es boch bie Mühe 
verlohnen, von dir zu hören wie es damit zuging, und die 
tft, unter ung gefagt, das Einzige was mic an deiner Ge⸗ 
fhichte von Scheſchian noch intereffiren Tann. ‚ Nichte dich 
alfo darauf ein, Itimadulet, wenn ich Dich wieder rufen laſſe, 
meine Neugier hierüber gu befriedigen. 


. 
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Es {ft ein trauriges 2008 aller guten Dinge in der Welt,. 
fing Danifhmend an, als er nad einigen Tagen wieder an 
das Bette Seiner Hoheit gerufen wurde, daß fie unter ben 
Händen der Menſchen nicht Inngeunkefchädigt und unverborben 
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bleiben koͤnnen. Leider gilt dieß von Gefeßgebungen, Staats: 
verfaflungen und Regierungen ganz vorzüglid. Wie voll: 
kommen auch bie gefeßmäßige Verfaſſung eines Staats fenn 
mag, bei der Vollziehung kommt alles auf die Befchaffenheit 
der Menfhen an, in deren Händen die Gewalt ift, welde 
der Staat dem Fürfien, und der Fürft wieder theilweiſe Denen, 
die ihm regieren helfen follen, anzuvertrauen genöthigt fft. 
Pie angelegen lieh fih’s nicht der gute Tifan ſeyn, feiner 
Geſetzgebung eben dadurch die Krone der Vollkommenheit auf: 
zufeßen, daß er ihr die möglichfte Dauerhaftigkeit zu geben 
fuchte! Eben darum weil er einfah, wie fehr alles auf die 
ſittliche Befchaffenheit der Negierten ſowohl ald der Regieren⸗ 
den anfommt, machte er die moralifhe Bildung der Sche: 
fhianer zum Hauptzmwed feiner Erziehungsanftalten, und die 
Erhaltung der Sittenin der möglichften Kauterfeit zum Augen: 
mer? aller feiner Verordnungen. Aber eben darum, weil eg 
unmöglich ift unter einem großen Volke die Sitten lange un: 
verdorben zu erhalten, konnt' er mit aller feiner Vorficht mehr 
nicht bewirken, als daß es mit der fittlichen Berderbniß feines 
Volkes Iangfamer zuging, und alfo der Seitpunft des politi- 
{hen Todes, welchem ſich jeder Staat mit immer zunehmen: 
der Sefchwindigfeit nähert, von dem feinigen etwas weiter 
entfernt wurde, als es ohne feine Vorkehrungen gefchehen 
wäre. 

Dhne Zweifel liegt diefe Tendenz zum Schlechterwerden 
fo tief in der menfchlihen Natur, daß ihre Wirkung durch 
feine menſchliche Veranftaltung gänzlich aufgehoben werden 
Tann. Auf diefen Punkt fcheint der gute Tifan zu wenig 
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Rückſicht genommen, und überhaupt den Menſchen, bie er 
(ohne fich deffen vielleicht bewußt zu ſeyn) zu viel nach feinem 
eigenen Herzen beurtheilte, bei aller feiner Vorſicht, noch 
immer mehr Gutes zugetraut zu haben, als er mit Recht er⸗ 
warten konnte: und dieſer Umftand ift vielleicht allein ber 
Grund, warum einige feiner Geſetze ben Keim ihrer Verderb⸗ 
niß bereite in fih trugen, und die Entwidelung desfelben un 
vermerkt beförderten. So hatte er z. B., in der beiten Ab⸗ 
fiht von der Welt, die Scheſchianiſche Priefterfhaft, um fie 
zu veredeln und dem Staate nüßlih zu machen, zu Öffent- . 
lihen Lehrern des Geſetzbuches beftelt, und zu diefem End⸗ 
zweck alle nur erfinnliche Sorge getragen, fie zu vortrefflihen - 
Bürgern zu bilden. Aber, was er nicht vorhergefeben hatte, 
war, daß er gerabe dadurch diefem Stand ein Anfehen und 
einen Einfluß verfchaffte, defien fih in ber Folge — wann 
die Sitten nad und nach fchlaffer geworben feun, und, die 
Geſetze alfo einen Theil der Kraft, die fie von jenen erhalten, 
verloren haben würden — ehrgeizige und henchlerifche Men: 
fhen bedienen würden, felbftfühtige Plane zum Nachtheil 
des Staats durchzuſetzen. Ans einer ähnlichen Urfache hatte 
er, wiewohl anfangs eine ganzliche Umfchaffung der Sche- 
fhianifhen Landesverfaffung zu feiner großen Abſicht nöthig 
ſchien, den erblihen Abel als eine befondere Claſſe von Staats⸗ 
bürgern beibehalten, und ihn nicht nur im Beſitz eines 
Theils feiner ehemaligen Vorzüge gelaffen, fondern ihn noch 
durch das augfchließliche Recht an die oberften Staats⸗ und 
Kriegsbedienungen fo hoch über alle übrigen Elaffen erhoben, 
daß es kaum begreiflih ift, wie Tifan bie künftigen Folgen. 
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einer fo auffallenden Ungleichheit fich ſelbſt habe verbergen 
fönnen. Was anch immer über diefen Punkt zu feiner Recht⸗ 
fertigung oder Entfchuldigung gefagt werden koͤnnte, gewiß 
tft, daß dieß einer der größten Fehler feiner Gefehgebung 
war, und vielleicht mehr als alle übrigen zum Untergang der: 
felben beitrug. Denn wie konnte er erwarten, daß ein Bolt, 
das durch eben diefe Stantseinrichtung zu der höchften Stufe 
von Eultur, deren die Menfchheit fähig fcheint, gelangen 
mußte, ein fo unbilliges Vorrecht einer verhältnigmäßig klei⸗ 
nen Anzahl in die Länge dulden, oder daß diejenigen, die im 
Befiß desfelben waren, ſich deffen autwillig begeben würden? 
Endlich ift nicht zu läugnen, daß Tifan, wiewohl es fein 
ernftliher Wille war, fich felbft und feinen Nacfolgern die 
Freiheit Boͤſes zu thun fo viel möglich zu entziehen, dennoch 
durch Betrachtungen, an welchen fein Herz mehr Antheil 
hatte als feine Vorficht, fich verleiten ließ, den Königen von 
Scheſchian eine größere Macht einzuräumen, ald mit der 
Sicherheit feiner Gefebgebung, von welcher doch die Sicher: 
heit feines Volkes abhing, in die Länge beftehen konnte. 
Wie meinft du dag, Freund Danifchmend? fragte Schach: 
Gebal mit einem bedenflihen Suden der Augenbrauen. 
„Ih will damit fo viel fagen: als Tifan fih und feinen 
Thronfolgern das Vermögen auch willkürlich viel Gutes zu thun 
nicht entziehen wollte, und diefem zufolge der Krone ein 
unabhängiges jährliches Einkommen von zehn Millionen Unzen 
Silbers zueignete, worüber der König nach feinem Belieben 
fhalten konnte; fo gefchah es unftreitig aus dem löblichften 
Bewegungsgrund, und Eonnte, fo lange fein Geift auf feine 
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Nachfolger forterbte, dem Staate nicht anders als erfprteßlich 
ſeyn. Nur ſcheint er vergeffen zu haben, daß eine große will: 
fürlihe Macht Gutes zu thun Ihrem Beſitzer nothwendiger 
Weiſe auch eine eben fo große Macht Böſes zu thun ertheilt; 
und daß alfo alle Könige nach ihm lauter Tifane gewefen ſeyn 
müßten, wenn biefer Theil feiner Anordnungen nicht zu ver: 
derblichen Mißbraͤuchen Anlaß und Mittel hätte geben follen.“ 

Was du da fagft, Itimadulet, gilt mohl von der ganzen 
Gefeßgebung und Staatsverwaltung beines Tifan. Augen: 
fheinlich war alles auf feine perfönliche Dent: und Sinnes- 
art berechnet. Die Schefchianer, um dag zu bleiben was er 
aus ihnen machte, hätten immer einen Tifan an ihrer Spike 
haben müffen. Wie Eonnte er fo übermäßig befcheiden fepn, 
fü etwas als ındglich vorauszuſetzen? 

Sn der That, verfeßte Danifchmend, glaubte er durch 
die äußerft forgfältige Erziehung, welcher bie künftigen Thron: 
folger nach dem Geſetz unterworfen fenn follten, fein Moͤg⸗ 
lichftes gethan zu haben, um feinem Reich eine lange Folge 
: eben fo gufer Könige, als er ſelbſt war, zu verfihern. Aber 
auch dieß hing doch gänzlich von der Befchaffenheit derjenigen 
ab, denen die Vollziehung biefeswichtigften Theils feiner Geſetz⸗ 
gebung anvertraut werden mußte. Es läßt fih kaum denken, 
daß er alles dieß, und was daraus folgt, nicht vorberges 
fehen haben follte. Aber vermuthli war feine Meinung auch 
nur, felbft dag möglichfte Gute zu fchaffen, und, nachdem er 
alle Vorficht, deren ein weder unfehlbares noch allvermögen: 
des Weſen fähig war, für die Zukunft angewandt hatte, es 
nun dem Schidfal zu überlaffen, wie lange fein Bert, und bie 
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Bewegung die er ihm einmal gegeben hatte, dauern würde, 
Zum Unglüd für Schefchian blieb der eben fo weile als gute, 
und eben fo thätige als mweife Tifan, der (wie Ihre Hoheit 
fo richtig urtheilten) gleich dem Phoͤnix der Fabel in jedem 
feiner Nachfolger wieder hätte aufleben müſſen — 

Ich bedankte mich in Parenthefi für die Verfchönerung 
meiner Anmerkung, fagte der Sultan’ mit einem etwag ‚weis 
deutigen Lächeln. 

— unter zweiundzwanzig Königen, aus welchen bie 
Tifaniſche Dynaftie beftand, der einzige in feiner Art: feinen 
Sohn Temor ausgenommen, der unter der langen Regierung 
feined Vaters Zeit genug gehabt hatte fich zu überzeugen, 
daß er, wenn die Neihe dereinft an ihn fäme, gegen die Ge: 
wohnheit der Chronfolger, nichts DBefleres thun könne, ale 
fih fo zu betregen, daß die Schefehianer noch immer von 
Tifan regiert zu werden glauben möchten. Diefer Temor 
würde, feiner vortrefflichen Erziehung ungeachtet, in einer 
Epoche wie jene, worin fein Vater einen fo großen Charalter 
entfaltet hatte, nur eine mittelmäßige Rolle gefpielt haben: 
in den glüdlichen Umftänden hingegen, worin er den Thron 
beftieg, war er gerade deßwegen, weil er funfjig Jahre lang 
Tifans befter Unterthan geweſen war, der würbigfte Wach: 
folger diefes großen Königs. Allein mit ihm endigte fich auch 
das wirkliche goldene Alter der Scheichianer. Nach einer 
dreißigiährigen Negierung hinterließ Sultan Temor den Thron 
feinem Sohne Turkan, der Das Feuer des Geiftes, den Muth 
und die Thatikgeit feines EGroßvaters geerbt zu haben fchien, 
aber, da ihm ſowohl die Anlage zu den fanftern Tugenden, 


als der Vortheil von einem Dfchengis in ber Dunkelheit des 
Privatſtandes erzogen zu ſeyn, mangelte, eben darum weil 
er nur zur Hälfte Zifan war, der glüdlichen Verfaſſung ſei⸗ 
nes Vaterlandes die erfte Wunde ſchlug. Nach den Verfuchen 
zu urtheilen, die er in den erften Jahren feiner Negierung 
machte, die Neichgftände zu verfchiedenen. Nenderungen in dem 
Geſetzen Zifang zu bewegen, — Aenderungen, welche unter 
dem Unfchein des gemeinen Beten die Macht der Krone be: 
trachtlih vermehrt haben würden, — hätte fein unruhiger 
Geift fih fchwerlih an dem befheidenen Ruhme feines Va⸗ 
ters begnügt, wenn ihm ein langwieriger Krieg mit bem 
Könige von Katay nicht einen andern Tummelplag eröffnet 
hätte. Er hörte fih zwar gern dem zweiten Tifan nennen; “ 
aber er wollte es auf feine eigene Art fern — 

Was du ihm doch nicht übel nehmen wirft? fiel Schach: 
Gebal ein — 

„Sch nicht; aber die Schefchianer hatten gegen dieſe ei- 
gene Art manches einzuwenden.” 

Danifhmend mein Freund, von einem Itimadulet ſollte 
man billig erwarten, daß er das Volk beffer Fennen müßte, 
um aus biefem Umftand etwas zum Nachtheil Turkans zu 
folgern. Deine Schefchianer machten es, denke ich, wie alle 
ihresgleichen, wenn es ihnen zu wohl ergeht: fie wurben 
übermütbig. 

Sire, erwiederte Danifchmend, wofern bieß der Gall war, 
fo ließ ed Turkan nicht an fich fehlen, den Exceß ihres Wohl: 
befindens nach Möglichkeit zu mäßigen. Denn er führte Krieg 
beinahe feine ganze Regierungszeit durch, und Schefchian hatte 
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- den ganzen Wohlftand vonnöthen, der die Frucht einer achtzig: 
jährigen Ruhe unter der beften Staateverwaltung war, um 
von den Folgen feiner glänzenden Unternehmungen nicht zu 
Boden gedrüdt zu werden. Katay war damals nach Sche: 
fhian dag maͤchtigſte Reich im Dften, es befaß, wie jenes, 
einen großen Ueberfluß an den Eoftbarften Naturgütern; aber 
feiner innern Verfaſſung nach ſtand es weit hinter jenem zu— 
ruͤck, und der große Handelsverkehr, der zwifchen beiden Voͤl⸗ 
fern gorwaltete, war gänzlich zum Vortheil der Schefchianer. 
Uebrigens Fonnte man diefen Krieg inſofern gerecht auf 
Seiten der Schefchianer nennen, ale die erfte Veranlaffung 
nicht von ihnen herrührte: aber wahrfcheinlic würde Tifan 
an dem Plage feines Enkels Mittel gefunden haben, 
auf eine oder andere Weife den Ausbruch desfelben zu ver: 
hüten. 

Herr Danifchmend, fiel der Sultan ein, wenn der Hof 
. von Katay die Gelegenheit gegeben hatte, fo erforderte doch 
wohl die Ehre der Schefhianifchen Krone eine Beleidigung 
nicht ungeftraft hingehen zu lafien? Aber worin beftand denn 
die Beleidigung? . 

„Eine von den Tartarifcen Horden, die unter dem Schuße 
bes Könige von Katay fanden, hatte eine Schefhianifche Ka- 
rawane geplündert. Turkan forderte im Namen feiner Unter: 
thanen Genugthuung; der Hof von Katay zögerte: Turkan 
erneuerte feine Forderungen mit Hiße und Stolz, und da er 
immer ältere Antworten erhielt, fo eilte er (in der Chat 
viel rafcher als er gethan haben würde wenn es ihm um 
Beibehaltung des Friedens zu thun gewefen wäre) feinen 
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nicht weniger ftolzen Nachbar die Weberlegenheit feiner Macht 
auf die nachdrädlichfte Art fühlen zu laffen. Nach der Grund» 
verfaffung des Reichs Eonnte der König feinen Krieg ohne 
Einftimmung der Nation unternehmen. Aber dießmal fand 
Turkan eine große Mehrheit derfelben willig, feinen Antrag 
aus allen Kräften zu unterftüßen: das Volk, weil es bie er: - 
littene Beleidigung um fo höher empfand, je lebhafter es 
feine Vorzüge über die Katayer fühlte; und der Abel, weil 
ein großer Theil desfelben fih Ruhm, Ehrenftellen und an⸗ 
dere anfehnliche Vurtheile von dieſer Gelegenheit verſprach. 
Der Krieg wurde alfo beſchloſſen, und die in Feuer gefegten 
Scheſchianer beeiferten fih, ihren jungen König, der an ber 
Spige feines Heers die Miene hatte einem gewiſſen Sieg entge: 
genzugehen, duch Verdoppelung der gewöhnlichen Kriegsmacht 
und freudige Bewilligung außerordentlicher Beiträge fo lange zu 
unterftügen, bis er den gedemuͤthigten Feind zu einemrühmlichen 
Frieden gezwungen haben wuͤrde. Dieſer wuͤrde auch vermuthlich 
in wenigen Feldzügen erhalten worden ſeyn, wenn Turkan und 
fein Volt fih der Vortheile, die ihnen dad Gluͤck anfangs zu: 
wandte, mit etwas mehr Mäßigung hätten bedienen wollen. 
Aber kaum hatte ihnen der erfte Sieg einen Theil der feind: 
lichen Gränzen unterworfen, fo mifchte fich ſchon die Erobe⸗ 
rungsfucht ins Spiel; und eine der fhönften Provinzen bes 
Katay'ſchen Reichs, welche Turkan dem feinigen einzuverlei⸗ 
ben befchloffen hatte, und die er wechfelsmeife bald’ einnahm 
bald wieder verlor, blieb nicht nur dag Biel eines Krieges, 
der mit abwechfelndem Slüde beinahe feine ganze Regierung 
durch währte, fondern auch, nachdem fie ihm abgetreten worben 
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war, auf lange Seit die Quelle eines unverſoͤhnlichen Haſſes 
und oft erneuerter Fehden zwifchen den Königen von Katay 
und Schefhlan.. 

Zurfan genoß die Ruhe nicht lange, die er feinem er: 
fhöpften Volk endlich wieder verfhafft hatte. Won feinen 
vier Söhnen waren drei auf dem Bette der Ehre geftorben; 
und fo folgte ihm Akbar, der jüngfte, in einem Alter, worin 
es, felbft bei einer Erziehung mie die Schefehlanifchen Königs: 
fühne erhielten, fchwer ift, ein großes Volk — und noch 
ſchwerer fich felbft zu regieren. 

Keine Satyren mehr, Herr Danifchmend! unterbrach der 
Sultan den Erzähler abermals: vergiß nicht, daß mich nach 
dem Ende deiner Erzählung verlanat — 

Wenn dieß iſt, fagte Danifhmend, dem die fonderbare 
Laune feines Herrn aufzufallen anfing, fo verdient Eultan 
Aber Dank; denn feine Regierung war ein ftarfer Schritt, 
wo nicht zum Ende der Gefchichte von Scheſchian, mwenigfteng 
zu einer Abänderung feiner Nerfaffung, die dasfelbe nicht 
wenig befchleunigte. Akbar liebte die Künfte, die nur im 
Frieden gedeihen, nicht weniger leidenfchaftlich als fein Vater 
die Eriegerifchen geliebt hatte: aber er beynügte ſich nicht, bie 
Spuren der Verwüftungen eines langwierigen Krieges in 
feinem Reich auszulöfsen und deffen ehmaligen Wohlftand 
wieder herzuftellen.. Er wollte noch mehr thun als Zifan 
und Temor, und wurde nicht gewahr, daß er während er 
fi überredete den höchſten Flor des Reichs zum "einzigen 
Augenmerk zu haben, bloß für feine Lieblingsleidenfhaften 
arbeitete. Bon Iauter Künftlern und Virtuofen, Kennern 

Wieland, der goldne Spiegel. IT 16 
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und Dilettanten umgeben, Deren Interefle war feine Leiden: 
fchaft rielmehr anzufeuern ald zu mäßigen, hörte er in feinem 
ganzen Xeben nichts was ihn aus diefer fühen Täufchung 
hätte wecken können. Azor, Lili, und Alabanda felbft, blieben 
in allem, was fie für bie ſchoͤnen Künfte tbaten, weit hinter 
{hm zurüd: denn man mußte ihm die Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, daß er fie nicht, nach Gewohnheit der meiften 
Fürſten, zu bloßen Sklaven feines Vergnuͤgens herabwärbigte, 
fondern fie um ihrer felbft willen liebte und nur an der Voll⸗ 
fommenheit ihrer Werte Vergnügen fand. Auch darüber 
hatte fich Leine zu beklagen, daß er fie etwa aus Vorliebe zu 
einer andern vernachläfliges jede fhien vielmehr berechtigt ſich 
für die vorzüglich begünftigte zu halten. Indeſſen war bach 
gewiß, daß die Baukunft, weil fie mit feiner Liebe zum Schönen 
zugleich feine Prachtliebe und Eitelkeit am meiften befriebigte, 
den erften Rang in feiner Sunelgung behamptete; wenigſtens 
koͤnnte man nicht anders urtheilen, wenn man bie Menge 
und Herrlichkeit aller Arten von Öffentlichen Gebäuden fa, 
womit er die Nefidenz Schefchlan und alle Hauptftäbte feiner 
Provinzen angefült hatte. Natürlich reichten die Einkünfte 
der Eöniglihen Domänen, fo groß fie auch waren, bei weitem 
nicht zu, eine fo Foftbare und unerfättliche Keidenfchaft zu be 
friedigen: und faum fühlte man die Unzulänglichkeit, fo ent: 
ftand eben fo natürlich das Verlangen ihr abzuhelfen. Das 
fürzefte Mittel war, einen Eleinen Bruch in das Geſetzhuch 
Tifans zu machen, und Seiner Hoheit nicht nur die willkür⸗ 
liche Verwaltung des dffentlihen Echages, fondern auch bie 
Macht, nah Gutduͤnken neue Sugäfle in denfelben zu leiten, 
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auf eine gute Art in die Hände zu fpielen. Die Sache lag 
dem guten Albar zu fehr am Herzen, als daß ſich unter den 
Kunftliebhabern, von welchen fein Hof wimmelte, nicht gar 
bald einer gefunden hätte, der fein Haupt nicht eher zur 
Ruhe legte, bis er ein wohlberechnetes Planchen, wie das 
alles am fiherften zu bewerfftelligen wäre, ausgearbeitet hatte. 
Alles kam darauf an, den Adel und die Priefterfchaft dahin 
zu bringen, daß fie fih, gegen eine billige Entfchädigung, eine 
fo ungeheure Ausdehnung der Töniglichen Gewalt gefallen 
ließen. Denn diefe beiden mußten fchlechterdings gewonnen 
werden: der Adel, wegen des entfcheidenden Einfluffes, den 
ihm die Staatsverfaffung gab; die Priefterfchaft, weil fie 
unmittelbar auf das Volk wirkte und durch ihr Anfehen alles 
über dasſelbe vermochte. Beides hatte'große Schwierigkeiten, 
wofern Akbar verfucht worden wäre feine Abfichten durch 
‚gewaltfame Mittel erreichen zu wollen: aber beide Stände 
fonnte man zu gewinnen hoffen, wenn man ihre Mitwirkung 
unter feiner andern Bedingung verlangte, ale infofern fie 
ihnen felbft vortheilhafter ware ale die Anhänglichkeit an die 
Tifanifche Eonftitution. In diefer Nüdfiht glaubte man von 
den gehen Miliionen Unzen Silber, die der König aus feinen 
unabhängigenDomänen 309, feinen nüßlichern Gebrauch machen 
zu können, als daß man fiezu Hebung der Skrupel verwendrte, 
welche ſich natürlicher Weife beim Antrag einer fo wefentlichen 
Verfhlimmerung der befhwornen Staatsverfaflung in dem 
Gewiſſen derjenigen erheben mußten, deren erfte Pflicht die 
Erhaltung diefer Verfaflung war. In der Xhat hatten beide 
Stände eines höhern Grades von Uneigennüßgigfeit, ald man 
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von gewöhnlichen Menſchen erwarten darf, vonnoͤthen gehabt, 
wenn fie eine fo günftige Gelegenheit hätten verfäumen follen 
— die einen, ihre durch den legten Krieg und durch die Nach: 
ahmung der Kunft: und Prachtliebe des jungen Könige er: 
fchöpften Finanzen wieder herzuftellen — die andern, welde 
fich feit Tifans Zeiten mit fehr ſpaͤrlich zugemeſſnen Einkünften 
behelfen mußten, bie ihrigen zu verbeffern und ihren Wünfchen 
fo viel möglich gleich zu mahen. Man trat alfo in aller. 
Stile mit den vornehmften Gliedern bed Ausfchufles ber 
Keichöftände in geheime linterhandlungen; die Herren machten 
ihre Bedingungen; man wurde ded Handels eind. ber, 
was der Hof als den erften Praͤliminarpunkt zugeftehen mußte, 
war: daß es, um die Nation nicht zu fehr zu erfchreden, 
fhlechterdings nöthig ſey, die alte Korm der Verfaffung bei: 
zubehalten, und fich vor der Hand an der unbegrängten Bereit: 
willigfeit der Stände, dem König alles was er verlangen 
würde zu bewilligen, um fo mehr zu begnügen, ba die zugleich 
ftillfchweigend ertheilte Freiheit, den Staat mit fo viel Schul- 
den zu belaften, ald die väterlihe Sorge Seiner Hoheit für 
den möglichften Flor desfelben bei Gelegenheit etwa für nöthig 
erachten möchte, die zu Dero gnädigften Befehl ftehenden 
Summen nad Gutbefinden dupliren und dripliren konnte. 


Die edeln und ehrwürdigen Patrioten, mit welchen biefer 
geheime Tractat gefchloffen wurde, nahmen es auf fi, ihre 
übrigen Collegen, unter den zugeftandenen Bedingungen, auf 
ihre Seite zu bringen, und fanden weniger Widerftand als 
fie fih felbft vorgeftellt hatten: fo viel hatten bereits ſeit 
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Tifans Zeiten die Sitten an ihrer Einfalt und die Geſetze an 
ihrer Energie verloren. 

Akbar berief nun die Stände, um, wie er fagte, über die 
gegenwärtige Lage und Bedürfniffe des Vaterlandes fih mit 
ihnen zu berathen. Der Friede, hieß es in der Föniglichen 
Mede vom Throne, habe zwar, zu großer Freude Seines väter: 
lichen Herzens, alle Quellen des gemeinen Wohlftandes wieder 
reichlicher als jemals fließen gemacht: aber Die gänzliche Aug- 
beilung aller Wunden, die ein beinahe awanzigjähriger Krieg 
dem Staate gefchlagen habe, und fomwohl die GSicherftellung 
desfelben gegen feine natürlichen Feinde, die nur durch eine 
entfchiedene Weberlegenheit von neuen Unternehmungen ab- 
gefchrect werden könnten, als die Erhaltung der fo theuer 
errungenen Früchte des Sieges, machten mehr ald gewöhn- 
liche, wiewohl die Kräfte der Nation nicht überfteigende An- 
firengungen vonnöthen; zu welchen Seine Hoheit ihre getreuen 
Stande um fo bereitwilliger zu finden hofften, da Sie es 
ihrer Weisheit gänzlich überließen, für die nöthige Vermeh: 
rung der Staatseinkünfte durch folhe Mittel und Wege zu 
forgen, die den Unterthanen befonders der ehrwuͤrdigen Elaffe 
der Landleute, die wenigfte Befchwerde verurfachen würden. 

Die Stände blieben Seiner Hoheit in ihrer Antwort 
nichts fchuldig: denn wiewohl der Geift der Zeiten Tifans 
von Schefehian gewichen war, fo hatte man doch die Spracde 
derfelben beibehalten; und ber Kanzleiftpl jener Zeit blieb 
immer eben derfelbe, auch nachdem es fo weit gefommen war, 
daß man durch die wechfelfeitigen Somplimente, die der König 
dem Volke, und die Mepräfentanten des Wolfes dem Könige 
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machten, bes Öffentlichen Elendes nur zu Tpotten fchlen. Seine 
getreuen Stände fühlten fi unvermögend, fagten fie, einem 
fo huldreichen und fo unermüdet für das Glück feiner Völker 
arbeitenden Monarchen den ganzen Umfang des Vertrauens 
und der Anhänglichkeit, wovon fie dDurchdrungen waren, zu 
beweifen. Was Eennten fie, um nicht gar zu weit hinter 
ihrer Pflicht zurüdzubleiben, weniger thun, ald den Beſchluß 
faffen, fein Vermögen Gutes zu thun feiner gränzenlofen 
Thätigkeit gleich zu machen? — Diefem zufolge übertrugen 
fie ihm volle Machtgewalt, über die Verwendung des öffent: 
lihen Schaßes eben fo unbefchräntt zu gebieten ale über feine 
eigene Saffe; und um den großmärhigften der Fürften in den 
Stand zu feßen, feinen wohlthätigen Wünfchen einen bdefto 
freiern Spielraum zu geben, ordneten fie verfchiedene neue 
Abgaben an, wovon man zwar feit mehr als hundert Jahren 
in Scheſchian nicht gewußt hatte, die fih aber um fo leichter 
rechtfertigen ließen, da das Neich durch die natürlichen Folgen 
der Tifaniſchen Einrichtungen ſich augenfcheinlich auf einer 
Stufe von allgemeinem Wohlftand befand, der eine namhafte 
Vermehrung der Staatseinfünfte ohne merkliche Bedrädung 
des Tolfes möglich und zulaffig zu machen ſchien. Dagegen 
bewies aber auch Sultan Akbar feine Dankbarkeit für das in 
ihn gefeßte Vertrauen durch die fhönften — Verfprechungen: 
und ale eine thätige Probe feines guten Willens gab er fogleich 
zwei Gefeße, wovon dad eine den Adel, zu einiger Entfehädigung 
für die großen Opfer, die er dem Staat in dem Katay’fıhen 
Kriege gebracht hatte, auf eine unbeftimmte Seit von allen Ab: 
gaben befreite; Das andere den Verbienften des Prieſterthums, 
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durch verhältnißmäßige Erhöhung bes Einkommens ber vers 
fhiedenen Priefterclaffen und Stiftung einer Anzahl neuer 
reich begabter Tempel und Ordenshäufer, gebührende Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließ. 

Vortrefflich! rief Schach-Gebal: das Eonnt Ich mir voraus 
vorftellen, daß die Herren die Bauluft meines guten Bruders 
Akbar nicht unbenugt laffen würden. Aber das Volt, auf 
deffen Unkoſten diefer ganze fchöne Handel abgefchloffen wurde, 
was fagte das dazu? 

Sire, erwiederte Danifchmend, das Volk ift, wie Ihre 
Hoheit willen, ein gar launiges, grillenhaftes Thier: zu einer 
Zeit duldet ed die auffallendften Eingriffe in feine Rechte mit 
der faltblütigften Gleichgüitigkeit, zur andern geräth es über 
die unbedeutendfte Kleinigkeit in Feuer: heute kann man 
alles von ihm erhalten, morgen vielleicht gar nichts. Die 
Scheſchianer hatten ſich in einigen ruhigen Sahren völlig 
wieder hergeftellt; Akbars Prachtliebe, und die großen Werke, 
wodurch er alle Arten von Künftlern und Wrbeitern im 
Befhäftigung und ungeheure Summen in den fehnellften 
Umlauf feste, machten feinen Namen und feine Negierung 
der Nation beliebt; der allgemeine Wohlftend, der für den 
Augenbli dadurch befördert wurde, erhöhte ihren Muth, und 
machte fie geneigt, dem Fuͤrſten und den ſeinem Beiſpiele 
nacheifernden Großen einen Theil deſſen, was fie von ihnen 
gewannen, ohne eine allzu genaue Berechnung wieder zu geben. 
Weberdieß hielt man es für billig, daß der Adel, der im Kriege 
fih um die Nation verdient gemacht und zum Theil wirklich 
viel dabei eingebüßt hatte, belohnt und entſchaͤdiget würde; 


und die Priefterfchaft ftand, ihrer Weisheit und: reinen Sitten 
wegen, in einem fo hohen Unfehen bei dem Volke, daß es 
von freien Stüden noch mehr für fie zu thun geneigt war 
als Akbar vorfhlug. Bei allem dem fehlte es doch hier und 
da nicht an Widerfpruch und Mißvergnügen, und viele Alte, 
die von ihren Vätern das Glück ber Zeiten Tifans rühmen 
gehört hatten, weiflagten der Nachlommenfchaft wenig Gutes 
von der kühnen Anmaßung, eine Eonftitution, welche mehr 
das Werf einer wohlthätigen Gottheit als eines Sterblichen 
ſchien, fo leichtfinnig verbefiern zu wollen. Aber fie wurden 
überftimmt, und manche Generation ging vorbei, ehe die 
Solgen der Uebel, zu welchen jeßt der Grund gelegt wurde, 
den Schefchianern zu fpät die Angen Sffneten. 

Es bedarf vielleicht vieler Jahrhunderte, bis fo ein Ge 
baͤude, wie Tifan errichter hatte, vor Alter und Baufälligkeit 
zufammenfinft. Gleichwohl hätte diefer Augenblick endlich 
fommen müffen; denn daß eine ungerftörbare Staatsverfaffung 
unter die unmöglichen Dinge gehöre, ift noch von niemand 
geläugnet worden. 

So hätte ich große Luft der erfte zu ſeyn, fagte Gebal 
lachend. Warum wär’ es denn fo unmöglich, ein Staatsge⸗ 
bäude aufzuführen, das wenigftens eben fo dauerhaft wäre, 
als die Pyramiden in Aegypten, die fchon einige taufend Jahre 
ſtehen, und wahrfcheinlich fo lange ftehen werden, als ber 
Elephant, der die Erde trägt, auf der großen Schildfröte, und 
die Schildfröte auf der zufammengeringelten Schlange? 

D gewiß, fagte Danifchmend: man brauchte zur Auf 
führung eines folden Staats nur bie Pyramiden zum Muſter 
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zu nehmen. Auch iſt dieß, dünkt mich, bei unſern oͤſtlichen 
Staatsverfaſſungen bereits geſchehen; und es erklärt ſich dar: 
aus, warum, zum Beifpiele, das Sinefifhe Reich, wiewohl 
es fchon fo oft durch Eroberung unter fremde Oberherren 
gekommen iſt, dennoch feine innere Verfaffung bei jeder Ne: 
volution unverändert erhalten hat. Ich hätte mich alfo genauer 
ausdrüden, und fagen follen, daß meine Behauptung nur von 
Staaten gelte, deren Bürger (mie die Schefihianer unter 
Kifan) freie Menfchen find. Ich zweifle fehr, ob für folche 
jemals eine beffere Eonftitution ale die Tifanifche dieffeits des 
Mondes gefehen worden iſt; und doch ift leicht zu zeigen, 
daß gerade in dem was ihre Vortrefflichfeit ausmachte, die 
Urfache ihres Untergangs war. 

Wie käme das? fragte der Sultan mit einer ironifchen 
Miene von unglaublicher Verwunderung. 

Die Tifanifhe Eonftitution, antwortete Danifchmend, 
gründete fich einerfeits auf die Einſchraͤnkung der Monarchie 
durch eine folche Vertheilung der hoͤchſten Gewalt zwifchen dem 
König, dem Adel und den Stellvertretern des Volke, wodurch 
feines diefer politifchen Gewichte, von deren richtigem Zufam= 
menwirken der Wohlftand des Staats abhing, ein merfliches 
Vebergewicht über die andern follte erhalten Eönnen ; andrerfeite 
auf die Güte der Sitten, und auf eine Eultur, wodurd Tifan 
die Dauer feiner Gefege zu einer natürlichen Kolge der freien 
Weberzeugung des Volfes von ihrer einleuchtenden Vernunft: 
mäßigfeit zu machen hoffte. Auf diefen zwei Hauptpfeilern 
ruhte fein ganzes Gebäude; aber jeder diefer Pfeiler felbft 
fand auf einem fandigen Grunde, der unter einem fo ſchweren 


Gewicht unvermerft weichen mußte. Niemals wird in irgend 
einem Staate berienige, der mit irgend einem Antheil an 
Macht und Anfehen bekleidet ift, ſich lange in der Einſchraͤn⸗ 
fung halten, die ihm das Geſetz vorgefchrieben hat. Gibt 
das Geſetz die hoͤchſte Gewalt in die Hand eines Einzigen, 
fo wird diefer Einzige nicht ruhen, bis er fih über das 
Geſetz erhoben und es dahin gebracht hat, daß fein Wille, . 
nicht der allgemeine, das höchfte Geſetz iſt. Vertheilt es die 
felbe unter mehrere durcheinander eingefchränfte Mächte, fo 
wird jede von ihnen, fo gut wie jener Einzige, ſich fo lange 
auszudehnen ftreben, bis fie den Damm, der fie einzwängen 
fol, durchbrochen hat: und iſt das Gefeg einer jeden, für 
fih allein, zu mächtig, fo werden fie fi gegen dasſelbe wer: 
einigen, oder in geheime Unterhandlungen mit einander treten, 
und — unter der Bedingung fih in die Vortheile, die fi 
feine allein zuzueignen vermag, brüderlich zu theilen — bie 
fhidlichften Mittel das Geſetz unfräftig zu machen mit eins 
ander abreden. Diefer Umftand ift für fih allein fchon mehr 
als Hinlänglich, den Immer zunehmenden Verfall und endlich 
die ganze Aufldfung jeder politifchen Geſellſchaft zu bewirken : 
aber auch ohne ihn würde bloß die Cultur (ich meine eine 
folche, wie diejenige, wozu Tifan durch feine Geſetze den Grund 
legte) mit der Seit die nämliche Wirkung hervorbringen. 

Danifihmend ift heute zu paradoren Behauptungen auf: 
gelegt, fagte der Sultan: aber ich feh’ ihn koömmen — 

Ihre Hoheit halten mir zu Onaden, fahr diefer fort, 
wenn ich Ihnen etwas fehr Einfältiges zu fagen feheinen werde, 
das aber darum nicht weniger wahr if. Damit eim Bolt ſich 


gutwillig einer Megierung unterwerfe, welche, vermöge ber 
Natur der Sache und des Menfchen, ewig nach ungebumdener 
Willkuͤrlichkeit ftrebt, muß befagtes Volk fich in einem Zuftanbe 
von Dumpfheit, Einfalt und Unmündigfeit befinden, der 
genau fo lange und Leinen Augenblid länger dauern Tann, 
als es in Unwiffenheit und Vorurtheile, gleich einem Widel: 
finde, um und um eingewidelt bleibt: und wofern ein gemwiffer 
Grad von Cultur fih mit diefem Zuftande vertragen fol, fo 
muß die vereinigte Gewalt der Gefeße, der Erziehung, der 
Eitten und der Gebräuche, im Nothfall durch die Schreden 
eines eifernen Defpotismus verftärkt, zuſammenwirken, jeden 
Fortſchritt zu höhern Stufen unmöglich zu machen. Iſt aber 
diefer Fortſchritt freigelaffen, wird er durch die Verfaſſung 
fogar befördert: fo ift nichte natürlicher, ale daß endlich die 
Zeit kommen muß, wo das befagte Volt mit feinen Befug: 
niffen and Mechten, und überhaupt mit feinem wahren In: 
texefle fo befannt wird, daß es fich nicht länger zum leidenden 
Gehorfam bequemen will, gefchweige daß die Blendwerfe, 
Gaukeleien und Bauberformeln länger bei ihm anfchlagen foll: 
ten, womit es fich ehmals in feiner Dumpfheit bemaulforben 
und nach der Pfeife feines Führerg tanzen machen lie. Es 
wird alſo — 

. Erfpare dir die Mühe ung zu fagen was ed thun wird, 
Stimadulet, fiel ihm der Sultan ing Wort — wir kennen das! 
Aber meinft du nicht auch, daß fich aus dem, was du ung eben 
da zu fangen beliebt haft, ein vortrefflihes Argument gegen 
deine fortfchreitende Eultur ziehen ließe? 

O gewiß ein vortreffliches, fagte Danifhmend mit einer 


lächelnden Grimmaſſe, die nicht ganz fo ehrerbietig war als 
einem erften Minifter, der feinem Gebieter antwortet, gezie: 
men will. 

Nicht daß ich etwas gegen die Cultur hätte, fuhr ber 
Sultan ganz Faltblütig fort: im Gegentheil! — nur mit deiner 
fortfehreitenden Eultur, Herr Danifchmend, die fo lange fort: 
fohreitet bis fich die Lente gar nicht mehr regieren laffen wol- 
len, mit der würde ich mich fchwerlich recht vertragen koͤnnen. 
Sch liebe Drdnung und Ruhe in mieinem Lande; dad Ei fol 
nicht Elüger ſeyn wollen als die Henne; und wer zum Dreſch⸗ 
flegel, zum Hammer, zur Nadel und zur Ahle geberen iſt, fol 
fih den Kopf nicht damit zerbrechen, was er thun wollte, 
wenn er Dberrichter, Statthalter, Stimadulet, oder Herr 
des weißen Elephanten wäre. Das ift meine Meinung von 
der Sache; und nun weiter im Tert, Freund Danifchmenb! 

Die gar zu fehöne, gar zu gute, gar zu vernünftige, und 
eben darum (wie Ihre Hoheit weislich bemerkt haben) für fo 
alberne Thiere als die Menfchen find gar nicht paflende Wer: 
fafung, welche Tifan der Einzige den Schefhianern gab, wuͤrde 
alfo, wenn man fie auch ihre natürliche Seit hätte ausleben 
laffen, endlich doch ein Ende genommen haben, fagte ich: aber 
die Maßregela, die der pracht: und Eunftliebende Akbar mit 
feinen getreuen Ständen nahm, ließen es dazu nicht fommen, 
fondern befchleunigten den fatalen Zeitpunkt um einige Jahr: 
hunderte. Der erfte und gefährlichite Schritt war nun glücklich 
gemacht. Der Hof hatte das Vergnügen zu fehen, daß ein 
fo gewaltiger Bruch in die Tifanifhe Grundverfaſſung nicht 
nur ohne die geringfte Erfhütterung, ſondern fogar mit faſt 


allgemeinem Beifall, gemacht worden war: fo eifrig hatten 
ſich's die dankbaren und in aller Stille nach höhern Dingen 
ftrebenden Prieſter angelegen fenn laflen, das Glück ber Ne: 
gierung Akbars, und die unendlichen Vortheile, die dem Reich 
aus den neuen Einrichtungen zuwachſen würden, dem glaͤu⸗ 
bigen Volke von ihren Lehrftühlen fomohl ale bei allen andern 
Gelegenheiten anzupreifen. Yon nun an wußte der Hof, der 
Adel und die Klerifei, wie fie mit einander ftänden; jener 
wußte daß er durch diefe, diefe daß fie Durch jenen erhalten 
fönnten was fie wollten. Das alles machte fih anfangs mit 
der größten Leichtigkeit. Die hoͤchſt einfachen Formeln — 
„was wird ung für unfere Gefälligkeit?” und „was verlangen 
die Herren?” — machten die ganze Procedur aud. Nichte 
war tröftlicher, als die Harmonie und Eintracht zu fehen, 
die zwifhen dem Hof und dem Ausfchuffe der getreueften 
Stände vorwaltete; nichts bewundernswürdiger, als der 
leichte und rafhe Gaug aller Unternehmungen des erftern, 
die ohne die geringfte Friction von ftatten gingen und in der 
möglichft Fürzeften Zeit in größter Vollfommenheit zu Stande 
kamen; nichts auffallender, ale der Glanz, die blühende Ge: 
ftalt, das Anfehen von MWohlhabenheit, Ueberfluß und Neich- 
thum, melde Akbars Megierung über das ganze Meich ver: 
breitete. Unglücklicherweiſe Eonnte nur alle diefe Herrlichkeit 
von feiner langen Dauer fenn. "Denn wie hätten nicht beide 
Theile bald genug ausfindig machen follen, daß ihr befonderes 
Intereſſe bei diefem Handel, den fie auf Unkoften des allge: 
meinen Beften mit einander gefchloffen hatten, nicht fo ganz 
eben dasſelbe fey? WUugenfcheinlich erforderte ed der Vor: 
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theil des Hofes, die Gefälligteiten, bie or verlangte, vecht 
wohlfetl zn haben: umgekehrt hingegen verhielt ed fi mit 
dem Intereffe des Stände nad ihrer Gtelivertreter: denn 
biefes war matärlicherweife, ihre Waare fo theuer zu ver: 
kaufen als moͤglich. In der That war ber Appetit ber letz⸗ 
tern fo ſtark, daB das Doppelte. von allen: Einkuͤnften bes 
Königs kaum zugereiht hätte, ihre befcheidenen Wuͤnſche zu 
befriedigen. Dagegen hatte auf ber andern Seite der Hof, 
defien Eaffe dem Faſſe der Danatden gli, immer fo wiele 
und dringende Bedärfniffe, daß die Reichthümer des gamgen 
Staates zu ihrer Befriedigung noch unzmlänglich ſchienen. Es 
konnte alfo nicht fehlen, Daß jene gute Harmonie in der Felge 
von beiden Seiten durch Schwierigkeiten, Zögerungen und 
Vermweigerungen von Seit zu Zeit unterbrochen werben mußte. 
Die Kunft einander anf eine feine Art wechfelfeitig zu Hinter: 
gehen und zu übervortheilen, wurde nun dad Hauptſtudinum 
ber Höflinge und der Stellvertreter ber Nation: aber auch 
diefe verächtliche Art von Politik reichte nicht lange zu; und 
die Herren des Ausſchuſſes, durch die gutmüthige Geduld des 
Volkes immer Fühner gemacht, fanden zu wichtige Vortheile 
bei einer unbegranzten Gefäligtett gegen die Forderungen des 
Hofes, ale daß die Betrachtung, wie wohl oder übel die aͤr⸗ 
mern Volksclaſſen ſich dabei befänden, fie länger zuruckgehalten 
hätte. Im Gegentheil, man fuchte ſich felbf über diefen 
Punkt durch die gewöhnlichen Trugfchlüffe zu taͤuſchen. Der 
Augenfchein zeigt je, Taste man, daß die Quellen ih mit 
den Abgaben zugleich vermehren. Ein zu großer Wohlſtand 
ift den untern Elafien mehr nachtheilig als vortheilhaft; denn 


er reizt fieinur zu Muͤßiggang und Ueppigkeit. Sie arbeiten 
immer nur fo viel fie mäflen. Größere Abgaben ermuntern 
die Induftrie, und dieß in dem Maße, wie fie die Wohl⸗ 
habenheit und felbft die Subfiftenz erſchweren; — und was 
dergleichen halb wahre Cameralweidſprüche mehr find. In der 
That fehlen die noch immer zunehmende Lebhaftigieit der 
Sirenlation, die hohe Volllommenkeit wozu die Fabriken und 
Handarbeiten getrieben wurden, und der blühende Suftand 
bed auswärtigen Handels, die neuen Marimen eine Seit lang 
zu beftätigen. Was für Tifans Zeiten ſchicklich und fogar 
nothwendig war, hieß es, paßt nicht mehr auf die unfrige, 
Unvermerkt gewöhnte man fich daran, die Quelle, aus welcher 
man immer unbefcheidener fhöpfte, für unerſchoͤpflich zu hal: 
ten; und fo erfhwerte man die Subfifteny der Armen, in der 
wohltbätigen Abfiht ihre Emfigfeit aufzumuntern, fo lange, 
bie endlih Mangel, übermäßige Arbeit, und die Verzweiflung 
fich jemals zu einem beffern Zuftand hinauf zu arbeiten, ihnen 
zulest das Daſeyn felbft unerträglich zu machen anfing; ein 
fürdterlidier Augenbli@, ber bei einer großen Nation fich ge: 
wöhnlich damit endiget, daß fie in einem allgemeinen Auf: 
ftand ihre legten Kräfte aufammenrefft, um fich entweder 
felbR zu helfen, oder fih zugleich mit ihren Unterbrüdern 
unter den Trümmern des Staats zu begraben. 

„Bon diefem verzweifelten Zuſtande waremdie Schefchtaner 
zwar unter Akbars glänzender Negierung noch weit entfernt: 
aber, nachdem durch ihre eigene unverzeihliche Nachlaͤſſigkeit 
die Schranken, in welche Tifan die Königlichen Prärogative 
eingeſchloſſen hatte, einmal durchbrochen waren, eilte ber 


Staat enter feinen Nachfolgern dem Untergenge mit immer 
fhnelern Schritten entgegen. Denn nun folgte eine Meibe 
namenlofer Könige, die das Muber ber Mesterung, welches fie 
felbft zu führen unvermögend oder nnluftig waren, bald einer 
Bande zufammen verfchworner Minifter, bald einem uner⸗ 
fättlihen Günftlinge, bald einer ausſchweifenden Buhlerin, 
bald einem herr fchfüchtigen Priefter, bald dem erften beſten ber. 
fi deffen bemächtigen wollte, überließen. Tifans Sffentliche 
Anftalten geriethen zufebends in Verfall, feine wichtigften Se⸗ 
feße kamen nach und nah außer Uebung, und wurden zuletzt 
ein bloßer Gegenſtand akademiſcher Streitfragen; unb was 
etwa von feinen Einrichtungen noch beibehalten wurbe, er⸗ 
hielt unter den Händen der Priefter unvermerft eine fo ver: 
änderte Form und Richtung, daß der reine wohlthätige Geiſt 
des Stifterd gänzlich dabei verloren ging, und vielmehr ges 
rade das Segentheil von dem herauskam, was er dadurch 
hatte bewirken wollen. 

„Wenn die Priefterfhaft von Schefhten, wie ich neulich . 
bereits erwähnte, unter bie lebten gehörte, die dem ein⸗ 
brechenden Schwall der Sittenverberbniß nachgaben; fo darf 
ich nicht vergeflen, zur Steuer der Wahrheit hinzuzufeken: 
‚daB es ſchwer geweſen wäre den Zeitpunkt zu beftimmen, 
worin diefe ehrwürdigen, eremplarifchen Xehrer des Tifanifchen 
Geſetzbuchs die Bemerkung machten, daß man mit dem Außer: 
lihen Scheine der Weisheit und Heiligkeit beim Wolf unge: 
fähr eben fo weit, und oft noch weiter komme als mit der 
Nealität, und daß das erftere den Neigungen und Zeidens 
fchaften der menfhlichen Natur ungleich bequemer ſey. Genug, 
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die Schefhianifhen Bonzen machten diefe Bemerkung unge: 
fähr um eben die Seit oder bald nachher, da der großmüthige 
Atbar fich ihres guten Willens, durch die vorerwähnten an- 
fehnlichen Bermehrungen ihres Antheils an den Gütern diefer 
Melt, verfichert hatte; und nachdem fie einmal gemacht war, 
währte es nicht lange, daß mit der Sinnesart und den Tu: 
genden der ehemaligen Priefter von Tifans Schöpfung auch 
die legte Stüße feiner Gefeße verfhwand, und diefe Claſſe 
von Staatsbürgern durch die Heuchelei und den blendenden 
Schein, womit fie ihre unbandige Herrfhfuht und ihre 
übrigen Lafter zu verdeden wußte, dem Reiche wieder eben 
fo fhadlih wurde, als ihre Vorfahren unter Azor und 
Isfandiar. 

„Indeſſen, da es Damit vermoͤge der Natur der Sache 
langſamer herging, und die Prieſter ihr Spiel mehr als 
andere verbergen mußten, gewann der Scheſchianiſche Adel 
einen ſtarken Vorſprung. Sein Reichthum und ſein Anſehen 
ſtieg unter jeder neuen Regierung; er bemaͤchtigte ſich aller 
Civil- und Militaͤraͤmter, die ihm Gelegenheit verſchafften 
noch reicher zu werden; er befekte alle fubalternen Stellen 
mit feinen Ereaturen, und übte über den Hof felbft eine Art 
von Tyrannei aus, die endlich fogar einem der fchwächften 
unter allen namenlofen Königen unerträglich zu werden anfing. 
Diefer König, zu feiner Zeit Tifan der Zweite genannt, 
wurde fo lang’ er lebte von der Königin feiner Gemahlin, 
und die Königin feine Gemahlin — 

Wie hieß fie? fragte Schach-Gebal — 

Wieland, der goldne Spiegel: N. 17 
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„Dulifa, wenn Ihrer Hoheit etwas an ihrem Namen 
gelegen ift — 

Warum nicht, da man mir fogar den namenlofen König 
ihren Gemahl genannt hat? Sch Liebe Conſequenz, auch felbft 
in Kleinigfeiten, Herr Danifchmend. 

Wollte Gott, dachte Danifchmend, Ihre Hoheit liebten 
fie in wichtigern Dingen! — Aber er hütete fich dießmal es 
laut zu denfen. 

„Der König alfo wurde, wie gefagt, von feiner Ge: 
mahlin Dulifa, und die Königin Dulifa, die ihrem Gemahl 
an Beitändigfeit in ihren Suneigungen nichts nachgab, ihre 
ganze Negierung durch faft eben fo unbefchräntt von Kolaf, 
dem Dberbonzen der Stadt Schefhian, regiert.” 

Gebal warf einen Blick auf die Sultanin Nurmahal, 
öffnete den Mund, biß fih in die Kippen, und fagte — 
nichts. 

Danifchmend fuhr fort, ohne zu thun ald ob er es be- 
merkt hätte: Tifan der Zweite gehörte weder unter die boͤs⸗ 
artigen noch unter die blödfinnigften Fürften feiner Seit; im 
Gegentheil, er war ein ftrenger Freund von Sucht, Drdnung 
und Gerechtigkeit, haßte den Müßiggang, und liebte fein 
Volk: aber zum Unglüd war er noch ein größerer Liebhaber 
von — Schmetterlingen. Der fhlaueBonze bediente fich diefer 
unfchuldigen Schwachheit, Seiner Hoheit beizubringen, daß 
es keine Föniglichere Leidenſchaft gebe als die Kiebe zur Natur: 
gefchichte; dafür geftand er aber auch fehr gern, daß die 
Schmietterlingsgefchichte der intereflantefte Zweig diefer weit: 
läufigen Wiffenfchaft fey, und daß eine vollftändige Sammlung 


aller Schmetterlingsarten in der Welt ein beneidenswür- 
Diger Schatz wäre, wodurch ſich ein König von Schefchian 
über alle Völterhirten gegen Morgen und Abend erheben 
würde. Die Naturgefhichte war um dieſe Zeit gerade das 
Lieblingsſtudium der Gelehrten und Ungelehrten in Schefchian. 
Der Oberbonze Kolaf hatte alfo wenig Mühe mit Hülfe aller 
jungen Bonzen, denen an feiner Gunft gelegen war, das 
Schmetterlingscabinet Seiner Hoheit in Eurzer Seit anfehnlich 
zu erweitern. Tifan der Zweite befchäftigte fich in eigener 
Derfon ſowohl mit allen zur Aufbehaltung feiner Sommervögel 
nöthigen Arbeiten, als mit ihrer Anordnung und zierlichen 
Aufftellung. | 

Nah und nach dehnte fich feine Liebhaberei über alle 
übrigen Snfecten, und ale er auch damit fertig war, erft über 
die zweifüßigen Vögel, ja zuleßt (wie es mit folchen Leiden— 
{haften zu gehen pflegt) über alle lebendigen und leblofen 
Naturproducte auf, über unb unter der Erde aus; und das 
alles machte dem guten Könige fo unendlich viel zu thun, 
Daß er täglich dem Himmel dafür dankte, die Sorge für fein 
Meich einer fo Elugen Frau, wie feine Gemahlin in feinen 
Augen war, mit ruhigem Herzen überlaffen zu können. 
.  Kolaf bediente fich inzwifchen feiner Gewalt über den 
Geiſt der Königin, fie auf das ungeheure Uebergewicht des 
Adels und die Abnahme des Eöniglichen Anfehens aufmerkſam 
zu machen, und fie zu überzeugen, wie nothwendig es ſey, 
ben Webermuth dieſer ftolzen Unterthanen zu dämpfen, und 
der Krone die verlorne Obermacht wieder zu verfchaffen. Er 
fhlug dazu zwei fehr zwedmäßige Mittel vor. Das eine war, 
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einen Krieg anzufangen, der den zahlreichen Adel vermindern 
und ihm Gelegenheit geben würde, ſich durch feine auch im 
Felde nicht eingefchränfte Weppigfeit und Prachtliebe zu 
Grunde zu richten; das andere den Priefterftand, deffen An⸗ 
fehben beim Volke feine Anhänglichleit an die Krone um fo 
verdienftlicher mache, mehr als bisher zu begünftigen, und 
die anfehnlichern Sivilbedienungen, die bisher größtentheiles 
in den Händen unmiffender, fchlecht erzogener und lafter: 
hafter Menfchen übel genug verwaltet worden, mit würdigen 
Männern aus dem gelehrten Stande zu befeßen. Zum erften 
fand ſich gar bald eine Veranlaſſung; denn nichts ift leichter 
als Händel zu haben wenn man fie fuht: und zum leßtern 
wußte Kolaf ebenfalls zu rechter Zeit Rath zu fchaffen. 

Sn der That hatte er dem größten Theile des Scheſchiani⸗ 
fhen Adels durch die Beichuldigung der Unwiffenheit und 
fhlechten Erziehung Fein Unrecht gethan. Schon lange waren 
die Geſetze Tifans, die fih auf die Erziehung des Adels be⸗ 
zogen, außer Uebung gefommen. Diefe felbft von jenem 
weifen Fürften, mehr als dem Staat und ihr felbft zuträglich 
war, begünftigte Kafte, hatte feit der Regierung der Könige 
Turkan und Akbar ihre erhabene Beftimmung, den einzigen 
Grund ihrer Vorrehte, gänzlih aus den Augen verloren. 
Zu hoch über ihre Mitbürger hinauf gefeßt um nicht hof: 
färtig, und zu reich um nicht übermüthig zu fepn, überließen 
fih die Schefhianifchen Nairen in den Jahren, worin fie zur 
Erfüllung ihrer künftigen großen Pflichten gebildet werden 
follten, dem üppigften Müßiggang und allen Augfchweifungen 
einer unbaändigen Jugend. Sie blieben unmwiffend, und 
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gewöhnten fih, Gelehrfamkeit und alled was Fleiß und An: 
ftrengung des Geiftes erfordert, ale Dinge die weit unter 
ihnen waren anzufehen. Alle Zweige der Wiflenfchaften blie= 
ben alfo den Prieftern und übrigen Gelehrten von Profeffion 
überlaflen : und da die erftern vermöge ber Sonftitution zu 
Lehrern des Tifanifchen Gefeßbuches beftellt waren, und durch 
ihre vielfahen Verbältniffe gegen das Wolf die befte Belegen: 
beit hatten, ſowohl den Character als die jedesmalige Lage, 
Bedürfniffe und Gefinnungen desfelben beffer ale andre Fennen 
zu lernen; fo Eonnte der Oberbonze Kolaf mit gutem Fug 
erwarten, daß fein Plan, die Bonzen, die dag Vertrauen des 
Volks befaßen, nah und nach an die Pläbe des allgemein 
verbaßten Adels zu bringen, den vollen Beifall des größern 
Theile der Nation haben würde. 

Sobald er alfo einen anfehnlichen Theil der Nairen Durch 
einen Krieg, den er feldft ingeheim angezettelt hatte, aus 
Scheſchian entfernt fah, wußte er es durch feine im ganzen 
Reiche verbreiteten Freunde und Ordensgenoſſen fo einzuleiten, 
daß von allen Seiten große Klagen einliefen, über Untüchtig- 
feit, Unredlichkeit, Mißbrauch der obrigkeitlihen Gewalt, 
Verſagung der Juſtiz, Verdrehung der Gefehe, Beftechungen, 
fur; über alle Arten von Verbrechen, beren die bisherigen 
Suftiz und Polizeiftellen, Diftrietauffeher, Statthalter der 
Yrovinzen, und andere Staatsbeamte aus der Kafte der 
Nairen fih fchuldig gemacht hatten. Da es thöricht geweſen 
wäre die Habichte bei den Geyern zu verklagen, fo wurden 
alle diefe Befchwerden unmittelbar vor den Thron gebradt. 
Sie verurfachten fcharfe Unterfuchungen; man fand, fowohl 


des Beifpielg wegen als um das aufgebrachte Volt zuftieden 
zu ftellen, für nöthig, gegen die Schuldigbefundenen mit der 
äußerften Strenge zu verfahren; und bag lebte Refultat von 
allen diefen mit vieler Klugheit in einander gepaßten Operatio⸗ 
nen war, daß Kolaf zum erften Minifter des Königs, oder 
eigentlicher zu reden, der Königin erhoben wurde, und daß 
binnen wenig Jahren bie anfehnlichften und die einträglichften 
Staatsbedienungen in ben Handen ſolcher Priefter waren, die 
fih durch Talente, Wiſſenſchaft und einen Schein von ftrenger 
Tugend und tadellofen Sitten ausgezeichnet hatten. Die 
Wahl des Hofes wurde dadurch in den Augen der Nation fo 
vollftändig gerechtfertigt, daß die Königin, unter dem Schirm 
der allgemeinen Liebe, welche fie fih durh dieſe Staatsver: 
befferung erwarb, nun freie Sande hatte, die wieder her: 
geftellte Eönigliche Autorität fo weit auszubehnen als fie 
wollte. 

Diefed Ungemwitter, zu welchem Kolaf und feine Anhänger 
die Zuräftungen in größter Stille gemacht hatten, fand bei 
feinem Ausbruche die Herren von der adeligen Kafte fo wenig 
vorbereitet, daß ihnen nichts übrig blieb als ſich in die Zeit 
zu ſchicken, und durch das zweideutige Verdienft des leidenden 
Gehorſams, womit fie fih den Verfügungen des Hofes unter: 
warfen, von ihren ehemaligen Vorrehten noch fo viel zu 
retten, daß fie unter günftigern Umftänden auch dag Verlorne 
wieder zu gewinnen hoffen Eonnten. 

So weit war Danifchmend, ale der Bramine der Sul- 
tanin Nurmahal, welcher feit einigen Tagen bie Erlaubniß 
hatte bei diefer Unterhaltung zugegen zu ſeyn, Ihn bemerfen 


machte, daß der Sultan unter biefer Erzählung unvermerft 
eingefchlafen war. Der Erzähler empfahl ſich alfo, und ſchlich 
in aller Stille nah Haufe, um über eine und andere Be: 
merkung, die er diefen Abend gemacht hatte, feine Betrach⸗ 
tungen anzuftellen. E8 hatte ihm nicht entgehen Fünnen, daß 
Schach⸗Gebals Angefiht und Benehmen gegen ihn feit Furzem - 
nicht mehr war wie fonft: und heute befonders war die fonder: 
bare Laune, womit er ihn öfter als gewöhnlich unterbrach, 
fo auffallend gewefen; der Sultan hatte fo wenig verbergen 
Fönnen oder verbergen wollen, daß er etwas gegen ihn auf 
dem Herzen habe; auch hatte er in Nurmahals Gefiht etwas 
fo Surüdgehaltenes, und an dem übermäßig freundlichen 
Braminen von Zeit zu Zeit eine fo tädifhe Schadenfreude 
ans den halb gefchloffenen Augen hervorbliden fehen. Das 
alles waren Feine Zeichen von guter Vorbedentung. Je mehr 
er allen Umftänden nachdachte, defto mehr Licht ging ihm auf, 
und defto weniger blieb es ihm zweifelhaft, daß man über 
einem geheimen Anfchlag gegen ihn brüte, und daß feine 
Itimaduletsſchaft, allem Anfehen nach, ihrem Ende nahe ſey. 

Danifhmend hatte diefe, ibm von Schach-Gebal in einem 
feltfamen Anftoß von fultanifcher Laune aufgedrungene hohe 
Ehrenftelle zwar noch nicht lange genug bekleidet, um etwag 
gethan zu haben, was ihm die Ungnade feines Herrn oder 
der fhönen Nurmahal und ihres Braminen hätte zuziehen 
können: aber er hatte defto mehr gedacht und gefprocen; 
und wenn die Dermwifchen, Bonzen und Fakirn nicht viel 
Gutes von ihm erwarteten, fo fagte ihm fein Gewiſſen, daß 
fie alle Urſache dazu hätten. Er hatte fogar bereits von 
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feinen Anfchlägen gegen biefe wadern Leute — von welchen er 
(wie wir willen) nicht fo günftig dachte, als fie ed von einem 
Stimadulet von Indoftan billig wünfhen mochten — manches 
gegen den Sulian fallen laſſen, und er kannte Se. Hoheit zu 
gut, um nicht vorauszufehen, daß fein Geheimniß unverzäg: 
lich in den Schooß der fchönen Nurmahal niedergelegt worden 
fey. Er begab ſich alfo mit einer Art von Gewißheit zu Bette, 
daß es eine zwifchen der Sultanin und dem Braminen bereits 
abgefartete Sache fen, ihn baldmoͤglichſt vom Hofe zu ent: 
fernen: aber daß der Augenblid der Ausführung fchon fe 
nahe fey, das hatte er fich nicht träumen laffen. Die lieber: 
rafhung war alfo nicht gering, als er um die Seit des erften 
Morgengebets durch ein großes Getümmel in feinem Haufe 
aus einem fehr ruhigen Schlummer gewedt wurde, und gleich 
darauf die Thür feines Schlafzimmers aufgehen und einen 
Dfftcier von der Leibwache hereintreten fah, der ihm tim 
Namen des Sultans ankündigte, daß er fein Gefangener fey. 

Da auf ein folhes Compliment nichts andere zu antwor⸗ 
ten war, fo ftand Danifhmend, beinahe fo ruhig als er ſich 
niedergelegt hatte, auf, Fleidete fih hurtig an, und folgte 
dem Dfficter, der ihn durch ein Labyrinth von Gängen, Trep⸗ 
ven und Gewölben endlich in einem Eleinen, mit eifernen GSit⸗ 
tern verwahrten Simmerchen abfeßte, ihm wohl zu leben 
wünfchte, und, nachdem er bie Thür abgefchloffen hatte, ein ' 
paar fo ſchwere Riegel vorfchob, daß er von biefer Seite feines 
Gefangenen halben völlig fiher feyn konnte. 

Danifhmend, ber fich gleich bei feiner Erhebung zum 
Itimadulet vorgeſtellt hatte, daf die Komödie ungefähr einen 
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ſolchen Ausgang nehmen würde, ſchickte fih in feine neue 
Lage (wiewohl er das Unangenehme derfelben fo lebhaft als 
ein andrer fühlte) wie ein weiſer Mann, hoffte dag Beſte, 
war auf das Aergfte gefaßt, und fand bei diefer rafhen Ver- 
änderung feines Schickſals wenigſtens den Umftand tröftlich, 
baf er dadurch des Frohndienftes, Se. Hoheit mit der Ge: 
fehichte der Könige von Schefhian einzufchläfern, überhoben 
wurde. 


Defto unzufriedener bezeigt fih darüber der Sinefifche 
Weberfeger diefer Gefhichte, dem die dadurch verurfachte Un: 
vollftändigfeit eines fo wichtigen Werkes fo fehr zu Herzen 
geht, daß er fich nicht: enthalten kann, in eine bittre Straf: 
rede gegen die Sultanen, Tfchirfaffterinnen, Braminen, Fa: 
Kirn und Bonzen auszubrechen, die an diefem Unheil, wie er 
fagt, ungefähr zu gleichen Theilen, Schuld waren. 


Wiewohl nun (fährt er, nachdem er feiner Galle Luft 
gemacht hat, in einem ruhigern Tone fort) der Verluft, den 
die Welt dadurch erleide, unerſetzlich fen; fo habe er fich Doch, 
um die Wißbegierde der Lefer nicht ganz unbefriedigt zu laffen, 
alle nur erfinnliche Drühe gegeben, über den Ausgang diefer 
Geſchichte, die fih nicht eher als mit dem Schefchianifchen 
NReiche ſelbſt hätte enden follen, einiges Licht zu erhalten; und 
es fey ihm endlich geglüdt, aus alten Sagen und glaubwür— 
digen Urkunden fo viel davon herauszubringen, daß er fich im 
Stande finde, nachdenkenden Leſern einigermaßen begreiflich 
zu machen, wie befagtes Neich unter der ungeheuern Kaft von 
Vebeln, die in einer langen Reihe namenlofer oder heillofer 


Könige über demfelben zufammen gehäuft worden, endlich 
nothwendig habe einfinfen und zu Grunde gehen müffen. 

Db der Lateinifche Ueberfeßer Diefen von feinem Sine: 
fifhen Vorgänger mit fo mühfamem Fleiß ausgearbeiteten 
Anhang nicht für intereffant genug gehalten babe, oder ob er 
durch irgend einen Zufall an Verdolmetfchung desfelben ge: 
hindert worden, ift ung unbefannt. Genug, daß wir in fei- 
ner Handfchrift nichts als eine Note am Schluß des Werkes 
gefunden haben, worin er fih begnügt, feinen Leſern die Me: 
fultate der Gefhichtserzählung des Sineferg in einem kurzen 
Auszuge folgendermaßen mitzutheilen. 


Der Dberpriefter Kolaf und feine Drdensbrüder genoflen 
den Sieg, den fie über den Schefchianifchen Adel erhalten hat: 
ten, nicht fo lange als fie ed zur Ausführung aller ihrer Plane 
wünfchten ; der unvermuthete Tod der Königin Dulifa beraubte 
fie einer Stüße, die ihnen dazu unentbehrlich war. 

Vermoͤg' eines von Tifan gegebenen Geſetzes mußte fi 
der König eine neue Gemahlin aus den zwölf fhönften Maͤd⸗ 
chen wählen, welche von den Stellvertretern der zwölf Haupt: 
provinzen des Reichs nach einer vorgefchriebenen Ordnung für 
ihn ausgefucht wurden. Kolaf Eonnte und wollte auf die Wahl 
der neuen Königin Feinen Einfluß haben; aber er befaß ein 
unfehlbares Mittel, das Herz des Königs für diejenige zu 
beftimmen, zu welcher er felbft dag befte Vertrauen hatte. Der 
Gewohnheit nah mußten die zwölf Jungfrauen dem Könige 
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bei ihrer Vorſtellung ein Fleines Geſchenk darbringen. 3ili, 
die Tochter eines DOberpriefterd, der ein vertrauter Freund 
des erſten Minifters war, beglüdte Se. Hoheit mit einem 
äußerst feltnen — Schmetterling, der feiner prächtigen Samm⸗ 
lung noch fehlte, und dem er fchon lange nachgetrachtet hatte. 
Tifan der Zweite vor Freude außer fih, erklärte die fchöne 
Zili auf der Stelle zur Königin feines Herzens und des Reiche. 
Kolaf rechnete, wie billig, auf die Dankbarkeit der neuen Kö: 
nigin, welche den Talisman, dem fie ihre Erhebung fchuldig 
war, heimlich von ihm empfangen hatte. Aber die Hofleute 
machten bald die fchwache Seite der jungen Zili ausfindig. 
Ein wunderfohöner junger Nair, der auf einmal dur ihre 
Beranftaltung am Hof erfchien, bemaächtigte fich der Zuneigung 
der Königin Zili durch feine Geftalt, und durch ein Geheimniß 
die Federn ausgeftonfter Vögel in ihrer ganzen Schönheit zu 
erhalten, des Königs, in einem fo hohen Grade, daß Kolaf 
feinen Plaß nicht länger haltbar fand, und jich mit einem 
großen Gehalt und der Würde eines Hohenpriefterd von ganz 
Scheſchian, welche ausdrüädlich für ihn creirt wurde, vom 
Hofe zurüdzog. 

Bon diefer Zeit an ftellte der Adel fein verlornes Anfehen 
nach und nach fo gut wieder her, daß bie Priefterfchaft, wie: 
wohl fie fih vom Hofe faft ganz unabhängig gemacht hatte, es 
doch der Klugheit am gemäßeften fand, fih an der billigen 
Theilung zu begnügen, welche ihr von ihren Nebenbuhlern 
um bie HOberherrfchaft angeboten wurde; ein Vertrag, der 
(wie leicht zu erachten) von beiden Seiten nicht fo gewiflenhaft 
gehalten wurde, daß nicht ein jeder befliffen gewefen ſeyn 
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follte, den andern, fo oft fih die Gelegenheit dazu anbot, 
nach Möglichkeit zu übervortheilen und auszuſtechen. 

Solchergeftalt bildete fi aus diefem geheimen Einver: 
fträndniffe der mächtigften Familien des Adeld und der Ober⸗ 
priefter eine Art von Ariftofratie, worin der Name des Könige 
und die äußern Formen der Monarchie nur deßwegen beibehal: 
ten wurden, weil man fich des Füniglichen Anfeheng bedienen 
fonnte, dad Volk defto bequemer und ungeftrafter zu unter: 
drüden. ; 

Die Regierung Tifans des Zweiten war eine der längften 
in diefer Donaftie, und die neue Drdnung oder Unordnung 
der Dinge hatte nicht nur Zeit genug fich zu befeftigen, fon: 
dern erhielt fih auch durch die Klugheit der Haupter beider 
Parteien in einem ziemlichen Gleichgewichte. 

Aber unter feinen Nachfolgern wurde dieſe friedliche Ein: 
tracht häufig unterbrochen. Der Hof des Königs und der ges 
heiligte Palaft des Hohenpriefterd waren faft immer bald in 
geheimer bald in öffentlicher Oppofition ; dag llebergewicht der 
Macht fhwanfte zwifchen beiden hin und her; einigemale kam 
es fogar zu einem Bruch, der die Ruhe des Meichs erfchüt: 
terte. Indeſſen mußte doch zuleßt wieder Friede gemacht wer: 
den, und immer war es das Volk ganz allein, das die Un: 
foften der Ausfühnung tragen mußte. 

Die fchlehte Haushaltung des Hofes — die Foftbaren 
Saunen und granzenlofen Berfchwendungen der Sünftlinge von 
beiderlei Geſchlecht — die unerfärtlide Habfucht der Großen, 
als natürliche Folge eines übermüthigen Lurug, der, wiewohl 
von dem Blut und Mark des Volkes genährt, niemald genug 


an fi ziehen konnte um einen bodenlofen Schlund zu füllen 
— unnoͤthige und ungerehte Kriege, wobei nur Feldherren, 
Sommiflarien und Lieferanten ſich bereicherten, wahrend My: 
riaden unfchuldiger Familien zu Grunde gerichtet und der 
Staat durch die Eroberungen felbft immer ärmer wurde, — 
thörichte aber Eoftfpielige Unternehmungen, wobei man ohne 
Ylan und Heberfchlag des Aufwands und der Kräfte verfuhr, 
und oft dreimal mit großen Unkoften wieder einreißen mußte 
was man mit noch größern gebaut hatte — biefe und hundert 
. andre Artikel von gleihem Schlage vermehrten die fogenann: 
ten Staatöbedürfniffe auf eine fo ungeheure Art, daß, un: 
geachtet die Abgaben, womit das Volk nah und nad unter 
allen nur erfinnlichen Titeln belaftet worden war, den arbei- 
tenden Slaffen zu ihrer nothdürftigften Subfiftenz kaum das 
Unentbehrlichfte uͤbrig ließen, die Zinfen der Staatsſchulden 
zuleßt beinahe die ganze Summe der Einfünfteaufzehrten, und 
zu Beftreitung ber übrigen Ausgaben täglich neue Schulden 
gemacht werden mußten. 

Die Unzufriedenheit des Volkes, welche man lange Feiner 
Aufmerkſamkeit würdigte, die immer näher fommenbe Gefahr 
eines unvermeidlichen Staatsbanfrutts, und die fhredlichen 
Folgen, die er nach fich ziehen mußte, machten endlich einige 
redlihe Männer, denen das Vaterland am Herzen lag, fo 
kühn, fich zu Vormündern der Nation aufzuwerfen, und ihre 
Defchwerben ber Regierung in einem anftändigen aber männ- 
lichen Tone vorzutragen. Man verglih den gegenwärtigen 
Suftand von Schefhian mit dem wag er in den Zeiten des 
großen Tifans gewefen war, und was er noch ist in einem 


270 


ungleich hoͤhern Grade feyn könnte, wenn der Ehrgeiz ımb 
Eigennuß berjenigen, denen die Nation ihre Wohlfahrt an- 
vertraute, das wohlthätige Joch feiner Geſetze nicht abgefchüt: 
telt hätten; man ſprach laut und nahbrüdlich von den Rech⸗ 
ten des Volks und von den Pflichten der Megenten; man 
ließ feinen Mißbrauch ungerägt, Feine Quelle des allgemeinen 
Elends unentdedt; man zeigte deutlich und gründlich was an: 
ders werden müſſe, und wie es beffer werden könne. Aber 
diejenigen, die man dadurch zum Nachdenken erweren wollte, 
hörten und lafen entweder nichts, oder hatten zu viel Eigen: 
dünfel um fih rathen zu laffen, oder affectirten wohl gar 
Warnungen für Drohungen anzufehen, und ermächtigten fich, 
die Stimme der Vernunft und der Baterlandgliebe in dumpfen 
Kerkern ungehört verhallen zu laffen. Bald wurde die Fleine 
Zahl der redlich geiinnten Fürfpreher des Volks von einer 
Menge andrer verdrängt, die (nach ihren Grundfäßen und 
nach dem Ton ihres Vortrags zu urtheilen) feine andre Ab- 
fiht haben fonnten, als die Mifvergnügten noch mehr aufzu⸗ 
hetzen und eine Revolution zu befchleunigen, in welder fie 
eine bedeutende Role zu fpielen hofften. 

Die Gährung der Gemüther wurde nun zufehende immer 
ftärfer und allgemeiner; das Volk fand feinen Zuſtand uner- 
träglih, und fing an furchtbare Seichen zu geben, daß es ihn 
nicht länger ertragen wolle. Die Regierung hatte fein Zu— 
trauen unwiederbringlich verloren; alleBande des gefellfchaft: 
lichen Vereins waren aufgeidst, alle Springfedern der Re⸗ 
gierung ohne Spannung; der Adel und die Häupter der 
Priefterfhaft vom allgemeinen Haſſe zu den erſten Opfern 
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feiner Rache beſtimmt: mit Einem Worte, dad Maß des In: 
finns, des Uebermuths, der Verbrechen, der Tyrannei, und 
— der Geduld war voll; nur Ein Tropfen mehr, und es liefüber. 
Sollte man es für möglich halten, daß biejenigen, die am 
Nuder des Staats faßen, unter ſolchen Umftänden, während 
ein jeder, der fich die Ohren nicht gefliffentlich zuftopfte, den 
Orkan fchon von ferne braufen hörte, forglofer ale jemals 
ſchlum merten und von Feiner Gefahr fih träumen ließen? Aber 
fie wurden auf eine fchreliche Art erwedt. Ein Edict, worin, 
unter dem Vorwand dringender Staatöbedürfniffe, dem Volt 
eine neue Abgabe zugemuthet wurde, und welches der Hof un: 
klugerweiſe in einem Zeitpunkt ergeben ließ, da, entweder zu— 
fäligerweife oder durch geheime Veranftaltungen der Mebelge: 
finnten, einichnelüberhandnehmender Mangel dernothdürftig- 
fien Lebensmittel die untern Volksclaſſen in die lebhaftefte 
Unruhe feßte, — diefes Edict war das Signal zum allgemeinen 
Aufftande. Im ganzen Reiche drängte fi der Pöbel in gro- 
Sen Maflen zufammen, fchwärmte, von den Verwegenften und 
Ruchlofeften aus feinem Mittel angeführt, überall umher, er: 
mordete alle die es für feine Tyrannen oder für Werkzeuge der 
Kyranneianfah, plünderte und zerftörtedie Schlöffer und Land: 
fiße der Nairen, verbrannte die Zollhäufer, raubte die öffent: 
Küchen Caſſen aus, und beging alle Arten von Ausfchweifungen 
und Gräuelthaten. Die Hauptftadt, in welcher bie Empörung 
zuerft ausgebrochen war, ging in allem diefem ben übrigen mit 
ihrem Beifpiele vor. Die ihrer Schuld fih bewußten und durch 
Weichlichkeit und Ausfchweifungen entnervten Nairen hatten 
weber Muth noch Kraft zum Widerftand; viele retteten 
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ihr Xeben durch eine fchnelle Flucht; die meiften fielen ihren 
Feinden in die Haͤnde und farben eines fhmählichen. Todes. 
Der namenlofe König der legte und verdienftlofefte von Tifans 
Abkoͤmmlingen, wurde, mit den wenigen die ihn nicht ver: 
laffen hatten, in feinem eigenen Palaft eingekerkert, und, bei 
einem mißlungenen Verſuch zu entfliehen, der Wuth ded Pb: 
bels preiggegeben. 

Das Bolt, das fih anfangs ohne Plan und Zweck bloß ben 
ungeftümen Eingebungen der Verzweiflung, der Rache und 
Mordiuftüberlaffen hatte, fing endlich an ber Stimme einiger 
Männer von Talenten und Einfihten Gehör zu geben, die fi 
zu Wiederherftellung der Ordnung zuſammen thaten, und durch 
ihre Popularität das Vertrauen desfelben gewonnen batten. 
Aber da war Fein Dfchengis, Fein Tifan mehr, der mit über: 
wiegenden Geiftesfräften Weisheit und Tugend genug vereinigt 
hatte, um ſich alle Gemüther zu unterwerfen, und diefe Ober: 
macht, ohne eigennüßige Abfichten, bloß zum Beſten des Ganzen 
anzumenden. Der Eleinen Anzahl ber Woplgefinnten fehlte es 
theils an Muth und Beharrlichkeit, theils hofften fie irriger:' 
weife durch die Macht der Vernunft auszurichten, was ihre 
Gegner, die fih aus Ehrgeiz und Herrfchfuht zu Anführern 
des Volks aufgeworfer hatten, auf einem viel fürzern Wege 
dadurch erhielten, daß fie fich Alles erlaubten und vor feiner 
Abfcheulichfeit zurüdbebten, wenn fie nur ein Mittel zu ihrer 
Abfiht war. Nothwendig behielten alfo die leßtern die Ober⸗ 
hand: aber da jeder nur feinen eigenen Zweck verfolgteund kei: 
ner dem andern traute, jeder allein herrſchen und feiner ge: 
horchen, feiner der Zweite oder Dritte feyn wollte, fo zerfielen 


fie unter fich felbft; und während dad Meich von einer Menge 
Factionen zerriffen wurde, wovon immer eine die andre aufrieb, 
fielen die benachbarten Könige, nach einem ingeheim abgere- 
deten Plane, zu gleicher Seit über das zerrüttete und an feinen 
ſelbſtmoͤrderiſchen Wunden fich verblutende Schefchian her, und 
bemädtigten fich, beinahe ohne Widerftand, der Provinzen, die 
fi ein jeder zu feinem Antheil ausbedungen hatte. Die un: 
glüdlihen Schefchianer, theils unter hundert fremde Voͤlker 
zerftreut, theils ftüdweife den angrängenden Staaten einver- 
leibt, verloren mit ihrer politifchen Eriftenz zugleich ihren ur- 
alten Namen, und eines der mädtigften Königreihe des 
Orients verfhwand fo ganzlich von der Erde, daß es fchon zu 
den Seiten des Sinefifchen Kaiſers Tai-Tſu den gelehrteften 
Alterthumsforfchern unmöglich war, Die ehmaligen Graͤnzen 
desſelben zuverläffig anzugeben. 


Wieland, der goldne Spiegel. 11. 18 
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©. 8%. 3.5. Tonos Konkoleros, der leßte a Rin- 


in der zweiten Dynaftie, deſſen Name in zwei Berzeichniffen ſtatt 
ded Sardanapalud fit. Man hält aber diefen lebten Namen ' 
einen bloßen Beinamen, welder den Bernundernswiürbigen Tetdkk - 
Sollte er diefen Beinamen um der Thaten vollen a num. de 
man dem Sarbanapal gewöhnlich zufchreibt, fo hätte ed dann 
feiner weitern Satyre beburft. 
©. 7. 3.19. @. Einem Manne der sum Behern 
fher der Welt geboren war. — So wie der Bernünftige natür⸗ 
licherweife ded Thoren Meifter if, fo bat der volllommenfe Mann. 
ein angeborned Recht über die übrigen zu berrichen: ed If ein Seſch 
der Natur, fagte Arifioteled, der Lehrer der größten unter ber 
Königen. W. nn. 
S. 91. 3.98. Diefer Freund if er ſelbſt — Siete 
den vortrefflihen Didcurd von der Zreundfchaft in Meontagne‘b Hasaya, 
L. I. ch. 87, befonderd die Stellen wo er von feinem Freunde ſpricht. 
3. €. En l'amitié dequoy je parle, les ames se meslent ot 20 esu- 
fondent l’une et l’ausre d’un meslange si universel, qu’elles eflaceni ei 
ne retrouvent plus la cousture qui les a jointes. Si on me piesus 
dire pourquoy je l'aimois, je sens que orla ne se peut exprimer qu’en 
respondant: purceque c'eloit luy, parcoque c’eieit mai, | : f 
ſchaft ift Eine Seele in zwei Reibern, ſagt — nicht der ſchwaͤrm 
fondern der gründliche, der tiefinnige, der kalte Ariſtoteles; LE 
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was diefer große Mann gefagt hat, macht nichts feinem Herzen mehr 
Ehre ald died. W. 

S. ww. 3.5. Eblis — if ein bedeutend gewählter Name, 
denn er I im Koran der Name ded abgefallenen Engeld und der Bater 
aller böſen ©eifter die In dad Reich der Berbammniß verbannt find. 


4. 


©. 6. 3. 19. Wird — — bid er zu Boden fintt — 
Wie finden den namlihen Gedanken unter dem nämlichen Bilde in 
einem vor kurzem and Licht getretenen wunderbaren Bude, welched 
feinem Verfaſſer vielleiht im Jahre 440 mehr Ehre, ald im Jahre 
1778 Nupen bringen wird. Diefed ungefähre Zufammentreffen wird, 
wie wir hoffen, dem guten Danifhmend nicht zur Sünde angerechnet 
werden. Der ehrlihe Traumer, deffen wir erwähnten, mag wohl ein 
wenig mehr ſchwarze Galle In feinem Blute haben, ald ein Mann, tem 
feine Rube lieb ift, ſich wünfchen foll. Uber ed tft doch immer fchwer, 
einem Menfchen nicht gut zu fen, der feine Mitgefchöpfe fo ‘lieb hat, 
daB Ihn weder Baftille noch Bicdtre abhalten kann, alled heraus zu 
fagen wad er auf dem Herzen hat. — Der Leſer bellebe nie zu ver: 
gefien, daß diefe Anmerkung, fo wie diefed ganze Wert, Im Sahre 1771 
und 78 gefichrieben if. W. — Dad Werk, von welchem geredet wird, 
it dad Jahr 2440 von Mercier, in welched er alled da3 Gute hineln 
verlegte, welches man i. J. 1778 nur wünfchen Eonnte, aber mit der 
gehörigen Borficht laut wünfcen durfte. 


9. 


©. %. 23. 18. Der befte unter allen Sinefifdhen 
Königin. — Chun, der Mitregent und Nachfolger ded guten Kaiſers 
Dar. Siehe Du Halde'd Beſchreib. ded Sinef. Reid 1. Th. S. 263 
der Deutfchen Ueberfegung. Im übrigen ift nicht zu bergen, daß die 
Seſchichte der Sinefifhen Kalfer Hao und Chun, allem Anfehen nad, 
nicht mehr hiſtoriſche Wahrheit hat, ald die Geſchichte ded Scheſchiani⸗ 
fdyen Königs Lifan. W. 

© 8. 23.5. Die Strafen der Natur — — fol 
gen — Die volltommenften Geſetze, fagt Sofrated, find diejenigen, 
weile man nicht ungefiraft übertreten kann, weil fie und durch die 
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natürlichen und unvermeidlichen Folgen ihrer Uebertretung beftrafen; und 
ex beweifet dem Sophiften Antiphon, daB die Geſetze der Natur, oder, 
woeldyed eben fo viel fen, die allgemeinen Geſetze Gottes, diefe unter 
ſcheidende Eigenfchaft Haben. Siehe Xenophond Charakter und merkwür⸗ 
dige Reden ded Sofrated B. IV. Die Geſetze der Natur und ded ges 
ſellſcha ftlichen Lebens find die Regel der Könige, von weldher fie nies 
mald ungeftraft abweichen können. Die ganze allgemeine Staatsgeſchichte 
ift ein Commentariud über diefe große Wahrheit; und ohne weit In die 
alten Zeiten zurüdzugeben, wird und 3. &. das Reben eined Phli⸗ 
tipp II. und Ludwigs XIV., der trasifhe Tod Karl I. von England 
und der Fall feined Sohnes Jakobs I. Belfpiele genug darflellen, fie 
zu erläutern und zu beflärfen. W. 


8. 


©. 111. 3. 3. Einer Begierde, die — — — Re 
manhbafted bat — Zn der That fallt dad Ungereimte in dem 
Verhältniß der Kräfte eined einzelnen Menfchen, gegen die ungeheure 
Unternehmung allen Unbilden und Fehden in der Welt fteuern zu wollen, 
einem jeden in die Augen. Und gleihwonl If nichtd wahrfcheinlicher, 
ald daß ein Duzend Don Quichotten, die fidy miteinander verfländen, 
und, anftatt auf die Feinde ded Don Gaiferos und der fchonen Melifans 
dra, auf die Feinde ded menfchlihen Sefchlecdhted mit eben dem Muthe, 
mit welhem der Held von Mancha feine chimäriſchen Gegner Bes 
kämpfte nur freilich mit einem gefundern Kopfe ald |der feinige war), 
Kodgingen, die ©eftalt unfrer fublunarifhen Welt binnen einem Men⸗ 
tchenalter mächtig ind Beflere verändern würden. W. 


10. 


©. 186. 3. W—2. GSefoftrid, ein ägyptifcher Pharao aus 
der Mythenzeit, deffen Name einen Befchauer der Sonne anzeigt, gehörte 
zu denen, die am früheften nad MWeltherrfchaft firedten, und fie, der 
Sage zufolge, nady neunjährigen Feldzügen ziemlich erreichte. Nachdem 
er Afrika und Ufien ſich unterworfen, fegte er in Thracien feinen Zügen 
ein Ziel, entweder wegen der Gefahr, fein Heer durch Hunger zu vers 
tieren, oder weil er von den ©eten gefchlagen wurde. — Omar, der 
Khalif, Muhamedd Nachfolger und durch feine glüdlichen Eroberungen 
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der Berbreiter feiner Lehre. Man fagt von ihm, daß er die Bibliothek 
zu Alexandria dem Koran aufgeopfert habe. — Mahmud Gasni, ein 
Ufshanen = Anführer, wild, Eriegliebend, blutdürfliig, nahm 1788 von 
Iſpahan und dem Perfiihen Throne Beſiß. Er ward am Ende wahn⸗ 
finnig, bed Throns entfept, und auf feines Nachfolgerd Befehl ents 
bauptet. 
©. 16. 3. U —2. Den fhönften von allen fürfts 
fihen Titeln gu verdienen — Sollt' ed möglich ſeyn, daB un: 
ter allen Fünftigen Regenten, denen diefe Gefchichte in einem Alter, da 
ihr Kopf noch nicht zu fehr verfchroben und ihr Herz noch nicht ganı 
verfeinert ift, in die Hände Fame, auch nur Einer wäre, der, nadıdem 
er diefen Zifan Kennen gelernt, den Gedanken ertragen könnte, einen 
ſolchen Charakter ein bloßed Ideal bleiben zu laffen ? 
Anm. eined Ungenannten. 


11. 


S. 151. 3. 18. Thamas Kuli-Kan — Schwang ſich vom 
Efels und Kameltreiber und vom Anführer einer 5000 Mann ftarfen 
Räuberbande, durch die unglüdliche Rage Perfiend zu Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, erft zum Feldherrn, und dann durch feinen glän⸗ 
senden Krieggßruhm unter dem Namen Shah: Nadir zum Sultan von 
Derfien empor. Der Mann von feltnen Talenten und Eigenſchaften 
feute auch in diefer Rage die Sparfamteit feiner früheren Jahre fort, die 
aber mit der Zeit zu gränzenlofem Geis und unerfättliher Habfucht 
flieg. Sm 5. 1738 erhielt ex Veranlaffung zu einem Einfall in dad 
Reich ded Großmoguls, ward durch die einzige Schlaht bei Karnal 
Herr ded ganzen Randed, und zog im Triumph in die Hauptfiadt Delhi 
ein. Er felbft erhob aud dem Faiferlichen Schap an ungeprägtem Gold, 
Suwelen und andern Softbarkeiten mehr ald 600 Millionen, und feine 
Soldaten eine Beute von 100 Millionen davon. Dem Sultan lieb er, 
nach den gesiemenden Abtretungen, fein Reich wieder. 

© 151. 3. 1. Agra — Stadt in der indifhen Provinz 
gleiched Namend. Anfangs ein Dorf, ward ed erft durch einen Afghas 
nifchen Fürſten und dann mehr noch durch den Mogelifchen Kaiſer Akbar, 
weicher fich dort aufzuhalten pflegte, zu einer der größten und prächtig» 
ſten Städte, die 800,000 Einwohner zählte. 
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©. 18. 3.14. Das ein Mann — — Ihr gefhworner 
Geind fey — Es gibt noch mehr Glaflen, bei denen dieß eine eben 
fo ausgemachte Sache ift. Jeder greife in feinen eigenen Bufen und 
richte ſich ſelbſt! W. 


15. 


S. 215. 3. 11. Edler Nationalſtolz — Es gibt einen 
albernen,, Eindifchen Nationalhochmuth, der unftreltig ein eben fo lächer⸗ 
liches als fchäbliched und alio ein fehr häßliches Nationalfafter ift: aber 
ed gibt auch einen edeln tugendhaften Nationalfiolz, ohne welchen die 
Sriechen niemald die Zeiten des Perikles, die Römer niemals die Zeiten 
der Scipienen, die Engländer niemald die Zeiten ihrer guten Königin 
Etifabeth gefehen hätten ; ohne welchen eine Nation nur eine große Rotte 
von Menfchen ift, die fich von ungefähr, wie Reifende auf einer Rand: 
kutſche, beifammen finden; ein verachtlicher Haufe ohne Charakter, ohne 
Stärke, ohne Muth, ohne Geſchmack, ohne irgend etwas Ift, dad fie 
aud dem Dunkel, dad fchon fo viele Völker verfchlungen hat, hervor: 
fiehen machen könnte. W. 

©. 818. 3. 24. Fürſten, welche bei Anſtalten dieſer 
Art u. ſ. w. — Es gibt in der Haushaltungskunſt gewiſſe höchſt ein⸗ 
ſältige Regeln, deren Verachtung gleichwohl von großer Beträchtlichkeit 
iſt. Ein Regent wendet z. B. zehntauſend Thaler zu einer gewiſſen Ab⸗ 
ſicht an, welche durch dieſe Summe nur fehr unvollkommen, d. I. we⸗ 
nig beſſer als gar nicht, erreiht wird. Zweitauſend Thaler mehr 
würden alles gut machen; aber dieſe will man erſparen: man muß ſich 
bebelfen, beißt ed, und überlegt nicht, daß man, um diefe zweitaufend 
Thaler zu behalten, zehntaufend verliert, weil die Bortheile, die man“ 
damit zu gewinnen fucdhte, nicht gewonnen werden. W. 

©. 386. 3.16. Da alled Grübeln über die Natur ded 
höchſten Wefend durch ein auddrüdlihe8 Strafgefep 
unterfagt war. — Ließe fich fo etwad wohl unterfagen? Und wenn 
man ed unterfagte, würde ed mehr helfen ald zu der Zeit, da man 
dergleihen Grübler einferferte und verbrannte? — Sollte vom bloßen 
Bortrag des Ergrübelten die Rede feyn, fo bat ed auch bier mit den 
Strafgefepen feine Bedenklichfeiten. — Iſt Grübeln im fchlimmen Sinne 
genommen: was kann der Grübler gegen feine Natur? — Jedoch ih 
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bemerte bloß, daß Wieland dieß Berfahren nicht etwa zur Nachahmung 
hat empfehlen wollen, denn anderwärtd erklärt er ſich beſtimmt dagegen. 


16. 


© 248. 3. 8. Der Elephant u. f. w. — Nah einem 
Sndifhen Mythus wird die Erde von einem ungeheuren Elephanten ger 
tragen, der auf einer verhältnißmäßigen Schildkröte flieht, die von einer 
Schlange umgeben if. Dad ganze Sinnbild fagt, das Weidhelt und 
Allmacht die Erde auf fiherem Zundamente gegründet haben. 
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Reine Worrede. 


— — — — 


Eine Vorrede vor ein Werk, wie die Geſchichte des 
Philoſophen Daniſchmend? — Nein, bei Allem, was gut 
iſt, ich werde keine Vorrede dazu machen, es erfolge auch 
daraus, was will! 

Für den verftändigen Leſer würde die fürzefte zu lang 
feyn: und dem unverftändigen Hilft feire Vorrede, und 
wenn fie dreimal länger wäre, ald das Werk feloft. 

Es gibt Leute, fagte mir einer meiner Freunde (in 
ber weitern Bedeutung des Wortes), die hinter Ihren 
Sultanen und Bonzen ganz was Andres ſuchen — 

„Als Sultane und Bonzen? — Da haben die Leute 
Unrecht, Freund: 

Aber e3 gibt nun einmal folche Xefer, gegen die man 
fich fehr Fategorifch erflären muß, wenn man Unheil ver- 
hüten will, Ich dächte, Sie wären’s fich felbit fchul- 
dig, diefen Leuten ein für ale Mal fo deutlich, ald nur 
immer möglich tft, zu fagen, wie Sie verftanden feyn 
wollen. 


x 


Dieß ift längft gefchehen, erwiederte ih. Wie kann 
ich mich deutlicher erklären, als ich's im „goldnen Spiegel“ 
gethan habe? Mer nun nicht verfteht, will nicht, — 
oder befindet fich im Falle des ehrlichen Mannes, ber 
alle Brillen eined ganzen Ladens probirte, ohne einen 
Buchftaben Dadurch leſen zu Fönnen; am Ende zeigte 
ſich's, Daß der Mann weder wit noch ohne Brille leſen 
fonnte, . 

Schaffe mir Kinder, ober ich fterbe, fagte Rahel zu 
Safob, ihrem Manne. Bin ich denn Gott? antwortete 
ber Erzvater. — Dieß ift gerade der Fall eines ehrlichen 
Autors, den unvertändige Lefer zwingen wollen, ihnen 
Verſtand zu geben. 

Licht ift nur Licht für den Sehenden: ber Blinde 
wandelt im Sonnenfchein und dünft ſich im Yinftern. 

Alfo Feine Vorrede! — 


Erſtes Capitel. 


Wie der Sultan Gebal und Daniſchmend aus einander kommen. 


Schach⸗Gebal, ein durch gute und boͤſe Gerüchte bekann⸗ 
ter Sultan, hatte, neben manchen gleichgültigen Eigenfchaften, 
die Schwachheit — wie es feine Tadler nannten — daß er 
über Niemand, dem er einmal hold gewefen war, lange zür: 
nen Fonnte. Wahr iſt's, in dem Augenblide, wo man in 
feine Ungnade fiel — welches leicht begegnete — waren zwei 
oder drei hundert Prügel auf die Fußfohlen dad Wenigite, 
womit er den Unglüdlichen, den diefer Zufall traf, bedrohte, 
Aber feit die Sultanin Nurmahal von ihm erhielt, daß der: 
gleichen Züchtigungen nie anders als in feiner Gegenwart 
vollzogen werden durften, hat man Fein Beifpiel, daß er's 
bis zum zehnten Streiche hätte kommen laflen. 

Er ließ fih, nach der Weile der Sultane feiner Brüder, 
bei folhen Anläffen große Somplimente über feine Mildher- 
zigkeit machen. Allein das Wahre an der Sache war, daß 
er, troß feiner Sultanfchaft, fih nicht erwehren Eonnte, bei 
jedem Sterich ein unangenehmes Juden in feinen Nerven 
zu fühlen. Der Gedanke, ih bin auch ein Menfch, dent 
ihr — Aber dieß war es nicht. Armer Schach⸗ el! du 

Wieland, Danifchment. 
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warſt zu ſehr und zu lange Sultan, um fo etwas ang dir 
felbft zu denken. Aber die Natur, die Natur! die treibt ihr 
Werk ohne Anſehen der Verfon, im Monardhen wie im 
Bettler. Die mitzitternde Nerve wird beim Anblid des Lei— 
dens eines Menfchen an dem vermeinten Halbgotte zum Ver: 
rather; er fühlt, daß er auch Kußfohlen hat. Um es eiligft 
wieder zu vergeffen, übt er eine feiner-hohen Vorzüglichfeiten 
aus und ruft: Gnade! 

Wie dem auch war, gewiß ift, daß der Philofoph Danifch: 
mend, ale er, ohne recht zu wiflen, was ihm gefchab, in des 
Sultans Ungnade fiel, weit leichter davon Fam, als es feine 
guten Freunde, die Fakirn, gehofft hatten. Diefe gutherzigen 
Seelen würden mit den drei hundert Prügeln auf die Fuß: 
fohlen, die ihm Schach-Gebal in der erften Hitze ſeines 
Zorns verſprach, als einer noch ganz leidlihen Vergütung 
aller Unbilden, die fie von ihm erlitten zu haben vorgaben, 
allenfalls zufrieden gemwelen feyn. Uber der Sultan fand 
nach Eälterer Weberlegung diefe Strafe für ein Verbrechen, 
welches fein ehemaliger Stimadulet nur erft in Gedanken 
begangen hatte, doch ein wenig zu hart und befann fich fo 
lange auf eine gelindere, bis ihm die Luft zu ftrafen gar 
verging. 

Danifchmend lag indeflen in einem Gefängniffe, wo etliche 
Spannen Himmel feine ganze Ausfiht, und ein paar Fliegen 
feine ganze Gefellfhaft ausmachten. Er fing bereits an zu 
glauben, daß nun weiter nicht mehr die Rede von ihm fepn 
würde, als ihn der Sultan, in einer von feinen guten Lan: 
nen, holen ließ. 


\ 
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Danifchmend, fagte der Sultan, als er ihn mit feinem 
langen Barte (der inzwifchen gute Zeit zum Wachfen gehabt 
hatte) anfichtig wurde: — wenn einem Menfchen wie du zu 
tathen wäre, fo würd’ ich dir rathen, wie du hier ftehft, die 
Dhilofophie abzufhmwören und — ein Santon zu werden. 
Den Bart dazu hättet du fchon, wie ich fehe; und an Ent- 
behrungen follteft du, denk' ich, auch gewöhnt worden fepn, 
feitdem fie dich zwifchen vier Mauern eingekuffert haben. 
Sc fehe wenigftens Fein andres Mittel, dich mit den Der: 
‚wifhen und Fakirn auszufühnen, die dir, wie ich höre, fo 
herzlich gram find, daß ich eine Empörung beforgen müßte, 
wenn ich darauf beftehen wollte, dich gegen fie in Schuß zu 
nehmen. Ein Santon, ich babe der Sache oft nachgedacht, 
ein Santon ift das glüdlichfte Wefen in der Welt. Wenn 
ich nicht mein Wort gegeben hätte, Sultan zu ſeyn, ich wüßte 
nicht, was mich hindern follte, heute noch Santon zu werden. 

Santon? — verfeßte Danifchmend. Die Sache mag ihr 
Gutes haben; aber — ich wollte wohl darauf fchwören, daß 
ich niemals einen erträglihen Santon mahen würde Sch 
babe gewiſſe Bedürfniffe, von denen ich mich unmöglich los 
machen kann — 

Bedürfniffe, Bedürfniffe, fiel Schah:Sebal ein — 
bie find immer das dritte Wort bei euch Philofophen. 
Ich habe Feine DBedürfniffe und bin Sultan! Es ift 
ein haͤßliches, verächtlihes Ding, fo viele Bedürfniffe 
zu haben. Unter und, was für Bedürfniffe wären es 
denn, von denen du nicht Luft Hätteft Dich los zu 
machen ? 
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Sire, Sie werden über mich lachen, verfeßte Danifchmend: 
aber wer Kann fih helfen? Es gibt gewifle Dinge, ohne bie 
ich weder leben noch weben kann: als da iſt — die gute 
Mutter Ratur jedes Stückchen auf mir fpielen zu laſſen, das 
fie auf mir fpielen will; immer audzufehen, wie mir ums 
Herz iſt; nichts zu reden, als was ich denke; nichts zu 
tbun, als was ich mit Freuden thue; mich mitzutheilen, 
wenn ich glüdlich bin, und flugs in meine Schale zurüd zu 
friechen, fobald ich eine Fliege, die mir um die Nafe fummt, 
durch einen Wolfenbruch ertraͤnken möchte: ferner, Alles was 
Menfchen angeht, als meine Privatfache anzufehen und mich 
über ein Unrecht fchredlich zu ereifern, das vor drei taufend 
Sahren einem Betteliungen zu Babylon gefchehen ift; allen 
harmloſen ehrlichen Gefihtern gut zu feyn und allen Schnur: 
fen, wo ich nur an fie kommen kann, auf den Fuß zu treten 
ußd, waͤhrend daß ich die Welt gehen laſſe — wie ſie kann, 
mich (ſo oft ich nichts Angenehmeres zu empfinden oder 
nichts Beſſeres zu thun habe) auf meinen Sopha zu lagern 
und Entwürfe zu machen, was ich thun wollte, wenn ich 
der große Lama oder die Favoritin des Königs von Seren: 
dib oder der Dairi von Japan wäre. Mit einem Worte — 

Mit einem Worte, Herr Dantfchmend, fiel ihm der Sul: 
tan lachend ins Wort, ich fehe, daß du ein Srillenfänger 
bleiben wirft, folange du lebft. Aber betrüge dich nicht, 
mein Freund. Sch habe dir fchon gefagt, daß ich nichts für 
dich thun kann. Es fteht bei dir, ob du ein Santon oder 
ein Kalender oder was du werden willft; aber aus Indoftan 
muß ich dich verbannen, dafür hilft nichts. Die Fakirn! 
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die Bonzen! — Um bein felbft willen muß ich's thun. Suche 
dir in den Wildniffen des Imans einen Wohnort aus, wo 
dir's am beiten gefällt; naͤher kann ich, wenn ich Ruhe haben 
win, keinen Philofophen bei mir leiden. 

Sultan von Indien, fagte Danifchmend, es gibt fehr an: 
mutbige Gegenden in den Wildniffen, wohin Ihre Hoheit 
mich zu verbannen die Gnade haben. Ich habe mir fchon 
lang eine Vorftellung gemacht, daß fich dort eine ganz artige 
Eleine Eolonie von glüdlichen Menfchen anlegen ließe. 

Bon glücklichen Menfhen? — rief Schadh:Gebal: Feen: 
mährhen, Sauberfchlöffer, Freund Danifchmend! Wollteft du 
nicht, da du mein Itimadulet warft, alle meine Unterthanen 
zwifchen dem Oxus und Ganges glüdlih machen? Und wie 
viel fehlte noch, daß du mit diefer einzigen Grille ganz In— 
dboftan zu Grunde gerichtet hatteft? Ich dachte, von Diefer 
Narrbeit wenisfteng follteft du geheilt feyn, Danifchmend ! 

Was bei hundert Millionen verdorbener Menfchen unmdg: 
lich gewefen wäre, gelänge mir vielleicht bei einem Kleinen 
Häufchen roher, aber noch unangeftedter Söhne und Töchter 
der Natur, erwiederte der Philofoph. 

Der Sultan fchwieg eine Weile, wie er zu thun pflegte, 
wenn ihm ein Einfall in den Wurf Fam, mit dem er etliche 
Augenblicke fpielen Eonnte. Endlich fagte er: Weißt du wohl, 
Danifchmend, Daß ich beinahe Luft hätte, dich eine Probe ma: 
chen zu laffen? nur um zu fehen, was heraus kaͤme. Gut! 
ich gebe dir einen Befehl an meinen Schagmeifter zu Kabal; 
denn ohne Geld legt man Feine Colonien an, zumal wenn 
du fie, um eine fehöne Zucht von Menfchen zu befommen, 


€ 
mit hůbſchen Tfhiefaftorinnen verfehen wonteft. Wer: nünu⸗ 
dich in Acht, daß der Bramine der Guttawiin Kies davoi⸗ 
erfährt. Ich mag keine Fehde mehr mit biefeh 2727 3 
ten, ich will Ruhe haben! Br ae Be 177 
Herr, antwortete Danifhmenb, wenn mir zum Ueſſten 
Mal noch erlaubt kt, fo freimäthig wie Fon Wie 
Hoheit zu reden, ich habe keine‘ Luft, mich in bie WBruinie 
des Imans verbannen zu laſſen. Ich bin niqht felbiufäriutg! 
genug, um ohne Geſellſchaft leben zu Lönnen, und kg 
alt, um Waldmenfchen, zahm zu wachen. Werk: will kfär 
die Nachwelt. pflanzen; aber daun müffen and) bie Wii 
fchon gewachfen ſeyn, in beren Schatten ich felbſt anrufen! 
fol. Dem Braminen der Sultanin md allen pariun hu 
Bonzen in der Welt wird’ es gleichgültig feyn koͤnnen a 
ich lehe, wenn fie nur nichts weiter von mir Hören, all 
hören follen fie nichts mehr von mir, oder es müßte 2 1 
fein bemohnbarer Ort mehr auf Gottes Boben ſeyn, Wh Man 
fiher vor ihnen atmen koͤnnte. Ich lenne in den Sedtrgka 
von Kifchmir einen ſolchen Ort; ein einfames Thul, 
und anmuthig, wie die Sarten Schedabs, und ven etnen⸗ 
harmlofen Voͤlkchen bewohnt, das teineh Begriff Corn dat, 
wie man ein Fakir ober Santon feyn kaun. geht miav 
Ihre Hoheit fo viel geben wollen, dal ich mitunter" dienn 
Leutchen eine Hätte bauen kann, ſo find ae meine: EAUTE 
erfüllt. Für's Uebrige, was man Asch, um slaaikh. w vo 
haben muß, wi ih ſchon ſorgen. tar nie. 
Es fey darum, ſagte Schach⸗SGebal. Ben —— 
Gutes thun wil; a ns na: —————— 


* 
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thbun. Lebe wohl, Danifhmend. Möchteft du in deiner 
Einfamteit glücklich genug fenn, zu vergeflen, daß du einft 
der Kreund eines Sultans warft! 

Danifhmend war im Begriff, auf dieſes gnädige Compli—⸗ 
ment eine Antwort zu geben, die dem Sultan nothwendig 
hätte mißfallen müflen. Aber er konnt’ es nicht über fein Herz 
bringen, den guten Herrn durch eine Wahrheit zu kranken, 
die am Ende doch nichts helfen konnte. Es gibt Wahrheiten, 
die ein Mann (Sultan oder nicht Sultan) fih felbft fagen 
muß: thut er’s nicht, oder kann er's nicht thun; fo iſt's 
Menfchlichkeit, ihn damit zu verfchonen. Sm folden Fällen 
kann die Wahrheit nur demüthigen, nie beffer machen. 

Danifhmend verfhwand noch an dem namlichen Tage 
and Debly, und weder der Bramine der Sultanin, noch bie 
Sultanin felbft konnten jemald von Schach-Gebal erhalten, 
Daß er ihnen geftanden hätte, was in dDiefer leuten Unterredung 
zwifchen ihm und feinem ehemaligen Sünftling vorgegangen. 
Diefes eigenfinnige Stillfehweigen des Sultans und die 
Unmöglichkeit, vom Aufenthalte des verfchwundenen Philofo- 
phen etwas zu erfahren, brachte die ſchoͤne Nurmahal und 
Alle, denen daran gelegen war, auf die Vermuthung, daß 
ihn Schach-Gebal heimlich habe aus dem Wege fchaffen laſſen. 
Auch dieß ift fo übel nicht, fagten die Bonzen. 


‘ 


— — — nn 
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Zweites Capitel. 


Danifchmend läßt ſich In Kifchmir nieder. Sein Haudwelen. Ein 

neued Bedürfniß. 

Unterdeffen hatte Danifchmend, nachdem er auf Befehl 
des Sultans von dem Schagmeifter zu Labor zehn taufend 
Bahamd’or empfangen, in den Gebirgen, welche Kifchmir von 
Tibet abfondern, fi einen Wohnplag erfehen, wo er, fern 
von Sultanen und Falirn, nach feinem Geſchmack und nad 
feinem Herzen glücklich zu leben hoffte. Es war ein langes, 
zwifchen fruchtbaren Hügeln und waldigen Bergen fih hin: 
ziehendes Thal, Semal genannt, von taufend Bächen und 
Duellen aus dem Gebirge bewäflert und von den glüdlichften 
Menfhen bewohnt, die vielleicht damals auf dem ganzen 
Erdboden anzutreffen waren. 

Hier war ihm vor allen Dingen nöthig, fi ein Fleines 
Hauswefen einzurichten. Denn (nad feiner Philofophie) 
fest ein weifer Mann fich zuerft in feinem Mittelpuntt fo 
wagrecht als immer möglich feft und forgt — für ſich felbft. 
Dann zieht er einen Kreis mitfühlender Zuneigung und 
wohlthätiger Wirkfamkeit um fi ber, fchließt feine Strahlen 
gegen alle Punkte diefes Kreifes aus und macht, fo viel an 
ihm ift, Alles glüdlih, was er erreichen Tann. 

Diefem Plane gemäß kaufte fih Danifhmend ein Kleines 
Gut, ungefähr fo groß, wie Plinius meint, daß ein gelehrter 
Müßiggaͤnger eines nöthig habe; das heißt, „gerade fo viel 
Grund und Boden, als er brauchte, um den Kopf an einen 
Baum zurüdzulehnen!, feine Eurzfichtigen Augen an einer 


Ausſicht ins Grüne zu laben, auf dem ndämlichen Fußpfade 
zwifchen feinem Kohlgarten und Kornfelde bin und her zu 
kriechen, alle feine Weinftöde auswendig zu willen und über 
alle feine Baͤumchen ein Megifter zu halten.” 

Danifchmend, der ein wenig mehr Bedürfnifie hatte, ale 
Suetonius, legte fih noch überdieß ein Wäldchen an, wo er 
in dunkeln Eunftlofen Irrgaͤngen herum fchlendern Eonnte, 
und vergaß nicht, hier und da eine Bank hinfeßen zu laffen, 
damit zwei oder drei Perfonen in Frieden neben einander 
Platz nehmen Fönnten, wenn fie des Sehens müde wären. 
Auch leitete er eine Felfenquelle, die feine Wohnung mit 
Waſſer verfah, durch eine Wiefe, die er feinen Blumengarten 
nannte, pflanzte da und dort auf die Wiefe und längs feines 
Kornfeldes Obſtbaͤume, unter deren Schatten feine Maͤher 
und Schnitter ausruhen konnten, und ließ in den Selfen, 
aus dem die Quelle Fam, eine Grotte hauen (die Natur 
hatte ſchon das Meifte dabei gethan), wo man in der Som⸗ 
merhige, hinter einem Vordach von Eppich und Weinreben, 
auf einer Banf von Moos, beim Gemurmel der Quelle 
fhlummern oder dem Geſang der Grillen zuhören konnte, 
folange man wollte. 

Danifchmend, wiewohl er eine Art von Philofophen war, 
verftand wenig oder nichts von der Landwirtbfchaft. Kraft 
diefer feiner Unwiſſenheit wollte er nichts beffer wiflen, ale 
die Natur, bepflanzte feine Felder nicht mit Difteln, um 
eine Manufactur von ihrer Wolle anzulegen, pflügte mit 
dem Pfluge feiner Voreltern und machte Feine Verſuche, 
die ihm mehr Eofteten, als fie werth waren. Kurz, feine 


Eitte, noch eben fo viel Kebsweiber zulegen mögen, ohne 
dag weder der man von Melle, neh der große Lama im 
Tibet, noch der Bramine ber Sultanin Rurmabel ich ſehr 
daran geärgert hatten. Denn jeder dieſer würdigen Herren 
hatte ihrer noch vielmehr in feinem Weiberſtalle. Aber 
Daniihmenden war es niht um Weiber, fondern um feine 
Hälfte zu thun: und da zwei Jrilften nah dem allgemeinen 
Geitändnig aller Menihen hinlaͤnglich find, ein Ganzes zu 
machen; fo wäre die dritte, vierte, fünfte u. f. w., wie lie: 
benswürdig fie an fih felbit hatte fepn mögen, im Grunde 
doch nichts Anderes als ein Anwuchs, eine Art von Köder, 
Kropf oder leberbein geweſen, der, anftatt die Volllommen- 
heit des Ganzen zu befördern, demfelben uur überlältig ge: 
fallen wäre und die fhöne Eintracht beider Hälften geftdrt 
hatte. Vernuͤnftiger Weile Elieb ihm alfo nichts übrig, als 
diefe naͤmliche, gleichartige, genau einpaffende und, mit 
einem Worte, gefliffentlich für ihn allein gemachte Hälfte 
feines Ichs je eher je lieber ausfündig zu machen. 

Wer ernftlich fucht, findet immer etwas, das des Auf: 
lefens werth ift, entweder das Geſuchte oder auch wohl 
zuweilen etwas Befleres. Danifchmend, ben das edelfte unter 
allen menfhlihen Bedürfniffen — zu lieben und geliebt zu 
werden — plagte, fuchte fih ein Weib für fein Herz und 
nach feinem Herzen und fand fie, wie man einen Schaß 
findet oder den Schnupfen aufliest, unverfehens und ohne 
zu wiffen wie. 


13 
Drittes Capitel. 


Myſiterien — Procul este, profani! 


Unfere ehrlichen Altvordern mögen wohl nicht fo Unrecht 
gehabt haben, wenn fie glaubten, daß ein guter Genius (ob 
fie. ihn fo oder fo malten, thut nichts zur Sache) ſich damit 
abgebe, einem ehrlichen Kerl in Danifhmends Umſtaͤnden 
anf die Spur zu helfen. Es ift wenigſtens ein fo tröftlicher 
und harmlofer Glaube, daß ich dem Manne nicht gut fepn 
fönnte, der mir ihn abraifonniren wollte. 

Eines Morgens früh, als Danifchmend ausging, feine 
Träumereien auszulüften, begegnete ihm auf dem Wege zu 
feiner Grotte ein Mädchen, das mit einem großen Waſſer⸗ 
krug auf dem Kopf in der Einfalt und Unfchuld feines Her: 
zens daher fehritt. 

Ob es eine Brille oder was es war, weiß ich nicht; aber 
alle Weife aus Morgenland und Abendland hätten unferm 
Manne nicht aus dem Kopfe gebracht, daß er feinen Gening 
habe, fo gut ald Sofrates, der Athener. Alles, was ich vor 
andern Leuten voraus habe, pflegte er zu fagen, ift lediglich, 
dag ich mir angewöhnt habe, bei allen Gelegenheiten auf die 
Stimme meines Genius zu laufchen, und daß mich die Natur 
dazu mit einem Seelenohre von der feinften Art begabt hat. 

Rede fie an, rief ihm der Genius in, feinem ihm allein 
vernehmlichen Nothwälfch zu. — Daniihmend gehorchte. 

Woher fo früh, fhönes Mädchen, fagte er mit einer fo 
fanften Stimme, daß es unmöglich war, feine Frage übel 
zu nehmen. 
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Unwiffenheit erfparte ihm vielleicht mehr, als manchem hoch 
gelehrten landwirthfchaftlichen Metaphyſiker feine Wiſſenſchaft 
einträgt. Uber dafür ließ er fein Feld mit dem alten Pfluge 
fo lange adern, bis es Ioder war; wo er einen leeren Plaß 
ſah, da pflanzte er einen Baum hin oder etwas Anderes, 
das beffer war als nichts; und wo ſich nach einem ftarfen 
Regen Eleine Pfügen und Sümpfe zeigten, da ließ er fo 
lange Sand und Erde hinführen, bis fie ausgefüllt waren. 
Die Sperlinge und die Naubvögel hatten alle Ruhe vor ihm: 
denn (fagte er) jene thun mir gute Dienfte gegen dag Un: 
geziefer, und diefe gegen die Sperlinge. Weberhaupt war er 
ein großer Freund von der Marime, nichts ausrotten zu 
wollen, was Gott erfchaffen hat. Der Urheber der Natur 
(pflegte er zu fagen) verfteht gewiß die Oekonomie beffer, als 
man glaubt. Er bat durch den einzigen Eleinen Umftand, 
daß immer eine Sattung die andere frißt, hinlänglich dafür 
geforgt,, daß fie einander fo ziemlich die Wage halten. Ich 
lebe beinahe auf aller andern Gattungen Unkoſten; und ich 
follte fo unbillig feyn, nicht leiden zu wollen, daß fie fid 
helfen, wie fie fönnen? 

Der gute Philofoph, der (wie wir fchon wiffen) einer von 
den empfindfamen war, hatte fih ſchon lange eine fehr ein: 
ladende Vorftellung von einem in der großen Welt wenig 
befannten Zuftande gemacht, den er häusliche Glückſeligkeit 
nannte. Um fih in feinem vorerwahnten Mittelpunft in 
das gehörige Gleichgewicht zu feßen, fehien ihm eine Gefellin, 
an deren Bufen er ruhen Eönnte, unentbehrlid zu ſeyn. 
Was ihm, da er noch in der Welt lebte, hoͤchſtens — umd 
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Myſiterien — Procul este, profani! 


Unfere ehrlichen Altvordern mögen wohl nicht fo Unrecht 
gehabt haben, wenn fie glaubten, daß ein guter Genius (ob 
fie. ihn fo oder fo malten, thut nichte zur Sache) fih damit 
abgebe, einem ehrlichen Kerl in Daniſchmends Umftänden 
anf die Spur zu helfen. Es ift wenigfteng ein fo tröftlicher 
und harmlofer Glaube, daß ich dem Manne nicht gut ſeyn 
könnte, der mir ihn abraifonniren wollte. | 

Eines Morgens früh, als Danifchmend ausging, feine 
Traͤumereien auszuläften, begegnete ihm auf dem Wege zu 
feiner Grotte ein Mädchen, das mit einem großen Wafler: 
krug auf dem Kopf in der Einfalt und Unfchuld feines Her: 
zens daher fhritt. 

Ob es eine Brille oder was es war, weiß ich nicht; aber 
alle Weife aus Morgenland und Abendland hätten unferm 
Manne nicht aus dem Kopfe gebracht, daß er feinen Genius 
babe, fo gut als Sokrates, der Athener. Alles, was ich vor 
andern Leuten voraus habe, pflegte er zu fagen, ift lediglich, 
bag ich mir angewöhnt habe, bei allen Gelegenheiten auf die 
Etimme meines Genius zu laufchen, und daß mich die Natur 
dazu mit einem Seelenohre von der feinften Art begabt hat. 

Rede fie an, rief ihm der Genius in, feinem ihm allein 
vernehmlichen Rothwälfh au. — Daniſchmend gehorchte. 

Woher fo früh, ſchoͤnes Mädchen, fagte er mit einer fo 
fanften Stimme, daß es unmöglich war, feine Frage übel 
zu nehmen. 
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Sitte, noch eben fo viel Keböweiber zulegen mögen, ohne 
daß weder der Iman yon Mekka, noch der große Lama in 
Tibet, noch der Bramine der Sultanin Nurmahal fi fehr 
daran geärgert hätten. Denn jeder diefer würdigen Herren 
hatte ihrer noch vielmehr in feinem Weiberfialle. Aber 
Danifchmenden war es nicht um Weiber, fondern um feine 
Hälfte zu thun: und da zwei Hälften nah dem allgemeinen 
Geftändniß aller Menſchen binläanglih find, ein Ganzes zu 
machen; fo wäre die dritte, vierte, fünften. f. w., wie lie: 
benswürdig fie an fich felbft hatte feyn mögen, im Grunde 
doch nichts Anderes als ein Anwuchs, eine Art von Höder, 
Kropf oder Ueberbein gewefen, der, anftatt die Vollkommen⸗ 
heit des Ganzen zu befördern, demfelben nur überläftig ge: 
fallen wäre und die fchöne Eintracht beider Hälften geftört 
bitte. Vernünftiger Weife blieb ihm alfo nichts übrig, ale 
dDiefe nämlihe, gleichartige, genau einpaffende und, mit 
einem Worte, gefliffentlich für ihn allein gemachte. Hälfte 
feines Ichs je eher je lieber ausfündig zu machen. 

Mer ernftlich fucht, findet immer etwas, das des Auf: 
lefeng werth ift, entweder dad Geſuchte oder auch wohl 
zuweilen etwas Beflered. Danifchmend, den dag edelfte unter 
allen menfchlihen Bedürfniffen — zu lieben und geliebt zu 
werden — plagte, fuchte fih ein Weib für fein Herz unb 
nah feinem Herzen und fand fie, wie man einen Schaß 
findet oder den Schnupfen aufliest, unverfehene und ohne 
zu wiffen wie. 
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abgebe, einem ehrlihen Kerl in Danifchmends Umftänden 
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und harmlofer Glaube, daß ich dem Manne nicht gut ſeyn 
Eönnte, der mir ihn abraiſonniren wollte. 

Cined Morgens früh, ald Danifchmend aussing, feine 
Traͤumereien auszulüften, begegnete ihm auf dem Wege zu 
feiner Grotte ein Mädchen, das mit einem großen Wafler: 
trug auf dem Kopf in der Einfalt und Unfchuld feines Her: 
send daher fchritt. 

Ob es eine Brille oder was ed war, weiß ich nicht; aber 
alle Weile aus Morgenland und Abendland hätten unferm 
Manne nicht aus dem Kopfe gebracht, daß er feinen Gening 
habe, fo gut als Sokrates, der Athener. Alles, was ich vor 
andern Leuten voraus habe, pflegte er zu fagen, tft lediglich, 
dag ich mir angewöhnt habe, bei allen Gelegenheiten auf die 
Stimme meines Genius zu laufchen, und daß mich die Natur 
dazu mit einem Seelenohre von der feinften Art begabt hat. 

Rede fie an, rief ihm der Genius in, feinem ihm allein 
sernehmlichen Nothwälfch zu. — Daniſchmend gehorchte. 

Woher fo früh, fchönes Mädchen, fagte er mit einer fo 
fanften Stimme, daß es unmöglich war, feine Frage übel 
zu nehmen. 
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„Bon jener Grotte,” antwortete das Mädchen, indem fie 
mit dem Zeigefinger der linfen Hand nach dem Orte wies. 
Danifchmend bemerfte, wiewohl nur obenhin, daß eg eine 
fleine niedlihe Hand war. 

„Sch hole dort alle Morgen Waffer in dDiefem Kruge, fuhr 
das Mädchen fort, denn ed fol dag befte in der ganzen Ge— 
gend ſeyn.“ 

Und wozu brauchſt du das Waller? fragte Danifchmend. 
Es war eine alberne Frage; aber er wollte und mußte nun 
einmal etwas fragen, und in der Eile fiel ihm nichts Klü— 
geres ein. 

„sch begieße Morgens und Abends einen Roſenſtock damit, 
den ich auf das Grab meiner Mutter gepflanzt habe, ant- 
wortete das Mädchen, mit einem Tone der Stimme, der 
alle empfindfame Saiten in feinem Herzen mitertönen machte. 

Er fah ihr ind Auge, oder, welches einerlei war, er fah 
in den Grund ihrer Seele; und in dem nämlichen Nu fühle’ 
er mit Gewißheit, daß dieß Mädchen die Halfte fey, die er 
ſuchte. 

Sie iſt's, rief im naͤmlichen Nu ſein Genius. 

Das Mädchen war von feiner Geſtalt. Alle Züge ihres 
Geſichts drückten die Unſchuld, das zarte Gefühl und die 
Ruhe ihrer Seele aus. Ihr Herz war in ihren Augen und 
auf ihren Lippen. Man ſah ihr ins Geſicht, und von Stund' 
an war man ihr Freund, Vater, Bruder und Oheim, ver: 
traute ihr alle feine Geheimnifle, fein Xeben, feine Ehre, 
feine Seele und Seligfeit, wünfchte ſich Feine andere Frau, 
Tochter, Enkelin, Schwefter, Nichte n. f. w. und würde lieber 
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zehntaufendmal den Tod gelitten als zugegeben haben, daß 
ihr ein Leid widerführe. — Uebrigeng eine bloße Tochter der 
Natur; ohne Verzierung, ohne Anfprühe, ohne Lift und fo 
unwiffend, daß fie von Danifchmenden fogar Füflen lernen 
mußte. 

Dieß werden wenig Mädchen glauben wollen; aber wir 
tönnen fie mit Gewißheit verfichern, Daß es wahr ift. 

Sie iſt's, fie iſt's, flüfterte der Genius noch einmal. 

Beim Himmel, fie iſt's! antwortete Danifchmend. 

Acht Tage darauf — Die ganze Geſchichte ihrer Liebe in 
dieſen acht Tagen erlaſſ' ich euch; ſie betraͤgt ſieben ſtarke 
Octavbaͤnde und würde für Liebende, wie Amandus und 
Amanda, Hercules und Valisca, Seladon und Aſtraͤa, Aruns 
und Elelia u. ſ. f. höchſt unterhaltend ſeyn, wenn Liebende 
— Zeit zum Leſen haͤtten. 

Acht Tage darauf vermählte ſich Daniſchmend mit ihr, 
führte fie in fein Haus und zeugte mit ihr Söhne und 
Toͤchter. 

Weil dieß Jedermann kann — die Ausnahmen ſind zu 
ſelten, um in Anſchlag zu kommen — ſo haben ſich die Leute 
angewöhnt, es für eine gemeine, alltägliche, veraͤchtliche 
Sache zu halten, die man, ohne lächerlich zu werden, Nie: 
menden zum Verdienft anrechnen Eünne Miele gehen fo 
weit, daß fie und gar bereden wollen, man könne mit An- 
ftändigfeit nicht einmal davon ſprechen. 

Man fieht wohl, daß ſolche Leute nie bedacht haben müflen, 
welch ein herrliches Geſchoͤpf der Menſch ift! — Sa, folde 
Caricaturen und Grotesten zu machen, wie man fie alle 
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Werkeltage in Menge fiebt, — dabei ift freilich wenig Ver- 
dienft. Aber dieß war Daniſchmends Sache nicht. Seine 
Söhne und Töchter waren die wohlgeftaltetften, artigften, 
feelenvollften Fleinen Gefchöpfe, die man mit Augen ſehen 
fonnte. Alle Mädchen in der Gegend verliebten fich in feine 
Buben, alle Eleine Jungen waren in feine Mädchen vernarrt; 
und wer zu alt zum Verlieben und Vernarren war, hatte die 
Kinder kaum etlihe Stunden um fi, fo wars ihm fchon, 
als ob er ihnen Vater und Mutter fey. 

Dieß mochte wohl Ausnahmen leiden; denn es gibt (wie 
ihr wißt) Leute, die nichts lieben koͤnnen, als fich felbft und 
was fie felbft gemacht haben. Allein von ſolchen Selbftlern 
ift auch Bier die Rede nicht. 

Viele Leute, die nicht begreifen Eonnten, warum Danifch- 
mends Kinder alle fo liebenswuͤrdig waren, bildeten fi ein, 
er müfle ein befonderes Geheimniß befißen. 

Es ift etwas an der Sache, fprach er: ich wollt’ es euch 
wohl fagen, aber unter Zwanzigen würde vielleicht kaum 
Einer fen, dem ed nüßen Fünnte, 

Sey’s darum, fagten fie, und wenn unter Hunderten nur 
Einer wäre. 

Gut, fagte Danifchmend: fo findet mir erft einen Mann 
und ein Weib, deren Liebe mit jedem Jahr ihrer Ber: 
bindung wächst, immer herzlier und zärtliher wird, der- 
geftalt, Daß es zuweilen ein Wunder in ihren eigenen Augen 
ift, wie ed zugehe, daß fie fih nach einer Reihe zuſammen 
gelebter Fahre oft verliebter in einander fühlen als an ihrem 
Hoczeittage. Wer die Probe machen will, dem wollt' ic 
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wohl rathen, fuhr er fort) fi von feinem Genius eine Frau 
wählen zu laſſen: es möchte nicht bei Allen angehen. Oft 
find unfer Herz und unfer Genius verfchiedener Meinung, 
und feit die Welt fteht, ift noch nichts gut gegangen, was 
ein Mann wider Willen feines Genius gethan hat. Ich, 
meines Drts, hörte den meinigen drei: oder viermal fo 
deutlich fagen, fie ift’s, Daß ich meiner Sache gewiß war. _ 
Auch feht ihr, ob er mich betrogen bat. 

Aber, fagten die Leute, e8 muß außerdem nocd etwas Andres 
dahinter ſtecken, eine Art von geheimen — eine Art von — kurz, 
etwas, das Ihr ung wohl entdeden Fönntet, wenn Ihr wolltet. 

Ich will's euch ins Ohr fagen, antwortete Danifchmend. 


Viertes Capitel. 


Was Danifchmend den Leuten ind Ohr fagte. 


Ich — der Erzähler diefer gegenwärtigen Gefchichte — 
fenne einen Arzt, dem ich — auf der Stelle eine Xobrede 
zu halten verfucht werde und auch fogleich eine Kobrede halten 
würde, wenn ich fo fchön reden Fünnte, wie Iſokrates und 
Plinius; — einen Arzt, auf dem die Erfahrungsfunft, die 
Weisheit und die Menfchenliebe des göttlichen Hippofrates 
ruhen; — kurz, einen Arzt, wie ich, aus herzlicher Wohl: 
meinung mit Böfen und Guten, Gerechten und Ungerechten, 
wünfchen möchte, daß an jedem Orte, wo ein paar taufend 
Menichen beifammen wohnen, einer leben und fo lange leben 
möchte, bis er ber Nachwelt einen Mann wie er an feinen 

Wieland, Danifchmendr 2 
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Platz geftellt hätte: — und eine von den Urfahen, warum 
ich diefen meinen Hipprofates ehre und liebe, ift, daß er weiß, 
was für ein Ding das Herz des Menfchen ift, und welde 
Wunder derjenige zuweilen thun kann — er fey nun Arzt 
oder Geſetzgeber oder Pfarrer oder Feldherr oder Tragddien- 
fohreiber oder was ihr wollt — der auf das Herz und auf 
die Einbildung (in deren Gewalt jenes faft immer ift) zu 
rechter Zeit den gehörigen Eindrud zu machen weiß. 

Was find Falappa und Sennesblätter und Rhabarber und 
Fieberrinde und Genfeng und Aſa fütida gegen Mittel, die 
geradezu auf die Phantafie und die Keidenfchaften eines 
Kranken wirken! Bon wie viel mehr Krankheiten, ald man 
gemeiniglich glaubt, liegt die wahre Urfache in einem ver: 
wundeten oder gepreßten oder entgeifterten Herzen! Wie viele 
Eörperliche Uebel zeugt, nährt und verfchlimmert eine Erante 
Phantafie! Wie oft würde eine rührende Muſik, eine ſcherzhafte 
Erzählung, eine Scene aus dem Shalfpeare, ein Eapitel aus 
dem Don Quirote oder Triſtram Shandy das geftörte Gleich: 
gewicht in unfrer Mafchine eher wieder herftellen, Wer: 
Dauung und Schlaf befler befördern, niedergefchlagene Lebens⸗ 
geifter Fräftiger ermuntern, Milsfucht, Mutterbefhwerungen, 
Hypochondrie, Schwermuth, Mucderei, Intoleranz und andre 
böfe Geiſter fchneller vertreiben, als irgend ein Recept im 
neuverbeflerten Dispenfatorium! 

Ein fröhlihes Herz und eine rofenfarbne oder him⸗ 
melblaue Phantafie find in taufend Verrichtungen des 
menfchlichen Lebens unentbehrlih, wenn fie und wohl von 
Statten gehen ſollen. — Grau in Grau mag zuweilen 
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hingehen, wiewohl ich Fein Liebhaber davon bin. — Feuer: 
‚ farben, Yomeranzengelb und Violet find Farben, mit denen 
man fich wenigftens fehr in Acht nehmen muß. — Stroh: 
geld, Apfelgrün, Lilas, Pompadour find ungefähr, was des 
alten Herrn Shandy neutrale Namen; ich rathe Niemand, 
feine Einbildung darein zu Eleiden, wenn er was Kluges be: 
sinnen will; aber in Grüngelb und Schwarzbraun geht der 
Teufel, darauf kann man fich verlaffen. 

Wenn ihr euch für zehn oder zwanzig oder dreißig 
Tomans, mehr oder weniger, eine perfifche Tänzerin Eommen 
laßt, fo macht's, wie ihr wollt; aber mit dem Weibe, das 
De Mutter eurer Kinder ſeyn fol, wollt? ich dienftlich ge: 
"beten haben ein wenig behutfam umzugehen. 

„Ber allem dem macht die Farbe der Einbildung allein 
noch nicht Alles aus.” — 

Fb, will es euch kurz und gut fagen, weil ihr's doc 
wiſſen wollt! 

Man kann einen Freund herzlich lieben, ohne daB man 
es darum immer gleich ſtark fühlt, wie fehr man ihn liebt; 
ja, es gibt Augenblide, Stunden, Tage, wo einer für 
fein Leben nicht fähig wäre, feinem beften Freund ein herz: 
liches Wort zu fagen. Gerade fo geht's einem Biedermanne 
zuweilen, ohne feine Schuld, mit feinem Weibe. Jedermann 
ſieht, daß dieß fehr vielerlei phufifche, moralifche, politifche, 
theologifche, Sfonomifche, mercantilifche, theatralifhe, mufi: 
falifche und andere Arten von Urfachen haben kann. Zum 
Erempel, es ift nebliges Wetter — oder man hat unruhig ge: 
ſchlafen — oder eine fchlechte Verdauung gehabt — oder verdrieß: 
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lihe Briefe erhalten — oder Briefe wider Willen zn fhreiben — 
oder unangenehme Gefchäfte abzuthun — oder man hatunver: 
fehens ein wenig Bonzengift in den Leib befommen — oder ein 
elendes Schaufpiel anhören müflen, und hundert andere fol: 
cher Zufälle mehr, die auch den fröhlichften Menfchen nie: 
derfchlagen und feine Phantafle mit Gapuzinerbraun aus- 
tapeziren Finnen. 

Zum Erfaß hat ein Mann von Gefühl Tage oder Stun 
den — je häufiger, je beffer für ihn — wo feine Seele ruhig, 
klar und heiter ift, wie ein ftiller See; offen jedem un- 
verfälfchten Eindrude der Natur; empfindlich für ihre leifeften 
Berüdrungen; geneigt, mit Allem, was lebt und webt, fi zu 
freuen; glücklich im Gefühl feiner felbft; slüdlich durch all⸗ 
gemeineg, über die ganze Schöpfung ausfließendes Wohlwollen. 

Sn folhen Augenbliden (fagte Danifchmend) fpielen alle 
Federn, Räder, Drud: und Saugwerke unferer Einbildung 
und unfers Herzens leicht und harmonifch zufammenz; der 
Schleier der Gewohnheit fallt von den täglichen Gegenftänden 
unferer Zuneigung ab: fie verfchönern und verklären fih in 
unfern entzüdten Augen; jede angenehme Erinnerung er: 
wacht und vereinigt fich mit dem gegenwärtigen Wonnegefühl. 
Und nun, meine Freunde, fagt mir, gibt es einen Augen: 
blick, der geſchickter wäre, als diefer, um einem glüdfichen 
Sefhöpfe das Dafeyn zu geben? 

Es gibt noch andere herzausdehnende Augenblide von 
ähnlicher Art, fuhr er fort: als da find, — wenn wir eine 
unverhoffte Gelegenheit befommen haben, eine fchöne That zu 
thun — oder wenn wir nach Frübfeligen Stunden, wo biefer 


ummölbende gränzenlofe Himmel, wie das dumpfige Gewölbe 
eines engen Kerkers, drüdend auf ung liegt, im Arm einer 
reblihen Gattin Ruhe, in ihrem liebenden Blide Troft, in 
der Ergiefung unferd Kummerd in ihr mitempfindendes 
Her; Srleichterung finden; mo fie und Alles erfegt, Alles 
wergätet, die ganze Welt für ung if. — Erinnert euch, 
meine Freunde, daß wir nicht von einer Zehn⸗Toman fprechen, 
und daß es jeht nicht um Spaß zu thun ift: — die Rede, ich 
wieberhol’ es, ift von den Müttern eurer Kinder. — Wartet 
in Geduld folche Augenblicke ab und hafchet fie, wenn fie Eommen. 

„Aber wer nicht warten kann?“ 

Dem hab’ ich nichts zu fagen, antwortete Danifchmend. 

Und doch (fuhr er fort) wir find, ich gefteh’ es, am Ende 
nur arme ſchwache Menfchlein; es gibt leichtfinnige, unem: 
pfindfame Augenblide, über die man nicht allezeit Herr ift. 
Sn ſolchen wär’ einem Manne zu wünfchen, daß juſt eine 
hübſche Heerde Ziegen und Ziegenböde oder rüftiger Efel und 
Efelinnen vor feinen Augen ausgetrieben würde; — er würde 
fie anfehen, erfeufzen und — weife werden. Wo nicht, fo 
wäre wenigfteng zu wünfchen, daß er von foldhen Augenbliden 
bes Selbftvergefleng nur überfallen würde, wenn nichts zu 
verberben if, — wofern dieß anders jemals der Fall feyn kann. 

Was Danifchmenden betrifft, der hatte ſich — ein wenig 
grilfenhaft, wie er war — feſt in den Kopf gefeßt, daß fein 
Genius fih auch in dieſe Sache mifche, und daß er ihn alle: 
mal, wenn es Zeit fey, ganz deutlich höre, 

Man wird nicht recht begreifen, wie er bei ſolchen Gele: 
genheiten, witten in dem Lärm, den die Lebenggeifter 
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gewoͤhnlich dabeb zu machen pſlegen, fein genug. habe: 
koͤnnen, um gewiß zu fer; 66 ſein Geutus Bu: uber 

ſage. Uber ber Genius ſchrie ihm, wie ne 
ins Ohr, baß er ihn nothwendig hören — 
die einzige Gelegenheit, wo er: fo laut taste. X 
Noch Eins wollt' ich euch rathen, —— 
—es iſt ein weſentlicher uſtand — mu er Welt willen 
das Licht nicht auszulbſchen; es waͤre drun, daß der’ Ahrfie 
Mond bei heiterm Himmel nr wit voRen "tigt best 
Vorhaͤnge fſchiene. J * N 
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verbrämen und zu garniren, verfchieden wären — fo daß, 
zum Erempel, zu Heinrichs II. Seiten die Damen in Franf: 
reich nur mehr entblößt gegangen wären, ale zu Ludwigs XVL 
Mode — war im Grunde aber (wie Arlekin fchon vorlängft ange: 
merkt hat) allenthalben und zu allen Zeiten einander eben fo 
aͤhnlich, als die Individun der übrigen Gattung? Wenn 
dem Allen fo wäre — nu ja, dann — ftehe ich für nichts! 

Alles, was ich folhen Falls fagen Tann, iſt diefes: daß 
ih nicht nur für meine eigene Perfon weder Sohn noch 
Bater, Dheim noch Neffe, Bruder noch Schwager, am aller: 
wenisften aber — Ehemann vder Kebsmann von einem folchen 
Weibchen ſeyn möchte; fondern auch allen meinen Abkoͤmm⸗ 
lingen männlichen Gefchlehts bis ins taufendfte Glied — 
wenn die Welt noch fo lange halten follte — hiermit aus⸗ 
druͤcklich, und fo lieb ihnen, wie ich hoffe, mein Andenken 
ſeyn wird, anbefehle, fich beftens vorzufehen, damit fie mit 
einem folhen Srauenzimmer, fie fey Jungfrau, Ehefrau oder 
Wittwe, in Feine von allen vorbenannten Beziehungen und 
Verbindungen — infofern es bei ihnen fteht, folches zu 
vermeiden — jemals verwidelt werden mögen. 

Sch erfuche fie inftändig fammt und fonders, dieſen meinen 
ernftlichen erzvaͤterlichen Befehl wohl zu erwägen und ſolchem 
getreulih nachzukommen. 
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Sechstes Capitel. 


Worin Daniſchmend die Schwachhelt hat, mit einem Kalender über 
häusliche Glückſeligkeit zu disputiren. 


Wir wiſſen nun bereits ſo viel von unſerm Philoſophen, 
daß wir begreifen koͤnnen, wie er, ungeachtet ſeiner Verban⸗ 
nung vom Hofe und aus der großen Welt, ein glüdliches 
Leben geführt habe. 

Er pflegte allemal zu lächeln und die Achfeln ein wenig zu 
zuden, wenn ihm einfiel, daß der Doctor Abu⸗Bekr-⸗Muha⸗ 
med-Ibn Bajah-Ibn Fadhl Ibn Faafar-Alfabali nicht weniger 
als zweihundert und fünfundfechzig verfchiedene Erklärungen 
der Glüdfeligkeit gefammelt und dennoch die einzige, die 
unferm Manne die wahre fchien, vergeffen hatte. 

Hauslihe Slüdfeligkeit ift die einzige Art glücklich zu 
ſeyn, die dem Menfchen hienieden beftimmt ift, pflegte ex zu 
fagen. Ich habe noch nie einen Menfchen mit feinem Da: 
feyn unzufrieden, neidifch über Andrer Glück, boshaft und 
übelthätig gefehen, der in feinem Sabinet, in feiner Kinder: 
ftube und in feinem Schlafzimmer glüdlih war. Auch hab’ 
ich nie gehört noch gelefen, daB ein folder Mann eine Ver: 
rätherei gegen den Staat angezettelt oder einen Aufruhr 
erregt oder fih zum Haupt einer Secte aufgeworfen oder an 
die Spike einer Räuberbande oder Schwärmerrotte geftellt 
und Unheil auf Gottes Boden angerichtet hatte. Ein Mann, 
der in feinem Haufe glüdlich ift, ift immer auch ein guter 
Bürger, ein guter Gefellfehafter, ein guter Menſch. 


Aber (wandte der Kalender, mit dem er einft über diefe 
Sache wortwecfelte, ein) um diefer Art von Glüdfeligkeit, 
der du einen fo großen Werth beilegft, fähig zu ſeyn, wird, 
baucht mich, eine befondere Semüthsverfaffung, eine gewifle 
Empfindfamleit, Mäßigung, Gutherzigfeit und Einfalt der 
Sitten vorausgeſetzt, ohne welche das größte häusliche Gluͤck 
nicht glücklich macht, mit welchen hingegen, auch ohne diefeg, 
Niemand unglüdlih feyn kann. 

„Unftreitig, verfegte Danifchmend lachend, feßt der Genuß 
bes häuslichen Gluͤcks die Fähigkeit — e3 zu genießen, vor: 
aus. Aber was braucht man dazu mehr, als ein Menich zu 
fepn, ein bloß menfchlicher Menfh, der weder mehr noch 
weniger bat, als den Grad von Empfindung und Vernunft, 
womit die Natur alle Söhne und Töchter Adams ausftattet? 
Was ift der Menih — er müßte denn im Keime fchon 
verunglüdt feyn — in deflen Macht es nicht ftände, wie 
ein Menfch zu fühlen und zu handeln? Und liegt nicht eben 
darin, daß die Fähigkeit zum Genuß des häuslichen Glücks 
unter allen Fähigkeiten der menfchlihen Natur die gemeinfte 
tft und am wenigften Mitwirkung fremder Umftände, Ver: 
feinerung und Kunft vorausſetzt, liegt nicht eben darin der 
ftärkfte Beweis, daß häusliches Glück das wahre Glück des 
Menſchen ift? ‘ 

„Ihr Andere, die ihr euch fo viel damit wißt, weifer zu 
ſeyn, als wir natürliche Leute; und — weil ihr’s beſſer ver: 
ſtehen wollt, als die Natur — euch Gott weiß welh ein 
Spftem von Entbehrungen und Unabhängigkeit und erfünftels 
ten Tugenden ausgedacht habt, das den Mangel deflen, was 


wir genießen, erfeßen fol, — wenn ihr aufrichtig fern 
wolltet! was für Geftändniffe hättet ibr zu thun! Wie thener 
verfauft euch die Natur die unrühmlichen Siege, die ihr 
über fie erfechtet!“ 

Nach deiner Meinung, erwiederte der Kalender, wäre 
alfo kein Heil für die ehrlichen Leute, denen gewiſſe Umftänbe 
und Verhältniffe nicht erlauben, fib in diefen behaͤglichen 
Stand zu feßen, in deſſen engen Cirkel du das höchſte Gut 
des Menfchen einzufchließen fcheinft? 

„Wenn fie ein gefundes Herz und unverdorbne Sinne 
haben, fo bedaur’ ich fie, antwortete Danifchmend. Dann 
ift freilich fein andrer Rath für fie, als allen Borrath von 
Liebe, die ihr Herz in fih faßt, über die ganze Menfchheit 
aussugießen. Im einem engern Kreife würde ihr Geiſt zu- 
fammenfhrumpfen, ihr Herz vertrodnen. Kremde Slädfelig- 
keit muß nun ihre eigne werden. Nichts als gemeines 
Wohlwollen und unabläffiges Beftreben, Gutes zu thun, 
kann die ungeduldigen Wünfhe der Natur in ihrem In: 
wendigen einfchläfern; fie vergeſſen machen, daß fie felbft 
des beften Theile der Glückſeligkeit, die fie Andern zu ver: 
fhaffen oder zu erhalten fuchen, entbehren müſſen. Und 
dennoch gibt ed Augenblide — defto häufiger, je näher wir 
dem Abend des Lebens kommen — wo die Natur zu laut 
fhreit, um fih übertäuben oder in Schlaf fingen zu laffen. 
Es find traurige Augenblide! Noch einmal, ich bedaure den | 
Mann, der ein Herz bat, die füßeften, lanterften, beften 
Freuden des Menfichenftandes zu genießen, der fie mit Ge 
fhmad genießen, mit Wolluft hineinfchlärfen würde — und 
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ihrer entbehren muß. So oft ich mir ſo einen Mann denke, 
moͤcht' ich toll werden über die dummen Einrichtungen in 
der Welt, die nicht ſelten den beſten Sterblichen in eine ſo 
unnatuͤrliche und peinvolle Lage ſchrauben! 

„An die armen unſchuldigen Geſchoͤpfe, die Gott der 
Allmaͤchtige nach Seel’ und Keib zu Müttern erfchnf, und die 
der Wberglaube oder eine graufame Familienpolitif zum 
troftlofen Stand ewiger Unfruchtbarkeit verdammt, — an die 
mag ich gar nicht denken! Das Herz im Keibe biutet einem 
ehrlichen Kerl, der an fie denft! 

„Es ift wahr, eure Bonzen und Bonzinnen wiſſen ſich zu 
helfen, ſagt man. Aber deſto ſchlimmer! Die wohlthaͤtigen 
Abſichten der Natur werden doch verfehlt; und welcher Freund 
der Menſchheit kann gleichguͤltig bleiben, wenn er, bloß durch 
Schuld unſrer weiſen wohlgemeinten Anſtalten, zu Verbrechen 
werden ſieht, was, ohne ſie, Tugend haͤtte ſeyn koͤnnen?“ 


Siebentes Capitel. 


Wer dieſer Kalender war, und wie ein Kalender ausſieht. 


Ich habe einen Fehler begangen, lieber Leſer, den ich 

erſt jetzt gewvahr werde. Da bring’ ich einen Kalender auf 
die Scene, laM ihn reden und disputiren und habe nicht 
gefagt, wann und wie und warum und von wannen er kam, 
und wer er ift, und was er will. Ich müßte das ganze 
ſechſte Eapitel umkehren, ja wohl. gar meinen ganzen Plan — 
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oder wie man das nennen will, was dieß Buch von einem 
Wörterbuche, Eollectaneen-Buche, Pot-pourri oder Florilegium 
unterfcheidet — verändern, wenn ich diefen Fehler verbergen 
wollte. Dieß verlohnte fih wohl der Mühe nicht.: Laſſen 
wir alfo den einmal gemachten Fehler gemacht feyn — denn 
auch verborgen wär’ er doch gemacht — und fehen zu, wie 
wir ihn vergüten. 

Danifhmend faß eines Abends unter der außerften Linde 
eines langen Spazierganges, der zu feinem Haufe führte, 
an der Landftraße. Er hatte feinen Knaben, einen Jungen 
von drei bis vier Jahren, auf feinen Knieen ftehen und 
ließ fih nicht verdrießen, während daß der Junge mit feinen 
Haaren fpielte, auf alle feine Eindifchen Fragen — in denen 
(nach feiner Philofophie) große Weisheit der Natur verborgen 
ftedte — zu antworten, fo gut ein weifer Mann auf die 
Fragen eines Kindes, die oft vor lauter Einfalt ſpitzfindig 
find, antworten Fann. 

Aber, Papa, fagte der Junge, warum wird ed denn jept 
dunfel? 

Weil die Sonne untergegangen ift, ‚mein Sohn, ant: 
wortete der Papa. 

So? fagte der Bube: wohin geht fie denn? 

Danifhmend war im Begriff, dem Kinde begreiflich zu 
machen, daß dort hinterm Berge auch Leute wären, als fie 
plöglich durch die Annäherung eines fchon etwas bejahrten 
Kalenders geftört wurden, der fo ermüdet ſchien, daß er ſich 
mit Hülfe einer großen knotigen Keule von Schwarzdorn 
kaum noch mit fortſchleppen konnte. 


Sie möchten gerne wiffen, Madame, — was für eine Art 
von Gefchöpfen ein Kalender ift, und wie er denn ausſieht, 
weil man ihm feine Kalenderheit fchon von fern anfehen 
tonnte? Denn, daß hier von feinem Almanach die Rede fen, 
haben Sie fchon gemerft. 

Ein Kalender — es wird fchwer fen, Madame, Ihnen 
ohne Hülfe eines Malers oder Kupferftehers einen anfchauen: 
den Begriff davon zu geben, wie ein Kalender, infofern er 
‚ein Kalender ift, ausfieht. Denn, Sie auf andere Bücher 
deßwegen zu verweifen, wäre unhöflich. 

Sie haben doch wohl in Shrem Leben, es ſey nun in 
natura oder in der Abbildung, einen Capuziner oder Wald: 
bruder, mit einem langen Barte, einem Strid um den Leib 
und einem langen Nofenfranz in der Hand oder an der 
Seite, vor die Augen befommen? — Gut! — Solchen Falls 
nun fehneiden Sie diefem Sapuziner oder Waldbruder feinen 
langen, fchwarzen oder vothen oder weißen oder fchedigen 
oder blauen Bart — denn man fieht ihrer von allen Kar: 
ben — an der Wurzel ab, — oder befehlen vielmehr Ihrer 
Phantafie, es für Sie zu thun — fie ift eine große Meifterin, 
Bärte (fonderlic Zwickelbaͤrte) anzufeßen oder abzumaͤhen. — 
Laffen Sie ihm ferner Haare und Augenbraunen fo glatt 
wesfcheren, ale ob nie etwas dergleichen da gewefen wäre. 
Alsdann ziehen Sie ihm feinen Mantel, feinen Capuz, feinen 
langen Rod und feine hölzernen Schuhe — 

Doch, um Vergebung! Sch fehe eben, daß Sie ihm — 
es ift auch um der Anftändigkeit willen beffer — feinen Rock 
laſſen fönnen, wenn Sie fih nur die Mühe.geben wollen, 


die Aermel und den obern Cheil, der Hals und Bruft be: 
det, ganzlich davon zu abftrahiren und ihn ein wenig über 
den Anfang der Wabden von unten auf ringsum abzuftußen. 
Strick und Roſenkranz bleiben. 

Die Sapuziner, Madame, tragen, der Reinlichkeit wegen, 
feine Hemden, wie Sie wiflen — oder jetzt zum erften Mal 
hören. Die Kalender auch nicht. Man erfpart viel dabei 
an Leinwand, Swirn, Seife, Wäfcherlohn u. f. w., anderer 
Bortheile zu gefchweigen. 

Nun, weil Sapuzinertuch in den warmen Morgenländern, 
wo die Kalender zu Haufe find, ein wenig zu fchwer wäre, 
fo verwandeln Sie es in Tothfarbene oder kuhrothe oder eier: 
dottergelbe Sadleinwand — und infofern Sie alle diefe 
verfchiedenen Dperationen des Geiftes, Abftractionen, Dept: 
lationen, Decurtationen, Defigurationen und Decolorationen 
mit der erforderlichen Genauigkeit vorgenommen haben — 
fo Fann es nicht fehlen, Sie haben dag wahre leibhafte Bild 
eines Kalenderg vor fich ftehen, fo daß Sie gar nicht noͤthig 
haben, fich deßwegen nach Türfenland, Perfien, Koraſſan, Zaga⸗ 
tay oder andern ſolchen Ländern im Heidenthum zu bemühen. 

Die Damen in Holftein, Medlenburg, Pommern, Däne: 
mark, Norwegen, Schweden u. f. w., welche fich aus befannten 
Urfachen nicht in dem Kalle befinden, den wir hier voraud: 
fegen, können fich ganz leidlich aus der Sache ziehen, wenn 
fie alle vorbemeldete Abftractionen, Depilationen n. f. w. 
mit dem einen oder andern von den Papions oder Sapajus, 
im zwölften Cheile der neueften Dctavausgabe von Buͤffons 
Naturgefhichte, vorzunehmen belieben wollen. Wir wollen 
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Ihnen hierzu unmaßgeblich den Mandril von Guinea (©. 136) 
oder den grauen Sain oder Sajuaflu, den der Mitter Linne 
in feinem Naturfpftem Simia capucina caudata, imberbis, 
cauda longa hirsuta, nennet (©. 317), vorgefchlagen haben; 
wiewop! in verfchiedener Betrachtung der Wandern von Cey⸗ 
Ion, Simia caudata, barbata, corpore nigro, barba nivea, 
prolixa (©, 102), noch bequemer dazu wäre; wenigftend zu 
unferm vorliegenden Gebrauche. Denn, obgleich die Kalender 
gewöhnlicher Weife eben fo unbärtig find, ale des Ritters 
Linn Simia capucina, imberbis, cauda longa etc., fo führte 
doch derjenige, von dem jeßt die Rede ift, vermuthlich aus 
einer Art von Ealenderifcher Soquetterie, einen vollftändigen, 
langen, maufefarbenen Bart, der ihm, mit Hülfe eines 
großen Stüds brauner Leinwand, das in Geftalt eines 
Mantels um feine Schultern gefchlagen war, fo ziemlich das 
Anſehen eines alten griechifchen Philofophen aus einer von 
den fchmußigen Secten gab. 

Danifchmend nahm den Kalender mit nach Haufe und bewir: 
thete ihn, fo gut er Eonnte. Sie unterhielten fi von allerlei 
Dingen, und fowie der Kalender feine Seele gelabet hatte, fing 
er an, muntrer zu werden, und fprach wie einer, der vielgefehen 
und mehr gedacht hat, ald Eapuziner, Waldbrüder, Kalender, 
Fakirn, Mandrils und Wanderus gewöhnlich zu denken pflegen. 

Sept betrachtete Danifchmend feinen Saft mit mehr Auf: 
merkſamkeit. Bruder, fagte er zu ibm, mich daͤucht, wir 
folten ung ſchon gefehen haben? 

Es ift möglich, antwortete der Kalender. 


3. 
Achtes Eapitel. 


Geſchichte der drei Kalender. 


„Warſt du nicht einer von den drei Kalendern, bie vor 
fünf Fahren, um die Erntegeit, zu Dehly, den Gärten des 
Serais gegenüber, unter einer Cypreſſe ſaßen?“ 

Der;Kalender erinnerte fich deffen nach einigem Befinnen. 
Der Sultan, der euch gewahr wurde (fuhr Danifchmend 
fort) wollte wiffen, wer ihr wäret, und wie ed käme, daß ihr 
euch juft unter diefem Sypreflenbaum feinem Serai gegen: 
über und nicht unter irgend einem andern Baum und an 
einem andern Ort in der Welt befändet. Ich ging alfo hin, 
um mid ein wenig näher mit euch befannt zu machen. Aber 
ihr waret verfhwunden, eb’ ich zur Eyprefle kam. Ich ſuchte 
euch vergebens, und Niemand wollte etwas von den drei 
Kalendern wiffen. Einen, zwei, vier, fünf, ſechs, fieben, 
u. f. f. hatten viele Leute gefehen. Ich ſchickte unter alle 
Thore und in alle Quartiere der Stadt, um die drei Kalen- 
der zu erfragen. Endlich erfuhr ich des folgenden Morgeng, 
Daß man hinter der großen Pagode vor dem dftlichen Thore 
drei Kalender unter den Baͤumen frühftüden gefehen babe. 
Ich begab mich fogleih an den Ort; aber, kaum wurdet ihr 
gewahr, daß ich auf euch zuging, fo ſtandet ihr auf und 
entferntet euch fo behende, daß ich bald die Hoffnung aufgab, 
euch einzuholen; und von Stund’ an ſah man euch nicht 
wieder in Dehly. 

Sieben Tage lang wurde beim Schlafengehen des Sultans 
von den drei Kalendern gefprochen. Jedermann wollte was 


Befonderes von ihnen willen; aber im Grunde wußte Nie: 
mand etwas davon , als daß bie drei Kalender — drei Kalen: 
der waren. Es fehlte wenig daran, daß euch Schach-Gebal ein 
paar taufend Reiter nachgefchidt hätte. Denn, wiewohl ihm 
die Sache anfangs ziemlich gleichgültig war, fo hatte man 
doch fo lang’ und breit davon gefprocen, fo viel gemuth— 
maßet, verglichen, indueirt, argumentirt und disputirt, daß 
feine Neugier endlich im Ernfte rege ward. Es find Rund: 
fhafter, fagte einer; es find drei Weife aus Griechenland, 
fagte der andre; fie fommen von den Enden der Welt; fie 
befigen Geheimniffe, haben den Stein der Weifen, koͤnnen 
zaubern, fih unfihtbar machen, fi in Thiere verwandeln, 
anf Wolfen reiten, — fagte der dritte, vierte, fünfte u. f. f. 
Es find Kalender, fagte ich, und vermuthlich die müßigften 
Leute von der Welt; es müßten's nur diejenigen noch mehr 
ſeyn, die nichts Befleres zu thun haben, als Hppothefen über 
drei Kalender zu machen. Dieß, guter Alter, ift Alled, was 
ich von eurer Gefchichte weiß — 

— „und bier, verfeßte der alte Kalender, Alles, was ich 
zur Ergänzung derſelben hinzu thun kann. Ich kenne die 
beiden jungen Kalender, die du bei mir gefehen haft, fehr 
wenig. Wir trafen ung einft in Samarkand an, reifeten 
eine Zeit lang mit einander, trennten und wieder, fanden 
ung darauf unverhofft in Kandahar wieder zuſammen und 
durchzogen in Gefellfhaft einen SCheil von Perfien, ohne daß 
einem von ung einfiel, den andern um feine Gefchichte zu 
fragen. Indeſſen zeigte fi bald, daß der eine nicht übel 
fang, und der andre mit der Wuth, Lieder und Verſe aus 

Wieland, Danifhmend. 3 
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dem Stegreife zu machen, behaftet war. Wo uns unterwegs 
in einem Dorfe eine ertraͤgliche Dirne mit ſchwarzen Augen 
in den Wurf kam, da ſetzt' er ſich unter einen Baum hin, 
kroͤnte und ſalbte die Baͤuerin zur Sultanin ſeines Herzens 
und machte Lieder, klafterlang, zu Ehren ihrer ſchwarzen 
Augen. Dann gingen beide Laffen und ſangen's des Abends, 
waͤhrend daß ſie ihre Ziegen melkte, vor ihrer Stallthür. 
Deſſen ward ich denn endlich überdrüſſig, und wir trennten 
uns abermals. 

„Zwei Jahre gingen vorbei, ohne daß wir etwas von 
einander hoͤrten; bis ich einsmal zu Lahor meinen Saͤnger 
vor der Pforte eines Palaſtes antraf, wo er lange die beſten 
Lieder ſeines Freundes, des Verſemachers, aus voller Kehle 
anſtimmte, ohne daß Jemand Acht darauf gab. Zuletzt kam 
ein Diener heraus und reichte ihm, vermuthlich um ihn 
zum Schweigen zu bringen, ein kleines Almoſen. Er ſchien 
ſich ſeit ekniger Zeit, wider Willen, im Faſten geübt zu ha⸗ 
ben und ſah ſo nackt und armſelig aus, daß mich ſeiner 
jammerte. Die Leute von Lahor ſind ein rohes Volk, ſagte 
er: ich habe ihnen vergebens nach den ſchoͤnſten Weiſen von 
Ispahan geſungen; die Unmenſchen lieben weder Tanz noch 
Geſang; ſie haͤtten mich ſingen laſſen, bis mir die Zunge im 
Gaumen vertrocknet wäre, ohne ſich darum zu beküͤmmern. 
Da lob' ich mir die Einwohner von Ispahan! Das iſt doch 
ein Ort, wo man ſeine Talente geltend machen kann! — 
Warnm bliebſt du denn nicht dort, fragte ich, wenn's dir ſo 
wohl ging? — Das will ich dir im Vertrauen ſagen, erwie⸗ 
derte er. Du weißt, daß ich einmal nicht übel ausſah. Ich 
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ſang noch nicht lange vor den Haͤuſern einiger Großen zu 
Ispahan, ſo hatte ich das Glück, einem von ihnen, der ein 
ſehr reicher Emir war, zu gefallen, und er nahm mich unter 
feine Muſikanten auf. Als ich einige Tage im Haufe gewe: 
fen war, fo fand fih, daß ich glüdlicher war, als ich gedacht 
hatte; denn ich gefiel auch der Gemahlin des Emird. Bei 
allen Huri’s des Paradiefes, das nenn’ ich eine Frau! Zu 
meinem Unglüd hatte fie den einzigen Fehler, daB fie ein 
wenig zu eilfertig in ihren Sachen war und nicht aufhören 
fonnte. In wenig Wochen war meine Stimme weg, und 
ih wurde fo dünn, daß die Sonne durch mich fehien. Der 
Emir Fonnte nicht begreifen, wie dieß zuging: aber es ſey 
nun,.daß er etwas argwohnte, oder daß er einen Sänger, 
der nicht mehr fingen Eonnte, für ein unnüßes Hausgeräth 
anſah; genug, er jagte mich aus feinem Haufe und aus Js⸗ 
yaban. Was follt? ich anfangen? Ich Fehrte wieder zu mei: 
ner vorigen Lebensart zurüd; aber mit fo fchlechtem Erfolge, 
daß ich, wie kurze Seit es auch noch fo fortgehen möchte, 
allen Emirn und Emirsweibern auf ewig unnüß werden. 
müßte. — Komm mit mir, Alfaladdin, fagte ih: man 
muß mebr ald eine Saite auf feinem Bogen haben. Was 
nübt dem Tauben ein Leiermann? Das Volk von Lahor 
liebt die Muſik nicht — oder vielleicht find fie nur Feine Lieb: 
haber von den Stimmen, die durch die Emirsweiber zu Ispa— 
han verdünnet wurden. Was thut's? Etwas müffen fie lieben, 
und morgen follft du fehen, ob ich es ausfindig gemacht habe. 

„Ich führte den armen Schelm in meine Herberge, wo 
drei oder vier Fakirn mit einer reichlichen Abendmahlzeit 
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meiner warteten. Er gerieth vor Freuden und Erſtaunen 
anßer fih, da er fah, wie gute Anftalten wir gegen das 
ungedulbigfte aller menfchlichen Bebürfniffe gemacht hatten. 
Aber wie fangt ihr das an, Brüder? riefer aus. Was für 
ein Geheimniß befigt ihr, diefe tauben Dttern von Lahor zu 
befchwören, daß fie euch mit dem Mark ihres Landes mäften? 
— Geduld, fagt’ ih: du follft es fehen. Es ift die leichtefte 
Sache von der Welt, die Mildherzigteit dieſes Volkes zu 
befteuern. Der ungefchidtefte Strohfopf hat dazu Gefchidlich- 
feit genug: du brauchft dazu weder deine Lenden noch deine 
Lungenflügel anzugreifen. Mache nur, wie du diefe guten 
Fakirn machen fiehft, und befümmere dich weiter um nichte. 

„Des andern Morgens nach dem zweiten Gebere begaben 
wir und in den Vorhof der großen Mofchee. Cine Menge 
Volks fammelte fib um ung her. Ich theilte den Fakirn 
und dem nichts Arges beforgenden Alfeladdin Geißeln aus. — 
Wozu dieß? fragte mich der Sänger heimlih. — Mache, wie 
du deine Sameraden machen fiehft, fagt’ ich ihm mit großer 
Ernfthaftigkeit, und fchone deines Leders nicht, oder du bift 
verloren. — Die Fafirn fingen an, fih aus Leibesfräften zu 
veitfhen, und arbeiteten fo gelaffen und tactmäßig auf ihren 
bloßen Rüden zu, ald ob er von Alabafter gewefen wäre. 
Der arme Alfaladdin, wie er fah, daß fein anderes Mittel 
war, entfchloß fich endlich mit zufammengebiffenen Zähnen 
ihrem Beifpiele zu folgen. Aber die Natur empörte fih fehon 
beim zweiten Streich. Gr hob die Geißel fo langfam, ale 
ob anftatt jedes Spoͤrnchens ein Mühlftein daran hinge, nnd 
eh’ ich's mich verfah, hatte er fih unterm Gedränge davon: 
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gefchlichen. Unterdeflen daß fih die Fakirn, zu großer Er: 
bauung des Volkes von Labor, ohne alles Mitleiden mit fi 
felbft zerfeßten, theilte ich Amulete gegen die Krankheiten 
und böfe Geifter, gegen Donner und Wetter, Ratten, Schlan: 
gen und Storpionen aus, und den Weibern verfaufte ich 
Talismane, um ihren Männern beffer zu gefallen, und 
Mittel gegen die Unfruchtbarkeit. 

„Des Mittags zogen wir ung, mit der Beute von Lahor 
beladen, in unfere Herberge zurüd. Wir fanden da unfern 
Abtrünnigen, der mir fein Inftrument mit demüthigem 
Dante zurüdgab und bei den Bärten aller zwölf Imans 
fchwor, daß er lieber fingen und hungern, als feine Mahl: 
zeit auf Unkoften feines Rückens verdienen wolle. Wohin 
gedentft du denn? fragte ih ihn. — „Nah Dehlp, wo id 
vermuthe, daß fih mit Singen oder Leiern mehr als mit 
Geißeln verdienen läßt.“ — Ich begleite dich, ſprach ich: 
meine Amulete und Talismane werden ungefähr bie dahin 
für ung beide zureihen. Ich ließ alfo die Schafföpfe von 
Fakirn zu Lahor zurüd und kam mit Alfaladdin nach Dehly. 
Weil wir fehr ermüdet waren, feßten wir uns den Gärten 
des Serais gegenüber unter den erften beften Baum, mo 
“wir unfern ehemaligen Gefährten Sinan, den Dichter, in 
eben fo verfallenen Umftänden antrafen, ale die, woraus ich 
feinen Freund, den Sänger, gezogen hatte. Wir faßen noch 
nicht lange beifammen, als wir gewahr wurden, daB man 
ung aus einem Fenfter des, Serais beobachtete. Dieß beun- 
ruhigte meine Gefährten. Der Sultan ift fein Freund unfers 
Ordens, fagten fie: es könnte Seiner Hoheit leicht einfallen, 
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Abel zu finden, daß wir ung hier im Angefichte feines Ge: 
rais gelagert Haben. — Ich weiß nicht, ob der Sultan ein 
‚ Freund von Kalendern iſt oder nicht, fagte ich: aber ich weiß, 
daß ich Fein Freund — von Sultanen bin. Man kann nie 
zu weit von diefen Herren ſeyn. Wir machten uns alfo auf, 
fobald wir fahen, daß man fi vom Fenfter entfernte, und‘ 
ſchlichen und Hinter den Bäumen weg. Wir gingen über dem 
Fluß und übernachteten bei einer mildherzigen Wittwe, die 
viel Mitleiden mit jungen Leuten unferes Standes zu tragen . 
ſchien. Des folgenden Morgens, da wir umher gingen, die 
Stadt auszukundſchaften, glaubten wir gewahr zu werden, 
daß man und mit ungewöhnlicher Aufmertſamteit betrachte, 
Dieb bewog uns, den einfamen Drt zu fuchen, wo du und 
fondeft. Deine Annäherung ſchien eine geheime Abſicht zu 
verrathen, bie unfere Unruhe vermehrte. Mir trennten ung 
alfo zum dritten Mal, und feitdem weiß ich nicht, was aus 
den beiden jungen Kalendern geworden iſt; ic vermuthe 
aber, daß fie mit einander gegangen find, ihre Talente in 
ben mittäglichen Provinzen von Indoftan geltend zu machen. 
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„Es verlohnte fih wohl der Mühe nicht, ung damit zu 
behelligen.“ 

Das beliebt Ihnen ſo zu ſagen, meine Herren. Ich wollte 
wetten, daß unter hundert fo gelehrten, beleſenen, Alles wiffen 
wollenden und Alles mit allen feinen Umftänden wiffen 
wollenden Herren, wie viele unter Ihnen find, wenigſtens 
achtzig feun müflen, die Keinen unbeträchtlichen Theil ihres 
Lebens zugebracht haben, Hiftorien zu lefen oder zu emen: 
diren, zu commentiren, zu excerpiren, in eine andere 
Form zu gießen u. f. w,, bie fih der Mühe eben fo wenig 
und vielleicht weniger verlohnten, als dieſe. — Und dann, 
tft es wohl billig, für nichts zu rechnen, daß ih Sie, da 
Sie doch einmal die Gefchichte der drei Kalender willen wol: 
ten, fo leicht habe durchwifchen laſſen? Stand es etwa nicht 
bei mir, diefe nämliche Gefchichte, wovon ich jeßt ben Kern 
und die Quinteffenz in etlichen Blättern geliefert habe, in 
eben fo viel Bände auszudehnen? 

„Als 0b wir dann verbunden gewefen wären, fie zu lefen ?“ 
O meine Herren, Sie würden fie gelefen haben, dafür 
fteh’ ih Ihnen. Es gibt Mittel, die Leute lefen zu machen! 
„Wenn einiger Nuben davon zu gewarten-tit, fa. Aber 
wozu fol wohl — ' 
die Gefhichte der drei Kalender 
nüßen ?“ | 
Wie doch gelehrte Leute fo eine Frage thun koͤnnen! Alles 
{ft nuͤtzlich meine Herren, Alles; Dornen ımd Difteln, Spreu 
und Häderling, Spinneweben und Wefpennefter, Frofh: 
gungen und Frofchleih, Wanzen und Blattläufe, Baͤrenfett 
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und Kabßenfett, ja, in gewiffen Umftänden fogar Bonzenfett. 
— Nur Bonzengift ganz allein nehm’ ih aus; deun bieß 
bat zu allen Zeiten in der ganzen Welt zu nichtd getaugt — 
als Unheil anzurichten, ehrlichen Leuten das Herz abzufreflen, 
Könige zu ermorden und gute Päpfte zu vergiften — 

D Clemens XIV.! 

Wenn alfo (Bonzengift und Aqua Tofana ausgenommen) 
Alles in der Natur zu etwas gut ift, warum, meine hoch: 
gelahrten Freunde, follte die Gefchichte der drei Kalender zu 
nichts gut ſeyn? — Wie, wenn fie fich entfchlöffen, fie noch 
einmal zu lefen? Man entdeckt oft erft beim zweiten oder 
dritten Male, wo der Hund begraben liegt. 

„Alles, was fih darin entdeden läßt, läuft auf zwei 
Punkte hinaus: erfteng, daß der Sultan und die Sul— 
tanin, feine Gemahlin, und Danifhmend, fein Hoffophift, 
und alle Mirza's und übrige Müßiggänger an feinem Hofe 
von ben drei Kalendern — nichts wußten; und zweitens, daß 
Alles, was der alte Kalender von der Sache weiß und fagt, 
fhwerlih nur eine Stednadel beffer ift, als nichts.“ 

Meine Herren, haben Sie nicht gelefen und lefen vielleicht 
noch täglich Bücher in groß und Flein Solio, Quarto und 
Detavo, voll geftopft und gepfropft mit unmenfchlicher Gelehr: 
famfeit, mit böchft mühfeligen Nachforfchungen und Berich: 
tigungen, mit ausführlicher Widerlegung aller gegenfeitigen 
Meinungen, mit Citationen zehn taufend anderer Bücher 
und mit Digreffionen durch alle Pradicamente, das Ganze 
mit einem zwei: oder dreifachen Negifter wohl verfehen, — 
haben Sie, fage ich, nicht dergleichen Bücher gelefen, fie im 
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Schweiß Ihres Angefihts, bei nächtliher Lampe, anf Un⸗ 
Foften Ihrer Augen, Ihres Delfrügleing, Ihres Schlafe und 
vielleicht Ihrer häuslichen Dbliegenheiten gelefen, ohne einen 
andern Nußen davon zu haben, ale daß Sie nun entweber 
nichts von der Sache wußten oder etwas wußten, das Ihnen 
das Del in der Kampe nicht bezahlte? 

Das ift eben die Sache, meine Freunde — und Sie ba: 
ben immer noch dabei gewonnen, wenn Sie willen, daß 
es fo ift. 

Und nun gehen Sie hin und fagen mehr, die Gefchichte 
der drei Kalender fey zu nichts nüße. 


Zehntes Eapitel, 


Schuprede ded Kalenders für feinen Stand. 


perifadeh fah bei einigen Stellen der Erzählung des Ka: 
lenders bald auf ihren Mann, bald auf den Erzähler, mit 
Augen, in deren eigenthümlicher Heiterkeit ein Woͤlkchen von 
Mipfallen ſchwamm, welches dem Alten nicht unbemerkt blieb. 
Daniſchmend felbft, wiewohl er mehr von der Welt gefehen 
hatte, als Perifadeh, und in der Miene des Kalenders etwas 
fand, das ihn zu deſſen Vortheil einnahm, Fonnte ſich Doch 
des Gedankens nicht erwehren, daß er einen fchlimmen alten 
Vogel und vielleicht einen gefährlichen Menfchen unter fein 
Dach aufgenommen habe. 
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Der Kalender ſchien durch das, was feine Wirthe von 

ihm dachten, wiewohl er es deutlich in ihren Augen las, 
nicht beunruhiget zu werden. Er fprach noch eine Weile von 
allerlei Dingen; .aber, da er merkte, daß Periſadeh immer 
ernfthafter, und Danifchmend immer ftummer wurde, fand 
er für gut, den widrigen @indrud in Zeiten andzulöfchen, 
den er ihnen in einer Art von Gorglofigkeit, die vieleicht 
aus einem billigen Selbftvertrauen entfprang — von feinem 
Charafter gegeben hatte. 

„Nicht wahr, fagte er zu Danifchmenden, mein Aufzug, 
meine Lebensart, die Gefellfihaft, ‘worin du mich zu Dehly 
gefehen haft, und die Peitfhen und Amulete, die ich zu 
Lahor austheilte, geben dir Feine fehr vortheilhafte Meinung . 
von deinem Gafte? Allein in meinem Stande maht man 
allerlei Befanntfchaften, lernt mit allerlei Menfchen leben 
und macht allerlei Thorheiten. Der Stand eines Kalenders 
hat, wie alle andre, ohne Zweifel feine fchlechte Seite; aber 
er hat auch feine Vorzüge. Er wird vielleicht von den mei: 
ſten gemißbraudt; aber es ift gewiß, daß er eben fo wohl eine 
Schule der Weisheit feyn kann, wenn wir wollen. Unfer 
Drden ift wenig von der Secte jener Philofophen unterfchie: 
den, die bei den alten Griechen Eynifer genannt wurden ; 
der ganze Unterfchied liegt darin, daß der Poͤbel ich weiß 
nicht welchen Begriff von Heiligfeit und Verdienft mit unfe: 
ver Lebensart verfnüpft, weil der Stifter derfelben ein San: 
ton und vermuthlich, fo wie feine erften Nachahmer, im 
Kopfe nicht allzu richtig war. Ich geftehe gern, war’ ich. ein 
Fürft oder der Weſſir eines Fürften, fo würde meine erſte 
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Sorge ſeyn, Feine Müßiggänger und Landftreicher, unter 
welhe Namen fie fich auch verfteden wollten, in meinem 
Lande zu dulden.” 

So dacht' ich auch, fagte Danifchmend und Hielt ploͤtzlich 
wieder ein, weil ihm auch dieß Wenige wider Willen ent: 
wifcht war. 

„Da ich aber, fuhr der Alte fort, ein Kalender bin und 
ig einem Theile der Welt lebe, wo eine allgemeine Verſchwoͤ⸗ 
rung der Sultanen und Weſſire gegen die Kalender nicht 
zu beforgen ift: fo bediene ich mich der Freiheit, die man 
mir laffen will, und fchleiche mich ſo leife durch die Welt, 
als ich ann. 

„Sin Kalender, nach dem Begriff, den ich mir davon 
made, hat den Vortheil, auf diefem großen Markte des 
menfchlichen Lebens, — wo alle andre Leute etwas zu kaufen 
oder zu verkaufen, zu taufchen oder zu wechleln, zu richten 
oder zu fchlichten, zu pfeifen oder zu tanzen, zu betrügen 
oder zu ftehlen haben, — den bloßen Sufchauer zu machen. 
Er befißt weder Land noch Geld, treibt weder Handwerk noch 
Kunft, hat weder Weib noch Kind, ift Feines Ortes Bürger, 
Feines Fürften Diener, hat Fein andres Vaterland als den 
Erdboden, hängt an nichts, ift fo frei wie der Vogel in der 
Luft und, wenn er weife ift, glüdlicher als der Sultan von 
Indien.“ 

Das iſt nicht viel geſagt, dachte Daniſchmend. 

„Und warum ſollt' er nicht weiſe ſeyn? Was fo viel an: 
dere Menſchen daran hindert, ift Fein Hindernip für ihn. 
Cr bat fih angewoͤhnt, fo wenig zu bedürfen, daß bie 
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als der, der bei-allen Veränderungen und Kataftrophen 
der Welt nichts zu gewinnen noch zu verlieren hat; der nichte 
fo heftig liebt noch haft, daß feine eigne Ruhe dabei leiden 
fönnte; der nie ein fremdes Intereſſe verwidelt, nie von 
fremden Leidenfchaften herumgetrieben wird und, wenn alle 
Sultane der Welt Luft befämen, fi mit einander zu rau: 
fen, ſehr entfchloffen ift, nicht ein einziges Haar von den 
feinigen dazu herzugeben? — Liegt der hoͤchſte Grad der 
Slücfeligkeit in der Selbftgenügfamleit: wer, als er, kann 
fih rühmen, unter allen Arten der Sterblichen diefem Glücke 
der Götter am nächften zu kommen, er, der Alles, was er 
fein nennt, immer bei fih trägt?“ 

— DdieverwünfchtenDeclamationen! dachte Danifhmend — 

— „und dem nichts umentbehrlih ift, als Luft zum 
Athemholen, Wafler zum Trank, Wurzeln zur Speife und 
ein Baum oder eine Höhle zum Obdach? — Entfpringt die 
Slüdfeligkeit aus dem Genuß des Vergnügens: welde Ver: 
gnügungen find lebhafter, vollftrömender, unfchädlicher und 
wohlfeiler zu haben, als diejenigen, wovon alle Menfchen 
aus dem großen Becher der Natur bis zur Sättigung trin: 
fen Eönnen? Und wer genießt dieſe freier, ungeftörter und 
behutfamer, als der Kalender; diefer echte Sohn der Natur, 
deffen Einbildung durch Feine Vorurtheile verwöhnt, deſſen 
Geſchmack durch Feine fpipfindige Verfeinerung verzärtelt, 
deffen Organe durch Meppigfeit und Augfchweifungen nicht 
geſchwaͤcht und abgenust find?“ 

Der Kalender merkte endlih, daB Danifchmenden die 
Geduld angzugehen anfing. „Nun denn, was fagft du, fuhr 
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er lachend fort, zu allen diefen Glücfeligkeiten des Kalender: 
ftandes ? ch geftehe, daß ein Bißchen Declamation mit un: 
tergelaufen iſt.“ — 

Das weiß der Himmel! rief Danifhmend. — 

„Indeſſen ift doch immer fo-viel davon wahr, daß ich, 
fo wie du mid bier fiehbft, einer von dieſen glüdfeligen 
Sterblihen bin, die fo wenig leiden, fo wenig bedürfen, fo 
wenig fürdten noch hoffen, Furz fo wenig Antheil an der 
abgefchmadten Poſſe nehmen, die das Erdenvolf mit fo viel 
dummer Feierlichkeit auf der einen und mit fo viel kindiſchem 
Muthwillen auf der andern Seite fpielt, als es einem Werfen, 
das von vier Elementen leben muß, nur immer möglich: ift.” 

Gut! oder, wenn ich dir aufrichtig fagen fol, wie mir's 
ums Herz ift, nicht gut, verfegte Danifchmend. Sch bin 
eines von den verträglichften Gefchöpfen auf Gottes Boden; 
aber es iſt mir unmöglih, einem Menfhen hold zu feyn, 
der nur für ſich felbft lebt. Sch haſſe die bloße Vorftelfung 
von einem gleichgültigen Zufchauer des menſchlichen Lebens. 
richt, ale ob ich einem weifen Manne zumutben wollte, ſich 
ohne North in die Angelegenheiten: irgend einer befondern 
Gemeinheit verflehten zu laffen. Aber ift er nicht ein 
Weltbürger? und, fo wenig e3 immer ſeyn mag, was Die 
Menfhen für ihn thun, wie kann er vergeffen, daß er auch 
etwas für fie zu thun fchuldig ift? 

„Schuldig? — erwiederte der Kalender ganz Ealtfinnig; das 
dachte ich nicht! Sa, wenn er irgend etwas von ben Men⸗ 
(hen als Schuldigkeit forderte; dann! — Aber dieß iſt ganz 
wider die Grundfäge des echten Kalenderd. Was er von 


den Leuten empfängt, bag gibt ihm ihre Qutherzigfeit oder 
ihre Eitelteit oder ihr Aberglaube. Die beiden erften be: 
Iohnen fich felbft, und ber leßte verdient, zur Strafe be 
trogen zu werden. Denn wozu hat ein Menſch vonnöthen, 
feinen fünf Sinnen und dem Dienfchenverftande zum Troß 
ſich ungereimtes Zeug in den Kopf zu feßen? 

„Uebrigens feh’ ich nicht, wie man die Philofophen unſers 
Drdens einer gänzlichen Unthätigfeit befchuldigen kann. Sie 
nügen der edlern Art von Menfchen durch ihren Umgang, 
durch Mittheilung ihrer Bemerkungen, burch ein Urtheil von 
den menfchlichen Dingen, dag durch Feine Parteflichkeit, keinen 
Sectengeift, feine Art von Vorurtheilen verfälfht wirb. 
Die Großen hören zumeilen dur fie dad Koftbarfte, was 
ein gemeiner Mann einem: Großen geben Tann, die 
Wahrheit; und der leichtgläubige Poͤbel empfaͤngt aus 
ihrer wohlthätigen Hand Amulete und Talismane; herr: 
liche Arzneien für eine Franke Phantafie; Dinge, die an fi 
nichts find, aber durch den Glauben, den man an fie hat, 
zuweilen wunderthätig werden. Mir däucht, Alles dieß feßt 
die Kalender mit den übrigen-Erdebewohnern fo ziemlich ing 
Meine und gibt ihnen, wiewohl fie weder graben noch ſpin⸗ 
nen, ein hinlänglihes Neht an das Wenige, was fie von: 
nöthen haben. — Bon den Gunftbezeugungen milder Seelen 
vom fhönen Sefchleht, um die man ung zum beneiben pflest, 
fag’ ih nichts; denn man kann fich leicht vorſtellen, daß wir 
fie verdienen müſſen.“ 

Sreund Kalender, fagte Danifchmend, wenn deine Sade, 
wie ich beforge, nicht die befte ift, fo haft du ihr wenigſtens 
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die befte Wendung gegeben, die man ihr geben kann. Webri- 
gens finde ich eben fo natürlich, daß ein Mann feine eigene 
Art, über jede Sache zu denken, als daß er feine eigene in= 
dividuelle Nafe habe. Es gibt freilich Naſen von fo befon= 
derer Figur und Proportion, daß die Schönheit der menſch⸗ 
lihen Gattung nicht viel dabei gewinnen würde, wenn man 
fie zu Modellen machen wollte. Aber unter taufend mehr 
oder weniger gebogenen oder eingedrüdten, vieredigen oder 
aufgeftülpten, langern oder kürzern Nafen vom gersöhnlichen 
Schlage mag immer ein Elephantenrüffel oder ein Habichts⸗ 
fhnabel ohne Schaden mitlaufen. So felten, als die kalt⸗ 
blütigen Philofophen find, zu denen du dich befennft, würd’ 
es allerdings fehr unbillig feyn, ihnen den wenigen Raum, 
den fie auf diefem ohnehin fchlecht bevölferten Erdenrund 
einnehmen, zu mißgönnen. Doc leugne ich nicht, daß es 
mir leid thun follte, wenn fie jemals aufhörten, felten zu feyn. 


Eilftes Capitel. 
Ein ehevertrauliched Geſpräch zwifchen Daniſchmend und Berifaden. 


Als Danifchmend und Perifadeh fich wieder allein befan- 
den, — — Sie fehen, meine Freunde, ich erlaffe Ihnen dem 
Neft der Unterredung bei Tifche, und wie man einander 
gute Naht wünfhte, und die Beichreibung des Schlaf: 
zimmers, welches dem Kalender angewiefen wurde, und bie 
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Beichreibung einer ſchoͤnen jungen Sklavin, bie ihm Waſſer 
brachte und fehon wieder verfchwunden war, ba er fie eben 
mit einiger Aufmerkſamkeit anfehen wollte, u. f. w. — und: 
dieß iſt immer ſehr höflich von einem Schriftfteller, der bei 
gutem Muth ift und etlihe Buch fchönes weißes Papier 
und ein Duzend fehon zugefchnittene ſtarke Gaͤnſekiele vor: 
fih liegen bat — 

Als, fage ich, Perifadeh und Danifchmend Gu großer Erz 
leichterung der erftern) fich wieder allein befanden, erfolgte 
etlide Minuten lang eine tiefe Stille. 

„Diefer Kalender ift mein Mann nicht,” ſagte endlich, 
Perifadeh, indem fie ihr leichtfeidnes rofenfarknes Unter 
gewand herabfchlüpfen ließ. 

Ich wolte auch nicht/ daß er's wäre, antwortete: 
Danifchmend. 

„Sine Frau wäre unglüdlich bei einem folhen Manne, 
fuhr fie fort: wie koͤnnt' ein Mann, der fo denkt, ein zart⸗ 
licher Vater ſeyn?“ 

Mit einer ſolchen Art zu denken, Periſadeh, wird man 
ein Kalender — oder ein Boͤſewicht. 

„Ich fürchte, wir haben einen ſchlimmen Menſchen unter 
unſerm Dache, mein Lieber.“ 

Beſorge nichts, Periſadeh; er iſt nicht fo arg, als er fi * 
macht. Und dann ift er ja ein Kalender! 

„SH bin diefen Leuten nie gut geweſen.“ 

Ich auch nicht. Aber ein Kalender kann fo denken, wie: 
biefer, ohne daß er darum ein fchlimmerer Mann iſt, ale 
taufend andere. 

Wieland Daniihhment. 4 


„Nichts fo fehr lieben, daß feine Ruhe dabei in Gefahr 
käme? — Begreifft bu dad, Danifchmend? Was nennt der 
Menſch lieben?“ 

Wir müffen ihn nicht nach ung beurtheilen, meine Vele, 
wenn wir ihm nicht Unrecht thun wollen. Der Mann traͤgt 
ſcin Herz in ſeinem Kopfe. 

„Ich kann nicht glauben (fuhr Periſadeh fort), daß ein 
Menſch deſto beſſer ſey, wenn er ſo wenig Beduͤrfniſſe hat. 
Ich wenigſtens ſchaͤme mich nicht, zu geſtehen, daß ich ohne 
dich und unfre Kinder keinen Augenblick leben moͤchte. Und 
wenn ich jetzt denken müßte, daß ein einziges menſchliches 
Geſchoͤpf in unſerm Hauſe unglücklich waͤre; ich koͤnnte keine 
Ruhe haben. Das Glück der Menſchen, die um mich ſind, 
iſt ein Bedürfniß für mid.“ 

Wie Sie fehen, war die gute Periſadeh, mit aller ihrer 
Zaͤrtlichkeit und Güte des Herzens, eine kleine Egoiſtin. 
Allein dieß konnte nicht anders ſeyn. Wir haben es ſchon 
geſagt, ſie war eine bloße kunſtloſe Tochter der Natur. 

Daniſchmend liebte ſie nur deſto mehr darum. 

Was Periſadeh eben geſagt hatte, eroͤffnete zwiſchen ihnen 
eine von dieſen intereſſanten — aber nur für die redenden 
Perſonen intereſſanten Dialogen, die ſich in keine Woͤrter⸗ 
ſprache überſetzen laſſen. Man koͤnnte ſie unmittelbare See⸗ 
lengeſpraͤche nennen, wenn es in unſerm gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande moͤglich waͤre, daß Seelen ſich einander, ohne durch 
ein materielles Medium zu gehen, mittheilen koͤnnten. 

Aber eben darum, weil dieß nicht angeht, rathe ich einem 
Jeden, der viel Seele hat und unter vier Augen mit einer 
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Freundin unvermerft in eine fo intereflante Unterredung ge- 
raͤth, daß die gewöhnlihe Sprache unter der Gewalt ihrer 
heiderfeitigen Empfindungen einfinft, — wofern die $reun: 
din nicht, zum Glüde, feine eigene Frau iſt, fo rathe ich 
ihm, daß er von dem Augenblid an, da er merft, daß feine 
befagte Seele alle ihre Kräfte zufammenrafft, um dur 
ihren Leib, wie durch eine zwifchen ihr und der Seele auf: 
gemauerte Scheidewand, durchzubrechen, — auf allen feinen 
Beinen fo hurtig davon laufe, ale er fann, — wenn es 
anders, wie ich beforge, nicht fchon zu fpdt ift. 


Zwölftes Capitel, 
Gortfegung der Geſchichte des erfien Kalenders. 


Dei Allem dem, was du geftern zu Gunften deines 
Standes vorgebracht, — fagte Dantfchmend zu feinem Gaſte, 
indem fie früh Morgens auf dem Wege zur Grotte fpazieren 
gingen, — wundert's mich doch, wie ein Mann, wie bu, 
dazu gekommen tft, ein Kalender zu werden. 

„Ein Mann, wie ich damals war, da ich’d wurde, ver: 
feßte ber Kalender, hat wenig Hoffnung oder Gelegenheit, 
jemals etwas Befferes zu werden. Alle Menfchen — wenige 
außerordentliche Genies vielleicht ausgenommen — werden 
durch die Umftände, was fie find. Was mich wenigſtens 
betrifft, ich bin fehr überzeugt, daB ich das Beſte, was an 
mir ift, meiner Kalenderfchaft zu danfen habe; und auch du 
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Begierlichfeit ihn felten zu Thorheiten verleitet, und fo viel, 
als die Natur bedarf, findet er allenthalben. Indeffen wandert 
er ohne fich zu befümmern, ob die Welt gut oder übel geht, 
aus einer Provinz in die andere, von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorf, macht fih mit allen Arten von Menfchen be= 
kannt, übernachtet bald unter einer vergoldeten Decke, bald 
in einer Xehmhütte, beobachtet aller Menfhen Thun und 
Laſſen, lernt ihre LXeidenfchaften und Ginbildungen, ihre 
Tugenden und Lafter, ihre Mummereien, Trugfchlüffe und 
Poffenfpiele, ihre ſchwache und ihre häßliche Seite kennen; 
lernt, wodurch man ihnen gefallen, und wie man auch den 
unbändigen Theil fo firre machen, zäumen und bemaulforben 
fann, daß er Alles mit fih anfangen laßt, was ihr wollt. 
Warum follte nun ein mit allen diefen Erfahrungen und 
Kenntniffen bereicherter Mann nicht weife feyn, und wie 
follte ihn feine Weisheit nicht glüdlih mahen? Wenn die 
Glücfeligkeit darin befteht, fo wenig als möglich zu leiden: 
wer leidet weniger, als er, der fo wenig bedarf, fo wenig 
verlieren Fann, durch Feine Begierden gequält, durch Feine 
Sorgen fchlaflns gemacht wird und gegen alled unvermeibd- 
lihe Ungemad des Lebens durch die Gewohnheit abgehärtet 
ift? der mit den übrigen Menfhen in fo wenigen und fo 
unbedeutenden Verhältniffen fteht, daß es beinahe unmöglich 
ift, jemals mit ihnen in einen empfindlichen Zuſammenſtoß 
zu fommen? der fie fo gut Fennt und fo wenig Anfprüce 
an fie macht, daB es ihm nie einfällt, fih darum zu befüm: 
mern, ob fie ihn hochfchäßen oder verachten? — Befteht die 
Slüdfeligkeit in dem Gleichgewichte der Seele: wer tft ruhiger, 
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als ber, der bei-allen Veränderungen und Kataftrophen 
der Welt nichte zu gewinnen noch zu verlieren hat; der nichts 
fo heftig liebt noch haßt, daß feine eigne Ruhe dabei leiden 
fönnte; der nie ein fremdes Intereſſe verwidelt, nie von 
fremden Leidenfchaften herumgetrieben wird und, wenn alle 
Sultane der Welt Luft befämen, fi mit einander zu rau: 
fen, fehr entfchloffen ift, nicht ein einziges Haar von den 
feinigen dazu herzugeben? — Liegt ber hödfte Grad ber 
Slüdfeligkeit in der Selbftgenügfamkeit: wer, als er, kann 
fih rühmen, unter allen Arten der Sterblichen diefem Glüde 
der Götter am nächften zu kommen, er, der Alles, was er 
fein nennt, immer bei fih trägt?“ 

— DdieverwünfchtenDeclamationien! dachte Danifhmend— 

— „und dem nichts unentbehrlih ift, als Luft zum 
Athemholen, Wafler zum Tranf, Wurzeln zur Speife und 
ein Baum oder eine Höhle zum Obdach? — Entfpringt die 
Slüdfeligkeit aus dem Genuß des Vergnügeng: weldhe Ver: 
gnügungen find lebhafter, vollftrömender, unſchaͤdlicher und 
wohlfeiler zu haben, als diejenigen, wovon alle Menfchen 
aus dem großen Becher der Natur bis zur Sättigung trin- 
fen Eönnen? Und wer genießt diefe freier, ungeftörter und 
behutfamer, als der Kalender; diefer echte Sohn der Natur, 
deffen Einbildung durch keine Vorurtheile verwöhnt, deſſen 
Geſchmack durch Feine fpikfindige Verfeinerung verzärtelt, 
deffen Organe durch Leppigfeit und Ausſchweifungen nicht 
geſchwaͤcht und abgenust find?“ 

Der Kalender merkte endlih, dab Danifchmenden die 
Geduld auszugchen anfing. „Nun denn, was fagft du, fuhr 
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den Leuten empfängt, bag gibt ihm ihre Gutherzigfeit oder 
ihre Eitelfeit oder ihe Aberglaube. Die beiden erſten be: 
Iohnen ſich felbft, und ber leßte verdient, zur Skrafe be: 
trogen zu werden. Denn wozu hat ein Menfch vonnöthen, 
feinen fünf Sinnen und dem Mienfchenverftande zum Troß 
fih: ungereimtes Zeug in den Kopf zu feßen? 

„Uebrigens feh’ ich nicht, wie man bie Philofophen unſers 
Ordens einer gänzlihen Unthätigkeit befchuldigen Tann. Sie 
nüßen der edlern Art von Menfhen durch ihren Umgang, 
durch Mittheilung ihrer Bemerkungen, durch ein Urtheil von 
den menfchlichen Dingen, dag durch Feine Partellichkeit, keinen 
Sectengeift, keine Art von Vorurtheilen verfälfcht wird. 
Die Großen hören zuweilen durch fie das Koftbarfte, was 
ein gemeiner Mann einem: &roßen geben Tann:, bie 
Wahrheit; und der leichtgläubige Pöhel empfängt aus 
ihrer wohlthätigen Hand Amulete und Talismane; herr: 
liche Arzneien für eine Eranfe Phantafie; Dinge, die an fich 
nichts find, aber durch den Slauben, den man an fie hat, 
zuweilen wunderthätig werden. Mir däucht, Alles dieß ſetzt 
die Kalender mit den übrigen-Erbebewohnern fo ziemlich ins 
Meine und gibt ihnen, wiewohl fie weder graben noch ſpin⸗ 
nen, ein binlängliches Necht an das Wenige, was fie von: 
nöthen haben. — Bon den Gunftbezeugungen milder Seelen 
vom fhönen Geſchlecht, um die man ung zw beneiben pflegt, 
fag’ ich nichts; denn man kann ſich leicht vorſtellen, daß wir 
fie verdienen müſſen.“ 

Freund Kalender, fagte Danifchmend, wenn: beine Sade, 
wie ich beforge, nicht die befte ift, fo haft du ihr wenigfteng‘ 
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die befte Wendung gegeben, die man ihr geben kann. Webri- 

gens finde ich eben fo natürlich, daß ein Mann feine eigene 
Art, über jede Sache zu denken, als daß er feine eigene in— 
dividuelle Naſe babe. Es gibt freilich Nafen von fo befon- 
derer Figur und Proportion, daß die Schönheit der menfch- 
lihen Sattung nicht viel dabei gewinnen würde, wenn man 
fie zu Modellen machen wollte. Aber unter taufend mehr 
oder weniger gebogenen oder eingedrüdten, vieredigen ober 
aufgeftülpten, längern oder fürzern Nafen vom gewöhnlichen 
Schlage mag immer ein Glephantenrüffel oder ein Habichts— 
fhnabel ohne Schaden mitlaufen. So felten, als bie kalt⸗ 
blütigen Philofophen find, zu denen du dich befennft, würd’ 
es allerdings fehr unbillig feyn, ihnen den wenigen Raum, 
den fie auf diefem ohnehin fchleht bevölferten Erdenrund 
einnehmen, zu mißgönnen. Doch leugne ih nicht, daß es 
mir leid thun follte, wenn fie jemals aufhörten, felten zu ſeyn. 


Eilftes Capitel. 
Ein ehevertrauliched Geſpräch zwifchen Daniſchmend und Berifaden. 


Als Danifhmend und Perifadeh fih wieder allein befan- 
den, — — Sie fehen, meine Freunde, ich erlaſſe Ihnen den 
Neft der Unterredung bei Tifhe, und wie man einander 
gute Naht wünfhte, und die Beichreibung des Schlaf: 
zimmers, welches dem Kalender angewiefen wurde, und bie 
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Beſchreibung einer ſchoͤnen jungen Sklavin, die ihm Waſſer 
brachte und ſchon wieder verfchwunden war, da er fie chen 
mit einiger Aufmerffamteit anfehen wollte, u. f. w. — und 
dieß ift immer fehr höflich von einem Schriftfteller, der bei 
gutem Muth ift und etlihe Buch ſchoͤnes weißes Papier 
und ein Duzend fehon zugefchnittene ftarfe Gaͤnſekiele vor 
fih liegen het — 

Als, fage ich, Perifadeh und Danifchmend Gu großer Ers 
leichterung der erftern) fich wieder allein befanden, erfolgte 
etliche Minuten lang eine tiefe Stille. 

„Diefer Kalender ift mein Mann nicht,“ fagte endlich. 
Periſadeh, indem fie ihr leichtfeidnes roſenfarbnes Unter— 
gewand herabfchlüpfen ließ. 

Gh wollte auh nicht, daß er’d wäre, antwortete 
Daniſchmend. 

„Eine Frau waͤre unglücklich bei einem ſolchen Manne, 
fuhr fie fort: mie koͤnnt' ein Mann, der fo denkt, ein n zaͤrt⸗ 
licher Vater ſeyn?“ 

Mit einer ſolchen Art zu denken, Periſadeh, wird man 
ein Kalender — oder ein Böfewicht. 

„Sch fürdte, wir haben einen ſchlimmen Menfchen unter 
unferm Dache, mein Lieber.“ 

Beforge nichts, Perifadeh; er ift nicht fo arg, als er fi * 
macht. Und dann ift er ja ein Kalender! 

„Ich bin dDiefen Leuten nie gut geweſen.“ 

Ich auch nicht. Uber ein Kalender kann fo denfen, wie: 
diefer, ohne daß er darum ein fchlimmerer Mann iſt, ale 
taufend andere. 

Wieland Daniſchmend 4 


50 


„Nichts fo fehr lieben, daß feine Ruhe dabei in Gefahr 
fäme? — Begreifft du das, Danifhmend? Was nennt der 
Menſch lieben?” 

Wir müffen ihn nicht nach ung beurtheilen, meine Sehe, 
wenn wir ihm nicht Unrecht thun wollen. Der Mann trägt 
fin Herz in feinem Kopfe. 

„Ich kann nicht glauben (fuhr Perifadeh fort), daß ein 
Menſch defto beffer ſey, wenn er fo wenig Bebürfnifle hat. 
Ich wenigftend fhäme mich nicht, zu geftehen, daß ich ohne 
dich und unfre Kinder feinen Augenblict leben möchte. Und 
wenn ich jeßt denfen müßte, daß ein einziges menfchliches 
Geſchoͤpf in unferm Haufe unglädlih wäre; ich könnte Feine 
Ruhe haben. Das Glück der Menfhen, die um mid find, 
ift ein Bedürfniß für mich.“ 

Wie Sie fehen, war die gute Perifadeh, mit aller ihrer 
Zärtlidfeit und Güte des Herzens, eine Meine Egoiftin. 
Allein dieß Eonnte nicht anders fepn. Wir haben es fchon 
gejagt, fie war eine bloße Funftlofe Tochter der Natur. 

Danifchmend liebte fie nur defto mehr darum. 

Was Verifadeh eben gefagt hatte, eröffnete zwifchen ihnen 
eine von diefen intereffanten — aber nur für bie redenden 
Perfonen intereilanten Dialogen, bie fih in Feine Wörter: 
ſprache überfeßen laffen. Man könnte fie unmittelbare See: 
lengefprähe nennen, wenn es in unferm gegenwärtigen Zus 
ftande möglich wäre, daß Seelen fih einander, ohne durch 
ein materielleds Medium zu gehen, mittheilen könnten. 

- Aber eben darum, weil dieß nicht angeht, rathe ich einen 
Seden, der viel Eeele bat und unter vier Augen mit ei 
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Freundin unvermerft in eine fo intereflante Unterrebung ge- 
raͤth, daß die gewöhnlihe Sprache unter der Gewalt ihrer 
beiderfeitigen Empfindungen einfinft, — mwofern die Freun: 
din nit, zum Glücke, feine eigene Frau ift, fo rathe ich 
ihm, daß er von dem Augenblid an, da er merft, daß feine 
befagte Seele alle ihre Kräfte zufammenrafft, um dur 
ihren Leib, wie durch eine zwifchen ihr und der Seele auf: 
gemauerte Scheidewand, durchzubrehen, — aufallen feinen 
Beinen fo hurtig davon laufe, ald er kann, — wenn es 
anders, wie ich beforge, nicht fchon zu ſpaͤt ift. 


— mn nn — — — 


Zwölftes Capitel. 


Fortſetzung der Geſchichte des erſten Kalenders. 


Bei Allem dem, was du geſtern zu Gunſten deines 
Standes vorgebracht, — ſagte Daniſchmend zu feinem Gaſte, 
indem ſie früh Morgens auf dem Wege zur Grotte ſpazieren 
gingen, — wundert's mich doch, wie ein Mann, wie du, 
dazu gekommen iſt, ein Kalender zu werden. 

„Ein Mann, wie ich damals war, da ich's wurde, ver⸗ 
ſetzte der Kalender, hat wenig Hoffnung oder Gelegenheit, 
jemals etwas Beſſeres zu werden. Alle Menſchen — wenige 
außerordentliche Genies vielleicht ausgenommen — werden 
durch die Umſtaͤnde, was ſie ſind. Was mich wenigſtens 
betrifft, ich bin ſehr überzeugt, daß ich das Beſte, was an 
mir tft, meiner Kalenderfchaft zu danken habe; und auch du 
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Freundin unvermerft in eine fo intereflante Unterredung ge⸗ 
räth, daß die gewöhnliche Sprache unter der Gewalt ihrer 
beiderfeitigen Empfindungen einfinft, — wofern die Freun- 
din nicht, zum Glüde, feine eigene Frau ift, fo rathe ich 
ihm, daß er von dem Augenblid an, da er merft, daß feine 
befagte Seele alle ihre Kräfte zufammenrafft, um durch 
ihren Leib, wie durch eine zwifchen ihr und der Seele auf: 
gemauerte Scheidewand, durchzubrechen, — auf allen feinen 
Beinen fo hurtig davon laufe, ale er kann, — wenn ed 
anders, wie ich beforge, nicht ſchon zu fpät ift. 


Zwölftes Capitel. 
Fortfegung der Geſchichte des erfien Kalenders. 


Bei Allem dem, was du geftern zu Gunften beines 
Standes vorgebraht, — fagte Danifhmend zu feinem Gafte, 
indem fie früh Morgens auf dem Wege zur Grotte fpazieren 
gingen, — wundert's mich doch, wie ein Mann, wie du, 
dazu gefommen ift, ein Kalender zu werden. 

„Sin Mann, wie ih damals war, da ich’d wurde, ver: 
feßte der Kalender, hat wenig Hoffnung oder Gelegenheit, 
jemals etwas Befleres zu werden. Alle Menſchen — wenige 
außerordentlihe Genies vielleicht ausgenommen — werden 
durch die Umftände, was fie find. Was mich wenigftens 
betrifft, ich bin fehr überzeugt, daß ich das Befte, was an 
mir ift, meiner Kalenderfchaft zu danken habe; und auch du 
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boshaftes argwoͤhniſches Volk, vor beren Afterreden ein Dermift 
ſelbſt nicht ficher ift, wenn er ſich herabläßt, der Freund eine 
alten Schuhfliders zu fepn, der eine hübfche Frau hat. 
„Mein Vater war von der erften Elaffe, der Reſt unferer 
ganzen Stadt von der zweiten. 

„Aber der Derwifch ließ fih dadurch im feinen wohl: 
thäatigen Gefinnungen gegen ung nicht irre machen; und es 
würde undanfbar von mir feyn, nicht zu geftehen, daß ich 
ihm und der Schönheit meiner Mutter, wo nicht mein Da: 
fepn, doch gewiß meine Erhaltung ganz allein fchuldig bin. 

„Meine Kindheit brachte ih, Dank fey den guten Der: 
wifhen! fo glüdlich Hin, als man in diefem Alter ift, wenn 
man an Mepfeln, Nüffen, Saftanien und Kuchen feinen 
Mangel hat und ohne Zwang und Belhäftigung in feiner 
natürlihen Wildheit herumlanfen darf. 

„Als ich heranzuwachſen anfing, wollte der Schuhflider, 
mein Vater, mich zu feiner Kunft anführen. Uber, da id 
nicht das geringfte Genie dazu verrieth und überhaupt einen 
unbeilbaren natürlichen Abfchen vor aller Arbeit zeigte: ſchlug 
unfer Befchüßer endlich vor, mich in feinen eigenen Drden 
anfjunehmen. 

„Er malte mir die Pflichten desfelben ſehr leicht und 
ugenehm vor: es war weiter nichts als — meinem Bißchen 
kenſchenverſtand, meiner Freiheit und noch einer ſolchen 

nigfeit zu entfagen, deren Beltimmung ich damals nicht 

xals den Werth der beiden erftern Eannte. Das Vebrige, 
te er, wären mechanifche Fertigkeiten, zu deren Erwerbung 
8 als ein wenig Zeit und Hebung erfordert würbe. 
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„Ich ließ mir Alles gefallen, oder vielmehr ich fah in dem 
Stande der Derwiſchen nichts als feligen Müßiggang und 
Eſſens und Trinkens die Fülle, d. 1. Alles, was nach meinem 
damaligen Begriffe dad hoͤchſte Gut ausmachte. 

„Aber nach etlihen Sahren fand ſich's, daß mir die Natur 
einige Triebe und Gaben zugetheilt hatte, die mit den 
Pflichten meines Derwifchenrodes unverträglich waren. Id 
bediente mich mit der größten Freiheit meiner Zunge, über - 
die Aufführung meiner Borgefegten und Brüder zu urtheilen; 
auch fühlte ich einen unmwiderftehlichen Trieb in mir, mit 
allen Schuhflidern unferd Ortes, welche leidlide Weiber 
hatten, Belanntfchaft zu machen. Weil ih noch zu jung 
war, um vorfichtig zu ſeyn, fo trieb ich's fo arg, daß endlich 
die Ehre der Derwifcherei die Zärtlichkeit überwältigte, welche 
Natur oder Gewohnheit dem Vorſteher für mich eingeflößt 
hatte. Er beraubte mich aller Sreiheit, legte mir häufige 
Faften auf, und da dieß noch nicht helfen wollte, verordnete 
er mir gewiffe periodifche Geißelungen, die, feinem Vorgeben 
nach, ein herrliches Mittel gegen die Anfechtungen von Schub: 
flickersweibern fepn follten. 

„sch zweifle fehr, daß der gute Derwifch dieß aus eigener 
Erfahrung mußte. Mir wenigftens ſchien's, als ob feine 
Arznei das Uebel nur vermehre; und da fie überdem fo un: 
angenehm zu nehmen war, fo fand ich für gut, an einem 
fhönen Morgen aus der Derwifcherei zu entweichen und mic 
der Ratur und meinem Schiefalauf Gerathewohl zu überlaffen. 

„sch trieb lange ohne Maft und Segel in der Welt um: 
ber und brachte mein Xeben Tümmerlich davon, indem ich 
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alle Arten von Profeflionen, die man nicht zu lernen braucht, 
verfuchte. Bald zog ich ald Troßjunge mit einer Karavane, 
bald machte ich den Wafferträger, bald den Efeltreiber, bald 
— gegen die Gebühr — den Efel felbft. 

„Bei Allem diefem regte fich etwas in mir, das durch die 
Verächtlichkeit der Rollen, die ich in dieſem irrenden Zuftande 
fpielte, befeidiget wurde. Uber was für Auswege fanden 
mir offen? Endlich ſchien mir der Stand eines Kalenders 
in meiner Xage der einzige zu feyn, der in meiner Gewalt 
war, und durch den ich mich in etwas für gebeflert halten 
fonnte. Denn, wiewohl er in den Augen der Welt Feiner 
von den ehrfamften ift, fo war er’d (wenigftens in der Mei- 
nung des Poͤbels) unendlihe Mal mehr, als der Stand eines 
Waflerträgere oder Efeltreiberd. Weberdieß vertrug er fich 
vollfommen mit meiner Neigung zum Herumfchwärmen;, und 
Erfahrungen über die verfchiedenen Denkarten und Leiden: 
fhaften der Menfchen zu maden: 

„Sch nahm alfo den Habit eines Kalenders, gefellte mic 
zu einigen irrenden Nittern diefed Ordens, die ich für ge: 
ſchickt anfah, mich in die Geheimniſſe desfelben einzuführen, 
und durchwandre nun bereits über dreißig Jahre lang, bald 
in Gefellfehaft, bald allein, die meiften Provinzen in Afien. 

„Ich würde nie fertig werden, wenn ich dir alle Abenteuer 
.rzählen follte, die mir während diefer langen Wanderfchaft 
ufgeftoßen find. In der That, ed wäre bloß meine Schuld, 
senn ich die Menfchen nicht Eennen gelernt hätte; und wenn 
atr auch diefe Kenntniß zu nichts halfe, als mich durch umd 
uUrch zu überzeugen, daß ed nicht der Mühe werth ift,. in 
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Dieß möcht” ich eben nicht fo unbedingt fürwahrannek 
men,“ erwiederte. der Kalender. „Ich sbenke; der Fall ha 
fi ſchon oft zugetragen/ wo es ſo gleichgültig nicht war, was 
für einen Begriff dieſer oder jener ſich von den Sachen macht, 
Ber Iann uns, gut dafür ſeyn, daß Gluck und Aufall— dr 
ſchon ſo vft aus Grobfehmieden, Küchenjunge, Rameeltre 
bern, Kühhtxten, jafogar aus Fatirn, Luftſpringern Lohnhure 
Kupplern. und ‚Gott weiß. was für anderm Austehrict 
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des menſchlichen Gefchlechted wichtige Perfonen in der Welt 
gemacht haben, — nicht einmal in einem Anftoß von Laune 
den Einfall Eriegen könnten, einem philoſophiſchen Einfiedler, 
wie du, oder einem Kalender, wie ich, eine Rolle in der Welt 
zu fpielen zu geben?“ 

Danifhmend lächelte und fchättelte den Kopf, indem er 
an die Mole dachte, die ihn der Bramine der Königin Nur: 
mahal in einem ringsum gut gemauerten und mit einer 
doppelten Thür und großen eifernen Stangen und Niegeln 
wohlverwahrten Kafıcht hatte fpielen laffen. 

„Ih bin Fein Menfchenfeind,“. fuhr der Kalender fort; 
„wiewohl ich eben nicht fagen kann, daß ich fie fehr liebens— 
würdig finde: aber ich bin ein herzlicher Feind aller Declas 
mationen, da ein Mann feine Baden fo voll nimmt, ald er 
kann, um alled Gute und Böfe, was er weiß, über die arme 
Menfchheit herauszublafen, ohne fih darum zu befümmern, 
wie viel oder wenig. Wahres an ber Sache ift. 

„Sch möchte den Vorwurf nicht verdienen, daß ich der 
Natur — auf die am Ende doch alle Schuld zurück fallt — 
durch eine allzu fchlehte Meinung von ihrem beften Städ 
- Arbeit Unrecht thue. Aber ich möchte doch auh der Mann 
nicht ſeyn, der, nachdem er wohl gefchlafen, wohl gegeffen und 
getrunten, eine gute Verdauung und einen leichten gefunden 
Stuhlgang gehabt und fih mit feinem Weibe oder Kebe: 
weibe nach Wohlgefallen gütlich gethan hätte, auf feinem 
Sopha ausgedehnt von Feenfhlöffern und Schlaraffenländern, 
goldnen Zeiten und fchönen Seelen träumte und dann 
zwifchen Wachen und Traum fich. hinfeßte und ein Spftem 
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daher fabelte, work der Menſch As brkgutantighte „.ebeifte 
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„Die Wahrheit Hat — das Unglädz;pkeaderugu 
flingen,” eriwieberte. der Katender: ‚aber der run: für 
das, was ich jetzt ſagte, iſt nur. gar gar leicht zu Fügen." 

„Segen wir einmal den Fall, es gib’ eine Urt ven Gsfchäpfen, 
— in welchem Planeten de, willſt „die mitciner de ſchl⸗c 
ten Anlage auf bie. Belt käme, daß unter Tauſenden kaum 
eines, und auch dieß nicht anders ald bdurch: die ſorgfaltigſte 
und muͤhſamſte Cultur, unter einem Bufaumienfioß ber gůͤn⸗ 
ſtigſten Umſtaͤnde, wovon nicht ein er: fehlen biluftesgu einem 
merklichen Grade von Werth iu bringen wured vndd- wares 
wir von der ganzen Met galten? ii: cu Tri aaa Ic. 

„Würde die Net. ber Hpdwen Obre Rrotobile Derskinibefier 
fen, wenn man einige -Beifpiele: hätte: daß durch anſer⸗ 
ordentlihe Mühe und gutes: Gluͤck dann und wenniehne Syine 
oder ein Krokodil zahm und nuͤtzlich gemargt ren het" 

„Ich beforge, daß dieß ganz’eigeitlih muniket Weise 
möchte. Wie viel Kunſt ud Bei; Melche nein 











wie ‚viel Glück noch obendrein wird nicht dazu erfordert, big 
ein Menfch weife und gut wird? Und wie unenblich Flein 
iſt Die Anzahl diefer legten gegen das unermeßliche Heer der 
Narren, der Schaffüpfe, ber Gecken, der Betrüger und der 
Böfewichte, deren ewiged Dichten und Trachten ift, Alles zu 
verhindern, zu untergraben, zu erftiden und, wo möglich, 
gänzlich zu vernichten und auszuloͤſchen, was die Weifen und 
Guten von jeher unternommen haben? — Oder ift ed etwa 
nicht wahr, daß ich in diefen wenigen Worten die Gefchichte 
des menfchlichen Gefchlehts ausgezogen habe?” 

Danifchmend Fraute fi hinterm linken Ohr und fagte — 
nichts. 

Der Kalender verfolgte mit aller Unbarmberzigfeit eines 
Mifanthropen, der fih in feinem Vortheil fieht: „Sch gebe 
zu, daß unter jener größern Zahl die Schaftöpfe, die fih von 
den Schlauföpfen verführen, betrügen und mipbrauchen laffen, 
daß es einen Stein erbarmen möchte, — daß, fag’ ic, 
diefe Schaflöpfe — die ganze Zunft der Gecken, Safelhanfen 
und Narren mit allen ihren Subdivifionen eingerechnet — 
fih zu den Betrügern und Böfewichtern vielleicht wie Hundert 
zu Eins verhalten. Aber was gewinnt. Die menfchliche Sat: 
tung dabei? Er braucht nur einen fchlanuen Spikbuben, um 
hundert dumme Knaben an eine lange Kette anzufchließen 
und bei der Nafe hinzuführen, wohin er will; und fo find 
es (zur Schande der Menfchheit!) doch immer die fhlimm: 
ften unter den Menfchen, die am Ende Meifter find.” 

Lieber wollt? ich mir die Augen ausreißen, als dieß nur 
einen Angenbliet glauben, fagte Danifchmend. 


\ . ' an 

„Glauben? — verfopte' ber Kalender kaltſtauiz: zlauben 
können wir, was uuns belbebt aber bie Neberiſt hiet nicht 
vom Glauben. Die Frage; wenn: in micht Vize, wer, Wie 
die Sache ſey; wit, wie wir wituſchen, hoffen, sodumen, daß 
fie feyn follte and mödee.: Kid wäfen nier den aineſchlas 
machen!“ uiun.D. 

Facta find Alles, won Karen: machen win, ſezte 
Daniſchmend: uns jedem neuen Angenpunkte ſcheinen: Re 
etwas Anderes; und in geha Fallen gegen: einen tſt⸗ das Bor | 
meinte Factum, weranf nun zhit'guoßer Suverfliit: feine 
Meinung geftügt: Hatte, im Brand eine: bloße‘ Hypotheſe. 

„Dieß mag fepn, erwieberte der Kalender. Aber die _ 
Facta, von welchen: ich rede, find von der Art derſonigen, 
die, aus allen moͤglichen Gefichtöpuntben betruchtet / mmier 
die naͤmliche Geſtalt zeigen und immer :etnerit Neſultute 
geben. Auch wird ihre Wahrheit altgemein amertauut wie⸗ 
wohl die Eitelkeit — das einzige Laſter, das ber menſchlichen 
Gattung ausſchließlich eigen if: ms für das Oefattet de | 
Augen verfchließt. 1J 
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„Das :erfte: Die menfhlide Onttum iſt vonder Matur 
mit Allem verſehen, was zum Wahrnehmen, 
Vergleichen und Unterſcheiden der Dinge udthig uk) She 
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rungen aller vorhergehenden Beitew un Du Bee tangen 
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einer Anzahl von fcharfiinnigen Menfchen, die, wenigiteng 
fehr oft, richtig gefehen haben, liegen zu ihrem Gebrauch 
offen. Durch diefe Erfahrungen und Bemerkungen ift ſchon 
längft ausgemacht, nach welchen Naturgefeben der Menſch — 
in welcher Art von Gefellfchaft und Verfaffung er fich befinde — 
leben und handeln muß, um in feiner Art glüdlich zu fepn. 
Durch fie ift Alles, was für. die ganze Gattung — folglich 
für jeden einzelnen Menfhen — zu allen Seiten und, unter 
allen Umftänden nüglih oder fchadlich ift, unwiderſprechlich 
dargethan; die Megeln, deren Anwendung und vor Srrthüs 
mern und Trusfchlüffen ficher ftellen Tann, find gefunden; 
wir können mit befriedigender Gewißheit wiſſen, was fchön 
oder haßlich, recht oder unrecht, gut oder böfe ift, warum es 
fo ift, und inwiefern es fo ift; es ift Feine Art von Chor: 
heit,. after und Bosheit zu erdenfen, deren Ungereinstheit 
oder Schädlichkeit nicht ſchon laͤngſt fo fcharf als irgend ein Lehr: 
faß im Euklides erwiefen wäre. — Und dennoch, deſſen Allen . 
ungeachtet, drehen fih die Menfchen feit etlichen tauſend 
Jahren immer in dem nämlichen Cirkel von Thorheiten, 
Srrthümern und Mipbräuchen herum, werden weder durch 
fremde noch eigene Erfahrung Flüger, verlaſſen immer wieder, 
ihrem eigenen Gefühl zu Trog, deu richtigen Weg, wenn fie 
ihn glücklicher Weife einmal gefunden haben, kurz, wexden, 
wenn's hoch kommt, wißiger, fcharffinuiger, gelehrter, aber 
nie weifer, als ihre Vorfahren von jeher geweſen find. 
„Daß: dem fo ſey, beweifet — der Augenſchein; aber, 
wie es möglich ſey, kann, daucht mich, durch nächte in Dex 
Melt begreiflich werden, als durch mein zweites Factum: 


U) 
— Die Menfen, naͤmllch, raiſonniren gewöhnlich nicht 
nach den Gefegen ber Vermunſt. — Zn Gegenthell ihre au⸗ 
geborne und allgemeinſte Urt zu ratfenntren Ift: son einge 
nen Fällen aufs Allgemeine zu: ichliehen, and ſlüchtig über: 
nur von einer Seite wahrgensumenen Begebenheiten irrige: 
Solgerungen berzuleiten und’ alle. Augenblicke Werte mie: 
Begriffen und Begriffe mit Sachen zu verwechſeln. DIE 
allermeiſten, das ift, nach dem billigſten Ueberſchlag, neun 
hundert nenn und neunzig unter tauſenden, urtheilen; 
in den meiſten und wichtigſten Worfallenheiten ihres Lebend;⸗ 
nach erſten ſinnlichen Eindruͤcken, Vorurtheilen, Keibenfchafe: 
ten, Grillen, Phantaſien, Launen, zufalliger Rerindpfung: 
der Worte und Vorſtellungen in ihrem Gehirne, aufgeinemsn _ 
ben Hehnlichkeiten und geheimen Eingebungen: ber: Parteisı 
lichkeit für fich febbft, um derentwillen fie alle Angenblice ihrrn 
eigenen Eſel für ein Pferd und eines andern Mannes: Pferbe 
für einen Eſel anſehen. Unter den beſagten neun Huden 
neun und neunzigen find wenigſtens neun hundert, Mergmu 
Allem dieſem nicht einmal Ihre eigenen Drgane brauchen, 
fondern aus unbegreifliger. Traͤgheit lieber: durch fretuber; 
Augen falfh fehen, mit fremden Ohren übel Yöram,ı band] 
fremden Unverftand fi zu Narren machen: laſſen, ‚ale; basuchli 
ſich felbft vieWeicht richtig empfinden wollen; wicht won algeme 
beträchtlichen Theil diefer neun hunbert zu ſagen,“ Die kichu: 
angewöhnt haben, von tanfend Dingen in ‚einem widkigesin 
Tone zu fprechen, ohne überhaupt zu wiſſen, was ſſe fügen, 
und ohne fich einen Augenblick darumıza bekunmteun ch fhdan 
Sinn oder Unfien ſagen. u-STra Perinhahl 
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„Sollte dieß etwa nicht genng ſeyn, die Gültigkeit der 
Anfprüce, die der Menfch an bie Würde eines vernünftigen 
Weſens macht, zu entfheiden; — nun, fo laß fehen, ob mein 
drittes Factum nicht den Ausfchlag gibt? 

„Eine Mafchine, ein bloßes Werkzeug, das fi von frem⸗ 
den Händen brauchen und mißbrauhen laffen muß, ein 
Bund Stroh, dag alle Augenblide durch einen einzigen Fun- 
fen in Flammen gerathen Tann, eine Flaumfeder, die fi 
von jedem Küftchen nach einer andern Richtung treiben läßt, 
— find wohl, feit die Welt fteht, nie für Bilder, wodurd 
fih die Chätigkeit eines vernünftigen Wefeng bezeichnen ließe, 
angefehen worden: wohl aber hat man fich von jeher diefer Bil- 
der aufdem ganzen Erdboden bedient, um die Art und Weifeaug- 
zudrüden, wiedieMenfchen, befonders wenn fieingroße Maffen 
zufammengedrängt find, fich zu bewegen und zu handeln pflegen.“ 

„Richt nur find gewöhnlicher Weife Begier und Abfcheu, 
Furcht und Hoffnung — von Sinnlichkeit und Einbildung in 
Bewegung geſetzt — die Triebräder aller der täglichen Handlun: 
gen, die nicht dag Werk einer bloß mafchinenmaßigen Gewohn- 
heit find: fondern in den meiften und angelegenften Fällen — 
gerade da, wo ed zum Glück oder Unglüd des ganzen Lebens, 
Wohlſtand oder Elend ganzer Völker — und amallermeiften, wo 
es um dag Beſte des ganzen menfchlichen Geſchlechts zu thun iſt, 
— find es fremde Leidenfchaften oder Vorurtheile, iſt es der Druck 
oder Stoß weniger einzelne Hände, die geläufige Zunge eines 
einzigen Schwäßers, das wilde Feuer eines einzigen Schwär: 
mers, der geheuchelte Eifer eines einzigen falfchen Propheten, 
der Zuruf eines einzigen Verwegenen, der fih an die Spitze 
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ftellt — was -Baufende and, maberttaufenhe inFBeugungen 
ſedt, „menen ‚fie, medern Ihe» Rick: such die Salaen deln 
mes Staaten in Werwirunng bringt; Ampitansan.ipuliauun 
gen und Bürgerfriegenerunfadt, Kernel; Altaͤre uad Thro⸗n 
nen umftürzt, die Werkſtaͤrtz Du. Ratux unb ber Qu ver⸗ 
wüftet und oft die Geſtals sangen Welstheilerweniuhm, 11:4 
. „Duchlaufee: wie dir eraße Meichtchte her Merſchlait 
oder die Geſchichte eines nu chen Menichen itunes: imman 
fehen wis Myriaden hinter vinem Alnsiembenfirimen. Murten: 
den einem Einzigen nachſprechen, Binrieben ihre Sduderänb- 
Füße nach den: Wink einen Cimigen heben. Maiden ini 
fehenden Augen für einen Mingisen in: ben Abgrund fhrgenın 
„Und nun, Ueber Daniſchmend, wenn mie Diste decken; 
lengbaren groſſen Facka, die, ſo zu Tagen; der Aregeng den; 
allgemeinen Geſchichte bed. Endenuolts Anh: umfammen wein; . 
men und ung dann⸗fragen: Mit welchem Reste er eine 

Gattung von Gchhäpfen, Die. vach der Vernuiuft wehrt Dani; 
noch handelt, die durch frerde amd: eigene Arfehuungı mie 
klüger wird, immer das Spiel ihrer Phemtafienmuh Salben; 
fchaften ift, immer von -mechsuifcher Gewahnheit abrufen) 
ben Kräften in Bewegung. gefaßt.’ wind, inmnen; miles, 
ihr eigenes Intereſſe handelt, immer wiedar ekäm,.ien: 
fie aufgebaut hat, immer ik. dem Steine, demſit has Meran 
hinauf gewälzt, ‚wiehen hinunter Säit, um. Ihnen menin- 
binauf zu maͤlzen, — mit welhem Mechte kaum ‚ein du uam, 
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daß die Menfchen,, im Durchſchnitt genommen, nie weife ge- 
wefen find und — wofern nicht ganz andre Anftalten dazu 
gemacht werden — wenig Hoffnung von fi geben, jemals 
merklich weifer zu werden. Aber laß es ſeyn! Immer ift 
noch ein wichtiger Artikel übrig, der unferm Streit eine 
ganz andre Wendung gibt. Es ift nicht zu leugnen, daß 
ein gewiſſer Schwindelgeift, eine gewiffe mechanifhe Tendenz, 
unfre Pferde beim Schwanze zu zäumen, ein Erbübel in der 
Samilie Adams iſt. Aber man muß wenigftens geftehen, 
daß unfer Herz befler ift, als unfer Kopf. In der That, 
Freund Kalender, mit aber unfrer angebornen Narrheit, 
Haftigkeit und ſchafmaͤßigen Einfalt wären wir dod, von 
Haus aus, wenn man und unverhudelt ließe, ganz gute 
Leute; und auch fo, wie die Sachen jet mit ung ftehen, 
if Tugend bei weitem fo felten nicht ald Weisheit. 
„Tugend, guter Danifhmend! Tugend? — rief der alte 
Ungläubige: beim Himmel, ein fhöner Name! und, wieih 
beforge, auch weiter nichts ale ein Name für die meiften 
Menſchen. Einige, fchlauer als die übrigen, haben eine 
hübſche Maske daraus gemacht, die fie geichwinde vors Ge: 
fiht nehmen, fo oft fie Abfichten auf die Dienfte oder den 
Beifall oder den Beutel oder die Weiber und Töchter der 
ehrlichen blödfichtigen Kauze haben, welche Gefichter und 
Masten nicht zu unterfcheiden wiflen. — Kein Wunder, daß 
diefe Leute fo viel Eifer für ihre Maske zeigen, immer fo 
viel Aufhebeng und Prahlens davon machen! Es ift auch fo 
eine fchöne gute Maske! Man kann feine unartigen Lei— 
denfhaften und ſchlechten Streiche fo bequem unter ihr 
Wieland, Danifchnend. 5 


verbergen! — Tugend! — ich verliere alle Geduld, wenn ich 
die Menfhen mit diefem Worte, wie Kinder mit ihrer 
Puppe, fpielen fehe! Die Welt müßte ein andres Ausfehen 
haben, mein guter Danifchmend, wenn bie Menfchen wüßten, 
was Tugend ift!“ 

Freund Kalender, rief Danifhmend ein wenig hißig, 
Stacelreden find feine Gründe. Ein Mann, der fih ruͤhmte⸗ 
ſo viele Menfchen gefehen zu haben, und feine gute Men: 
fhen gefehen hätte, nirgends etwas DBellered als Masken 
der Tugend gefehen hätte, — der Mann müßte fih in 
einem außerordentlih unglüdlihen Seihen auf den Weg 
gemacht haben. 

„Damit wir nicht (fagte der Kalender ganz gelaffen) un 
vermerkt in den Fall kommen, und, wie andre Keute, um 
Worte zu zanfen, und um dir zu zeigen, daß ich den Men: 
fhen — wiewohl ih ein Kalender bin — nicht einen Titel 
von dem Bißchen Tugend, worin doch ihre befte Habe be: 
fteht, zu entwenden gedenfe, wollen wir ein wenig ndher 
bintreten, und die Waare, die man ung für etwas fo Koft: 
bares gibt, genauer betrachten. 

„Sch denke, es ift mit der Tugend wie mit dem Golde. 
Etwas Legierung von Silber oder Kupfer muß immerhin 
Dabei geduldet werden. Aber Gold von fechzehn Karat hört 
auf Gold zu heißen. Nach diefer Megel möchte wohl 
ein großer Theil der menfchlichen Tugend für allzu ge: 
ringhaltig erfunden werden, ale daß wir fie im Handel 
und Wandel für echte probhaltige Tugend paſſiren laflen 
koͤnnten. 
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.„Viele — und gewiß diefe Viele machen bet weiten die 

Meiften aus — ergeben fich einer gewiflen Temperaments⸗ 
oder. Lieblingstugend auf Unkoften aller übrigen und glau: 
ben dadurch, daß fie in einem Punkte mehr thun, ale 
fie fchuldig find, ein Necht zu erhalten, in fieben andern 
defto weniger zu thun. Ic denke, du haft nichts dagegen, 
Daniihmend, wenn ich diefe Tugenden fogleich als offenbar. 
unecht ausfchließe und bei Seite werfe? 

„Ein Gleiches werden wir wohl auch mit einer Menge 
vermeinter Tugenden vornehmen müflen, die anftatt dag 
Gepräge der Natur zu führen, vom Aberglauben oder irgend 
einem andern falfhen Wahn geftempelt find? Wir werden 
alſo keinem Manne, der fich die Augen augreißt, um nichts 
zu fehen, das ihn zum Böfen reizen Fönnte, — keinem Men: 
fhen, der fih zu einem unbedingten Gehorfam gegen einen 
andern Menfchen verpflichtet hat, — feinem Höfling, der 
aus Ergebenheit gegen feinen Kürften fih zu Bubenftüden 
Brauchen läßt, — feinem Patrioten, der aus Liebe zu feinem 
MWaterlande ungerecht gegen andre Völker ift, — feine Ent- 
haltung, feinen Gehorfam, feine Ergebenheit gegen feinen 
Eürften, feine Liebe zum Baterlande für Tugend gelten 
laſſen koͤnnen? 
„Das Quantum von Tugend, das und nach dieſem Aus⸗ 
ſchuß übrig bleibt, fo viel oder wenig es feyn mag, iſt dag 
Eigenthum zweier Arten von Sterblihen, die in fehr weſent⸗ 
lihen Stüden vollfommne Gegenfüßler von einander find, 
. — der Weifen und der Enthufiaften. Beiden, infofern fie 
aus innerlicher Neigung, ohne Nebenabfiht, Sold, noch Kohn, 


alles Gute zu befördern und alles Boͤſe zu verhindern fuchen, 
kann man einen gewiffen Grab von Tugend nicht abfprechen. 
Die Frage ıft alfo bloß, um wie viel fih das menfchliche 
Gefchleht dadurch befler befinde? Laß ung einen Augenblid 
fehen! Ze 

„Die Weifen lieben das Gute und wünfchen Gutes zum 
thun; aber fie unternehmen nichts, ehe fie fi ber Möglich: 
feit der Ausführung verfihert haben. Wer den Menfchen 
wirklich Gutes thun wollte, müßte fie erft vernünftig machen 
koͤnnen. Nun wäre dieß (wie wir gefunden haben) ungefähr 
fo viel, als wenn einer unternehmen wollte, Mohren zu 
bleihen oder Schnee an der Sonne zu trodnen. Ein Mann, 
der felbft ein wenig vernünftig ift, gibt fich mit feinen ſolchen 
Berfuhen ab. Was foll er alfo thun? — Böfes verhindern? 
Da hätte er nur das ganze menfchlihe Geſchlecht wiber ſich. 
Dieß ift zu viel für einen Mann. Der tapferfte Held kann 
keiner Zagheit befchuldigt werden, wenn er keine Luſt hat, 
fih allein einem ganzen Heer entgegen zu fielen. — Run 
möcht? ich wohl wiffen, was feiner Tugend zu thun übrig 
bliebe? Er thut nichts Gutes, weil er nicht kann; er bin: 
dert nichts Boͤſes, weil er nicht darf; er thut felbft nichte 
Böfes, weil er nicht mag: er wird alfo ein Kalender und 
thut gar nichts. 

„Die Welt gewinnt, wie du fiehft, nicht viel durch die 
Tugend der Weifen. Sollte fie etwa bei .der Tugend ber 
Enthufiaften mehr zu gewinnen haben? 

‚Du erinnerft dich doch ber Fabel vom: Bären, der nicht 
leider wollte, daß fich eine Fliege auf die Nafe des ſchlafenden 
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dem Öfters mißlungenen Verſuch, "geben endlih Arbeit und 
Hoffnung auf und ziehen fi) wieder in fi felbft hinein, 
um im Anfchauen und Anbeten biefer göttlichen Urbilder 
einer Wonne zu genießen, bie ihnen nichts, was weniger 
volllommen ift, gewähren kann. In biefem Zuſtande iſt 
ihnen fo wohl, daß fie ſich zuletzt gar nicht mehr entfchließen 
fönnen, einen fo feligen Müßisgang mit dem mühevollen 
Nichtsthun des befchäftigten Lebens zu vertaufchen. Und fb 
gehen auch diefe Virtuofen, mit aller ihrer Xiebe zur idea: 
lifhen Tugend, für die Welt verloren; und bad größte Ver: 
dienft, dag man ihnen zufchreiben kann, ft, daß fie zuver⸗ 
laͤſſig nichts fhlimmer maden, als fie es angetroffen haben. 
| „Man wundert fi oft, wie es komme, daß die vereinig⸗ 
ten Kräfte der Wellen und Zugendhaften bie Welt in fo 
langer Zeit nicht haben beſſer machen Finnen. Nichts ift 
begreiflicher, als wie dieß kommt, fobalb man weiß woher 
es fommt. Die Weifen ziehen fich aus Klugheit zurüd und 
bleiben unthaͤtig, weil fie nicht Luft haben, Wafler mit einem 
Siebe zu fchöpfen oder durch eine Mauer zu gehen, in bie 
fie fih erft mit ihrer Nafe eine Deffnung bohren müßten. 
Die Virtuofen trieben aus Unmuth in ihre Schale und — 
laffen fih was träumen. Die Enthufiaften fpringen zwar 
mit dem ganzen Feuer ihres guten Willens mitten in die 
Welt hinein, ftürzen Alles zu Boden, was ihnen im Wege 
ift, hauen und fhwadroniren links und rechts um fich ber, 
treffen Feinde und Freunde und machen in einem Tag ein 
größeres Stüd Arbeit, als gelaffene Leute vieleicht in hundert 
Jahren machen würden: aber man bat noch immer von Gluͤck 
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Könnte; und daß das Gute, das fie ung thun wollen, durch 
Folgen, bie der Zufammenhang der Dinge unvermeidlich 
macht, zum größten Uebel werden würde. Nicht felten treibt 
fie der Eifer für die gute Sache fo weit, daß fie fogar un⸗ 
mögliche Dinge durchfeßen wollen; ein Unternehmen, das 
natürlicher Weiſe feblfchlagen muß und zu nichts’ hilft, als 
dag Uebel, dem man entgegen arbeitet, zu befchleunigen. 
Sie erhalten nichts, weil fie zu viel wollen; verfäumen das 
Gute, das fie thun könnten, weil fie ein größeres thun 
wollen, das nicht in ihrer Macht iſt; und am Ende findet 
fi) gemeiniglich, baß fie felbft Opfer ihres Eiferd geworben 
find, ohne die Welt um einen Deut beffer zu binterlaffen, ale 
fie war. 

„Es gibt noch eine Art von Enthufiaften der Tugend, 
die nicht fo viel oder vielleicht gar nichts Uebels thun, weil 
fie weniger thätig find oder — wie meine Weifen (wiewohl 
aus einem andern Grunde) — ganz unthätig bleiben, und 
die ich zum Unterfchied Virtuofen nennen wi. Es find Leute 
von feiner Empfindung und hoher Phantafie, die fih eine fo 
fhöne und erhabene Idee von der Tugend gemacht haben, 
daß fie in der That zu nichts als zum Anfchauen gut tft. 
Eingenommen von bdiefem Urbilde des Sittlih: Schönen, 
fährt ihre Seele vor dem haßlich davon abftechenden Anblide 
des wirklichen Laufd der Welt mit Grauen und Unmuth 
zurüd. Sie verfuchen es vielleicht etliche Mal, ihre Lieblings⸗ 
ideen außer fih wirklich zu machen; aber ber Lehm, in den 
fie folhe drüden wollen, ift zu fpröd und unbildfam, um ſo 
feine Formen anzunehmen. Sie verlieren die Geduld Aber 
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dem oͤfters mißlungenen Verſuch, geben endlich Arbeit und 
Hoffnung auf und ziehen ſich wieder in ſich ſelbſt hinein, 
um im Anſchauen und Anbeten diefer göttlichen Urbilder 
einer Wonne zu genießen, die ihnen nichts, was weniger 
volllommen ift, gewähren Tann. In dieſem Zuſtande tft 
ihnen fo wohl, daß fie ſich zuleßt gar nicht mehr entfchließen 
können, einen fo feligen Müßisgang mit dem mühevollen 
Nichtsthun des befchäftigten KXebens zu vertaufchen. Und fb 
gehen auch biefe Virtuoſen, mit aller ihrer Xiebe zur idea: 
lichen Tugend, für die Welt verloren; und das größte Ver: 
dienft, das man ihnen zufchreiben kann, tft, daß fie zuver: 
laͤſſig nichts ſchlimmer machen, als fie es angetroffen haben. 
| „Man wundert fi oft, wie es komme, daß die vereinig: 
ten Kräfte der Wellen und Tugendhaften die Welt in fo 
langer Zeit nicht haben beffer machen Finnen. Nichts ift 
begreifficher, als wie dieß Eommt, fobald man weiß woher 
es fommt. Die Weifen ziehen fih aus Klugheit zurüd und 
bleiben unthätig, weil fie nicht Luft haben, Waller mit einem 
Siebe zu fchöpfen oder durch eine Mauer zu gehen, in die 
fie fih erft mit ihrer Nafe eine Deffnung bohren müßten. 
Die Virtuofen friehen aus Unmuth in ihre Schale und — 
laffen fih was träumen. Die. Enthufieften fpringen zwar 
mit dem ganzen Feuer ihres guten Willens mitten in bie 
Welt hinein, ftürzen Alles zu Boden, was ihnen im Wege 
tft, bauen und fhwadroniren links und rechts um fich ber, 
treffen Feinde und Freunde und maden in einem Tag ein 
größeres Stüd Arbeit, als gelaffene Leute vielleicht in hundert 
dJahren machen würden: aber man hat noch immer von Gluͤck 
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zu fagen, wenn bas Gute, das fie thun wollten, ſich gegen 
den Schaden aufhebt, den fie wirklich thun. Wo bleibt nun 
der Grund, fi zu wundern, daß felbft die Beften der Welt 
fo wenig Nußen fchaffen? Nimmt man nun noch dazu, daß 
dDiefe Beften — die denn am Ende doch felbft arme Erdenflöße 
find, fo gut wie andre — ein fo kleines Häuflein machten, 
wenn fie alle beifammen wären, daß fie auf einer allgemeinen 
Tagſatzung des menſchlichen Gefchlehts, mit einem Mehr 
von fünf hundert Stimmen gegen eine, zur Welt hinaus votirt 
würden: fo erhält die Sache vollends ihr unmwiderftehlicheg Kicht. 

„Es Hingt nicht fein, mein lieber Danifchmend; aber bu 
fiehft, eg Fann nicht anders ſeyn: — die Grimaflenmacher, 
QDuadfalber, Gaukler, Tafchenfpieler, Kuppler, Beutelfchnei: 
der und Klopffechter theilen fih in die Welt; — die Schöpfe 
reden ihre dummen Köpfe hin und laffen fich ſcheren; — bie 
Narren fchneiden Capriolen und Yurzelbäume dazu, — und 
die Klugen gehen davon und werden — Finfiedler oder, wenn 
fie nichts Beſſeres wiffen, Kalender.” 


Vierzehntes Eapitel. 
Bad Danifhmend dazu fagt. 


Da der Kalender feinen Saß fattfam anggeführt zu haben 
glaubte, fo ſchwieg er nun und erwartete, was Danifchmenb 
dagegen einzuwenden haben würde. Aber Danifchmend lichte 
das Disputiren nicht halb fo viel, ale der Kalender. 
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Sol ich dir.fagen, was ich von der Sache denke? ſprach 
er. . Fürs Erfte fag’ ih: Der weife Mann, der vor über: 
großer Weisheit nicht alles Gute thut, wozu er Gelegenheit 
het, tft, nach meinem Woͤrterbuch, ein Kalter, felbitifcher, 
feigherziger Schurke; und hierin, hoffe ich, find wir einver⸗ 
fanden. 

„Das denk' ich,” fagte der Kalender, ein wenig erröthend. 

. Sodann, wae die Enthufiaften betrifft, fuhr Danifhmend 
fort, ſo gefteh? ich dir, daß dieß eine Gattung von Sterblichen 
RNiſt, die ich vielleicht beffer Eenne, als irgend eine andere. 
Ueberhaupt läßt fich viel Böfes von ihnen fagen; es ift ein 
ergiebiges Semeinpläßchen. Aber, da dießmal die Rede bloß 
von den Enthufiaften der Tugend, von den Eiferern für die 
Mechte und Vortheile der Menfchheit war; fo Haft du, denk' 
ich, mehr Böfes und weniger Gutes von ihnen gefagt, ale 
recht iſt. Ich berufe mich auf die Gefchichte, wie du, wenn 
ich behaupte: daß das menſchliche Gefchleht diefer Art von 
Enthufiaften Alles, was von Vernunft, Tugend und Freibeit 
noch auf dem Erdboden übrig ift, zu danken hat. Dieß Alles 
ift fehr wenig, wirft du fagen. Aber, fo wenig es ſeyn mag, 
für ung ift es unendlich viel; denn dieß Wenige macht, daß 
wir Menfcken und feine Orang-Utangs oder noch was Aer⸗ 
geres find. 

Aber, fprichft du, fie zerrütten die Welt, indem fie einen 
Feind befämpfen, der nicht auszurotten ift, und fie felbft 
werden oft das Dpfer ihres ſchwaͤrmeriſchen Heldenmuthe. 
Denn edler und preiswürdiger find fie, für die Sache der 
Menfchheit Feine Gefahr zu fcheuen und großmütbig ihr 
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den Wurf gefommen zu ſeyn, fo made dih mit dem 
Voͤlkchen befannt, unter dem ich bier lebe. Es wird viel: 
leicht mehr beitragen, dich mit ber menfchlichen Natur aus⸗ 
zufühnen, ale Alles, was ich zu ihrer Vertheidigung ſagen 
koͤnnte. 

„Oder mich wenigſtens in den Gedanken beftärfen, erwie: 
derte ber Kalender, daß die Menfchen deſto befler find, ie 
mehr fie fih dem Stande nähern, wo der Inftinct die Stelle 
der Vernunft, der Gefeße und der übrigen künſtlichen Maſchi⸗ 
nerien vertritt, wodurch man fie verfchlimmert hat, indem 
man fie verfeinern wollte; kurz, daß fie deſto beſſer find, 
je mehr fie — in ihrer Art verfteht ſich — den übrigen 
Thieren gleichen.” 

Freund Kalender, fagte Danifchmend ein wenig unmuthig, 
es ift etwas in deinen Begriffen, das alle Angenblide wider 
die meinigen anpralt. — Aber — fuhr er fort, indem er fi 
fogleich wieder zufammenraffte — wir fünnen und follen nicht 
alle durch ein und ebendasfelbe Schlüffelloh in die Welt 
guden. Vergib mir, ehrlicher Alter! Sch hatte Unrecht, zu 
vergeflen, daB bu fhon über dreißig Jahre ein bloßer zu⸗ 
ſchauer und ein Kalender biſt. 
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Fünfzehntes Capitel. 


Ein Familienſtück. 


Waͤhrend die beiden Philoſophen ſo zuſammen ſchwatzten, 
hatte Daniſchmend ſeinen Gaſt durch verſchiedene krumme 
Fußpfade unvermerkt bis zum Eingang einer laͤndlichen Woh⸗ 
nung geführt, die nicht ganz fo gut und nicht ganz fo 
ſchlecht ausfah, daß ihr erfter Anblie nicht den Gedanken 
. hätte erregen können, fie möchte wohl dad Obbach gluclicher 
Menſchen ſeyn. 

Es war ein ſchoͤner Sommermorgen. Die ganze Familie 
wer: in einer großen Laube verfammelt, die von Nofenbüfchen 
und etlichen in die Munde gepflanzten Bäumen formirt wurde. 
Niemand wurde der feitwärts heranfommenden Fremden ges 
wahr. Stellen wir ung hinter diefen Buſch, flüfterte Daniſch⸗ 
mend dem Kalender zu, und feben, was es hier gibt. 

Ein ehrwürdiger alter Mann, eine gute Hausmutter von 
vierzig Jahren, ein Mädchen von achtzehn, blühend wie ein 
Srüblingsmorgen, ein junger Landmann aus einem benach: 
barten Dorfe, .der bei dem Wlten um fie anhielt, und 
etliche jüngere Geſchwiſter des Mädchens machten eine fo 
fhöne Gruppe, als jemals von einem Maler in Athen, 
Paris oder. Being gezeichnet, gemalt. oder gefubelr worden 
feyn mag. 

Das Maͤdchen ſtand zwiſchen ihrem Liebhaber und ihrer 
fitenden Mutter, die den linken Arm der Tochter mit ihrem 
rechten umfaßt bielt und mütterlich drückte. Der rechte Arm 
bes Maͤdchens war mit dem linken bed. Jünglings verfchrantt, 
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ftellt — was Taufende und Hunderttaufende in Bewegungen 
feßt, wovon fie weder bie Michtung noch die Folgen fehen, 
was Staaten in Verwirrung bringt, Empörungen, Spalten: 
gen und Bürgerfriege verurfacht, Tempel, Altäre und Thro⸗ 
nen umſtürzt, die Werkftätte der Natur und der Kunft ver: 
wüftet und oft die Geſtalt ganzer Welttheile verändert. 

„Durchlaufen wir die große Sefchichte der Menfchheit 
oder die Gefchichte eines einzelnen Menfchenftammes: immer 
fehen wir Mpriaden hinter einem Einzigen herftrömen, Myria⸗ 
den einem Einzigen nachſprechen, Myriaden ihre Hände und 
Füße nach dem Wink eines Einzigen heben, Myriaden fich mit 
fehbenden Augen für einen Einzigen in den Abgrund ftürzen. 

„And nun, lieber Danifhmend, wenn wir diefe drei un= 
leugbaren großen Facta, die, fo zu fagen, der Ausgang ber 
allgemeinen Gefchichte des Erdenvolfs find, zufammen neh: 
men und und dann fragen: Mit welhem Mechte kann eine 
Gattung von Geſchoͤpfen, die nach der Vernunft weder denft 
noch handelt, die durch fremde und eigene Erfahrung nie 
tlüger wird, immer das Spiel ihrer Phantafien und Leiden- 
fhaften ift, immer von mechanifcher Gewohnheit oder frem⸗ 
den Kräften in Bewegung gefeßt wird, immer wider 
ihr eigenes Sntereffe Handelt, immer wieder zerfiört, was 
fie aufgebaut hat, immer mit dem Steine, ben:fie den Berg 
hinauf gewälzt, wieder hinunter fält, um: ihn: von neuem 
hinauf zu wälzen, — mit welchem. Rechte kann eine fo. un: 
vernünftige Gattung von Gefchöpfen. —“ 

Halt, fiel ihm Danifhmend ins Wort, nicht zu früß 
Triumph gefungen! — Ich sebe u — muß ih nit? — 
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daß die Menfchen, im Durchſchnitt genommen, nie weife ge- 
wefen find und — wofern nicht ganz andre Anftalten dazu 
gemacht werden — wenig Hoffnung von ſich geben, jemals 
merklid weifer zu werden. Aber laß es ſeyn! Immer ift 
noch ein wichtiger Artifel übrig, der unferm Streit eine 
ganz andre Wendung gibt. Es ift nicht zu leugnen, daß 
ein gewiſſer Schwindelgeift, eine gewiffe mechanifche Tendenz, 
unfre Pferde beim Schwanze zu zaͤumen, ein Erbübel in der 
Familie Adams if. Aber man muß wenigftens geftehen, 
daß unfer Herz beffer ift, als unfer Kopf. In der Chat, 
Freund Kalender, mit aber unfrer angebornen Narrheit, 
Haftigkeit und fchafmäßigen Einfalt wären wir doc, von 
Haus aus, wenn man ung unverhudelt ließe, ganz gute 
Leute; und auch fo, wie die Sachen jeßt mit und fliehen, 

iſt Tugend bei weitem fo felten nicht als Weisheit. 
„Tugend, guter Danifchmend! Tugend? — rief der alte 
Ungläubige: beim Himmel, ein fhöner Name! und, wie ich 
beforge, auch weiter nichts ald ein Name für die meiften 
Menſchen. Einige, ſchlauer als die übrigen, haben eine 
huͤbſche Maske daraus gemacht, die fie gefchwinde vors Ge: 
fiht nehmen, fo oft fie Abfichten auf die Dienfte oder den 
Beifall oder den Beutel oder die Weiber und Töchter der 
ehrlichen blödfichtigen Kauze haben, welche Gefichter und 
Masten nicht zu unterfcheiden willen. — Kein Wunder, daß 
diefe Leute fo viel Eifer für ihre Maske zeigen, immer fo 
viel Aufhebens und Prahlens davon mahen! Es ift auch fo 
eine fchöne gute Maske! Man kann feine unartigen Lei— 
denfhaften und ſchlechten Streihe fo bequem unter ihr 

Wieland, Danifchmend. 5 


verbergen! — Tugend! — ich verliere alle Geduld, wenn ich 
die Menfchen mit biefem Worte, wie Kinder mit ihrer 
Puppe, fpielen fehe! Die Welt müßte ein andres Ausſehen 
haben, mein guter Danifhmend, wenn die Menfchen wüßten, 
was Tugend ift!“ 

Freund Kalender, rief Daniſchmend ein wenig hitzig, 
Stachelreden find feine Gründe. Ein Mann, der ſich ruüͤhmte⸗ 
fo viele Menfchen gefehen zu haben, und Feine gute Men: 
fhen gefehen hatte, nirgends etwas Beſſeres ald Masken 
der Tugend gefehen hätte, — der Mann müßte fih in 
einem außerordentlih unglürlichen Zeichen auf den Weg 
gemacht haben. 

„Damit wir nicht (fagte der Kalender ganz gelaſſen) un⸗ 
vermerkt in den Fall kommen, und, wie andre Keute, um 
Worte zu zanfen, und um dir zu zeigen, daß ich den Men: 
fhen — wiewohl ich ein Kalender bin — nicht einen Titel 
von dem Bifchen Tugend, worin doch ihre befte Habe be: 
fteht, zu entwenden gedenfe, wollen wir ein wenig näher 
hintreten, und die Waare, die man ung für etwas fo Koft: 
bares gibt, genauer betrachten. 

„Sch dente, es ift mit der Tugend wie mit dem Golde. 
Etwas Legierung von Silber oder Kupfer muß immerhin 
dabei geduldet werben. Aber Gold von fechzehn Karat hört 
auf Gold zu heißen. Nach diefer Regel möchte wohl 
ein großer Theil der menfchlihen Tugend für allzu ge: 
ringhaltig erfunden werden, als daß wir fie im Handel 
und Wandel für echte probhaltige Tugend paffiren laſſen 
koͤnnten. 
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„Viele — und gewiß diefe Viele machen bei weitem die 

Meiften aus — ergeben fich einer gewiflen Temperaments: 
oder Lieblingstugend auf Unkoften aller übrigen und glau— 
ben dadurch, daß fie in einem Punfte mehr thun, ale 
fie fhuldig find, ein Recht zu erhalten, in fieben andern 
defto weniger zu thun. Ich denke, du haft nichts. dagegen, 
Daniſchmend, wenn ich diefe Tugenden fogleich als offenbar 
unecht ausfchließe und bei Seite werfe? 

„Ein Gleiches werden wir wohl auch mit einer Menge 
vermeinter Tugenden vornehmen müflen, die anftatt dag 
Gepräge der Natur zu führen, vom Aberglauben oder irgend 
einem andern falfhen Wahn geftempelt find? Wir werden 
alſo keinem Manne, der fih bie Augen ausreißt, um nichts 
zu ſehen, das ihn zum Böfen reizen Fönnte, — feinem Men: 
fhen, der fich zu einem unbedingten Gehorfam gegen einen 
andern Menfchen verpflichtet hat, — feinem Höfling, der 
aus Ergebenheit gegen feinen Fürften ſich zu Bubenftüden 
brauchen läßt, — feinem Patrioten, der aus Kiebe zu feinem 
Vaterlande ungerecht gegen andre Völker ift, — feine Ent- 
haltung, feinen Gehorfam, feine Ergebenheit gegen feinen 
Fürften, feine Liebe zum Baterlande für Tugend gelten 
laſſen können? 

„Das Quantum von Tugend, das und nach diefem Aus: 
ſchuß übrig bleibt, fo viel oder wenig es ſeyn mag, iſt dag 
Eigenthum zweier Arten von Sterblicden, die in fehr wefent- 
lien Stüden vollkommne Gegenfüßler von einander find, 
— der Weifen und der Enthufiaften. Beiden, infofern fie 
ans innerlicher Neigung, ohne Nebenabficht, Sold, noch Lohn, 


alles Gute zu befördern und alled Böfe zu verhindern fuchen, 
kann man einen gewiflen Grab von Zugenb nicht abfprechen. 
Die Trage ıft alfo bloß, um wie viel fih das menfchliche 
Geſchlecht dadurch befier befinde? Laß ung einen Augenblid 
fehen! on 

„Die Weifen lieben dad Gute und wünfhen Gutes zum 
thun; aber fie unternehmen nichts, ehe fie ſich der Möglich: 
feit der Ausführung verfihert haben. Wer den Menfchen 
wirklich Gutes thun wollte, müßte fie erft vernünftig machen 
fönnen. Nun wäre dieß (wie wir gefunden haben) ungefähr 
fo viel, ald wenn einer unternehmen wollte, Mobren zu 
bleihen oder Schnee an der Sonne zu trodnen. Ein Mann, 
der felbft ein wenig vernünftig ift, gibt fich mit keinen folchen 
Verfuhen ab. Was foll er alfo thun? — Böles verhindern? 
Da hätte er nur das ganze menfchliche Geichlecht wider fich. 
Dieß ift zu viel für einen Mann. Der tapferfte Held kann 
feiner Zagheit befchuldigt werben, wenn er keine Luſt bat, 
fih allein einem ganzen Heer entgegen zu fielen. — Nun 
möcht? ich wohl wiflen, was feiner Tugend zu thun übrig 
bliebe? Er thut nichts Gutes, weil er nicht kann; er bins 
dert nichts Boͤſes, weil er nicht darf; er thut felbft nächte 
Böfes, weil er nicht mag: er wird alfo ein Kalender und 
thut gar nichte. 

„Die Welt gewinnt, wie du fiehft, nicht viel durch bie 
Tugend der Weifen. Sollte fie etwa bei der Tugend ber 
Enthufiaften mehr zu gewinnen haben? 

‚Du erinnerft dich doch ber Fabel vom Bären, der nit 
leider wollte, daß fich eine Fliege auf die Naſe des ſchlafenden 


Einfledlerd, feines Freundes, ſetzte, und, um fie zu 
veriagen, mit einem großen Steine die Fliege und den Ein- 
fiedler zugleich todt ſchmiß? — Diefer Bar ift, mit deiner 
Erlaubniß, das Bild jener ſchwaͤrmeriſchen Menfchenfreunde, 
die aus tugendhaftem Eifer gegen Irrthum, Unrecht, Unter: 
drüdung und andere Uebel, womit fie bie Menfchheit geplagt 
fehben, in einem Jahre oft mehr Unheil anrichten, als in 
zwanzig Jahren gefchehen wäre, wofern fie die Welt hatten 
geben laſſen, wie fie ging. Es ift wahr, ihre Beweggründe 
und Abfichten find untadelig; ihr Haß gegen das Böfe tft fo 
rein, wie ihre Liebe zum Guten; auch ihre Thätigkeit iſt an 
ſich ſelbſt löblih. Aber unglüdlicher Weife verblendet fie 
ihr Eifer, ihre Begierde, den Fürzeften Weg einzufchlagen, 
über die Wahl der Mittel. Sie erregen einen Sturm, um 
einen Sperling zu Boden zu werfen, und zünden euch das 
Sans überm Kopf an, weil fie gehört haben, daß ihr von 
Matten geplagt werdet. Die leidenfchaftliche Kiebe zur Tugend 
d unftreitig durch die Schönheit ihres Gegenftandes un- 
ndlich veredelt; aber fie behält doch die Natur einer Leiden⸗ 
ft; alle Keidenfchaften laufen mit der Vernunft davon; 

» ein zorniger oder verliebter Menſch Tann, folang er 

# eine oder das andere ift, eben fo wenig weiſe feun, als 
Verrüdter. Die Enthufiaften der Tugend fehen nur 
Seite der Sache, nur die gute oder nur die fhlimme; 

w nicht, daß dad Uebel, wovon fie uns befreien wollen, 
die andre Seite eines unendlich wichtigern Guten ift, 

daB es in Betracht der Umftände ein weit kleineres 

tft, ale das Mittel, wodurch man und davon befreien 
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tönnte; und daß das Gute, das fie ung thun wollen, dur 
Solgen, die der Zufammenhang ber Dinge unvermeidlich 
macht, zum größten Uebel werden würde. Nicht felten treibt 
fie der Eifer für die gute Sache fo weit, daß fie fogar un: 
möglihe Dinge durchſetzen wollen; ein Unternehmen, das 
natürlicher Weife fehlfchlagen muß und zu nichts’ Hilft, als 
das Webel, dem man entgegen arbeitet, zu befchleunigen. 
Sie erhalten nichts, weil fie zu viel wollen; verfäumen das 
Gute, das fie thun könnten, weil fie ein größeres thun 
wollen, das nicht in ihrer Macht iſt; und am Ende findet 
fih gemeiniglih, daß fie felbft Opfer ihres Eiferd geworben 
find, ohne die Welt um einen Deut beffer zu binterlaffen, ale 
fie war. 

„Es gibt noch eine Art von Enthufiaften ber Tugend, 
die nicht fo viel oder vieleicht gar nichts Uebels thun, weil 
fie weniger thätig find oder — wie meine Weiſen (wiewohl 
aus einem andern Grunde) — ganz unthätig bleiben, und 
die ich zum Unterfchied Virtuofen nennen will. Es find Lente 
von feiner Empfindung und hoher Phantafie, bie fih eine fo 
fhöne und erhabene Idee von der Tugend gemacht haben, 
daß fie in der That zu nichts als zum Anfchauen gut tk. 
Eingenommen von diefem Urbilde des Gittlih: Schönen, 
fährt ihre Seele vor dem häßlich davon abftehenden Anblide 
des wirklichen Laufs der Welt mit Grauen und Unmuth 
zurüd. Sie verfuchen eg vielleicht etliche Mal, ihre Kieblinge- 
ideen außer ſich wirklich zu machen; aber ber Lehm, in dem 
fie folhe drüden wollen, ift zu fpröd und unbildfam, um fo 
feine Formen anzunehmen. Sie verlieren die Geduld über 
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bem öfters mißlungenen Verfuch, "geben endlich Arbeit und 
Hoffnung auf und ziehen fi mieder in ſich felbft hinein, 
um im Anfchauen und Unbeten diefer göttlichen Urbilder 
einer Wonne zu genießen, die ihnen nichts, was weniger 
vollfommen ift, gewähren kann. In diefem Zuftande ift 
then fo wohl, daß fie fih zuletzt gar nicht mehr entfchließen 
können, einen fo feligen Müßiggang mit dem mühevollen 
Nichtsthun des befchäftigten Lebens zu vertaufchen. Und fb 
gehen auch diefe Virtuofen, mit aller ihrer Liebe zur idea⸗ 
liſchen Tugend, für die Welt verloren; und das größte Ver: 
bienft, das man ihnen zufchreiben Tann, tft, daß fie zuver: 
laffig nichts fchlimmer machen, als fie ed angetroffen haben. 
| „Man wundert fich oft, wie es komme, baß bie vereinig- 
ten Kräfte der. Wellen und Zugendhaften die Welt in fa 
langer Zeit nicht haben beffer machen koͤnnen. Nichte tft 
begreiflicher, als wie dieß kommt, fobald man weiß woher 
es kommt. Die Weifen ziehen fih aus Klugheit zurüd und 
bleiben unthätig, weil fie nicht Luft haben, Waſſer mit einem 
Siebe zu fchöpfen oder durch eine Mauer zu gehen, in bie 
fie fih erft mit ihrer Nafe eine Deffnung bohren müßten. 
Die Virtuofen triehen aus Unmuth in ihre Schale und — 
laffen fih was träumen. Die Enthufiaften fpringen zwar 
mit dem ganzen Feuer ihres guten Willens mitten in bie 
Melt hinein, ftürzen Alles zu Boden, was ihnen im Wege 
ift, hauen und fhwadroniren links und rechts um ſich her, 
treffen Zeinde und Freunde und machen in einem Tag ein 
größeres Stüd Arbeit, ale gelaffene Leute vieleicht in hundert 
Jahren machen würden; aber man hat noch immer von Gluͤck 
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zu fagen, wenn das Gute, bas fie thun wollten, fich gegen 
den Schaden aufhebt, den fie wirklich thun. Wo bleibt nun 
der Grund, ſich zu wundern, daß felbft die Beften der Welt 
fo wenig Nusen fchaffen? Nimmt man nun noch dazu, daß 
diefe Beften — die denn am Ende doch felbft arme Erbenflöße 
find, fo gut wie andre — ein fo Fleines Haͤuflein machten, 
wenn fie alle beifammen wären, daß fie auf einer allgemeinen 
Tagſatzung des menfhlihen Gefhlehts, mit einem Mehr 
von fünf hundert Stimmen gegen eine, zur Welt hinaus votirt 
würden: fo erhält die Sache vollends ihr unmwiderftehliches Licht. 

„Es Klingt nicht fein, mein lieber Danifhmend; aber bu 
fiehft, es Fann nicht anders fen: — die Grimaffenmacher, 
Duadfalber, Saufler, Tafchenfpieler, Kuppler, Beutelfchnei: 
der und Klopffechter theilen fih in die Welt; — die Schöpfe 
reden ihre dummen Köpfe bin und laffen fich fheren; — die 
Narren fchneiden Capriolen und Aurzelbäume dazu, — und 
die Klugen gehen davon und werden — Einſiedler oder, wenn 
fie nichts Befferes wiffen, Kalender.” 


Vierzehntes Capitel. 
Bad Dantifhnend dazu fagt. 


Da der Kalender feinen Saß fattfam anggeführt zu haben 
glaubte, fo fehwieg er nun und erwartete, was Danifchmend 
Dagegen einzuwenden haben würde. Aber Daniſchmend liebte 
das Disputiren nicht halb fo viel, ald der Kalender. 
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Soll ich dir ſagen, was ich von der Sache denke? ſprach 
er. Fürs Erſte ſag' ich: Der weiſe Mann, der vor über- 
großer Weisheit nicht alles Gute thut, wozu er Gelegenbeit 
bat, ift, nach meinem Wörterbuch, ein Kalter, felbftifcher, 
feigherziger Schurfe; und hierin, hoffe ich, find wire einver⸗ 
ftanden. 

„Das denk ich,“ ſagte der Kalender, ein wenig erroͤthend. 

. Sodann, was die Enthufiaften betrifft, fuhr Daniſchmend 
fort, ſo gefteh? ich dir, daß dieß eine Gattung von Sterblichen 
iſt, die ich vieleicht beſſer kenne, ale irgend eine andere. 
Ueberhaupt läßt fich viel Böfes von ihnen fagen; es ift ein 
ergiebiges Gemeinplaͤtzchen. Aber, da dießmal die Nede bloß 
von den Enthufiaften der Tugend, von den Eiferern für die 
Rechte und Vortheile der Menfchheit war; fo haft du, denP 
ich, mehr Böfes und weniger Gutes von ihnen gefagt, ale 
recht ift. Sch berufe mich auf die Gefchichte, wie du, wenn 
ich behaupte: daß das menfchliche Gefchleht diefer Art von 
Enthufiaften Alles, was von Vernunft, Tugend und Freiheit 
noch auf dem Erdboden übrig ift, zu danken hat. Dieß Alles 
ift-fehr wenig, wirft du fagen. Aber, fo wenig es ſeyn mag, 
für uns ift es unendlich viel; denn dieß Wenige macht, daß 
wir Menſchen und feine Drang:litange oder noch was Aer⸗ 
geres find. 

Uber, fprichft du, fie zerrütten die Welt, indem ſie einen 
Feind bekaͤmpfen, der nicht auszurotten iſt, und ſie ſelbſt 
werden oft das Opfer ihres ſchwaͤrmeriſchen Heldenmuths. 
Denn edler und preiswürdiger ſind ſie, für die Sache der 
Menſchheit Feine Gefahr zu ſcheuen und großmuͤthig ihr 


71 


Vergnügen, ihre Ruhe, ihr Leben ſelbſt auf ein Spiel zu 
fegen, wobei gemeiniglih nar die Andern die Gewinnenden 
find. Und wenn der hißige Krieg, den fie zu unferm Beſten 
mit den Feinden der Menfchheit führen müflen, nicht immer 
ohne gewaltfame Erfchütterungen abläuft, iſt es ihre Schuld ? 
Das DBöfe, wozu fie wider ihren Willen den Vorwand oder 
die Beranlaffung gegeben, ift dad Werl der Böfen; das Gute 
hingegen , dag fie hervorbringen, ift ihr eigenes Werk: aber 
jenes ift vorübergehend; diefes fortdauernd und unermeßlich 
durch die wohlthätigen Folgen, die es über dag menſchliche 
Sefchleht verbreitet. 

Es ift wahr, fie fehlen zumelilen in der Wahl ber 
Mittel; aber dieß beweifet nur, wie nothwenbig es fit, 
daß fie mit den Weifen in gutem Vernehmen ftehen: dieſe 
follen unterfuhen und entwerfen, jene ausführen. Were 
einigt Finnen fie Alles; getrennt find fie immer in Gefahr, 
dag zu feyn, wofür du fie ausgegeben haft, Memmen und 
Narren. 

Auch die Virtuoſen — wie bu eine der beften Menfchen: 
arten nenneft — find fo unnüßlich nicht, ald du dir einbildeft: 
und wenn fie der Welt auch feinen andern Dienft erwiefen, 
als daß fie gleihfam die Bewahrer jener Ideale des Schönen 
und Guten, jener unvergänglihen Bilder der Volllommen: 
heit, find, die den Eoftbarften Schab der Menfchheit aus: 
machen; ift dieß nicht genug, um fie in ben Augen eines 
Meifen wenigftend fo ehrwürdig zu machen, als es ber 
Hüter des heiligen Grabes zu Mekka in den Augen ber 
Mufelmänner ft? 


Aber wie fommt es, Freund Kalender, daß du einer 
Claſſe von guten Menfchen vergeflen haft, deren Daſeyn dir 
boch unmöglich hat verborgen bleiben Eönnen, da. fe ganz 
gewiß zahlreicher ift, ale eine von den dreien, in melde du 
die Guten vertheilt haft? | 
DDu meinſt doch wohl nicht dieſe Leute von tugendlichem 
Temperament? diefe guten Seelen, die es bloß darum find, 
weil fie Feine Verfuchung oder nicht Muth genug in fi 
fühlen, Boͤſes zu thun?” J 

Gluͤckliche Schwaͤche! rief Daniſchmend, gläcliches Tem⸗ 
Serament, das den Menſchen, zu feinem und feiner Mitge—⸗ 
ſchoͤpfe Beſten, unfähig macht, verkehrt und übelthätig zu 
feyn! Nenn’ eg immer Temperament, oder was bu willft; 
— genug, es gibt Menfchen, die, durch eine angeborne 
Michtigfeit, der Natur getrew bleiben, redlich gegen alle andre 
Menſchen gefinnt find, dag Wahre fühlen, das Gute: thun, 
ohne fich den Kopf darüber zu zerbrechen, warum es wahr und 
gut ift, und ohne jemals die unendlich feinen Schwierig- 
feiten gefehen zu haben, die den Metaphufifer martern,: wenn 
er die Grenzlinien des einen und bes andern haarfcharf 
durch alle die Iabyrinthifhen Krämmungen und Verwickun⸗ 
gen der Natur, der Nothwendigkeit, des Zufalld und der 
menfhlihen Anordnungen ziehen will. 

Diefe Art von Menfchen ift unter den unverfeinerten 
Slafien der polizirten Völfer und unter den rohen Kindern 
der Natur, die wir Barbaren und Wilde nennen, viel zahl: 
reicher, ale man glaubt; und wenn du auf deinen Wande: 
rungen fo unglüdlich gewefen ſeyn folteft, keinem davon in 
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den Wurf gefommen zu feyn, fo made dih mit dem 
Völkchen bekannt, unter dem ich bier lebe. Es wird viel: 
leicht mehr beitragen, dich mit der menfchlichen Natur aus: 
zufühnen, als Alles, was ich zu ihrer Vertheidisung fagen 
Fünnte. 

„Dder mich wenigſtens in den Gedanken beftärfen, erwie: 
derte der Kalender, daß bie Menfchen befto befler find, je 
mehr fie fih dem Stande nähern, wo der Juſtinct die Stelle 
der Vernunft, der Gefehe und der übrigen künſtlichen Maſchi⸗ 
nerien vertritt, wodurch man fie verfehlimmert hat, Indem 
man fie verfeinern wollte; kurz, daß fie deſto befier find, 
je mehr fie — in ihrer Art verfteht ſich — den übrigen 
Thieren gleichen.” 

Freund Kalender, fagte Danifchmend ein wenig unmuthig, 
es ift etwas in deinen Begriffen, das alle Augenblidte wider 
die meinigen anpraft. — Aber — fuhr er fort, indem er fi 
fogleich wieder zufammenraffte — wir fünnen und follen nicht 
alle durch ein und ebendasfelbe Schlüflelloh in die Welt 
guden. Vergib mir, ehrlicher Alter! Sch hatte Unrecht, zu 
vergeffen, daB du fchon über dreißig Jahre ein bloßer Zu⸗ 
fhauer und ein Kalender bift. 
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' Fünfzehntes Capitel. 


Ein Famitienſtück. 


Während die beiden Philoſophen fo zuſammen fchwaßten, 
hatte Danifhmend feinen Gaſt durch verfchiedene krumme 
Fußpfade unvermerft big zum Eingang einer landlihen Woh: 
nung geführt, die nicht ganz fo gut und nicht ganz fo 
fchlecht ausfah, daß ihr erfter Anblick nicht den Gedanken 
. hätte erregen können, fie möchte wohl bas Obbag ‚sihkliner 
Menihen ſeyn. 

Es war ein fhöner Sommermorgen. Die ganze Familie 
wear in einer großen Laube verfammelt, bie von Rofenbüfchen 
und etlichen in die Runde gepflanzten Bäumen formirt wurde. 
Niemand wurde der feitwäres heranfommenden Fremden ge: 
wahr, Stellen wir ung hinter biefen. Buſch, flüfterte Danifch: 
mend dem Kalender zu, und fehen, was es hier gibt. 

Ein ehrwürdiger alter Mann, eine gute Hausmutter von 
vierzig Jahren, ein Mädchen von achtzehn, blühend wie ein 
Frühlingsmorgen, ein junger Landmann aus einem benach⸗ 
barten Dorfe, .der bei dem Alten um fie anbielt, und 
etlihe jüngere Gefchwifter des Mädchens machten eine fo 
fhöne Gruppe, ald jemals von einem Maler in Athen, 
Maris oder Pecking gezeichnet, gemalt oder geſudelt worden 
feyn mag. 

Das Mädchen ftand zwifchen ihrem Liebhaber und ihrer 
fißenden Mutter, die den linken Arm der Tochter mit ihrem 
rechten umfaßt bielt und mütterlich drückte. Der teihte Arm 
bes Maͤdchens war mit dem linken bed. Jünglings verfchrantt, 
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Mit halb gefchloßnen Augen fchien fie, in füßer Unentfchlof: 
fenheit der Natur, zmifchen ihrer Mutter und ihrem Lieb— 
haber zu fchweben; und doch verriethen ihre auf der nervigen 
Hand des Jünglinge fpielenden Finger den ihr unbelannten 
aber mächtigern Zug des Inſtincts. Ihr ländlicher Anzug, 
leicht und fchneeweiß,, bededte fittfam die fchönen Kormen 
ihrer GSeftalt, ohne fie zu verbergen, und erhöhte die Xeb- 
haftigkeit ihrer fchwarzen Augen und Loden. Eine Roſe an 
ihrem halb offnen Bufen machte ihren ganzen Puß aus. Cine 
von ihren Schweftern, ein fanftes Mädchen, vom Gedanken 
der Trennung ganz verfchlungen, lehnte dad traurige Geficht 
voll fchwefterlicher Liebe auf ihre linke Schulter, Inden fie 
den rechten Arm feft um ihren Nacken fhlang. — Die Mutter 
fagte nichts; aber ihre Augen, die mit Thränen erfüllt von 
der geliebten Tochter zum Vater und vom Vater zur Tochter 
irrten, fagten in der mächtigen Sprahe der Natur: O 
Vater, wie kann ich mich von diefem Liebling meines Herzens 
trennen? 

Dieß Alles zufammen machte ben erften Anblid aus, ber 
fih unfern ungefehenen Zufhauern darftellte. Danifchmende 
Herz war ganz in feinen Augen. 

Der alte Vater — man wurde fein Freund beim erften 
Blick auf fein ehrliche, altväterliches Gefiht und fein lodig 
filbergranes Haar — wandte fih, mit einer Bewegung, wor 
von feine grauen Loden ihren Reif um feinen Naden fchüt- 
telten, an die Mutter. — Der junge Menfch war der Sohn 
feines verftorbenen beften Freundes, ein fleißiger, rüftiger, wohl: 
gemachter Burfche; er liebte das Mädchen fo herzlich, und das 


Mädchen war ihm fchon lange heimlich gut und wear ein 
Mädchen von achtzehn Jahren, ftropte von Gefundheit und 
Jugend — und er, der Vater, war ein alter Mann, der 
noch gern bie Freude erleben wollte, die Kinder feiner Toch⸗ 
ter um.feine Aniee herum fpielen zu fehen. — Dieß Alles 
ftand in ſeinem Gefichte gefchrieben. 

„Sute Mutter, fagte er mit einem warmen Auddrud im 
Geſicht und einem Tone, der fo unmittelbar zum Herzen 
ging, wie er aus dem feinigen kam, — gute Mutter, fagte 
er, indem er beide Arme gegen fie ausbreitete: was wollen 
wir machen? Sie lieben einander; es ift ein braver Junge; 
fie ein gutes Mädchen; wollten wir fie bindern, glüdlich 
zu ſeyn?“ 

Die Mutter lächelte ihre Einwilligung mit meinenden 
Augen und drüdte des Mädchens Arm mit beiden Händen: 
Das Mädchen zitterte wie Efpenlaub. 

„Da, mein Sohn, ſprach der. Vater zum Züngling, ber 
mit fprachlofer Rührung fich gegen ihn neigte: da, nimm fie, 
mein Sohn; fie ift dein! ich gebe dir das Liebſte; was ich 
habe. Bewahre und liebe fie wie deinen Augapfel. Und du, 
Mädchen, ſey eine fromme Chegattin, eine gute Mutter, 
wie bu immer eine gute, fromme Tochter warſt: und ſo ſegne 
end der allmachtige Gott!” 

: Danifchmenden rollte aus jedem Aug' eine ghrane über 
bie Baden. Er Eonnte fih nicht länger ruhig halten. Auch 
ber Kalender fchien nicht ganz unempfindlich zu bleiben. 
ber er hatte nun einmal die traurige Gewohnheit, ein 
bloßer Zufchauer zu ſeyn. — Schleichen wir ung wieder fort, 
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ſagte er leiſe zu Daniſchmenden; wir würden die guten Leute 
nur ſtoͤren. | 

Pur ftören? — rief Danifhmend. Du Eennft diefe guten 
Leute nicht! Sie wiflen nichts von der falfhen Scham, die 
frommen Weberwallungen der Natur und des Herzens vor 
fremden Bliden zu verbergen. — „Guten Morgen, redlicher 
Alter, deine Hand! Guten Morgen, Nachbarin! Das ift 
ein fhöner Tag, an dem Meltern ihre Kinder glüdlid 
maden! — Nicht wahr, guter alter Water, du fühlft dich 
beim Anblick diefer jungen Leuthen um breißig Jahre ver: 
jüngt? — Sie werden die Freude eurer alten Tage ſeyn; ihr 
werdet in ihren Kindern wieder aufleben!” — Das Mädchen 
errörhete bid an die Ohrläppchen und verbarg jich hinter 
ihrem Bräutigam. — „Seht doch die Kleine Heuchlerin, die 
uns nicht fehen laffen will, wie glüdlich fie iſt! Uber zu 
ihrer Strafe werd?’ ich bei ihrer Hochzeit ſeyn, und Periſadeh 
fol die Braut in die Kammer führen helfen.“ 

Die guten Leute dankten Danifchmenden in ihrer ehrlichen, 
funftlofen Herzensſprache: und, nachdem er fih eine Weile 
freundlihb um alle ihre Kleinen Angelegenheiten erkundigt 
hatte, fchied er von ihnen, von ber ganzen Kamilie bis an 
die Gränze ihres Eigenthums begleitet. Die jüngern Kinder 
braten ihm Grasblumen, hingen fih, das eine an feine 
Hand, das andre an feinen Modzipfel. Alte und Junge 
liebten ihn, als ob er zu ihnen gebörte. 
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Sechzehntes Eapitel. 


Worin Daniſchmend feinem Herzen Luft zu machen anfängt. 


- Nun, Freund Kalender, was fagft du zu biefem Auftritte? 
Fühlft du dich noch aufgelegt, übel von der menfchlichen 
Natur zu denken? 

Ich muß geftehen, antwortete der Kalender, was mir da 
gefehen haben, macht Fein gleichgültiges Gemälde. Cine 
feine iunge Dirne, bei allen Feen von Dfhinniftan! — So 
läherlih e8 an einem Kerl von vier und fünfzig fenn mag, 
{ch hatte ein paar Augenblide, wo ich alle meine Philoſophie 
und meinen Kalenderrod oben drein darum gegeben hätte, 
an des jungen Bnrfchen Platz zu ſeyn — feine Jugend und 
feine Nerven mit einbedungen, verfteht ſich. 

Den Dolch von einem Bli hättet ihr fehen follen, mo: 
"mit Danifhmend hei diefen Worten den alten Kalender 
durchbohrte. 

Indeſſen (fuhr diefer ganz gelaffen fort, ohne fi irre 
machen zu laffen) mas beweist diefer einzelne Kal und 
zwanzig Tolcher einzelner Fälle gegen meine Theorie, bie 
durch die ganze Geſchichte des Menfchengefchlehtes feit 
SFahrtaufenden beftätiget wird? 

„Daß du nad dem, was wir gefehen haben, eine ſolche 
Frage thun kannſt, Kalender, beweist — Halt! ich bin noch 
zu warm — laß ung von etwas Anderem reden! — Findeft du 
nicht auch [daß ich wohl gethan habe, mir die Thaler von Jemal 
zum Aufenthalt zu wählen? Haft du je einen fchönern, frucht⸗ 
barern, beffer angebauten Winkel auf dem Erdboden gefehen 7“ 

Wieland, Daniſchmend. 6 


Es ift ein wahres Paradies, Danifchmend. Mich wundert 
nur, daß man euch fo ruhig ım Beſitze desfelben läßt — und, 
was mih noch mehr wundert, in der ganzen Gegend weder 
Fakir noch Bonze! 

„Bas dich hingegen nicht wundern wird, ift, daß wir 
bei fo bewandten Umftänden die glüdlichften Leute unter der‘ 
Sonne find. Nichts von Sultanen, Weſſiren, Statthaltern, 
Kadi's, Schatzmeiſtern, Zollpachtern, Fakirn und Bonzen zu 
wiſſen, iſt ein Glück, wovon der groͤßte Theil der Menſchen 
keine Vorſtellung hat. Wir haben es bloß unſrer Lage und 
der Unſcheinbarkeit unſers Wohlſtandes zu danken; denn 
Ueberfluß am Unentbehrlichen macht unſern ganzen Reichthum 
aus. Dieß iſt zu wenig, um bie Habſucht gegen ung auf: 
zureizen. Weberdieß fondern ung hohe Gebirge auf allen 
Seiten von der übrigen Welt. Dem ungeachtet bezahlen wir 
dem Sultan von Kifhmir, um mehrerer Sicherheit willen, 
einen feftgefeßten Tribut an Erzeugniffen unſers Bodens, 
ungefähr wie gewille rohe Völker den böfen Geiſtern opfern, 
um von ihnen nicht geplagt zu werden.” 

Immer noch glüdlich genug, fagte der Kalender, wenn 
man durd einen entbehrlichen Theil feines Eigenthums bie 
Sicherheit des übrigen erfaufen kann. 

Auch ift diefe Sicherheit der große Punkt, verfeßte Da: 
nifhmend. Glaube mir, Bruder, in allen unfern Declama⸗ 
tionen gegen die Unvolllommenheiten und Gebredhen ber 
menfhlihen Natur ift fein Gran Menfchenverftand. Unter- 
drüdung undihre Töchter, Ueppigkeit, bie mit denlinterdrüdern 
— Dürftigfeit, die mit den Unterdrüdten gepaart ift, find 


die wahren Urfachen bes menfchlihen Verderbens. Die 
Menfchen würden beffer. werden, fobald man ihnen erlaubte, 
glüdlicher zu ſeyn, und fie würden glüdlich genug fenn, fo: 
bald nicht einige auf Koſten der übrigen glüdlicher, als es 
Menihen zukommt, feun wollten. Ich habe dir cine Familie 
gezeigt, die in der Einfalt der Natur, bei einer befchäftigten 


Lebensart, von Mangel und Heberffuß gleich weit entfernt, 


durch Sefundheit, frohen Muth und gegenfeitige Suneigung 
glücklich iſt. In allen unfern Hütten triffft du folhe Be: 
wohner an. Niemals hat Kummer, Sram, noch Verzweiflung 
bie Quellen des Gefühle in ihrem Herzen vergiftet, ihnen 
nad erfchöpfender Arbeit des Tages den Schlaf geraubt, 
um fie mit troftlofen Ausſichten in künftiges Elend zu aͤng⸗ 
ſtigen. Mäßige Arbeit, gute Nahrung und ein fröhlicheg 
Herz erhält den Mann und fein Weib gefund, verlängert 
ihre Jugend, unterhält ihre Kräfte; fie zeugen gefunde, wohl: 
geftaltete, fröhliche Kinder. Ungeängftigt von der Sorge, woher 
fie Brod für felbige nehmen werden, erfchreden fie nit, 
wenn fi ihre Zahl vermehrt; ihre Kinder find ihr Reich: 
thum, ihre Wonne; fie verdoppeln ihre Arbeit mit Luft, weil 
fie für ihre Kinder arbeiten. Und wie follten eltern, bie 
ihr größtes Glück in ihren Kindern finden, nicht von diefen 
wieder geliebt werden? Wie follten Gefchwifter, welche, ges 
meinfchaftlih auf dem Schoß ber Liebe erzogen, die Zunei: 
gung der Mutter und des Vaters vom zarteften Alter an zu 
theilen gewohnt find, wie follten fie einander nicht lieben? 
Und wie koͤnnte alfo eine durch die mächtigen Bande der Natur 
und der Liebe in eine fchöne Gruppe zufammengefchlungene 
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und von einem Herzen belebte Familie, in den vorandge- 
festen Umftänden, nicht gut, nicht glüdlich ſeyn? 

Aber, feßen wir eben diefe Familie in ein Land der Un- 
terdrüdung: wie plößlich wird diefe ganze Scene von haus: 
lihem Slüde verfhmwunden fen! In ihrer Hütte werden 
alle Sinne durd dag vollftändigfte Elend beleidigt. Ueberall 
Dürftigfeit, Ungemach und Blöße — die Körper der Ueltern 
von übermaͤßiger Arbeit, Färglicher, ungefunder Nahrung und 
Mangel an Ruhe, Erquidung und Vergnügen gedrüdt, 
abgewelft, ausgemergelt — die Kinder elende, ungeftaltete, 
Fränfelnde Mißgefchöpfe, Kinder der Verzweiflung vielmehr 
als der Liebe, die der Hiße, dem Negen und bem Frofte 
nichts als Nadtheit oder modernde Lumpen entgegen zu feßen 
haben, den eltern zur Laſt und zum Kummer leben und, 
von langfamem Hunger verzehrt, einander jeden Bilfen in 
den Rachen zählen. — Ich kann das abfcheulihe Gemälde 
nicht vollenden, wiewohl ich beforge, daß die Driginale dazu 
allenthalben, wo ed Sultane und Raja's gibt, nur zu häufig 
anzutreffen find. Wie wär?’ es nun möglich, daß fo elende 
Gefchöpfe gut ſeyn, gut werben oder gut bleiben könnten? 
Welch ein Wunder müßte gefchehen, wenn fo viel Elend fie 
nicht vielmehr mifvergnügt, düfter, undankbar, gleichgültig 
gegen fremde Noth, neidifch und fchadenfroh, niedertraͤchtig, 
betrügerifch, diebifch, raudgierig und zu jedem Verbrechen, 
wodurch etwas zu gewinnen ift, bereitwillig machen follte? 
Und nun fomme mir Sophift, Derwifch oder Kalender und 
declamire gegen die menfchlihe Natur! Gegen die großen 
und Heinen Sultane reißt die Mäuler auf, wenn je. 


8 
declamirt ſeyn muß! Dieſe find die erften und legten um | 
ſachen alles Uebels in der Belt! 
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Siebenzehntes Capitel. 
Geſchichte der Sultanfchaft. 


Der Menſch, Freund Kalender, der zuerſt den Gedanken 
hatte und ihn mit Hülfe andrer.böfer Buben ausführte, den 
fhandlichen Gedanken, gute harmlofe Gefchöpfe, feine Brüder, 
zu feinen Sklaven zu machen, damit er — während fie für 
ihn arbeiteten — die Früchte ihres Schweißes eflen und bei 
ihren Töchtern liegen Fönnte, — diefer Menfch war der erfte 
Sultan. 

Die böfen Buben, die ihm geholfen hatten, feine Brüder 
zu unterjochen, wollten ed, wie natürlich, nicht umfonft ges 
than haben. Er mußte ihnen ihren Antheil an dem geraubten 
Gute geben. Sie befamen alfo auch Knechte und Maͤgde, 
Dchfen und Efel, liegende und fahrende Habe und wurden, 
fo viel ihrer waren, fo viele Fleine Sultane, die von der Ar: 
beit ihrer Sklaven lebten und die Töchter derfelben befchliefen. 

Nun, laß ung fehen, was aus diefem erften Anfang ent: 
fpringen mußte. 

Die Keinen Sultane wünfhten — größer zu feyn, und 
kamen alle Augenblide zu dem großen Sultan — verhältniß: 
mäßig groß genannt, wiewohl er anfangs ſelbſt noch Klein war, 
um ihm vorzuftellen: wie hier, gegen Abend, ein Land läge, 


das von Milch und Honig überflöffe; dort, gegen Morgen, 
ein anderes, wo Getreide, Baummolle und Seide für die 
halbe Welt gebauet würde; gegen Mitternacht ein dritteg, 
wo man die Zobel und fchwarzen Kücfe mit den Händen 
fange; und gegen Mittag ein viertes, wo man vor Gold und 
Silber, Perlen und Edelgeftemen, Elephanten und Scilb: 
Eröten, Affen und Pfauen fih faum regen könne „Die 
Welt gehört dem, der ftarf genug ift, fie zu ergreifen und 
mit ihr davon zu laufen, fagten fie. Es braucht weiter nichtg, 
ald mit gewaffneter Hand in diefe Länder einzuziehen und 
fie in Befiß zu nehmen.“ 

Der erfte Sultan ließ fih den Vorfchlag gefallen und 
machte fih auf, mit Hülfe feiner Vafallen, der Fleinern Sul: 
tane, wo möglich den ganzen Erdboden in Befig zu nehmen. 
MWiderfegte man fih ihm, fo fchlug er den Leuten Arm und 
Bein entzwei, mordete und raubte, fengte und brennte, big 
fih die armen Tröpfe entweder unterwarfen, oder Niemand 
übrig war, der ſich widerfegen Eonnte. Auf diefe Weife raubte 
er fih nah und nach ein hübfches rundes Meich zuſammen, 
welches er in größere und Kleinere Provinzen abtheilte und 
die Eleinen Sultane zu Statthaltern darüber feßte. 

Nun baute fi der große Sultan ein ungeheured Haug, 
bevölterte es mit fhönen Weibern und häßlichen Verfchnit: 
tenen; ließ einen goldnen oder vergoldeten Thron, zwanzig 
Stufen hoch, aufrichten, auf den er fich feßte, wenn ihm die 
Luft anfam, fich von feinen Sklaven anbeten zu laffen; legte 
fhöne Gärten und Gartenfale an, kaufte ſich Sänger unb 
Sängerinnen, Taͤnzer und Gaukler, Köche und Nerzte, ließ 
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ſich elaftifhe Sopha's polftern, faullenzte, gähnte, ſchwor, 
daß man ihm lange Weile made; aß, trank, fchlief, pflegte 
feines Leibes, fchäterte mit feinen Affen, Weibern und Hof: 
nerren; überließ fich allen feinen Launen, fehlug Köpfe ab, 
verſchenkte Provinzen, verlor die eine, gewann die andre — 
"ung gab, fobald er feinen eignen Wanft angefült hatte, 
allen feinen glüdlichen Unterthanen die Erlaubniß, feinet: 
halben zu Mittag zu efien — wenn fie was zu eſſen 
hätten. 

Die Fleinen Sultane, feine Vaſallen oder Statthalter, 
ahmten in Allem diefem feinem Beifpiele nach. 

Der Sohn der Kavpritfultanin folgte feinem großen Vater 
in der Sultanfchaft und in allen feinen Großthaten. Er fing 
damit an, daß er, um der Welt einen Borfhmad von der 
Blüdfeligkeit feiner Zeiten zu geben, allen feinen Brüdern 
mit fchönen feidenen Striden die Halfe zufchnüren und den 
reichften Omra's und Statthaltern, die er gern beerbt hätte, 
unter dem Vorwand, daß er ihr Gefiht nicht leiden könne, 
die Köpfe abfchneiden ließ. Da er von Jugend an im Serail 
unter Weibern und Verfehnittenen in der Kunft zu efen, 
zm trinfen, zu gahnen, lange Weile zu haben, mit Affen 
und fhönen Mädchen zu fpielen, und andern einem Sultan 
anftändigen Künften und Wiffenfchaften wohl erzogen worden 
war: fo bracht’ er es nach dem Antritt feiner Regierung in 
wenig Jahren darin fo weit, ald man es — in Erwägung, 
daß ein Sultan am Ende doch Fein-Elephant, Fein Vielfraß, 
fein Waldefel, kein Maulwurf, fondern: nur eine Art von 
Menſchen ift — mit Anftrengung aller feiner Kräfte und 
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mit Hülfe der Köche, Apotheler, Kanthariden und Opiaten 
in folhen Dingen nur immer bringen ann. 

Die kleinern Sultane — indeflen daß ihr gebietender 
Herr im Innern dee Serails fo edeln Velchäftigungen ob⸗ 
lag — thaten Alles, was fie wollten, raubten die Provinzen 
ans oder fielen ab und machten ſich unabhängig. Dieß lief 
zwar niemals ohne Raufen und Blutvergießen ab: aber, da 
diejenigen, die ihre Haare und- ihr Blut dazu hergeben 
mußten, nur gemeine Leute waren, fo glaubten die Sultane, 
daß es nichts zu bedeuten habe. Die Provinzen entvölferten 
fih zwar dadurch: aber, was die Herren an Menfchen ver: 
Ioren, das gewannen fie ja wieder an Land; und überdieß 
verließen fie fih auf die Fruchtbarkeit der morgenländifchen 
Weiber. . 

Nah und nah, und in der Chat nur gar zu ſchnell, 
breitete fich diefe fchöne Verfaſſung über die Hälfte von Afien 
aus; Alles war — Sultan oder Sklave: und da die Heinern 
Sultane felbft, gern oder ungern, Sklaven ber größern 
fepn mußten; fo nahmen fie ihre Entfchädigung dafür an 
allen denen, die Kleiner als fie felbft waren. Des Sklaven 
Sklave hatte dann wieder feine Sklaven, an denen er fi 
erholte, fo gut er konnte; aber wehe der legten Elaffe von 
Sklaven, die der Raub aller übrigen war und, weil fie 
nichts unter fih ſah, fih an Niemand erholen Eonnte! 

Hier und da in der Welt erhoben fich zwar Kleine Frei⸗ 
ftaaten, deren glüdliche Bürger die Nechte der Menſchheit — 
Freiheit und Eigenthum — dur Gelege und die Geſetze 
durch Inftitute und Sitten befeftigten. Da das Genie und 
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w unternehmende Geift — infofern er nur bie öffentliche 
ube ungeftört ließ — in biefen Staaten mit allen Segeln 
bren fonnte: fo vervollfommneten fih die Bewohner ber: 
[ben zuſehens. Alle Fähigkeiten der menfchlihen Natur 
arden entwidelt; Künfte und Philofophie fliegen von einer 
tufe zur andern, reinigten, verfchönerten, veredelten die 
atur und brachten Menfchen hervor, die, in Vergleichung mit 
n Sklaven oder Wilden des übrigen Erdbodens, Götter 
ſienen. 

Aber die Sultane konnten nicht zugeben, daß Freiheit, 
ernunft und Tugend, dieſe ewig unverfühnlichen Feinde 
r Unterdrüdung und der Sultanfhaft, Öffentliche Tempel 
id Schußörter haben foliten. Sobald fie das Dafeyn der: 
Iben erfuhren, wandten fie Alles an, foldhe von der Erbe 
vertilgen; und da fie mit aller ihrer Gewalt nichts gegen 
: ausrichten Eonnten, verfuchten fie es mit befferm Erfolge 
irch Kift. Sie fhidten ihnen Gold und Köche und Tan: 
rinnen, fiedten fie mit dem Gefhmad an Pracht und 
ppigfeit an, entnervten fie durch Wollüfte und hatten 
in wenig Mühe, die ausgearteten Söhne jener Väter, die 
chts als ihre Tugend unüberwindlich gemacht batte, zu 
erwältigen und ind Joch zu fpannen. 

- in einziger diefer Freiftaaten ſank unter feiner eigenen 
söße ein und wurde zulegt, wie billig, dag Opfer eben 
s fultanifchen Geiſtes, womit er etliche Jahrhunderte lang 
fnere Republiken verfchlungen und die Hälfte des Erd: 
dend beunruhiget hatte. 

. Die Sultane behielten alfo endlich die Oberhand und 
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überließen ſich nun deſto ruhiger der einzigen Art von 
Thaͤtigkeit, deren fie fähig waren, allen Ausſchweifungen einer 
viehiſchen Sinnlichkeit. Stolz ohne Gefuͤhl für Ehre und 
Nachruhm, wolüftig ohne Geſchmack, graufam aus Feigheit, 
von Niemand geliebt, von Eiferfucht und allgemeinem Miß- 
trauen verzehrt, waren fie, bei allem Anfchein von Größe 
und Herrlichkeit, felbft die Elendeften unter Allen, deren 
Elend ihr Wert war. So gewiß ift es, daß keine Sicherheit 
für den ift, der fie Andern raubt, und daß Niemand glüdlic 
feyn kann, der für fremdes Glück oder Unglüd fühllos ift. 

Verſchwoͤrungen, Aufruhr und ein tragifches Ende waren 
das gewöhnlichfte Loos diefer Tyrannen, die im Rauſch ihres 
Uebermuths für Götter gehalten fepn wollten und von 
Menfchen forderten, was der Gott der Götter felbft, der ben 
Menfhen mit aufgerichtetem Angeficht erfchaffen bat, nicht 
von feinem Gefchöpfe fordert, fih vor ihnen, wie Gewürme 
im Staube, zu wälzen. — Aber die unglüdlihen Voͤlker ges 
wannen nichts bei diefen gewaltfamen Veränderungen. Der 
Nachfolger, ungebeffert durch das Beifpiel feines Vorfahren, 
macht?’ es gemeiniglich noch ärger und befchleunigte feinen 
eignen Untergang burch die Mittel, wodurch er dem Schie: 
fal desfelben zu entgehen fuchte. Oft gab men fih, um 
von einem XTyrannen befreit zu werden, zehn andre und 
befand fi dann gerade zehnmal fchlimmer, ale bei dem 
einzigen. Alle Drangfale und Abfcheulichkeiten der Anarchie 
ftürgten über die preiggegebenen Provinzen ber, und ihr Zu⸗ 
ftand ward endlich fo graͤnzenlos elend, daß fie, um fih in 
einen erträglichern zu feßen, kein anderes Mittel fahen, ale 


freiwillig wieder in die Feſſeln zurücdzufehren, wovon fie fich 
"hatten befreien wollen. | 


Achtzehntes Eapitel. 
Schutzrede für die Menfchheit. 


Und nun, mein guter Kalender, nachdem wir diefen ab: 
fheulihden Augzug der Gefhichte der Sultane durchlaufen 
haben, Eönnen wir und noch wundern, wie ed zugegangen, 
daß wir die Menſchen — die im Genuß der Freiheit und in 
einem Wohlftande, der die Frucht ihrer Arbeit und Begnuͤg⸗ 
famfeit ift, gut, liebenswürdig und glücklich find — durd 
Unterdrüdung und Elend fo übel zugerichtet fehen, daß man 
Mühe hat, an dem zerfragten, verftümmelten, zerbrüdten 
Rumpfe die Spuren feiner urfprünglichen Form zu erfennen ? 

Du machteſt ihnen einen Vorwurf daraus, daß fie fo 
wenig Vernunft haben. Sieh’ und fühle nun die ganze Un: 
billigkeit dieſes Vorwurfs! 

als fie in die Welt kamen, waren fie Kinder. Sie muß: 
ten lange wachfen, viele Erfahrungen fammeln, lange beob⸗ 
achten und vergleichen, fih alle Augenblide irren und erft 
durch die fchädlichen Folgen: des Irrthums gemahr werden, 
daß ſie auf dem unrechten Wege ſeyen, — bie es möglich 
war, Vernunft zu haben; zumal da: die Sorge für die noth⸗ 
wendigen Bedürfniffe ihnen nicht erlaubte, fihnelle Schritte 
zu machen. | 


Indeſſen rüdten fie doch vorwärts, ernten bie Natur 
benußen, erfanden Künfte, bauten und pflanzten, verfchafften 
fihb Bequemlichkeiten, lebten in große Familien vertheilt 
glüklih und wurden ihres Daſeyns froh. 

Aber was gefhah? Der Erfte, der den verruchten Ge: 
danfen hatte, lieber ein Herr unter Sklaven, als ein Menſch 
unter Menfchen zu ſeyn, zerftörte nicht nur auf einmal das 
Werk der Natur, fondern ftieß auch fo fchwere Niegel vor den 
Kerker, in den er fie fperrte, daß ihr alle Möglichkeit, fi 
loszumachen und ihren beftimmten Lauf fortzufegen, benommen 
war. Was halfihr num jenes angeborne mechanifche Streben 
zum $ortfchreiten und Emporfteigen, das die menfchliche 
Gattung fo wefentlich von allen thierifchen unterfcheidet ? Ein 
Sflave, eben darum, weil er nicht emporftreben darf, hört 
endlich auf, Menſch zu fepn, und wird zum bloßen Thier 
erniedrigt. Empört fi auch zuweilen die Vernunft in ihm, 
fo halt der Sultan Stod und Geißel, Strid, Schwert unb 
Pfahl bereit, ihn dafür zu betrafen. Denn, wo ein Sultan 
den Meifter fpielt, ift Denken ein Berbrehen. Aber die 
Tprannen haben fchon dafür geforgt, daß die unnatär 
lihften Verbrechen unter ihrer Herrſchaft weniger felten 
find als dieß. Wie könnt ein von Enechtifcher Arbeit zu 
Boden gedrüdter Sklave, über deſſen Ruͤcken ftets bie 
Geißel fchwebt, Zeit oder Muth zum Denfen gewinnen? 
Und koͤnnt' er auch, wozu half es ihm, ale fein Elend 
zu vergrößern, da er feine Gedanken und Anſchl 
Niemanden mittheilen darf? Was vermag ein einzel 
Menſch? 
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Es iſt wahr, unter fo vielen Millionen Sklaven gibt es 
Tauſende, die, ale Fleinere Sultane, ald Gehülfen der Unter: 
drüdung, als Sünftlinge oder ale nothwendige Werkzeuge 
der Ueppigfeit, auf bie eine oder andere Weife ihr Gluͤck 
machen und zu Anfehen, Macht und Neichthümern gelangen. 
Aber diefes Gluͤck iſt vielleicht nur ein Augenblid: man muß 
ihn eilends hafchen, genießen, hinunterfchlingen; dag Gegen: 
wärtige ift Alles, wo Feine Sicherheit für die Zukunft ift. 
Die Furcht thut alfo bei den Großen und Reichen die naͤm⸗ 
fihe Wirkung, wie bei dem niedrigften Sklaven. Diefer 
fann nicht denfen, wenn er auch wollte; jene wollten nicht, 
wenn fie auch fünnten. 

Du fiehft, Freund Kalender, wie unbillig es iſt, den 

Menſchen, unter folchen Umftänden, den Mangel an Ver: 
nunft vorzurüden. — Soli’ es mit dem Mangel an Tugend 
nicht gleiche Bewandtnig haben? Ich bitte dich, was hat die 

Tugend mit Sultanen und Sklaven zu thun? Nenne mir, 
außer der Geduld, — die in gewiſſen Fällen Feine Tugend 
tft — eine einzige, die in den. Augen eines Sultans nicht 
Verbrechen wäre, eine einzige, die er dulden könnte, ohne 
feine Sultanfchaft in Gefahr zu feßen! Aber er kann von 
diefer Seite ruhig ſeyn. Sklaven find feiner Tugend fähig. 
Tugend ift Muth, immer nach den ewigen Gefeßen der Ver: 
nunft zu handeln, und Sklaven haben weder Muth noch 
Vernunft. 

Die Sultane, die Sultane! — Gott verzeihe ihnen 
alles Unrecht, das fie der Menfchheit angethan haben; ich 
kann's nicht! 


Indeſſen rüdten fie doch vorwärts, ernten die Natur 
benußen, erfanden Künfte, bauten und pflanzten, verfchafften 
fih Bequemlichkeiten, lebten in große Familien vertheilt 
glüklih und wurden ihres Daſeyns froh. 

Aber was gefhah? Der Erfte, der den verruchten Ge⸗ 
danken hatte, lieber ein Herr unter Sklaven, ale ein Menſch 
unter Menfchen zu feyn, zerftörte nicht nur auf einmal bag 
Werk der Natur, fondern ftieß auch fo fchwere Niegel vor den 
Kerker, in den er fie fperrte, daß ihr alle Möglichkeit, fi 
loszumachen und ihren beftimmten Kauf fortzufegen, benommen 
war. Was half ihr nun jenes angeborne mechanifche Streben 
zum Fortfchreiten und Emporfteigen, das die menfchliche 
Gattung fo wefentlich von allen thierifchen unterfcheidet? Ein 
Sklave, eben darum, weil er nicht emporftreben darf, hört 
endlich auf, Menfch zu ſeyn, und wird zum bloßen Chier 
erniedrigt. Empört ſich auch zuweilen die Vernunft in ihm, 
fo halt der Sultan Stod und Geißel, Strid, Schwert unb 
Pfahl bereit, ihn dafür zu beftrafen. Denn, wo ein Sultan 
den Meifter fpielt, ift Denken ein Verbrechen. Aber die 
Tprannen haben fchon dafür geforgt, daß die unnatür⸗ 
lichften Verbrechen unter ihrer Herrſchaft weniger felten 
find als dieß. Wie koͤnnt' ein von Enechtifcher Arbeit zu 
Boden gedrüdter Sklave, über deflen Rüden ſtets die 
Geißel fhwebt, Zeit oder Muth zum Denken gewinnen? 
Und könnt? er auch, wozu half es ihm, als fein Elend 
ju vergrößern, da er feine Gedanken und Unfchläge 
Niemanden mittheilen darf? Was vermag ein einzelner 
Menſch? 


Es ift wahr, unter fo vielen Millionen Sklaven gibt ee 
Tauſende, die, als Fleinere Sultane, als Gehülfen der Unter: 
drüdung, als Sünftlinge oder als nothwendige Werkzeuge 
der Ueppigfeit, auf die eine oder andere Weife ihr Gluͤck 
machen und zu Anfehen, Macht und Reichthümern gelangen. 
Aber diefes Gluͤck ift vielleicht nur ein Angenblid: man muß 
ihn eilends hafchen, genießen, hinunterfchlingen; das Gegen: 
wärtige ift Alles, wo Feine Sicherheit für die Zukunft ift. 
Die Furcht thut alfo bei den Großen und Meichen bie nam: 
lihe Wirkung, wie bei dem niedrigften Sklaven. Diefer 
fann nicht denken, wenn er auch wollte; jene wollten nicht, 
wenn fie auch Fönnten. 

Du fiehft, Freund Kalender, wie unbillig es ift, den 

Menſchen, unter folhen Umftänden, den Mangel an Ver: 
nunft vorzurüden. — Soli? es mit dem-Mangel an Tugend 

“nicht gleiche Bewandtniß haben? Ich bitte dich, mas hat die 
Tugend mit Sultanen und Sklaven zu thun? Nenne mir, 
außer der Geduld, — die in gewiffen Fällen Feine Tugend 
tft — eine einzige, die in den. Augen eines Sultand nicht 
Verbrechen wäre, eine einzige, bie er dulden könnte, ohne 
feine Sultanfchaft in Gefahr zu feßen! Aber er kann von 
biefer Seite ruhig ſeyn. Sklaven find feiner Tugend fähig. 
Tugend ift Muth, immer nach den ewigen Gefegen der Ver: 
nunft zu handeln, und Sklaven haben weder Muth noch 
Vernunft. 

Die Sultane, die Sultane! — Gott verzeibe ihnen 
alles Unrecht, das fie der Mienfchheit angethan haben; ich 
kann's nicht! 


Indeſſen find fie weder die einzigen, noch bie thatigſten 
Beheben | der Uebel, die und zu Boden brüden. 


Neunzehntes Eapitel, 


Ein Intermezzo von drei Fakirn. 


Wenn Danifchmend einmal ing Feuer kam, fo war fein 
ander Mittel, als ihn fortbrennen zu laffen, bis die brenn⸗ 
bare Materie völlig aufgezehrt war. 

Der Kalender, der diefen Zug im Charakter feines neuen 
Freundes entdedt hatte und entfchleffen war, fih ihm fo 
gefällig zu machen, als er nur immer könnte, ließ ihn alſo, 
da er ihn fo wohl bei Athem ſah, ungeftört fortreden und 
hörte ihm mit aller Aufmerkſamkeit zu, die ein Mann, der 
nun einmal im Gang ift,. allein zu fprechen, nur immer 
verlangen fann. 

Danifhmend war eben im Begriff, fih mit feiner ge: 
wöhnlichen Freimüthigfeit über die legte Periode feines mit 
dem vorgehenden Kapitel abgebrochenen Discurfes zu er: 
Flären; als fie, beim Eintritt in den Vorhof feiner Wohnung, 
drei Fakirn erblidten, die von einem feiner Hausgenoflen 
Almofen verlangt hatten und ihm dagegen ein Feines Bild 
mit fünf gefrönten Köpfen und vier Armen überreichten, 
welches ihn, wie fie verficherten, vor Kopf: urd Zahnweh, 
Sicht, Zipperlein und allen böfen Geiftern bewahren würde, 
wofern er es jedesmal am fiebenten Tage nach dem Neumond 


Morgens vor Sonnenaufgang in fließendem -Wafler baden 
und etliche fchwere Wörter, die fie ihm auf einen Zettel 
gefchrieben hatten, fiebenmal dazu hermurmeln würde. Die 
Safirn zogen fih demüthig zurüd, fobald fie den vermuth: 
lihen Herrn des Haufes gewahr wurden. 

Da haben wir's! — rief Danifchmend mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Seufjer. Nun gute Naht, Natur, Unfhuld und 
Slüdfeligfeit, die ihr feit Jahrhunderten in diefen der Welt 
unbefannten Thälern herrfchtet! Denn noch hatte weder Fakir, 
noch Bonze den Weg zu ung gefunden. — Aber, wie konnt’ 
ih auch hoffen, daß es immer fo fepn würde? Die Herren 
haben zu feine Nafen! Sie haben audgefpürt, daß gut bei 
und leben ift, daß wir hübſche Weiber haben, daß wir gute 
einfältige. Leute, Leute von der beften Hoffnung find. Nun, 
da fie und einmal aufgetrieben haben, Freund Kalender, 
werden fie, verlaß dich darauf, nicht von ung ablaflen, bie 
fie ung durch und durch fo jämmerlich bebonzt und befafirt 
haben, daß an Seel’ und Leib nichts Gefundes mehr an und 
feyn wird. 

Man muß ihnen den Weg wieder hinausweifen, fagte 
der Kalender. 

„Wie foll das möglich ſeyn? Kann ich Gewalt brauchen? 
und, wenn ich Fönnte, bin ich dazu berechtigt? Soll ich bie 
Einwohner unfers Thales zufammen berufen, ihnen eine 
Gefahr vorftellen, von der fie feinen Begriff haben, fie in 
Alarm feßen, den Mann gegen fein Weib,-die Kinder gegen 
ihre Aeltern, die Nachbarn gegen ihre Nachbarn aufwiegeln? 
Du ſollteſt doch diefe Schlauföpfe mit ihrer feheinheiligen Miene 


fennen! Ste laſſen fih nicht fo leicht abtreiben. — Und 
gefept, es gelänge mir, diefe erften, die vielleicht nur von 
ungefähr zu ung verirrt find, abzutreiben; werden fie ſich 
nicht an den PBraminen der Sultanin Nurmahal wenden 
und mit fiebenmal ärgern, ale fie find, wieder fommen, um 
DBefis von unferm ganzen Ländchen zu nehmen? Beſſer, man 
laßt fie ihres Weges gehn und erwartet, was daraus werden 
mag. Die Kerle fheinen noch jung zu ſeyn; vielleicht ann 
man noh Menfchen aus ihnen machen.“ 

Daß Danifchmend von feiner Ahnung nicht betrogen wurde, 
zeigte ſich fhon am dritten Tage. Es war eine Art von Feft, 
an dem die Einwohner von aller Arbeit auszuruhen und auf 
verfchiedenen dazu beftimmten Pläßen fih mit ländlichen 
Tanzen und Spielen zu ergeben pflegten. Danifhmend und 
der Kalender bemerften fogleich, daß unter den Weibern ihres 
Dorfes wenige waren, die nicht einen zierlih in Mouffelin 
eingewicdelten Lingam am Halfe bammeln hatten und fi 
auf diefen neuen Puß viel zu gute zu thun ſchienen. 

Siehft du, fagte Danifchmend zu feinem Freunde: wirken 
die drei Fafirn, die wir geftern in meinem Hofe fanden? — 
Meine einzige Hoffnung ift noch, daß der Lingam, ehe drei 
oder vier Tage in die Welt gefommen find, irgend etwas 
ausftellen wird, das ung Gelegenheit geben mag, ben Betrü: 
gern die Maske abzuziehen. 

Es währte nicht lange, fo fanden fich unfere drei Fatirn 
ein, begleitet von einem Einwohner und ſeiner Frau, einer von 
den ſchoͤnſten in der ganzen Gegend, die (wie leicht zu erach⸗ 
ten) mit einem anfehnlichen Lingam prangte. Die Fakirn, 
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je neu auch ihre Befanntfchaft mit diefen jungen Leutchen 
ar, thaten fchon fo vertraut mit ihnen, als ob fie von jeher 
ı gewefen wären. Sie fahen eine Weile den Tänzen ber 
ngen Mädchen zu, und, um zur allgemeinen Ergekung das 
brige auch beizutragen, meldeten fie der Verfammlung, daß 
: einen von den Tänzen tanzen wollten, womit der Gott 
ntren die Weiber der Braminen beluftiget habe, als ihm 
-nach Vollendung der langen Buße, zu welcher er von den 
rigen Göttern verurtheilt worden, weil er feinem Bruder 
rama einen feiner fünf Köpfe abgezwickt — die Luft an: 
tommen, mit befagten Braminenweibern, in Seftalt eines 
ettlerd, Kurzweil zu treiben. 

Die Fakirn tanzten alfo den Tanz Rutrens, an welchem 
aniſchmend nicht halb fo viel Belieben fand, als die guten 
indleute, fonderlich die jungen Weiber, die, mit weit auf: 
fperrten nicht beforgenden Augen, an der Gefchmeidigfeit - 
sd Stärke der Fremdlinge ihre Freude fahen. 

Als die Fakirn fertig waren, feßten fie fih unter die Ein: 

r ind Gras und erzählten den Weibern taufend fehöne 
underbare Hiftorien von Brama’s fünf Köpfen und von 
ſtnu's neun Verwandlungen; und wag Geftalten die fchöne 
arasmadi, Rutrens Gemahlin, da fie fich einſtens in Ab- 
efenheit ihres Mannes in einem fchönen Feenbrunnen gebe: 
t, plößlich von den Gelüften überfallen worden, ein Kind 
ı haben; und wie fie mit ihrer Hand in ihren Buſen ge: 
ben, und wie aus dem Schweiße, der ihr davon an der 

d fißen geblieben, plöglich ein bildfchöner Junge ent: 
auden, beim fie den Namen Vinapaguen gegeben; und wie 
Wieland, Daniſchmend. 7 


Rutren bei feiner Wiederfunft über diefe wundervolle Geburt 
Argwohn gefhöpft und dem armen Vinayaguen (fonft aud 
Puleier genannt) den Kopf abgefchnitten, aber gleich darauf 
ſich's wieder gereuen laſſen und den abgeriffenen Kopf wieder 
habe anfehen wollen, weil folcher aber nirgends mehr zu fin: 
den gewefen, eilends einem jungen Elephanten den Kopf 
abgefchlagen und den Elephantenkopf fo gefhidt auf Puleiere 
Rumpf geiedt, daß diefer ſtracks wieder zu leben angefangen 
und von Stund’ an bis auf diefen Tag fich des Elephanten: 
kopfs jo gut bediene, als ob es immer fein eigener gewefen; 
und wie Rutren ihn darauf für feinen Sohn erfannt und 
ihm auferlegt habe, fich nicht zu vermahlen, big er eine Frau 
gefunden, die fo ſchoͤn fey, ald feine Mutter; und wie Pu- 
leier nun auf allen Zandftraßen ftche und mit feinem Ele: 
rhantenfopf nah Dften und Weften, Süden und Norden 
gude, um zu ſehen, ob nicht endlich ein Mädchen daher 
fommen werde, das fo fhön wie Paraswadi fey. — — Und 
die entzüdten Weiblein vergaßen Tanzen und Spielen, Eifen 
und Trinken über den fehönen Hiftorien und zweifelten num 
feinen Augenbli, daß die drei Sremdlinge etwas mehr ale 
gemeine Sterblihe, und der Lingam, den fie austheilten, 
der herrlichfte aller Talismane fey. 

Daniihmend fand noch nicht rathfam, ihnen feine Mei— 
nung von der Sache zu fagen: aber, da er mit dem Kalender 
nah Haufe ging, hatte er einen Anfall von feinem kosmo— 
politifchen Fieber, worin er den Magiern, Druiden, Bramen, 
Lamen, Derwifchen, Fakirn, Goguis, Marabuts, Talapoing 
und Ya-faous, Furz allen Arten und Gattungen von Bonzen, 
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ſchwarzen und weißen, blauen und grünen, rothen und 
jelben, eine Lobrede hielt, wovon ihnen auf dem ganzen 
Srdenrund die Ohren hatten Elingen ſollen; eine Xobrede, 
vorin alle ihre Verdienfte um das menfchliche Gefchleht, — 
br Eifer, die Welt mit Wberglauben, abgefchmadten Maͤhr⸗ 
ein und Lingams anzufüllen, ihr tödlicher Haß gegen Ver: 
aunft und Tugend, ihre Heuchelei, ihre Hoffahrt, ihre Uner: 
öttlichkeit, ihre Gefchielichkeit, Erbfchaften und Vermaͤcht— 
riſſe zu erfchleichen, ihre unbandige Begierde zum Herrfchen, 
br Verfolgungsgeift, ihre Rachfucht, ihre Giftmifcherei, ihre 
Unwiſſenheit, Gefräßigfeit, Völlerei und Unzucht, mit einem 

t, alle ihre Tugenden in einem fo blendenden Licht her: - 
yorftachen, daß man Nerven haben mußte, wie der Kalender, 
um nicht gänzlich davon zu Boden gefchlagen zu werden. 

Ein zweiter Auszug aus der Gefchichte der Menfchheit 
(rief Danifchmend, da er mit feiner Lobrede fertig war), der 
ande — beinahe wieder mit den Sultanen ausſoͤhnen Fönnte! 


Zwanzigſtes Capitel. 
Warum es bei Allem dem noch ganz leidlich In der Welt hergeht. 


Ich finde eben nicht, fagte der Kalender,’ daß du den 
sltanen und den Bonzen mehr zur Kaft legſt, als recht ift. 

e Geſchichtbücher Aliens und vermuthlih die von der 
ganzen Welt enthalten die Beweife deiner Anklagen. Die 
Sache if weltfündig. Das Einzige, was einen dabei in 
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Verwunderung feßt, ift, daß es bei fo bewandten Umftänben 
nicht noch zehnmal fchlimmer um und arme Erdentlöße fteht. 

„Ich denke, diefe Verwunderung — wie alle Verwunde⸗ 
rungen — hört auf (antwortete Danifchmend), fobald man 
die Urfachen erwägt, die den Wirkungen der Sultanfchaft 
und der Bonzenfchaft das Gleichgewicht halten. 

„Fürs Erfte wird noch ein großer Theil des Erdbodens 
von Wilden und Nomaden bewohnt, die zum Theil weder 
von Sultanen noch Bonzen wiſſen und, ungeachtet des noch 
findifhen Standes oder der langen Verwilderung, worin fie 
leben, ftarfe Züge der urfprünglichen Güte unferer Natur 
an fich tragen und im Genuß aller ihrer angebornen Nechte 
ſtehen. Die Einfälle diefer Nomaden in die Länder der Sul: 
tane und die dadurch von Zeit zu Zeit verurfahten Welt: 
veränderungen find der Menfchheit allemal, wenigfteng eine 
Zeit lang, nüplich geweien. Die Verwüſtungen, welche bie 
aufs Aeußerſte geftiegene Tyrannei und Ueppigkeit bald bier 
bald dort auf dem Erdboden angerichtet hatten, find dadurch 
wieder vergütet, frifhes Blut und neues Leben in halb er: 
ftorbene Mölfer gegoffen, und durch die Vermifchung des 
gefunden Menfchenverftandes, den die Eroberer mitbrachten 
mit dem Unfinn, den fie eingeführt fanden, eine Art von 
Gährung verurfaht worden, die wenisftens eine gänzliche 
Stodung der Vernunft verhütete.” _ 

Wenn diefe Betrachtung auch richtig wäre, fagte der Ka⸗ 
lender, fo wirft du doch geftehen, daß dag Gute, was dieſe 
großen Weltveränderungen mit ſich führten, fih immer gar 
bald wieder verloren hat. Die Eroberer wurben Gultene, 


10& 


die Bonzen gaben ihren Roͤcken einen andern Schnitt, theil- 
ten fih in neue Secten, erfanden, um ihr altes Anfehen zu 
fügen, neue Betrügereien, und die Völker befanden fich bald 
wieder eben fo übel als zuvor. 

„Leider! verfeßte Danifchmend. Aber dag Gute ift doch 
immer etwas Pofitives, Wirkſames, und feiner Natur nach 
Fortdauerndes; feine heilfamen Kolgen verlieren fih nie ganz, 
wiewohl fie eben dadurch, daß fie in unzählige Kleine Sandle 
ausfließen, fich gleichfam in den Boden verfriehen und dem 
Auge nah und nach unmerklich werden. | 

„Sodann, mein lieber Kalender, liegt eine andere, und 
ohne Zweifel die wirkfamfte Urſache, warum GSultanfchaft 
und Bonzenfchaft die Menfchheit niemals völlig überwältigen, 
ihr felten oder vielleicht niemals alles das Böfe thun konn⸗ 
ten, noch thun werden, das fie an fich felbft vermöge ihrer 
Natur wirken müßten, wenn fein mächtiges Gegengift fie 
entträftete — diefe Urfache, fag’ ich, liegt in den Künften — 
die wir den alten Aegyptern, Phöniciern und Griechen 
— und in der Philofophie, die wir — Gott und der Natur 
zu danfen haben. Der einzige Zug des großen Wlerander 
durch Alien ift in dieſer Betrachtung, durch feine Folgen, 
ſo wohlthätig gewefen, daß man fich nicht zu wundern bat, 
wenn dem Andenken diefes Größten unter den Sterblichen 
noch etlihe Jahrhunderte nach feinem Tode, fogar in Indien, 
Öffentliche Chrendenfmäler gewidmet waren. 

„Die Künfte befhäftigen nicht nur eine unzählige Menge 
Menfchen, die, ohne fie, ein Raub des Elends ſeyn oder 
sar micht zum Leben kommen würden; fie verhindern auch 
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die Sultane völig fo roh und unbändig zu werden, als fie 
werden müßten, wenn Gähnen und Fliegenfangen, Praffen 
und Zehen, Jagen und Morden — der Thiere oder Men: 
fhen ihre einzige Beluftigung wäre. Sie lernen dur bie 
Künfte edlere oder wenigſtens feinere und fanftere Vergnü: 
gungen kennen; Wis, Erfindfamfeit, Talente werden ihnen 
werth; und wie viel gewinnen wir nicht fchon durch diefen 
einzigen Umftand über die Sultanfchaft! 

„Bas die Philofophie betrifft, fo wenig man und von 
ihr gelaffen bat, fo ift doc felbft dieß Wenige koftbar und 
wichtig für die Vortheile der Menfchheit. Und wenn aus 
unfern Schulen zu Balf, zu Samerland, zu Benares in 
fünf und zwanzig Jahren auch nur zwei oder drei echte Welt: 
bürger mit hellem Kopf und warmen Herzen hervorgehen, 
die auf die eine oder andere Art zwiſchen Sultanen und 
Bonzen ungerdrüdt durchzufommen wiſſen: fo fiehft du leicht, 
daß ihrer dann gerade genug find, um unge von dem Salz 
der Erden — welches die Weifen von jeher in ihrer Verwah⸗ 
rung gehabt haben — ungefähr fo viel zufommen zu laffen, 
als wir brauchen, um nicht gänzlich zu verfaulen. 

„Nehmen wir nun noch hinzu alles Gute, was dag Fleine, 
aber defto thätigere Häufchen der Enthufiaften der Tugend 
thut, und alles Böfe, was eine Menge von großen und Elei- 
nen Bonzen, aus Temperament, Tragheit, Furchtſamkeit, 
Liebe zum Vergnügen oder natürlicher Gutherzigfeit, nicht 
thut. 

„Bedenken wir, daß es felbft unter den Sultanen hier 
und da einen gibt, der mit einer fo vortrefflihen Anlage 
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geboren ift, daß weder Erziehung noch Beifpfele, weder Se: 
rail noch Divan, weder Höflinge noch Bonzen alle Thätig- 
Feit feines Geiftes zu hemmen, alle Tugenden feines Herzens 
erftiden Fünnen; 

„Erwägen wir, daß verfchiedene Völker bes Erdbodens 
muthig oder glüdlich genug gewefen find, ihre wefentlichften 
Rechte gegen willfürlihe Gewalt und Unterdrüdung mehr 
oder weniger fiher zu ftellen, und daß bei diefen Voͤlkern 
gute Kürften weniger felten find, als bei ung Aſi aten die 
ſehr boͤſen Sultane; 

„Ferner, daß die Vorſehung ein Belieben darin findet, 
von Zeit zu Zeit Privatperſonen von großem Geiſt und Her: 
zen auf Throne zu feßen, wozu fie nicht durch Geburt, fon: 
dern- durch Tugend und Verdienft berufen werden; 

„Und daß es, allen Bemühungen der Sultane und ihrer 
Merkzeuge zu Troß, immer noch hier und da einen Fleinen 
Sreiftaat gibt, wo Fleiß, Maͤßigung und kluge Einrichtung 
glüdlihe Menfhen madht, und wo Weisheit und Tugend 
Verdienſte find; 

„Rechnen wir, Freund Kalender, alle dieſe Umftände zu: 
fammen: fo wird es ung Fein Nathfel mehr feyn, warum 
die menfchliche Gatrung — die, dem erften Anſchein nach, 
durch Sultane und Bonzen längft vom Erdboden vertilgt 
feyn folte — im Durchſchnitt genommen, fih noch immer 
in einem ganz leidlichen Zuſtande befindet.“ 

Leidlich genug, fagte der Kalender, fonderheitlich wenn 
man, wie wir, wohl gegeffen und getrunfen hat, an nichte 
Mangel leidet, von allen Sultanen fo fern ald möglich ift 
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und von feinen Bonzen oder Derwiſchen weder verfolgt, word 
— was oft eBen ſo arg ift — mit feiner Freundfchaft beehrt 
wird. Wir haben aut-reden, mein lieber Daniſchmend'! 
Der verwünfcte Kalender mit feinem fonderheitligt — 
Was, war darauf zu antworten? 
Daniſchmend feufzte und ſchwieg. 


Einundzwanzigftes Capitel. 


Eine feltfame Begebenheit. Man bittet die Lefer ernſthaft pu feyn. 


Unterdeffen daß Danifchmend und fein philofophifcher Ka: 
lender fo harmlos und fo vergeblih Aber Dinge ſchwatzten, 
die fie nicht ändern Eonnten, waren bie Kafirn und ihre 
Lingams nicht müßig geweſen; und die Hälfte der Bewohner 
diefer glüdlichen Thäler befand fich binnen wenig Tagen mit 
einem defto gefährlichern Gift angeftedt, weil deſſen erfte 
Wirfungen angenehm, die verderbenden Kolgen hingegen 
einem fo unerfahrenen Voͤlkchen unmerklich waren. Die Maͤn⸗ 
ner ließen fih mit finfföpfigen Bildern, und die Weiber 
mit Lingams begaben, welche fie, um bereinft an. Rutrens 
Paradiefe Theil zu haben, nach der MWorfchrift der Bonzen 
alle Morgen in reinem Wafler badeten, diefed Waſſer fobann 
tranfen und den Lingam, nachdem fie ihn andächtig geküßt 
hatten, in Mouffelin fauber eingewidelt, an einer feibnen 
Schnur auf ihrem Buſen trugen. Eine Närrin maste bie 
andre; denn, außerdem daß ihnen die Fakirn Wunderdinge 
von Rutrens Paradiefe erzählten, war fo ein — ih weis 
nicht was in dem Lingam, das fich beffer empfinden als ſagen 
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ließ. — „Wenigſtens (fagten diejenigen, die für kluͤger als 
andre angeſehen ſeyn wollten), wenigstens fehen wir nicht, " 
was er fohte fchaden koͤnnen.“ 

Der Fehler war, daß die guten Evatöchterchen nicht mei: 
ter fahen, als ihre Nafe reichte. 
Aber eines Morgens, ald Danifhmend und der Kalender, 
ihrer Gewohnheit nach, aufs Feld fanzieren gingen, wurden 
fie von einem gräßlichen Sefchrei, das aus einer benachbar: 
ten Wohnung kam, von ihrem Wege abgerufen. Sie eilten 
dem Drte zu, drangen hinein und fanden — follen wir's 
fagen? — fanden — — — wie gern wollten wir's verheim: 
lihen, wenn es, ohne das Folgende durch die Luͤcke unver: 
ftändlih zu machen, gefchehen könnte! — fanden — um uns 
fo kurz als möglich aus der Sache zu ziehen — den Mann 
einer fchönen jungen Frau fchänmend vor Wuth, im Werke, 
einem der Fafirn, den er zappelnd und fchreiend unter fei- 
nen Knieen hatte, mit einem großen Sartenmefler — feinen 
Lingam abzumähen. Die fhöne Frau, halb nadend, mit 
fliegenden Haaren und vor Angft außer fih, beftrebte fh - 
umfonft, des Mannes Arm aufzuhalten; der Schnitt war in 
demſelben Augenblide, da Danifchmend in die Kammer trat, 
vollbracht, und der Fafir lag ohnmaͤchtig in feinem Blute. 
- Kaum hatten Danifchmend und der Kalender wech Zeit, ben 
wüthenden Mann, deffen Grimm fi nun gegen feine Frau 
kehrte, mit aller ihrer Stärke von ihr zurüd zu reißen. Er 
fhwor mit brüllender Stimme, daß er gerochen feyn wollte; 
aber die arme Frau rief laut weinend Himmel und Erde zu 
Zeugen ihrer Unſchuld an. 
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Unterdeſſen hatte der Lärm das ganze Dorf um die Hütte 
verfammelt. Die Aelteften drangen herein; man brachte den 
wüthenden Ehemann ein wenig zu fi felbft; und der Ka: 
lender, der einige Kenntnip von der Wundarznei hatte, be⸗ 
mühte fih, das VBerbluten des leidenden Fakirs zu ftillen, 
verband ihn und rief ihn wieder ind Leben zurüd. 

Die Aelteften führten hieranf den Mann und die fhöne 
Frau heraus vor die Hütte, unter eine Linde, um die fich 
das Volk in einem Kreife herumzog. Rede, fagten fie zu 
dem Manne: was bewog dich, dieſe rafhe That zu thun? 

„Ich war, fprach der Mann, mit Sonnenaufgang hinaus 
gegangen, in meinem Garten zu arbeiten; mein Weib fhlum: 
merte noch. Nach einer Stunde komm’ ich zurück, um fie 
mit einem Kuß aufzumweden; denn ich liebte fie, wie ihr Alle 
wißt. Aber — verfluht fen die Stunde! — da ih — Muth 
und Entfegen! ich kann nicht forterzählen —“ 

Faffe dich, fante einer der Melteften, fchöpfe Athem, 
wafche deinen Kopf und deine Arme dort in ber frifhen 
Quelle, dann fomm zurück. Der Mann gehordte. 

Ich bin unſchuldig, fagte die fchöne Frau mit Thränen, 
die in großen Tropfen über ihre glühenden Wangen rollten, 
ich habe nichts verbrochen; der Fakir — ich hielt ihn für einen 
Mann, der mit Göttern umging — er hat mich betrogen, 
aber — ich bin unſchuldig. 

Der Mann Fam zurüd. Nede nun, fprachen die Uelteften. 

„Indeſſen ich die Thür öffne, ſeh' ih — den Fafir und 
— mein Weib halb nadend auf meinem Lager — ringen, 
oder — Gott weiß es! ich weiß es nicht. Mir wurde dunkel 
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vor den Augen; ih hatte mein Meffer in ber Hand; i 
Fakir fuhr zurück; ich ftärzte auf ihn bin, warf ihn 
Boden, that ihm, wie ihr gefehen habt; — und die Ung 
treue — wie könnte fie unfchuldig feyn? — fie wollte mi 
zurüdhalten !” 

Menfchlichfeit, Schreden, — rief die Frau: ich glaubte 
daß er ihn erwürgen wollte — wußte vor Angſt nicht, was 
ich that! 

Du haft recht gethan, fasten die Nelteften zu dem Manne. 
Necht gethan! recht gethan! fehrie das ganze Volk. 

Man fahe die beiden andern und thue ihnen eben fo, 
riefen Einige. — Die Meiber alle riffen ihre Lingams vom 
Halfe und warfen fie mit Unwillen weit von fih. Die 
Männer machten’s mit ihren Fünftöpfen eben fo. 

Nun rede du, fagten die Nelteften zu der fchönen Frau. 

„Sch befenne, fagte fie, daß ich mich von diefem Fakir 
wie ein albernes Ding einnehmen ließ. Sch hörte ihn gern 
Mähren erzählen von feinen Göttern und von Rutrens 
Paradies und von den Verwandlungen des Wiftnu: da war 
mir’s, ich hatt? ihm den ganzen Tag zuhören mögen und 
glaubte ihm Alles, was er fagte, Dieß mocht' er wohl ge: 
merkt haben und fich einbilden, daß er Alles mit mir machen 
fünnte, was er wollte. Nun hatt? er mir einen Lingam ge: 
geben, wie vielen Andern auch; den trug ih am Halfe wie 
Andre, ohne recht zu wiffen, was ed war; und da erzählt? 
er mir, ich weiß nicht was, von Rutrens Buße, und wie ihn 
ve Bramen bezaubert hätten, und wie er Allen denen das 
\aradies geben wollte, die den Lingam ehrten und am Halſe 
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trügen. Und geftern Abend fagt? er mir ins Ohr, er wollte 
mich des folgenden Morgens befuchen und mir weit fchönere 
Dinge erzählen, ale bisher, und Dinge, die er Andern nicht 
fagen dürfte, weil Rutren mehr Gefallen an mir hätte. 
Diep fchmeichelte, ich befenn?’ es, meiner thörichten Eigen: 
liebe; und da erlaubt? ich ihm zu kommen; aber mein Herz 
dachte an nichts Arges. Und da kam er, ale ich noch ſchlief, 
und wedte mich mit einem Kuß, und weil ich meinte, es 
wäre mein Mann — denn mein Herz; dachte nicht an den 
Fakir — fo gab ich ihm den Kuß wieder. Und da wollt? er 
verhindern, daß ich die Augen nicht auffchlüge, und wollte 
— was ich mich fhäme zu fagen: da rafft' ich mich auf und 
that einen lauten Schrei, wie ic fah, daß es der Fair 
war. Und da bat er mich mit aufgehobenen Händen, 
ruhig zu ſeyn, und fhwor mir, baß er Rutren fey, und 
daß ich reizender in feinen Mugen fep, als die fchöne 
Paraswadi, und ich weiß nicht mehr, was er Alles faste, um 
mich zu bethören. Uber ich widelte mich in meine Dede 
und hieß ihn gehen. Da geberdete er fih wie ein Unfinni- 
ger und riß — die Dede weg. Ich wehrte mich mit Han: 
den und Füßen; aber er war mir zu ftark, und ich glaube 
wahrhaftig, daß er mich überwältigt hätte, denn ich Fonnte 
nicht fchreien: aber, indem wir fo vangen, ba Fam, zu mei: 
nem Slüde, mein Mann, und ihr Alle wißt, was weiter ge- 
fhah. Dieß ift die reine Wahrheit, und ihr feht, daß mir 
nichts begegnet tft, ald was Andern auch begegnen konnte. 
Aber mein Mann wird mir nicht glauben, daß ich unfchuldig 
bin und nichts verfehwiegen habe, und Andere werden’d auch 
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nicht glauben, und fo bin ich verloren und kann mich nicht 
rechtfertigen und kann mich felbft nicht länger ausſtehen, nach: 
dem mich die Augen und die Hände des Betrügers enthei- 
liget haben. Verflucht fey er und fein Gott Nutren und. 
alle feine. Lingams!“ — Mit diefen lebten Worten riß fie 
ihtem Manne fein Meſſer aus der Hand und ftieß fih’s in 
die Bruft. 

Danifhmend, der ihr (wiewohl nicht fchnell genug, um 
die That ganz zu verhindern) den Arm zurüdriß, verhinderte 
Doch, dag die Wunde nicht tödtlich wurde. Uber das Volk, 
da es Blut aus ihrem fchönen Bufen ftrömen fah, gerieth 
in Wuth. Der Mann, auf einmal überzeugt von der Un: 
fhuld feines Weibes, ftellte fih an die Spiße der übrigen, 
und alle verlangten mit großem Ungeftüm, daß die Fakirn 
zu ben Füßen der flerbenden Unfchuldigen abgefchlachtet wer⸗ 
den follten. Man fuchte fie überall; aber die Gefellen des 
Verwundeten, da fie den Lärm fahen, hatten die Flucht ge- 
nommen. — Die Frau kann noch gerettet werden, tief Danifch: 
mend: man jage den Kliehenden nach, und wir, verfäumen 
wir feinen Augenblick, die fchöne Kezia zu retten! 

Der Kalender legte nun eine zweite Probe feiner Kunft 
ab, mit defto größerm Eifer, da er dieß für eine Gelegen: 
beit anfah, fih um dieß Fleine Völfhen und um Periſadeh, 
deren Verwandte die fchöne Kezia war, verdient zu machen. 

Die Wuth des Volks legte fich ein wenig, da man ver: 
nahm, daß die Wunde weder tödtlich noch gefährlich ſey. 
Aber die Fakirn, die Lingamd und die Fünftöpfe ‚hatten 
durch diefe Begebenheit ihr Anfehen unwiederbringlich verloren. 
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Zweiundzwanzigftes Capitel. 
Entwicklung und Ende der Tragödie. 


Inzwiſchen hatte man die beiden flüchtigen Fakirn im 
Gebirge erhaſcht und zu einem der Aelteſten in Verwahrung 
gebracht. Die fammtlihen Männer in der Gegend, welche 
vermuthlich bei genauerer Nachfrage genug entdedt haben 
mochten, um jeder wegen feiner eignen Sicherheit beforgt zu 
ſeyn, beftanden darauf, daß den beiden noch unverleßten 
Fakirn eben fo gethan werden follte, wie ihrem Gefellen. 

Danifhmend wear in Feiner geringen VBerlegenheit und 
berieth fich mit dem Kalender, was zu thun fey. Die armen 
Schelme in den Stand ihres Gottes Nutren zu feßen, ſchien 
noch graufamer, als ihnen das Leben auf einmal zu nehmen. 
Veberdieß, weldhe Folgen konnt' e3 für die ganze Nepublit 
haben, wenn einer von ihnen, fo graufam beleidigt und zu 
gränzenlofer Nache gereizt, entwifchen, nah Dehly fliehen 
und den Braminen der Sultanin auffordern würde, ihre 
Sache zur feinigen zu machen! 

Das Sicherfte wäre gewefen, ihnen ohne Umftände die 
Hälfe zuzuſchnüren; aber war dieß menſchlich?. 

„Kann es Unrecht feyn, zwei oder drei betrügerifche un: 
züchtige Buben der Sicherheit eined ganıen Volkes aufzu: 
opfern?” — ſagte der Kalender. 

Danifhmend’s Kopf geftand, daß es nicht unrecht fey: 
aber in feinem Herzen war etwas, das Nein dazu fagte; und 
in ſolchen Fallen gab er allemal feinem. Herzen Recht. 


um 
Die Aelteſten verfammelten fi und beriefen 
menden nnd ben Ralenber base Dad We 
baufenweife um bie Hütte Ger; Niemand. dachte an feine 
Arbeit; Alles wear in einer Bewegung, einer Verwirrung, 
wovon man in Diefer Fleinen Republik kein Weifsiel wußte, 

Daß ich leben mußte, um ein Zeuge eines ſelchen Geduld 
zu ſeyn! — rief der rebliche alte Mann mit ben Gilberhanren, 
mit dem wir im 15. Capitel fen Bekanntſchaft gemade 
haben — daß ich, rief er mit einem tiefen Seufzer, Diefe 
Tage der Wuth, der Verwirrung, bed Mißtranens, der 
verlornen Wnfchulb erleben mußte! Geine eigene geliebte 
Tochter, die holde junsfrdulige Braut — (dad Herz unfrer 
Lefer kann fie noch nicht vergeſſen haben) — hatte ip, Wa 
ber Einfalt ihres Herzens, einen Lingam auffchwagen laſſcul 
— Die arme Seele, fie wußte in ber That wit, en 
ed war. 

„Verflucht fey die Stunbe, de die Falten ihren Fuß * 
die Thaͤler von Jemal ſetzten! rief ein anderer von "dem 
Aelteſten. Wir werden nie wieder die enſchen werden, 
die wir waren!” - 

„Und was ift num anzufangen? Wie follen wie ihrer 
ledig werden? Wie ben Schaden heilen, den fie us vage: 
fügt haben?“ 

In diefem Angenblide nahm der Tumult vor der Set . 
überhand. Man hatte neue fhredlihe Entbeckungen gemcht. 
Die beiden alien — zwei Grauen aus einem benmuhbarten 
Dorfe — in der nämlichen Wacht vor dem Mergen, ben. dem 
biutigen Nuftritt beleuchtete —ı Das: ganze Doxfiutiuifint. 
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— ,®o find fie, wo find fie, die Schaͤndlichen?“ — Alle 
drei im Haufe des Nelteften. — Das ganze Volk ftürzt dahin. 
Man 309 fie heraus; in einem Augenblid waren fie in 
taufend Stüde zerriffen! — Die Sonne verbarg fi vor dem. 
abfcheulihen Anblide. — Die fchuldigen Frauen (man hatte 
fie mitgefchleppt), unvermögend die Kaft ihrer Schande zu 
ertragen, riffen fi wüthend von ihren Hütern los und 
ſtuͤrzten fih in den benachbarten Fluß. 

Die Yelteften vauften ihre grauen Haare aus, befchworen 
das Volk, geboten Ruhe und wurden von Niemand gehört. 

Endlich fand Danifhmend das rehte Mittel. Man trage 
Holz herbei, rief er: man lefe die Stüde der zerrißnen Fakirn 
mit allen ihren Lingams und Fünfföpfen zufammen, verbrenne - 
Alles auf einem Haufen und wälze dann“ eine Spitzſaͤule 
von Steinen darüber, die unfern Enkeln ein Denkmal zum 
Schreden und zur Warnung fey. 

Plöglich lief das Volk auseinander, Holz und Feuerbraͤnde 
zu holen; die Gliedmaßen der Fakirn mit ihren Kleidern 
und Allem, was ihnen zugehört hatte, feinen einzigen Lingam 
ausgenommen, wurden auf den Holaftoß geworfen; die Ael: 
teften des Volks zündeten ihn an, und alles Volk ftand im 
Kreife und ergekte fih an dem fchönen Feuer. 

Wie Alles Afche war, thürmten fie Steine mit Sand und 
Erde vermifht darüber her, bis es eine hohe Spitzſaͤule 
ward. Und man nannte fie den Fafirhügel; und das Volt 
glaubte, daß die Geifter der ermordeten Fakirn und der 
beiden Frauen, die fich felbft geopfert hatten, um Mitter: 
nacht fih:auf dem Hügel fehen ließen; und wer bei Nacht: 

Wieland, Daniſchmend. 8 


biefes Weges sing, entfernte id ven dem Hasel, foweit. er 
konnte, huͤllte feinen Kopf ein und eilte ſchanerud vandben: 
Und der Name ber Fakirn blieb ein Graͤuel in den Oma 


des Volles zu Jemal bis auf biefen Tag. Se Hu 
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Dretundzwänzigfiet Eapitel, 
Schließliche Bupanwendung. 4 


Die armen Batixn, bei Allein dem! Ihe eniäit: war 
hart! — Uber freilich war auch ihr Verbrechen groß. ne 
Unfhuld, den Frieden, das handliche Gluͤck eines fo — 
Voͤlkchens zu zerſtoͤren! Dieß verdiente dad Aergſte, und dace 
Aergſte widerfuhr ihnen auch. Nur Schade, daß ihre Ekrafge " 
als Beiſpiel betrachtet, für die Welt verloren ging! denn ib 
übrigen Fakirn erfuhren nichts davon — bie Sache, müßte 
ihnen nur durch biefed Buch verrathen werben; won: allem . 
dings gute Hoffnung iſt, wenn die Ueberſetzer in — 
fo flink und nothgedrungen find, wie die unſrigen. : m, 

Er? 
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Natürliche Folgen deſſen, was vorgegangen war. 
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Es brauchte einige Seit, bis | P 
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ausgebranfet hatte, und die Gemüther in ihre vorige Rage 
zurüdfhwanften. 

Sonft waren Eiferfucht und Mißtrauen unbekannte Leiden⸗ 
fchaften unter diefen Glüdlichen gewefen; Eines hielt fi der 
Liebe des Andern gewiß, und granzenlofe Sicherheit machte 
die Grundlage ihres Glüdes aus. Aber nun, welher Mann 
fonnte nach dem, was vorgegangen war, feine geliebte Hälfte 
anfehben, ohne daß ein unfreimilliger Argwohn kalt durch feine 
Adern fhauerte! Mit wie ganz andern Augen fieht man fein 
Weib an, wenn man gewiß ift, oder es zu feyn glaubt, daß 
fein fremder Anhauch fie jemals befledt habe, — oder, wenn 
man zweifelt, nur die Eleinfte Urfahe zum Zweifeln hat 
oder zu haben glaubt! 

Slüdlih waren nun die Frauen, — und ihre Männer 
noch mehr! — die, aus Klugheit oder Sittfamfeit oder In: 
dolenz, fich mit den Fakirn gar nicht eingelaffen und ihren 
Bufen mit feinem Lingam verunreiniget hatten! 

Wahr iſt's, wenn die Mode, Lingam zu tragen, nun einmal 
in einem Lande eingeführt und fo allgemein wäre, daß man 
fih ohne Lingam nicht mit Anftändigfeit fehen laffen dürfte: 
fo würden fih auch die fittfamften Frauen in der Nothwen: 
digkeit befinden, die Mode mitzumachen, weil in allen ſolchen 
Dingen die öffentlihe Meinung Gefeß ift. Aber, wer Hug 
ift, wartet wenigftendg — zumal bei den lächerlichen oder 
zweideutigen Moden — das Aeußerfte ab. 

Sndeffen hatten die guten Weiblein, die fih von den 
Fakirn mit dem Ordenszeichen des Gottes Mutren hatten 
zieren laſſen, aller Wahrfcheinlichteit nach Feine Tchlimme 
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Abfiht dabei gehabt; und auch Kezia, die Schuldigfte unter 
allen — die beiden Unglüdlichen, die fi ſelbſt beftraften, 
ausgenommen — kam (wie wir gefehen haben) aus bloßer 
@infalt in Gefahr und war, nah ihrer Schugrede zu ur: 
theilen, im Grund ein gutes, wohlmeinendes Gefchöpf. 

Die Männer hatten alfo Unrecht, den armen Weibern 
einen Sehler fo übel zu nehmen, der, beim Lichte befehen, 
eine bloße weiblihe oder — um ganz gerecht. zu ſeyn — 
menfhlihe Schwachheit war; einen Fehler, den die meiften 
unter den Männern felbft erft durch den Ausgang für dag, 
was er war, erfannten, und den fie, was noch mehr ift, 
durch ihr eigenes Beifpiel gerechtfertiget hatten. Aber fo 
find die Männer! 

Sieben ganzer Tage befam Feine Frau, die einen Lingam 
getragen hatte, einen guten Blid von ihrem Eiferfühtigen. 
Die Herren runzelten die Stirne, troßten, maulten, fanden 
nichts recht, was die Weiber thaten oder nicht thaten, 
brummten und grunzten immer vor fih hin oder hängten den 
Kopf und fagten gar nichts. — Die Nächte waren nod 
froftiger. 

Etliche Tage gaben fi die Weiber — aus innerem Ge: 
fühl ihrer Schuld — geduldig und demüthig unter bie ver: 
diente Züchtigung: aber, da es die Männer zu lange trieben, 
fingen fie an, unruhig zu werden und mit fich felbfit und 
unter einander zu rathfchlagen, wie fie fich in einer fo Fißlichen 
Lage zu verhalten hätten. Das erfte Mittel, womit fie es 
verfuchten, war, den Murrköpfen freundlich entgegen zu 
geben, um fie herum zu fchleihen, fie bei der Hand zu 
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nehmen, fie mit dem fanfteften Ton der Stimme bald die, 
bald jenes zu fragen; Alles ungeheißen zu thun, was fie 
wußten, daß ihnen angenehm war, des Nachts fo nah, ale 
es, ohne anzuftoßen, möglich war, an die Klöße hHinanzuräden; 
ale Minuten, aber ganz leife, bald einen Arm, bald ein 
Knie, bald einen Fuß in eine andere Lage zu ſetzen; dann 
und wann Fleine belbgebrochene Seufzerhen abzudrüäden, 
und zwanzig andere folhe Weiblichkeiten mehr, die in ge= 
wöhnlichen Fällen ihre Wirkung felten verfehlen. Aber dieß: 
mal wollte das Alles nicht helfen. Die Männer wurden 
zufehens nur unartiger und troßiger davon. 

Nun war guter Rath theuer. Die armen Gefchöpfe waren 
am Ende ihrer Kunft und ihres Witzes. Einige wandten 
fih an die fhöne Perifadeh: aber die hatte fich nie in einem 
alle befunden, wo die eine oder andere von den vorerwaͤhn⸗ 
ten weiblichen Naturfünften oder etliche davon zufammen- 
genommen nicht hinläanglih gewefen wären, bie Sachen 
zwifchen ihr und Danifchmenden auf den alten Fuß zu feßen; 
fie Eonnte ihnen alfo feinen Rath geben. 

Endlih erbarmte fih ihrer eine alte Frau, welche, was 
unter diefem Bölfchen ungemein felten war, drei oder vier 
Männer gehabt und fi dadurch binnen eines halben Jahr: 
hunderts einen Heinen Schaß von häuslichen Erfahrungen und 
Bemerkungen gefammelt hatte, woraus fie ihren jungen Nach⸗ 
barinnen gelegentlich dad Bendöthigte willig zufommen ließ. 

„Meine guten Töchterchen, fagte die Alte, ich fehe wohl, 
Daß ihr die Männer noch nicht Fennt. Sch habe ihrer vier 
gehabt, wiewohl einer darunter wenig befier war, ald keiner. 
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Seder hatte feine befondere Weife; aber in einem Punfte 
waren fie alle gleich: wenn ich ihnen zu viel überfah oder 
ihnen merken ließ, wie lieb ich fie hatte, fo wurden fie über: 
müthig. — Merkt euch, meine Kinder, was ich euch fagen 
werde! Es ift freilih wahr, daß wir Weiber nicht wohl 
ohne fie leben können: aber das müflen wir ihnen nicht 
weiß machen. Wenn wir Flug find, fo behalten wir doch den 
Vortheil über fie! denn fie können immer noch weniger ohne 
uns leben, als wir ohne fie.” 

Darauf erzählte ihnen die Alte, wie fie es in ähnlichen 
Fällen angefangen, um ihre Männer firre zu machen. Es 
ift ein ganz unfchuldiges einfältiged Hausmittelhen, fagte 
fie, aber es thut Wunder; ihr werdet’s erfahren! 

Die Weiber folgten dem guten Rathe der Alten, und ber 
Erfolg bewies, daß fie ihr Arcanum nicht zu viel gerühmt 
hatte. Die Männer hielten fih ein paar Tage tapfer; aber, 
da der Feind den Krieg in Die Länge 3098, verloren_fie den 
Muth. Mit jedem Augenblide wurden ihre Weiber fchöner 
und — unfhuldiger m ihren Augen; bald Eonnten die armen 
Klöße gar nicht mehr begreifen, wie fie jemals die Tugend 
fo holder Gefhöpfe hätten in Zweifel ziehen können; endlich 
fam es fo weit mit ihnen, daß fie, wenn die Weiber darauf 
beftanden wären, eine ganze Ladung von Lingamg verfchrie- 
ben, und jeder feiner Frau den ihrigen mit eigner Hand um den 
Hals gebunden hätte. ZumGlück waren Die Weiber von Jemaldie 
beiten Gefchöpfe von der Welt und felbft fo froh, das Ende einer 
beiden Theilen fo beſchwerlichen Fehde zu fehen, daß ihnen gar 
nicht einfiel, den Frieden auf Bedingungen zu fchließen. 
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-.Und fo fchob fih denn, zu großer Freude des ehrlichen 
Daniſchmend, binnen vierzehn Tagen Alles wieder in bie 
vorige Lage zurüd, und vierzig Wochen nach der allgemeinen 
Verſoͤhnungsnacht, auf einen Tag, fand fich die Nepublit 
um fünf oder ſechs Dugend fchöner Jungen reicher, — wo: 
für man der alten Frau billig ein Ehrendenkmal hätte feßen 
laffen follen. 

— Was das wohl für ein Hausmittelhen war? — Es 
ift fo fimpel — wie dad Arcanum des Chriftoph Colon, ein 
Ei auf die Spike zu ftellen — in der That, fo fimpel, daß 
Sie mich auslahen würden, Madame, wenn ichs Ihnen fagte. 


Fünfundzwanzigſtes Capitel. 
Eine moralifche Betrachtung von wichtigem Belang, weit fie den Schlüffel 
zu vielen andern enthält. 

Das ift wohl gut für den Augenblid, fagte Daniſchmend 
zum alten Kalender, da fie, Eurz nachdem der Hausfriede 
wieder hergeftellt war, über dieſe Begebenheiten fih mit ein: 
ander befprahen: aber was für Sicherheit haben wir für die 
Zukunft? Ein einziges zurüd gebliebened Keimchen von dem 
Samen, den die Fakirn bei ung ausgeftreut haben, ift hin: 
langlih, Alles, was an unferm Volke noch gefund ift, anzu: 
fieden. Wie fehr beforg’ ih, der alte Mann habe richtig 
gefehen, da er ausrief: Wir werden nie wieder die Menfchen 
werden, die wir waren! 

Glaubft du, die Lingams, weil wir fie mit großem Pomp 

und allgemeinem Beifall verbrannt haben, feyen auch in ber 
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Einbilduugskraft unfrer Weiber und Töchter im Rauch aufge 
gangen? Sey verfichert, fielebenund weben, glänzen und funkeln 
dort noch immer und vielleicht mehr als jemals. Und gefeßt 
auch, der Abfcheu vor dem Unheil, dag fie bei ung angerich⸗ 
tet, und der Eindrud des abfcheulihen Schaufpield, wovon 
wir Zeugen gewefen find, wurzelte tief genug, um dad An: 
denken an die Urfachen desfelben auf ewig verhaßt zu machen: 
find wir darum weniger in Gefahr? Kennen wir etwa die 
Fakirn und die Bonzen nicht? Gleich ihren Bdttern ver: 
wandeln fie fih in alle Geftalten, die zu ihren Abfichten 
taugen. Andre Fakirn in andern Farben, mit anderm Gau: 
kelwerk, Fönnen den Zugang zu und finden und werden 
vieleicht glücklicher ſeyn, ald diefe. Unfere Phantafle wenig: 
fteng wird bald mit ihnen unter der Dede fpielen, und bie 
Folgen werden am Ende die ndmlichen ſeyn. Für eine ver: 
dorbene Phantafie ift Alles Lingam. 

Ich will, um die meine Meinung begreiflicher zu machen, 
die Sache beim Ei anfangen. 

Die Einwohner diefer Thaler find Abkömmlinge eines 
Volkes, das ehemals in einer von den großen tartarifchen 
Wüften lebte. . Ihre Voreltern verehrten den Schöpfer der 
Welt ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Priefter: alle Mor⸗ 
gen, wenn die Sonne aufging, traten fie aus ihren Hütten 
hervor und dankten ihm für ihr Daſeyn, für das Licht der 
Sonne, für das Gute, das von ihm über alle Wefen aue- 
fließt. Dieß war, ihren Begriffen nad, das einzige Opfer, 
das ihm angenehm war. Auch baten fie ihn um nichts, als 
daß er fie an Leib und Seele gefund erhalten möchte, 
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verfichert, daß alles Uebrige, was in diefer Bitte nicht enthalten 
fey, Dinge wären, die der Zufall bin und her wehe und 
meiftens nicht der Mühe werth, daß man in die Luft greife, 
um nach ihnen zu haſchen. 

Diefe Begriffe und Gewohnheiten erhielten fih lange un- 
ter unferm Volke. Aber ihre Einbildungskraft Eonnte doc 
in die Länge nicht müßig bleiben. Sie bevölferte die Natur 
mit Geiftern und gab Allem, worin Leben ift, eine Seele. 
Diefer Glaube ift — infofern er die Grundlage abgab, 
worauf die Bonzen aller Völker, die mit Bonzen geplagt 
find, ihr Gebäude von Aberglauben : und Vielgötterei auf: 
geführt haben — nichts Gleichgültiges. Uber bei unferm 
Voͤlkchen, welches, ohne Sultane und Bonzen, im Schoße 
ber einfältigften Natur lebte, war es nicht nur unſchaͤdlich; 
es wurde ihm fogar mwohlthätig: denn er nährte diefes Mit- 
gefühl mit der ganzen Natur, dag befte unter allen menfch: 
lichen Gefühlen, das die Mutter ber Gutherzigfeit ift, und 
deſſen Verwahrlofung fo viel sur Verdorbenheit der gefünftel- 
. ten Menfchen beiträgt. 

Noch jeßt finden fich häufige Neberbleibfel diefes Glaubens 
unter und. Es ift zum Beifpiel ein Verbrechen, einen frucht: 
"baren Baum oder einen Baum, der den Menfchen lange 
Zeit Schatten und Kühlung gegeben hat, umzuhauen; und 
auch dann, wenn man Holz zum nothwendigen Gebraud 
fällen muß, wird der Geift im Baume mit einer Feierlichfeit 
am feine Einwilligung dazu erfucht. Keine unfrer Mädchen 
und Weiber wird fih in dem Fluſſe baden oder nur ihre 
Füße in einem Quell mafchen, ohne der Nymphe desfelben 
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etlihe Blumen als ein Dpfer hinein geworfen zu haben, und 
dergleihen mehr. 

Diefer harmloſe Aberglaube vereiniget ſich mit den übri⸗ 
gen Umſtaͤnden unſers Volkes, — die uns immer in jenem 
Mittel zwiſchen zu viel und zu wenig erhalten, worin die 
Gluͤckſeligkeit eingeſchloſſen iſt, — uns dieſe milde, lenkſame, 
wohlwollende Sinnesart zu geben, die du, bis zu der wilden 
Scene mit den Fakirn unter den Bewohnern dieſer glücklichen 
Thäler wahrgenommen haben mußt. Liebe und Eintradt 
hielt die einzelnen Haushaltungen und die ganze Gemeinheit 
sufammen. Die Jugend ehrte ihre Weltern, aber lernte gu: 
gleich von Kindesbeinen an, im jedem alten Mann einen 
Vater, in jeder alten Fran eine Mutter ehren. Der Mann 
liebte fein eigned Weib, das Weib ihren eignen Mann; ber 
Ehftand wurde als die heiligfte, unverleglichfte aller Verbin⸗ 
dungen angefehen; unfre älteften Greife hatten, ehe biefe 
Fakirn unfre Weiber zu bethören kamen, keinen ähnlichen - 
Sal erlebt. Kurz, die Unfchuld der Sitten und eine gluͤck⸗ 
liche Gewohnheit, der unverwilderten, ungekuͤnſtelten und 
unverdorbenen Natur gemäß zu leben, erhielt unſre kleine 
Republik ohne Gefeße, in einem beſſern Suftand, als derje⸗ 
nige ift, welchen die vollfommenfte Geſetzgebung einem Volke 
verfchaffen kann, das fchon fo verdorben iſt, nicht one Ge 
feße leben zu koͤnnen. 

Aber nun, mein lieber Kalender, können wir nach bem, 
was in diefen Tagen vorgegangen ift, und überreden, daß 
unfer Eleiner Staatskoͤrper nicht dadurch in feinen ebelften 
Lebenstheilen fo ſtark verlegt worden fey, daß es unweislich 
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gehandelt wäre, ihn, ohne andre Hülfe, bloß ber Natur und 
feinem guten Glücke zu überlaflen? 

Diefe Fakirn, Freund Kalender, haben den Frieden unſe⸗ 
rer Familien, die Reinigkeit unſrer Sitten, die Keuſchheit 
unſrer Einbildungskraft, die Ruhe unſrer Verfaſſung vergiftet. 
Freilich, unſre Maͤnner haben ſich wieder mit ihren Wei— 
bern ausgeſoͤhnt: wie konnten fie anders? Die Nothwendig⸗ 
keit ftiftete den Frieden. Aber folte kein verborgnes Ferment 
von Zweifel und gegenfeitigem Mißtrauen zurüd geblieben 
ſeyn? Kannft du glauben, daß die Weiber, die einen Lingam 
getragen, nichts dadurch in der Einbildung ihrer Männer 
verloren haben? — Und folte die Einbildung der Männer 
wohl mit Recht zu tadeln ſeyn? 

Bor dem abfcheulichen Morgen, der die Verbrechen diefer 
Bonzen an den Tag brachte, war ein Lingam in den Augen 
unfrer Weiber ein bloßes Taͤndelwerk, eine Puppe, womit fie 
fpielten; ihre Phantafie war noch unbefleckt; ihr Herz (wie 
die fhöne Kezia fagte) dachte noch an nichts Arges. Aber 
feit dem Abenteuer diefer guten Frau, feit der Entehrung 
der beiden Unglüdlichen hat fih die Sache fehr verändert. 
Der Lingam ift dadurch ganz etwas Anderes für fie geworden; 
und es ſey nun, daß feine Erinnerung mit Verachtung und 
Abfcheu oder mit Scherz und Lachen in Gefellfchaft gehe, fo 
muß beides, durch die Folgen der Affoeiation, der Unſchuld 
‚ihrer Seele gleich viel Schaden thun. Unvermerft wird die 
eheliche Liebe diefe Würdigkeit verlieren, die zu ihrem Wefen 
gehört, und Beifpiele der verlegten Treue werden nicht län: 
ger etwas Unerhörtes feyn. Das Mißtrauen der Männer 
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hieſes Vexes sing, entfernte ich von dem Käse, ſeweit ee 


fonnte, hüllte feinen Kopf ein und eilte ſchauernd veräben, 
Und der Name ber Fakirn blieb ein Graͤuel in den Ohvam: 
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Die armen Fakixn, bei Allem dem! Ihr eidg. war. 
hart! — Uber freilich war auch ihr Verbrechen groß. De Zu 
Unfhuld, den Frieden, das häusliche Gluͤck eines fo. gubem: 
Voͤlkchens zu zerftören! Dieß verdiente das Aergſte, und DaE: 
Aergſte widerfuhr ihnen au. Nur Schade, daß ihre Strafgu 
als Beifpiel betrachtet, für die Welt verloren ging! denn Di 
übrigen Fakirn erfuhren nichts davon — die Sache mäßte 
ihnen nur durch dieſes Buch verrathen werben; woın-allem: . 
dings gute Hoffnung ift, wenn die Ueberſetzer im Oftinbien: 
fo flint und notbgedrungen find, wie bie'unfrigem.:. - : ::0, 
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Vierundzwanzigſtes Capitel. 
Natüilrliche Folgen deſſen, was vorgegangemwar 


Es brauchte einige Seit, bis 5 r 
Begebenheiten. theils die Urfache, 
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ausgebranfet hatte, und die Gemüther in ihre vorige Lage 
zurüdfchwanften. 

Sonft waren Eiferfucht und Mißtrauen unbekannte Leiden: 
ſchaften unter diefen Glüdlichen gewefen; Eines hielt fi der 
Liebe des Andern gewiß, und gränzenlofe Sicherheit machte 
die Grundlage ihres Glüdes aus. Aber nun, welcher Mann 
fonnte nach dem, was vorgegangen war, feine geliebte Hälfte 
"anfehen, ohne daß ein unfreiwilliger Argwohn kalt durch feine 
Adern fhauerte! Mit wie ganz andern Augen fieht man fein 
Weib an, wenn man gewiß ift, oder e3 zu ſeyn glaubt, daß 
fein fremder Anhauch fie jemals befledt habe, — oder, wenn 
man zweifelt, nur die kleinſte Urſache zum Zweifeln hat 
oder zu haben glaubt! 

Glücklich waren nun die Frauen, — und ihre Männer ° 
noch mehr! — die, aus Klugheit oder Sittfamfeit oder In: 
dolenz, fi mit den Fakirn gar nicht eingelaffen und ihren 
Buſen nit feinem Lingam verunreiniget hatten! 

Wahr iſt's, wenndie Mode, Lingam zu tragen, nun einmal 
in einem Lande eingeführt und fo allgemein wäre, daß man 
fih ohne Lingam nicht mit Anftändigfeit fehen laffen dürfte: 
fo würden fih auch die fittfamften Frauen in der Nothwen: 
digkeit befinden, die Mode mitzumachen, weil in allen folchen 
Dingen die öffentlihe Meinung Gefeß ift. Aber, wer Flug 
ift, wartet wenigſtens — zumal bei den lächerlichen oder 
zweibdeutigen Moden — das Aeußerſte ab. 

Indeſſen hatten die guten Weiblein, die fich von den 
Fakirn mit dem Ordenszeichen des Gottes Mutren batten 
zieren laſſen, aller Wahrfcheinlichfeit nach Leine fchlimme 
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Abſicht dabei gehabt; und auch Kezia, die Schuldigfte unter 
allen — die beiden Unglücklichen, die fich felbft beftraften, 
ausgenommen — kam (wie wir gefehen haben) aus bloßer 
Einfalt in Gefahr und war, nach ihrer Schugrede zu ur: 
theilen, im Grund ein gutes, mwohlmeinendes Geſchoͤpf. 

Die Männer hatten alfo Unrecht, den armen Weibern 
einen Sehler fo übel zu nehmen, der, beim Lichte befehen, 
eine bloße weiblihe oder — um ganz gerecht. zu ſeyn — 
menfhlihe Schwachheit war; einen Fehler, den die meiften 
unter den Männern felbft erft durch den Ausgang für dag, 
was er war, erfannten, und den fie, was noch mehr fft, 
durch ihr eigenes Beifpiel gerechtfertiget hatten. Aber fo 
find die Männer! 

Sieben ganzer Tage befam keine Frau, die einen Lingam 
getragen hatte, einen guten Blid von ihrem Eiferfüchtigen. 
Die Herren runzelten die Stirne, troßten, maulten, fanden 
nichts recht, was die Weiber thaten oder nicht thaten, 
brummten und grungten immer vor fih hin oder hängten den 
Kopf und fagten gar nichts. — Die Nächte waren noch 
froftiger. 

Etlihe Tage gaben fich die Weiber — aus innerem Ge: 
fühl ihrer Schuld — geduldig und demüthig unter die ver: 
diente Züchtigung: aber, da es die Männer zu lange trieben, 
fingen fie an, unruhig zu werden und mit fich felbft und 
unter einander zu rathfchlagen, wie fie fich in einer fo Figlichen 
Lage zu verhalten hätten. Das erfte Mittel, womit fie es 
verfuhten, war, den Murrkoͤpfen freundlih entgegen zu 
gehen, um fie herum zu fchleihen, fie bei ber Hand zu 
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nehmen, fie mit dem fanfteften Ton der Stimme bald dieß, - 
bald jenes zu fragen; Alles ungeheißen zu thun, was fie 
wußten, daß ihnen angenehm war, des Nachts fo nah, als 
es, ohne anzuftoßen, möglich war, an die Klöße hinanzuräden; 
alle Minuten, aber ganz leife, bald einen Arm, bald ein 
Knie, bald einen Fuß in eine andere Lage zu fehen; dann 
und wann kleine halbgebrochene Seufzerchen abzudrüden, 
und zwanzig andere folhe Weiblichleiten mehr, die in ge- 
wöhnlichen Fällen ihre Wirkung felten verfehlen. Aber dieß⸗ 
mal wollte das Alles nit helfen. Die Männer wurden 
zufehens nur unartiger und troßiger davon. 

Nun war guter Rath theuer. Die armen Gefchöpfe waren 
am Ende ihrer Kunft und ihres Wißed. Einige wandten 
fih an die fhöne Perifadeh: aber die hatte fich nie in einem 
Salle befunden, wo die eine oder andere von ben vorerwähn: 
ten weiblihen Naturfünften oder etlihe davon zufammen- 
genommen nicht hinlänglich gewefen wären, die Sachen 
zwifchen ihr und Danifchmenden auf den alten Fuß zu feßen; 
fie Eonnte ihnen alfo feinen Math geben. 

Endlih erbarmte fich ihrer eine alte Frau, welche, was 
unter diefem Voͤlkchen ungemein felten war, drei oder vier 
Männer gehabt und fih dadurch binnen eines halben Jahr⸗ 
hunderte einen kleinen Schaß von häuslichen Erfahrungen und 
Bemerkungen gefammelt hatte, woraus fie ihren jungen Nach: 
barinnen gelegentlich das Benöthigte willig zufommen ließ. 

„Meine guten Töchterchen, fagte die Alte, ich fehe wohl, 
daß ihr die Männer noch nicht Fennt. Sch habe ihrer vier 
gehabt, wiewohl einer darunter wenig befier war, als Feiner, 
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Seder hatte feine befondere Weile; aber in einem Punkte 
waren fie alle gleich: wenn ich ihnen zu viel überfah oder 
ihnen merlen ließ, wie lieb ich fie hatte, fo wurden fie über: 
müthig. — Merft euch, meine Kinder, was ich euch fagen 
werde! Es ift freilich wahr, daß wir Weiber nicht wohl 
ohne fie leben können: aber das müflen wir ihnen nicht 
weiß machen. Wenn wir flug find, fo behalten wir doch ben 
Vortheil über fie! denn fie Tönnen immer nod weniger ohne 
uns leben, als wir ohne fie.” 

Darauf erzählte ihnen die Alte, wie fie es in ähnlichen 
Fällen angefangen, um ihre Männer firre zu machen. Es 
ift ein ganz unfchuldiges einfältiges Hausmittelchen, fagte 
fie, aber es thut Wunder; ihr werdet's erfahren! 

Die Weiber folgten dem guten Rathe der Alten, und der 
Erfolg bewies, daß fie ihr Arcanum nicht zu viel gerübmt 
hatte. Die Männer hielten fi ein paar Tage tapfer; aber, 
da der Feind den Krieg in die Laͤnge zog, verloren_fie den 
Muth. Mit jedem Augenblide wurden ihre Weiber fhöner 
und — unfchuldiger m ihren Augen; bald Fonnten die armen 
Klöße gar nicht mehr begreifen, wie fie jemals die Tugend 
fo holder Geſchoͤpfe hätten in Zweifel ziehen koͤnnen; endlich 
Fam ed fo weit mit ihnen, daß fie, wenn die Weiber darauf 
beitanden wären, eine ganze Ladung von Lingamg verfchrie- 
ben, und jeder feiner Frau den ihrigen mit eigner Hand um den 
Hals gebunden hätte. ZumGlück waren Die Weiber vonJemal die 
beiten Gefchöpfe von der Welt und felbft fo froh, das Ende einer 
beiden Theilen fo befchwerlichen Fehde zu fehen, daß ihnen gar 
nicht einfiel, den Frieden auf Bedingungen zu fchließen. 
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-.Und fo fchob fih denn, zu großer Freude des ehrlichen 
Danifchmend, binnen vierzehn Tagen Alles wieber in die 
vorige Rage zurüd, und vierzig Wochen nach der allgemeinen 
Verſoͤhnungsnacht, auf einen Tag, fand fih die Republik 
um fünf oder ſechs Dutzend fchöner Jungen reicher, — wo: 
für man der alten Frau billig ein Ehrendentmal hätte feßen 
laſſen follen. 

— Was das wohl für ein Hausmittelhen war? — Es 
ift fo fimpel — wie dad Arcanum des Chriſtoph Colon, ein 
Ei auf die Spiße zu ftellen — in der That, fo fimpel, daß 
Sie mich auslachen würden, Madame, wenn ichd Ihnen fagte. 


Fünfundzwanzigſtes Capitel. 
Eine moralifche Betrachtung von wichtigem Belang, weit fie den Schlüffel 
zu vielen andern enthält. 

Das ift wohl aut für den Augenblick, fagte Danifchmend 
zum alten Kalender, ba fie, kurz nachdem der Hausfriede 
wieder hergeftellt war, über diefe Begebenheiten ſich mit ein: 
* ander befprachen: aber was für Sicherheit haben wir für die 
Zukunft? Ein einziges zurüd gebliebenes Keimchen von dem 
Samen, den die Fafirn bei ung ausgeftreut haben, iſt bin: 
länglih, Alles, was an unferm Volke noch gefund ift, anzu: 
ſtecken. Wie fehr beforg’ ich, der alte Mann habe richtig 
gefehen, da er ausrief: Wir werden nie wieder die Menſchen 
werden, die wir waren! 

Slaubft du, die Lingams, weil wir fie mit großem Pomp 

und allgemeinem Beifall verbrannt haben, ſeyen auch in der 
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Einbildnugskraft unfrer Weiber und Töchter im Rauch aufge 
gangen? Sey verfichert, fieleben und weben, glänzen und funkeln 
dort noch immer und vielleicht mehr als jemals. Und gefegt 
auch, der Abfcheu vor dem Unheil, das fie bei und angerich⸗ 
tet, und der Eindrud des abfeheulihen Schaufpield, wovon 
wir Zeugen gewefen find, wurzelte tief genug, um das An⸗ 
denfen an die Urfachen desfelben auf ewig verhaßt zu machen: 
find wir darum weniger in Gefahr? Kennen wir etwa bie 
Fakirn und die Bonzen nicht? Gleich ihren Göttern ver: 
wandeln fie fih in alle Geftalten, die zu ihren Ubfichten 
taugen. Andre Fakirn in andern Farben, mit anderm San: 
kelwerk, können den Zugang zu uns finden und werden 
vielleicht glücklicher ſeyn, als diefe. Unfere Phantafle wenig: 
ftens wird bald mit ihnen unter der Dede fpielen, und bie 
Folgen werden am Ende die nämlichen feyn. Für eine ver: 
dorbene Phantafie ift Alles Lingam. 

Ich will, um dir meine Meinung begreiflicher zu machen, 
die Sache beim Ei anfangen. 

Die Einwohner diefer Thäler find Abkoͤmmlinge eines 
Volles, das ehemals in einer von den großen tartarifchen 
Wüſten lebte. . Ihre NVoreltern verehrten den Schöpfer der 
Welt ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Priefter: alle Mor: 
gen, wenn die Sonne aufging, traten fie aus ihren Hütten 
hervor und dankten ihm für ihr Dafeyn, für das Licht der 
Sonne, für das Gute, das von ihm über alle Wefen aud- 
fließt. Dieß war, ihren Begriffen nach, das einzige Opfer, 
das ihm angenehm war. Auch baten fie ihn um nichts, als 
daß er fie an Leib und Seele gefund erhalten möchte, 
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verfichert, baß alles Uebrige, was in diefer Bitte nicht enthalte 
fev, Dinge wären, die der Zufall bin und her wehe unt 
meiftend nicht der Mühe werth, daß man in die Luft greife, 
um nad ihnen zu hafchen. 

Diefe Begriffe und Gewohnheiten erhielten fih lange un: 
ter unferm Volke. Aber ihre Einbildungsfraft Fonnte doch 
in die Länge nicht müßig bleiben. Sie bevoͤlkerte die Natur 
mit Geiftern und gab Allem, worin Leben ift, eine Seele. 
Diefer Glaube ift — infofern er die Grundlage abgab, 
worauf die Bonzen aller Völker, die mit Bonzen geplagt 
find, ihr Gebäude von Aberglauben und Vielgätterei auf: 
geführt haben — nichts Gleichgültigeds. Aber bei unferm 
Mölfchen, welches, ohne Sultane und Bonzen, im Schoße 
der einfältigften Natur lebte, war es nicht nur unfhädlich; 
es wurde ihm fogar wohlthätig: denn er nährte dieſes Mit- 
gefühl mit der ganzen Natur, das befte unter allen menfch: 
lichen Gefühlen, das die Mutter der Gutherzigkeit ift, und 
effen Verwahrlofung fo viel zur Verdorbenheit der gefünftel- 
m Menfchen beiträgt. " 

Noch jeßt finden ſich häufige Weberbleibfel dieſes Glaubens 
ter und. Es ift zum Beifpiel ein Verbrechen, einen frucht⸗ 
ren Baum oder einen Baum, der den Menfchen lange 
t Schatten und Kühlung gegeben hat, umzuhauen; und 

h dann, wenn man Holz; zum nothwendigen Gebrauch 
muß, wird der Geift im Baume mit einer Feierlichfeit 
feine Einwilligung dazu erfucht. Keine unfrer Mädchen 

Weiber wird fih in dem Fluffe baden oder nur ihre 

in einem Quell wachen, ohne der Nymphe besfelben 


etliche Blumen als ein Opfer hinein geworfen zu haben, und 
dergleichen mehr. . 

Diefer harmloſe Aberglaube vereiniget fich mit dem übri- 
gen Umftänden unſers Volles, — die ung immer in jenem 
Mittel zwiſchen zu viel and zu wenig erhalten, worin bie 
Glüdfeligteit eingeſchloſſen iſt, — ung dieſe milde, Ienkfame, 
wohlwollende Sinnesart zu gebem, die bu, bis zu der wilden 
Scene mit den Fakirn unter den Bewohnern dieſer glüctlichen 
Thäler wahrgenommen haben mußt. Liebe und Eintracht 
bielt die einzelnen Haushaltungen und bie ganze Gemeinheit 
sufammen. Die Jugend ehrte ihre Neltern, aber Texnte zu: 
gleich von Kindesbeinen an, in jebem alten Mann einen 
Vater, in jeder alten Gran eine Mutter ehren. Der Mann 
liebte fein eigned Weib, das Weib ihren eignen Mann; der 
Ehſtand wurde als bie heiligſte, umverleplichite aller Verbin: 
dungen angeſehen; unfte alteſten Greife hatten, ehe biefe 
Fakirn unfre Weiber zu bethoͤren kamen, feinen ähnlichen 
Fall erlebt. Kurz, die Unſchuld der Sitten und eine alid- 
liche Gewohnheit, ber unvermilderten, ungefünfteltem und 
unverborbenen Natur gemäß. zu leben, verhielt unfre Eleine 
Republit ohne Geſetze, in einem beſſern Suftand, ald derje: 
nige ift, welchen bie volllommenſte Gefehgebung einem Molke 
verfhaffen Tann, das fon fo verdorben ift, nicht ohne Ge- 
fege leben zu können. 

Aber nun, mein lieber Kalender, Können wir mad dem, 
mas in diefen Tagen vorgegangen ift, ung überreden, dafı 
unfer Eleiner Staatskoͤrper nict dadurch in feinen ebelften 
Xebenstheilen: fo ſtark verbegt werben fen, baf es unmerdli 
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gehandelt wäre, ihn, ohne andre Hülfe, bloß ber Natur und 
feinem guten Slüde zu überlaflen? 

Diefe Fakirn, Freund Kalender, haben den Frieden unfe: 
rer Familien, die Reinigkeit unfrer Sitten, die Keufchheit 
unfrer Einbildungsfraft, die Ruhe unfrer Verfaffung vergiftet. 
Freilich, unfre Männer haben fich wieder mit ihren Wei: 
bern ausgeföhnt: wie konnten fie anders? Die Nothwendig- 
keit ftiftete den Frieden. Aber follte ein verborgnes Ferment 
von Zweifel und gegenfeitigem Mißtrauen zurück geblieben 
feyn? Kannft du glauben, daß die Weiber, die einen Lingam 
getragen, nichts dadurch in der Einbildung ihrer Männer 
verloren haben? — Und ſollte die Einbildung der Männer 
wohl mit Recht zu tadeln feyn? 

Bor dem abfcheulichen Morgen, der die Verbrechen biefer 
Bonzen an den Tag brachte, war ein Lingam in den Augen 
unfrer Weiber ein bloßes Taͤndelwerk, eine Puppe, womit fie 
fpielten; ihre Phantafie war noch unbefledt; ihr Herz (wie 
die fhöne Kezia fagte) dachte noch an nichts Arges. Aber 
feit dem Abenteuer diefer guten Frau, feit der Entehrung 
der beiden Unglüdlihen hat fich die Sache fehr verändert. 
Der Lingam ift dadurch ganz etwas Anderes für fie geworden; 
und es fey nun, Daß feine Erinnerung mit Verachtung und 
Abſcheu oder mit Scherz und Lachen in Gefellfchaft gebe, To 
muß beides, durch die Folgen der Affociation, der Unfchuld 
‚ihrer Seele gleich viel Schaden thun. Unvermerft wird die 
eheliche Liebe diefe Würdigfeit verlieren, die zu ihrem Werfen 
gehört, und Beifpiele der verlegten Treue werben nicht län: 
ger etwas Unerhörtes feyn. Das Mißtrauen der Männer 
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wird, bei den geringften Anläffen erwahend, vom bloßen 
Schatten einer zweideutigen Aufführung Arswohn fchöpfen, 
und Eiferfucht wird jede häusliche Freude vergiften. Der 
Vater wird feine Kinder nicht mehr mit dem Entzäden, mit 
der unnennbaren Empfindung an feine Bruft drüden, bie ihn 
fo glühlih machte, da jenes volle Zutrauen zu der Unfchuld 
ihrer Mutter noch in feiner Seele herrichte. — Ueberſieh, 
Freund Kalender, in ihrem ganzen Umfange die Folgen 
dDiefes einzigen Umftandes! 

Und was, meinft du, wird aus der Eintracht, der ver: 
dachtloſen Gefelligkeit, dem herzlichen Wohlmollen werben, 
dag bisher unter unferm Volke berrfchte? Glaube mir, unfre 
Fefte, unfre Spiele werden nicht mehr ſeyn, was fie fonft 
waren. Der Kingam hat fie der unbeforgten Fröhlichkeit bes 
raubt, die ihren größten Reiz ausmachte. Die Furt vor 
Mipdeutung wird Augen und Lippen, Hände und Küße 
feffeln; und dennoch, troß allem Swang einer ftudirten An- 
ftändigfeit, werden unfre Zufammenfünfte die ewigen Quellen 
von Mißhelligkeit und Zwietracht feyn. 

Und werden etwa unfre Uelteften, die einzige Obrigkeit, 
die wir bisher Fannten, dem Unheil fteuern koͤnnen? 

Der Talisman ihres Anfehens ift gerbrochen! Was konn: 
ten fie an jenem Tage des Aufruhre? Was halfen ihre Bit: 
ten, ihre Befehle? Das Volk fühlte feine Stärke und hörte 
die zitternden Stimmen nicht. 

Mit einem Worte, Frennd Kalender, wie willft du, daß 
ein Volk, dag feine Sitten verloren hat, länger durch Sit⸗ 
ten regiert werde? 
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Danifhmend hatte ten Einfall, fih zum Imam aufjumerfen. 


Ich begreife, daͤucht mich, die ganze Nichtigkeit deiner 
Folgerungen, fagte der Kalender: aber ich fehe nicht, wie 
dem Webel geholfen werden Tann. — Er hätte hinzu feßen 
fönnen, daß ihm für feinen Theil nichts in der Welt gleich: 
' gültiger war, als diefe Sache, die Danifchmenden fo fehr 
‚am Herzen lag. 

Ich habe einen Einfall, verfehte Danifchmend: du wirft 
über mich lachen; aber es ift mein ganzer Ernſt. 

Wenn die Sitten allein ein Volk nicht mehr vor der 
DVerberbniß bewahren Fünnen, fo muß eine Veranftaltung 
hinzu fommen, die den Sitten ein neues Leben gibt und 
das, was fie an Stärke verloren haben, durch eine neue Kraft 
erfeßt. Je einfacher eine folhe Veranftaltung ift, je weniger 
fie in der Lebensart und Verfaſſung des Staats ändert, je 
beſſer fcheint fie mir. Dieß voraudgefeßt, glaube ich in der 
Religion unfere Propheten, wenn fie bei diefem Kleinen Volfe 
eingeführt würde, dieß Inftitut zu finden, das wir nöthig 
haben. Sie ift einfach und erhaben, eine Keindin der Viel: 
götterei, eine Sreundin der Tugend und Menfchlichfeit und 
verfpricht ihren Anhängern, wenn fie unfchuldig gelebt und 
Gutes gethan haben, ein Paradies, das wohl fo gut ift, ale 
das Befte, womit die Bonzen die Unfchuld unfrer Weiber in 
ben Schlaf fangen. 

Der Kalender fah den Philofophen mit großer Aufmert: 
ſamkeit an und fagte — nichts. 


. 
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So eine gute Religion inbeſſen auch ber Jslam ift, fuhr 
Danifchmend fort, fo willen wir doch, daß ein Schurke von 
einem $afir eben fo:gute Mäufefallen daraus machen Kann, 
als irgend ein Brame oder Bonze aus der feinigen. Damit 
ich alfo gewiß bin, daß Feine Schelmeret bei der Sache vorge: 
ben kann, will ich felbft der Imam der Mufelmanen fepn, 
die ich In Kurzem in diefer Gegend zu machen hoffe. 

Der Kalender fperrte immer größere Augen auf. 

Das Glüdlichfte bei der Sache, Freund Kalender, iſt, 
daß ich die Ehre habe, in gerader Linie von dem jängften 
Sohne des Ali-Askeri Ibn Giafar, des zehnten‘ Imams 
unter den zwölfen, die Muhameds unmittelbare Nachfolger 
waren, abzuftammen, und folglich ein Imam von Haus aus 
und ein Emir bin, fo gut ale irgend einer, bie jemals den 
grünen Turban getragen haben. Du fiehft alfo, wenn ich 
zum Beften diefer armen Schafe eine Moske baue und mic 
felbft zum Imam davon made, daß ich nichts unternehme, 
wozu ich nicht von Geburts wegen vollfommen berechtigt bin. 

Mas mich an der Sache verdrießen Fönnte, fagte der Ka: 
lender mit großer Ernfthaftigfeit, ift bloß, daß du ein Philo⸗ 
ſorh bift und vermuthlic der erfte, ber jemals auf ben 
Einfall fam, den Imam zu maden. 

Wenn es bir belieben wird, die Sache im rechten Licht 
anzufehen (erwiderte Danifchmend mit einem Fleinen Imams⸗ 
Tone), fo wirft du finden, daß mein Vorhaben eines Menfchen: 
freundes würdig ift. Meine Abficht ift lediglich, biefen armen 
Leuten Gutes zu thun, ihrer Einbildung wieder einen feften 
Ruhepunkt zu geben, ihre Sitten vor einer größern Erfoplaffung 
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zu verwahren, mit einem Worte, das Leben ihrer Kleinen 
Republik, wo möglih, noch etlihe Menfchenalter dur in 
einem leidlichen Stand hinzuhalten. 

Iſt es (fragte der Kalender), mit allem Mefpect, den ein 
bloßer Kalender einem Abtömmling ber Tochter des Propheten 
ſchuldig ift, ift es mir erlaubt, ehe wir an die Ausführung 
gehen, eine einzige kleine Frage zu thun? — Hätteft du wohl 
alle Folgen deiner neuen Imamſchaft reiflih in Erwägung 
gezogen? 

Laß immer hören, fagte Danifchmend. 

Natürlicherweife ift der Imam der erftie Mann in der 
Republik oder wird es doch gar bald werden, wenn er dag 
Werk einmal in den Gang gebracht hat. Nun wirft du mir 
zugeben, Danifhmend, daß es je und allegeit eine höchft 
" gefährlihe Sache ift, der erfte Mann in der Republik zu 
fepn; gefährlich für den Mann felbft, den fehr leicht ein ge: 
wiffer Schwintel darüber anwandeln Fann, worin man zivan- 
zig Dinge thut, die man an dem erften Mann tadeln würde, 

wenn man felbft einer von den unterften wäre; noch gefähr- 
licher für die übrigen, die, im verlierenden Galle, Freiheit 
und Eigenthum, Ochfen und Efel, Schafe und Kameele, 
Weiber und Kinder zu verlieren haben. Denn — um es 
grade heraus zu fagen — ber Imam wird über lang oder 
kurz damit aufhören, daß er Sultan feyn wird. Die Gele⸗ 
genheit ift zu fchön, die Verfuhung zu groß, der Weg zu 
gerad und gebahnt, ale daß ein bloß menfhlicher Menih — 
auf halbem Wege ftehen bleiben follte. Nicht, ale ob ich dir 
nicht Philofophie genug zutrante, an ber aͤußerſten Graͤnze 
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der Imamſchaft fteben zu bleiben; — wiewohl Fälle kommen 
Fönnen, wo bieß fchwerer ſeyn möchte, als du dir jetzt viel: 
leicht vorftelft: — aber dein Sohn, deines Sohnes Sohn 
oder deflen Sohn und Nachfolger, werden fie lauter Danifch: 
mende feyn? Kannſt du dir felbft für ihre Art zu denken, 
für ihre Xeidenfchaften, für den Grad ihrer Tugend Bürg- 
{haft leiften? — Und wollteft du, der von Sultanen fo übel 
und noch zehnmal ärger von der Sultanfchaft ſelbſt denkt, 
die Gefahr laufen und einem freien Volke, bloß um es vor 
zufünftigen, vielleicht zur Hälfte bloß eingebilddten Webeln 
zu bewahren — $efleln Ihmieden und — ber Stammvater 
von Sultanen werden ? 

Bruder, — fagte Danifchmend, nachdem er etliche Augen: 
blide fcharf in die Ede des Zimmers gefehen hatte, id 
glaube, du haft Recht! — Tauſend Dank für die Erinnerung, 
fuhr er fort, indem er von feinem Siß auffprang und ben 
Kalender zwei oder drei Mal ein wenig ftärker, als feine 
Meinung war, auf die Schultern Flopfte. — Bewahre Bott! 
Danifchmend ein Patriarh von Sultanen! — Nein wahr 
haftig! Eh mögen alle Fakirn, Bramen und Bonzen bied: 
feits und jenfeits bes Ganges fich einen allgemeinen 
Rendezvous in die SChäler von Kifhmir geben und 
den Lingam aller Lingams, der ehemals zu Hierapolis im 
Syrien im Vorhof eines der berühmteften Tempel der Welt 
zu fehen war, mitten unter und zum Siegeszeichen aufs 
richten! Es werde daraus auch, was es wolle. Ich waſche 
meine Hande. Meine Schuld wird es nicht feyn! Denn, . 
daß ich, um diefe Leute — die mir am Ende doch nicht näher 
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verwandt find, als alle übrigen Adamskinder — vor Bonzen 
und Lingams zu bewahren, Gefahr laufen follte, der Urvater 
einer Reihe von Sultanen zu werden, das kann mir Niemand 
zumuthen! — Gut, daß du mir die Gefahr noch in Zeiten 
gezeigt haft, ich werde bir diefen Dienft nicht vergeflen. 


Siebenundzwanzigſtes Capitel. 
Beantwortung einer Frage, die tem Leſer beigefallen feyn könnte. 


Ehe wir in diefer Gefchichte weiter fortrüden, dürfte ed 
wohl nicht überffüffig feyn, einen Zweifel zu heben, ber in 
aufmerkſamen Lefern gegen die innere Wahrheit derfelben 
entftanden ſeyn könnte. 

Der Kalender war fo wenig, was man im achten Zehend 
dieſes Jahrhunderts nod) einen empfindfamen Mann nannte, 
md paßte alfo (von diefer Seite wenigftens) fo übel in die 
Yanifchmendifche Familie, daß man fich vielleicht fchon lange 

sewundert haben wird, wie er eine fo geraume Zeit auf 
nem leiblichen Fuße mit diefen guten Menfchen habe leben 
nnen, unter denen er (follte man denken) gerade fo eine 
zur machte, wie ein Gefpenft unter lebendigen Menfchen. 

Allein der Mann hatte auf der andern Seite verfchiedene 

enfchaften, die jenen Mangel an Spmyathie vergüteten; 

fhon am dritten Abend feit feiner Einführung in dieſes 

8 fand er Gelegenheit, fich bei Periſadeh in eine beffere 

ung zu feßen, da fie ihn unverfeheng mit ihren Kindern 

(and, Danifchmend. 9 
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in einer Gartennifche fpielend fand. Er hatte das kleinſte 
auf feinem Schooße, während er von allerlei Blumen, die 
ihm bie beiden größern in bie Wette herbeibrachten, einen 
Kranz zufammenband, den bie Kinder ihrer Mutter zum 
Geſchenke bringen follten. Periſadeh lauſchte eine Weile 
hinter den Hewen und fah ihre Freude an den frohen Spielen 
ihrer Kinder und an ber guten Art, wie der alte Kalender 
fih ihnen angenehm zu machen wußte. Die Geduld, womit 
er fih von dem Heinen Mädchen auf feinem Schooße alle 
YAugenblide in der Arbeit ftören ließ, gewann ihm auf einmal 
ihr Herz. Danifchmend hat doch Recht, dachte fie: der Mann 
iſt nicht fo ſchlimm, als er ausfieht; Fönnt’ er meine Kinder 
fo lieb haben, wenn er fein gutes Herz hätte? 

Derifadeh — wenn fie nicht Perifadeh gewefen wäre — 
hätte eben fo wohl denken koͤnnen: wie liebenswärbig mäflen 
meine Kinder ſeyn, weil fogar dad Baͤrenherz dieſes alten 
Kalenders davon erweicht wird! — Und fo wäre alles Mer: 
dienftlihe von diefer Handlung des Kalenders auf einmal 
weggefallen. 

Aber Perifadeh hatte keinen Begriff davon, daß man fo 
denken könne, Jede Handlung eines andern Menfchen, welde 
gut zu feyn fehlen, war es in ihren Augen. Nicht, als ob 
fie zu einfältig gewefen wäre, dem Unterfchieb zwifchen Schei⸗ 
nen und Seyn in dem fittlichen Betragen anderer Menfchen 
fennen zu lernen: fordern, weil fie felbft alle Tage ihres 
Lebens immer von außen gewefen war, wie von innen, umd 
nie daran gedacht hatte, länger oder kürzer, weißer ober 
röther, Flüger oder befler zu ſcheinen, als fie wirklich war; 
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und weil fie nie mit andern als eben fo ungefünftelten 
Menſchen, wie fie felbft, gelebt hatte. Mit einem Worte, 
der Grund, warum Verifadeh Alles gut auslegte, was einer 
guten Auslegung fähig war, war der namliche, warum unter 
uns verfünftelten Aftermenfchen die meiften Alles übel aus- 
legen, was nur irgend einer fhlimmen Auslegung fähig ift. 

Nun ift wahr, Perifadeh betrog fich diefes Mal ein wenig 
durch ihre Art zu fchließen, fo wie auch wir uns dann und 
wann betfrügen, wenn wir fo gar nicht begreifen, noch glauben 
fönnen, daß e3 wirklich edle und gute Menfchen gebe. Aber, 
da die Gefahr, betrogen zu werden, bei beiderlei Arten zu 
fließen gleich ift, fo mag doch wohl — unparteiifch von der 
Sache zu reden — die Art, wie Perifadeh fih dann und wann 
betrog, ihrem Herzen mehr Ehre machen, als die Art, wie 
wir und dann und wann betrügen, unferem Kopfe macht. 
Denn ed gehört eben. kein fehr großer Verftand dazu, um 
von fich felbft auf Andere zu fchließen; aber ganz gewiß ge: 
hört ein fehr gutes Herz dazu, um von Andern immer das 
Befte zu denken. 

Wenn Sie die Gütigfeit haben wollen, dieß noch einmal 
zu lefen, fo werden Sie finden, daß es feine Antithefe, fon- 
dern eine platte Wahrheit ift und gewiß das Geld zwanzig: 
mal werth, das es Shnen Eoftet, wofern Sie felbige nicht 
ungebraucht in Ihrem Hirnkaften verfhimmeln laffen wollten. 

Ausnahmen gebe ich Ihnen übrigens willig zu. Denn, 
daß ich von dem Manne, der mir von hinten zu einen Dolch 
in den Leib frößt, um defto bequemer an meine Ehre oder 
an meinen Beutel zu fommen, das Befte denfen follte, das 
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möcht’ ih, auch in der hödften Flut meiner Guther- 
zigfeit, mir felbft nicht zumuthen, gefchweige denn eihem 
Andern! 

Sch fagte vorhin, Perifadeh hätte fich hieſes Mal ein 
wenig betrogen; denn im der That lag die wahre Urfache, 
warum ber Kalender fo freundlich mit ihren Kindern war, 
nicht darin, weiler ein befferes Herz hatte, als fie ihm bis— 
ber zugetrauet. Leute von feiner Art, die in der Welt 
herumziehen und auf Anderer Unkoſten leben, befinden ſich 
oft in dem Kalle, in einem Haufe, wo fie ihre Mahlzeit oder 
ihr Nachtquartier nehmen, ſich dadurch beliebt zu machen, 
daß fie den Kindern im Haufe liebfofen; und fo ziehen fie 
fich endlich durch die Länge der Zeit eine mechanifche Fertig: 
feit zu, mit Kindern zu fpielen, ohne daß ihr Herz darum 
weder fchlimmer noch beffer ift als fonft. 

Außer diefem hatte der Kalender nod einen beiondern 
Grund, warum er gern mit Kindern fpielte. Er dachte 
namlich (wie wir fehon wiſſen) fo übel von den Menfchen, 
als man von ihnen benfen kann: er hielt fie — um ed. gerade 
heraus zu fagen — für ein Pak Dummtöpfe, Narren, 
Schurfen und Spigbuben; und (was dag Aergſte war) er 
glaubte, daß fie dieß nicht etwa durch zufällige Verderbniß, 
fondern durh Schuld ber Natur feven; auf die naͤmliche Art, 
wie bie Natur ganz allein Schuld daran hat, daß die Wölfe 
in Franfreich fo gern junge Mädchen freffen. Dich war nun 
einmal fein Spftem; und wer die Menfchen kennt, weiß, 
daß ein Mann lieber Alles, was er hat, und dad Hemd auf 
dem Leibe obendrein, fahren läßt und nadend und bloß 
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mit feinem Syftem davon lauft, eh’ er, um die ganze Welt, 
zu gewinnen, fein Syſtem fahren ließe. 

Aus diefer unausfprehlichen Kiebe eines Mannes zu fei- 
nem Spftem folgt nun natürlich, daß ihm nichts angenehmer 
ift, als Alles, was ihm Gelegenheit darbietet, fih immer 
mehr und mehr in der Gemwißheit deffelben zu beftärfen und 
neue Gründe zu Beftreitung feiner Gegner ausfindig zu 
machen. Daher, liebe Perifadeh, das befondere Vergnügen, 
das ber alte Kalender daran fand, mit deinen Kindern zu 
fpielen! Du glaubteft, du treuherzige gute Seele du! daß es 
aus Menfchlichkeit, aus Güte des Herzens gefchehe; und der 
alte Ealtherzige Menfchenhaffer that es, um fein Schalfsauge 
an der Blöße dee menfhlichen Natur zu weiden; in den 
fhuldlofen Trieben und unverftellten Handlungen der armen 
Heinen Gefchöpfe die Keime fünftiger Untugenden und Lafter 
aufzufuhen; Allts, was darin zweideutig fcheinen Fonnte, 
aufs Schlimmfte auszulegen; feine Freude daran zu haben, 
wenn er an den Kieblingen deines Herzens etwas fand, dag 
ihn hoffen ließ, daß fie dereinft fo große Narren oder fo 
haͤßliche Schurfen,, als die Menfchen alle in feinem Syſtem 
waren, feyn würden. Hätteft du in dem nämlichen Augen: 
blide, da deine fhönen Blicke mit danfbarer Freude und 
berzlihem Wehlwollen auf feine halb Fahle Scheitel fpielten, 
dem alten Schalt in die Seele_fehen koͤnnen, gute Peri— 
fadeh! — 

In der That, Momus war nicht Flug mit feinem Fenfter 
vors menfchliche Herz! Die beften Menfchen würden ‚gerade 
am ſchlimmſten dabei gefahren ſeyn. 
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Perifadeh alfo — um von allen diefen Abfhweifungen 
(wiewohl fie im Grunde etwas Beſſeres find, als fie fcheinen) 
zurüdzufommen — dachte von dieſem naͤmlichen Abend an, 
wo fie den Kalender unter ihren Kindern in einem fo an- 
genehmen Lichte — die Abenddbämmerung trug das Ihrige 
auch dazu bei — gefehen hatte, Perifadeh, Tage ih, dachte 
von diefem Augenblid an fo vortheilhaft von dem alten 
Manne, daß fie, weit entfernt, feinen längern Aufenthalt In 
ihrem Haufe ungern zu ſehen, fich felbft heimliche Worwärfe 
wegen der böfen Meinung machte, bie fie anfangs von Ihm 
gehegt hatte. 

Danifchmend, wiewohler(audguten Urfachen) dem Herzen 
feines neuen Freundes nicht viel Gutes zutraute, ſah ed doch 
gern, daß Perifadeh günftiger von ihm zu denfen-anfing; 
denn die Unterhaltung, die er in feinem Umgange fand, 
wurde für ihn unvermerft zum Bebürfniß. Er hatte ber 
Welt nicht fo gänzlich entfagt, daß die menſchlichen Ange⸗ 
legenheiten, und was er ehemals davon erfahren oder bee: 
achtet hatte, nicht noch immer der gewöhnliche Gegenftand 
feiner Gedanfen gewefen wären. Nun fpriht man gerne 
von dem, was man denkt; aber natürlicher Weife wünfcdt 
man fih Zuhörer, die ung nicht nur ohne Mühe verftehen, 
fondern auch von dem Ihrigen etwas zur Unterredung beizu⸗ 
tragen haben und dem Gefprähe Mannigfaltigfeit, Gcat; 
tirung und Leben zu geben wiffen. . 

Der Kalender war unter allen Menfchen, die ihm, ſeit⸗ 
dem er in Jemal lebte, vorgefommen waren, ber einzige, 
der ihm zu diefem Gebrauch dienen Eonnte. Die Verſchiedenheit, 
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ihrer Art zu denken, war hierzu mehr vortheilhaft ale 
nachtheilig; denn unter Leuten, bie über Alles einerlei 
Meinung find, findet gar Fein Dialog Statt; einer fpricht 
allein, oder fie fchweigen alle beide. Das Herz ded Kalenders 
kam dabei in gar feine Betrachtung; genug, daß er für einen 
Kalender ziemlich anftändige Sitten hatte, und daß fein 
Betragen im Haufe unanftößig war. Bei fo bewandten 
Dingen entftand natürlicher Weife eine Art von Verbindung 
zwifchen ihnen, die fih weniger auf Sympathie ald auf 
gegenfeitiges Bedürfniß gründete und, ohne die Schwärmeret 
der Sreundfchaft zu haben, ihren vertraulichen Ton und einen 
großen Theil ihrer Annehmlichfeiten hatte. 

Der Kalender wurde alfo ein Haus- und Tifchgenofle 
unferd Philofophen und hatte alle Urfache von der Melt, 
in diefer neuen Lage (die das Beſte, was er feinen Umſtaͤnden 
nach hoffen Fonnte, fo weit übertraf) fich glüdlich zu ſchaͤtzen. 
Sn der That würde er mit einem wärmern Herzen einer der 
glüdlichften Sterblichen gewefen feyn. Aber die Natur hatte 
ihm die Fähigkeit, in Andern glüdlich zu feyn, verfagt. Er 
war einer von den Faltblütigen Erdenfühnen, die es zwar, 
infofern ihnen nichts darunter abgeht, ganz wohl leiden 
mögen, wenn andere Leute nach ihrer eigenen Weife glüdlich 
find, aber mit Seelenruhe zufehen würden, wenn der Himmel 
einfiele und Alles ringe um fie her zu Boden fchlüge und 
zertrümmerte, infofern nur fie felbft Mittel finden, unverleht 
davon zu fonmen. 


Wen Manfhen a Amer wre. 
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fihb einer Planfe bemäcdtigt. — Wenn die Planfe Beide 
tragen Fann, gut! dann erfordert nicht nur die Menfchlichkeit, 
fondern eines Jeden eigener Vortheil, fih für. ihre gemein: 
ichaftlihe Rettung zu bemühen. Aber, wenn die Planke 
nun für Einen von Beiden groß genug iſt, wie dann? 

Wie dann? rief Danifchmend in vollem Feuer. Und wenn 
fie vorher die tödtlichften Feinde geweſen wären, fo follen 
fie fih um den Hals fallen und, Arm in Arm, Herz an 
Herz, ed darauf ankommen laffen, ob die Wellen fie lebendig 
oder todt and Land treiben wollen! 

Schwärmerei, Schwärmerei! — fagte der Kalender mit 
dem faltblütigen Lächeln, dag ihm bei folchen Gelegenheiten 
eigen war. — Sn folhen Augenblicken ift die Natur Meifter, 
und die hat dann Feine Zeit an Verhältniffe zu denen. 
Man hat dann weder Feind noch Freund, weder Bruder 
noch Vetter; der Mann neben uns ift dann nicht unfer 
Nebenmenſch; er ift ein Ding, deffen Erhaltung unfer Unter: 
gang ware, und welches wir, ohne das mindefte Bedenken, 
eben fo hurtig über Bord werfen, ald man im Notbfall, um 
ein Schiff zu retten, die Eoftbarften Waaren, womit es be: 
laden ift, über Bord wirft. Kurz, mein lieber Danifchmend, 
diefe nämliche Planfe ift — die Scheidewand zwifchen der 
Pfliht gegen Andre und gegen ung felbft! 

Danifchmenden war's, als ob fich fein Herz im Keibe um: 
fehrte, da er den Kalender fo reden hörte. Keine Zeit, an 
Verhaltniffe zu denken! murmelte er zwifchen feinen zu: 
fammengebißnen Zähnen, indem er den Kalender mit einem 
Blick anftaunte, in welchem Zorn und Verachtung im nämlichen 
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Nu die Hiße des Aetna und die Kalte eines Gletfchers 
zufammengoffen. — Ich möchte dich zertreten, wenn du nicht 
fo ein Wurm wäreft! — fagte der Blick. 

Der Kalender merkte nun auf einmal, daß er fi ver: 
geffen hatte, und entfärbte fih ein wenig. Daniſchmend ers 
holte fih zwar bald wieder; aber es brauchte einige Tage, 
bis er dem alten Egoiften wieder gut feyn Fonnte. 
Inndeſſen find do, unſers Wiſſens, die Nechtögelehrten 
auf des Kalenders Seite. Denn, nachdem fie die Sache mit 
ihrem gewöhnlichen Kalten Blute auf alle Seiten gekehrt und 
mit allen rationibus dubitandi et decidendi aufs genauefte 
zergliebert, erörtert und erwogen haben; fo erklären fie fi: 
„Daß, obwohlen zwar ed dad Anfehen haben möchte, ale ob 
die Natur dem Menfchen ein Ding gegeben habe, welches 
gewiffe Leute Herz nennen, in Kraft deffen zum Beifpiel ein 
Mann, der mit einem andern Manne auf einer einzelnen 
Planke zwifhen Leben und Tod im Meere herumtreibe, bie 
ſes andern Mannes Noth wie feine eigene fühle, Daunen 
hero auch deffen Erhaltung eben fo herzlich. wuͤnſche als feine 
eigene, nothfolglih nach dem Kanon: „Wer den Zweck wid, 
will auch die Mittel,” unmöglich daran denken könne, be: 
fagten Mann mit Gewalt von befagter Planke herabzuftoßen: 
gleihwohlen und al biefem ungeachtet, aus beigebrachten 
Gründen a, b, c,d,e, f, g u. f. w. rechtöbeftändig bar: 
gethan und erhärtet werben könne: wasmaßen in forhanem 
Falle beide, fowohl der Mann A, ald der Mann B, jeder 
an feinem Theile, in Kraft der natürlichen Gleichheit wicht 
nur wohl befugt, fondern vermöge bed Geſtctzes ber 
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Selbfterhaltung fogar fhuldigundverbunden feyen, einander in 
ein und cbendemfelben Augenblide von mehr befagter Planke 
herab zu ftoßen und fo — ale Schurfen zu erfaufen, anftatt 
daß fie, nach Daniſchmends Weife, wenisftend den Troft ge: 
habt haͤtten, als brave Leute umzukommen. 

„Wahr iſt's (ſagen die geſtrengen Herren ferner), falls die 
beiden Perſonen, die ſich auf der naͤmlichen Planke retten 
wollen, ein Mann und eine Weibsperſon waͤren, ſo ſcheint 
die Frage beim erſten Anblick eine andere Geſtalt zu ge: 
winnen. Alein, wenn man der Sache auf den Brund fieht, 
ſo befindet ſich's, daß der Unterfchied des Gefchlehts hier in 
feine Betrachtung kommen kann. Iſt die Weibsperfon fchon 
über die Jahre hinaus, worin ihr Gefhieht, nach dem 
ordentlichen Laufe der Natur, zum Kinderzeugen fähig iſt, fo 
verfteht fih folches ohnehin. Im entgegengefeßten Falle aber 
wäre freilich zu wünfchen, daß der Mann gewiß willen fünnte, 
ob er auf der Infel oder Halbinfel, an die ihn die Wellen 
verfchlagen werden, Weiber mit der erforderlichen Zeugungs⸗ 
fähigkeit antreffen wird oder nicht; fintemal es im leßtern 
Falle den Anfchein gewinnt, als ob er lieber fein eigen Leben 
wagen, als fih in Gefahr feßen follte, ber obhabenden 
Pflicht, die Erde zu bevölfern, aus Mangel einer tauglicken 
Gehülfin in feinem ganzen übrigen Leben, vielleicht zu großem 
Nachtheile der menfchlihen Gattung, Feine Folge leiften zu 
Tonnen. Allermaßen aber, erftens, von Rechts wegen nicht 
zu praͤſumiren ift, daß es in befagter Inſel oder Halbinfel 
feine zum Kinderzeugen tüchtige Weibsperfonen geben werde; 
zweitens, und wenn auch folhes zu vermutheh wäre, die 
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Pricht, die Erde zu bevollern, nur eine Micht gegen das 
menſchliche Geſchlecht ift, mithin den Prlihten eines Feden 
gegen fein theuerftes Selbſt, im Fall eines Sufammenftopes 
in allewege billig weicgen mus überdem auch umd drittens, 
wofern man bierbei auf das Beite der Gattung Miickficht 
nehmen wollte, dem menſchlichen Geſchlecht an Erhaltung 
eines Mannes (als welchen ale Doctores, Kanoniften und 
Eiviliften — was auch ber berüchtigte Cornelius Agrippe 
von Nettesheim in feinetn verbetenen Buche de Praecellen- 
tia sexus foeminei, dagegen einwenden mag — einfkimmig 
für das vortrefflihere Weſen erklären) mehr als an Exhal: 
tung eines Weibes gelegen iſt: als iſt kein. rectsbegrün detet 
Zweifel übrig, daß nicht auch im vorbefagten Falle der Miant 
au Rettung feiner ſelbſt wohl befugt und berechtigt fenm follte, 
die Frau — ohne zu einigen andermeiten Nücdfiehten sirielo 
jure verbunden zu ſeyn, und felbft im Falle, wenn fie gravida 
und partui proxima wäre, — von Dibefagter Planfe berabyu: 
ftoßen und der Wuth oder dem Mitleiden ber Wellen unbe: 
deutlich zu überlaffen; wobei ihm jeboh unbenommen bleibt, 
wenn er will und ann, einen anbächtigen Seufzer für ihre 
Rettung zu den Teitonen, Nereiden oder irgend einem 
andern felbftbeliebigen Schugpatron abzuſchicken. i 

Der 5** hele die Falten Kerle mit ihren Obwohlen und 
Allermaßen, fagte Danifhmend. Der Mann, dem Im jedem 
Umftande feines Lebens fein eigned Herz wicht, phre ext bei 
ihnen anzufragen, auf dem: Nu; eingibt, mas ex zu Ehun 
hat, und ber nicht bei allen-und jeben, Gelegenheiten 
befferer Mann ift, als fie es jon ihm forderu, wind 
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ott! — Er mag meinethalben feyn, wag er will (feßte er 
ich einer Eleinen Paufe in einem etwas gelaßneren Tone 
nzu), aber Gott bemahre mich davor, daß ich jemals mit 
m unter einem Obdach fchlafen müffe! 

Danifchmend war, wie es fcheint, Fein Freund von der 
lehrten Diftinction zwifchen volllommnen und unvolltomm: 
n Pflichten, welche doch, wo die Nede von Rechten ift, 
ren unläugbaren Grund und Gebrauch hat. Auch ift frei: 
H ein mächtiger Unterfchied zwifhen einem edeln und ge: 
hlvollen Manne und zwifchen einem Manne, der nie mehr 
ut, als man nad dem ftrengften Nechte von ihm fordern 
hn. Um dieß zu empfinden (welches in dergleichen Dingen 
ımer befler ift, als e3 durch eine Reihe von Schlüffen 
rauszubringen), ftellen wir ung zum Beifpiel ein kleines bra⸗ 
8 Voͤlkchen vor, dag im Begriff ift, gegen einen Haufen von 
riegsvölfern, die es (ob mit oder ohne Grund, gilt uns 
er gleich) für feine Unterdrüder anfieht, auszuziehen. Ein 
ter Mann von achtzig Jahren fteht im erften GSliede. Man 
t ihn in der Eile mitgenommen; allein, da der Marfch 
gehen fol, tritt er aus, beichwert fich gegen den Officier 
er Gewaltthätigfeit und beruft ſich alg ein achtzigiähriger 
ann anf fein Recht, von Sriegsdienften frei zu fepn. Der 
ann hat Recht, denfen wir Alle; fo denkt auch der Hfficier; 
ıd fo geht der alte Mann nah Haufe, und Glück auf den 
eg! — Nun ftelen wir ung aber — ftatt diefes alten 
'annes, ber fih auf fein Recht: „nichts mehr fürs Vater— 
nd zu thun,“ beruft und Recht hat und ohne Jemandes 
tderrede nach Haufe gegangen ift — einen andern alten 
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Mann von achtzig Jahren vor, der nicht mit getrieben wor: 
den, fondern freiwillig mitgegangen iſt, freiwillig fich ind 
erfte Glied geftellt Hat. Da fteht nun der ehrenvolle achtzig: 
jährige Greis mitten unter frifchen Zünglingen, wie eine 
alte vom Bliß verfengte Eiche unter halb erwachfenen Fichten 
ftept. Der Dberfte wird ihn gewahr: Da ehrlicher Alter, 
fpricht er zu ihm, wie fommft du an biefen Plag? Geh 
nah Haufe zu deinen Urenkeln, guter alter Vater, du Haft 
feine Kräfte mehr zu folder Arbeit; es wäre Sünde, wenn 
wir deinen guten Willen mißbrauchen wollten. Nein, fagt 
der alte Mann, nah Haufe geh’ ich nicht; laßt mich mit: 
ziehen! Es ift wahr, meine Füße find fhwah, mein Arm 
auch; ich werd’ auch nicht viel helfen koͤnnen: aber meine 
Gegenwart kann boch zu etwas nüße ſeyn. Dieſe jungen 
Männer da neben mir werben mic anfehen und auf meiner 
Stirne lefen, weiche Luft es ift, für Freiheit und Vaterland 
zu fterben. Trifft mich eine Kugel, wohl! fo hab’ ich bie 
Freude, einen jüngern, beffeen Mann, ben fie fonft au 
meinem Plage getroffen hätte, dem Land erhalten zu 
haben. — 

Nun, liebe Lefer, was fagen eure Augen? — Guter 
Gott! was für ein Unterſchied zwifchen einem alten anne unb 
einem alten Manne ift! — Jener hatte Recht; aber biefer 
hat unfre glühende Bemunderung, unfer ihm entgegenklopfen: 
des Herz: wir find Alle feine Kinder, fallen ihm zu Füßen, 
bitten mit Freudenthränen um feinen Segen und geben froh 
und rüftig in den Tod mit ihm. Gott! was für ein alter 
Mann! — Und wer müßten bie ſepn, die ein Volk 
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bezwingen wollten, das biefen alten Manıt an feiner Spike 
hätte? 


Neunundzwanzigſtes Capitel. 


Ueber gewifle Eigenheiten im Charakter Danifchmendd, die ibm von der 
Melt ſchlimmer audgelegt wurden, ald er ed vertiente. 


Wir Fönnen nicht bergen, Danifchmend hatte bei gewiſſen 
Gelegenheiten und zu gewiffen Zeiten — meifteng, wenn er 
zu lange verfäumt hatte, Nhabarber zu nehmen — kleine Ans 
fälle von einer gewiffen Unduldfamfeit, die wir ihm — recht 
gern übel nehmen und für einen häßlichen Flecken in feinem 
Sharafter ausgeben wollten, — wenn’s nur irgend möglid 
wäre. Aber ed waren in der That bloß zufällige Anwand- 
Iungen und gingen fo fehnell vorüber und thaten fo wenig 
Schaden und entfprangen aus einem fo warmen, ehrlichen, 
mit der ganzen Menfchheit ed fo wohlmeinenden Herzen, daß 
mir's unmöglich ift, ihm deßwegen unhold zu ſeyn. 

Das Aergſte, wozu ihn diefe vorübergehende Unduldfam- 
feit trieb, war, daß er in der Hiße des Paroxysmus etliche 
ungebuldige oder unziemlihe Worte ausſtieß; einen Schurken 
— einen Schurfen nannte; oder auch wohl einen ehrlichen 
Mann, dem entweder die Natur vergeffen hatte ein Herz 
zu geben, oder der von Amts und Berufs wegen Feind haben 
durfte, in der Unbefonnenheit feines menfchenfreundlichen 
Eiferd — zum Henker wünfhte. Nun wäre aber, wenn es 
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Nu die Hiße des Aetna und die Kälte eines Gletſchers 
zufammengoffen. — Ich möchte Dich zertreten, wenn du nicht 
fo ein Wurm wäreft! — fagte der Blick. 

Der Kalender merkte nun auf einmal, daß er fi ver: 
geffen hatte, und entfärbte fich ein wenig. Danifchmend er: 
holte fih zwar bald wieder; aber ed brauchte einige Tage, 
bis er dem alten Egoiften wieder gut ſeyn konnte. 
Inndeſſen find doch, unſers Wiſſens, die Mechtögelehrten 
auf des Kalenders Seite. Denn, nachdem fie die Sache mit 
ihrem gewöhnlichen Falten Blute aufalle Seiten gelehrt und 
mit allen rationibus dubitandi et decidendi aufs genauefte 
zergliedert, erörtert und erwogen haben; fo erklären fie fi: 
„Daß, obwohlen zwar es das Anfehen haben möchte, ale ob 
die Natur dem Menfchen ein Ding gegeben babe, welches 
gewiffe Leute Herz nennen, in Kraft deſſen zum Beifpiel ein 
Mann, der mit einem andern Manne auf einer einzelnen 
Planke zwifchen Leben und Tod im Meere herumtreibe, bie 
fed andern Mannes Noth wie feine eigene fühle, Daunen 
hero auch deffen Erhaltung eben fo herzlich wünfche als feine 
eigene, nothfolglich nah dem Kanon: „Wer den Zweck wii, 
will auch die Mittel,” unmöglich daran denken könne, be 
fagten Mann mit Gewalt von befagter Planke herabzuftoßen: 
gleihwohlen und aM dieſem ungeachtet, aus beigebrachten 
Gründen a, b,c,d,e,f,g u. f. w. rechtsbeſtaͤndig dar⸗ 
getban und erhärtet werden könne: wasmaßen in fothanem 
Falle beide, fowohl der Mann A, ald der Mann B, jeder 
an feinem Theile, in Kraft der natürlichen Gleichheit nicht 
nur wohl befugt, fondern vermöge bed Geſetzes ber 
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Selbfterhaltung fogar fhuldigundverbunden feyen, einander in 
ein und cebendemfelben Augenblide von mehr befagter Plante 
herab zu ftoßen und fo — ald Schurken zu erfaufen, anftatt 
daß fie, nach Daniſchmends Weife, wenisftend den Troft ge: 
habt Hätten, als brave Leute umzukommen. 

„Bahr iſt's (fagen die geftrengen Herren ferner), falle die 
beiden Perfonen, die ſich auf der nämlichen Planfe retten 
wollen, ein Mann und eine Weibsperfon wären, fo feheint 
bie Frage beim erften Anblit eine andere Geftalt zu ge: 
winnen. Allein, wenn man der Sache auf den Grund fieht, 
fd befindet ſich's, daß der Unterfchied des Geſchlechts hier in 
feine Betrachtung kommen kann. Iſt die Weibeperfon fchon 
über die Jahre hinaus, worin ihr Gefecht, nah dem 
ordentlichen Raufe der Natur, zum Kinderzeugen fähig tft, fo 
verfteht fich foldhes ohnehin. Im entgegengefehten Falle aber 
wäre freilich zu wünfchen, daß der Mann gewiß willen koͤnnte, 
ob er auf der Infel oder Halbinfel, an die ihn die Wellen 
verfchlagen werden, Weiber mit der erforderlichen Zeugungs⸗ 
fähigkeit antreffen wird oder nicht; fintemal es im leßtern 
Ealle den Anfchein gewinnt, als ob er lieber fein eigen Leben 
wagen, als fih in Gefahr feßen follte, der obhabenden 
Pflicht, die Erde zu bevölfern, aus Mangel einer tauglicken 
Gehülfin in feinem ganzen übrigen Leben, vielleicht zu großem 
Nachtheile der menfchlichen Gattung, Feine Folge leiften zu 
Tönen. Allermaßen aber, erſtens, von Rechts wegen nicht 
zu praͤſumiren ift, daß es in befagter Infel oder Halbinfel 
feine zum Kinderzeugen tüchtige Weibsperfonen geben werde; 
zweitens, und wenn auch folches zu vermutheh wäre, bie 
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Pricht, bie Erbe zu beuöltern, nur eine Pflicht gegen das 
menſchliche Geſchlecht if, mithin den Plichten eines Feben 
gegen fein theuerftes Selbſt, im Fall eines Zufammenftofes 
in allewege billig weichen muß; diberdem auch und deittend, 
wofern man bierbei auf das Veſte der Gattung Miücfihr 
nehmen wollte, dem menfhlichen Geſchlecht an Erhaltung 
eines Mannes (als welchen alle Doctores, Kanpniften und 
Eiviliten — was auch ber berüchtigte Cornelius Agrippe 
von Netteöhelm in feinetn verbotenen Buche de Praccellen- 
tia sexus foeminei, dagegen einwenden. mag. — einjtininig 
für das vortrefflihere Weſen erklären) mehr als, an Exhal- 
tung eines Weibes gelegen iſt: als ift fein rehtäbegeimdeter 
Zweifel übrig, daß nicht. auch im vorbefagten Falle der Man 
zu Rettung feiner felbft wohl befugt und berechtigt ſeyn follte, 
die Frau — ohne zu einigen anbermeiten Rüdfichten stricio 
jure verbunden zu feyn, und felhit im Falle, wenn fie gravida 
und partui proxima wäre, — von bidhefagter Planfe berabyir 
ſtoßen und der Wuth oder dem Mitleiden ber Wellen uber 
deuflich zu überlaffen; wobei ihm jedoch unbenommen bleibt; 
wenn er will und kann, einen andächtigen Seufser für ühre 
Rettung zu den Teitonen, Nereiden oder irgend einem 
andern felbftbelicbigen Schugpatron abzufhiden,“ « 

Der 5** hole die Falten Kerle mit ihren Obwohlen nnd 
Allermaßen, fagte Danifhmend. Der Mann, dem in jebem 
Umftande feines Lebens fein eignes Herz nicht, ohne. ext bei 
ihnen anzufragen, auf dem Nu eingibt, was ex nehm 
hat, und der nicht bei allen und jeden, Gelegenheiten‘ 
befferer Mann iſt, als fie es ‚yon.ihm forberu, den Äfk, bei 


141 


ott! — Er mag meinethalben feyn, was er will (feßte er 
ich einer kleinen Paufe in einem etwas gelaßneren Tone 
nzu), aber Gott bemahre mich davor, daß ich jemals mit 
m unter einem. Dbdadh fchlafen müffe! 

Danifhmend war, wie es fcheint, Fein Sreund von der 
lehrten Diftinction zwifchen vollflommnen und unvolflomm: 
a Pflichten, welche doch, wo die Nede von Rechten fft, 
ren unläugbaren Grund und Gebrauch hat. Auch ift frei: 
h ein mächtiger Unterfchied zwifchen einem edeln und ge: 
hlvollen Manne und zwifchen einem Manne, der nie mehr 
ut, als man nach dem firengften Nechte von ihm fordern 
nn. Um dieß zu empfinden (welches in dergleichen Dingen 
ımer befier ift, als es durch eine Neihe von Schlüffen 
rauszubringen), ftellen wir ung zum Beifpiel ein Fleineg bra: 
8 Voͤlkchen vor, das im Begriff ift, gegen einen Haufen von 
riegsvölfern, die es (ob mit oder ohne Grund, gilt uns 
er gleich) für feine Unterbrüder anfieht, auszuziehen. Ein 
ter Mann von achtzig Jahren fteht im erften Sliede. Man 
t ihn in der Eile mitgenommen; allein, da der Marſch 
gehen fol, tritt er aus, beichwert fich gegen den Officier 
er SGewaltthätigfeit und beruft ſich als ein achtzigjähriger 
ann anf fein Recht, von Kriegsdienften frei zu fepn. Der 
ann hat Recht, denfen wir Alle; fo denkt auch der Officier; 
ıd fo geht der alte Mann nah Haufe, und Glück auf den 

9! — Nun ftellen wir ung aber — ftatt dieſes alten 
'annes, der fih auf fein Recht: „nichts mehr fürs Vater: 
nd zu thun,” beruft und Necht hat und ohne Semandes 

berrede nach Haufe gegangen ift — einen andern alten 
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Mann von achtzig Jahren vor, der nicht mit getrieben wor: 
den, fondern freiwillig mitgegangen ift, freiwillig fich ind 
erfte Glied geftellt hat. Da ſteht nun der ehrenvolle achtzig: 
jährige Greis mitten unter frifchen Sünglingen, wie eine 
alte vom Bliß verfengte Eiche unter halb erwachfenen Fichten 
ſteht. Der Oberfte wird ihn gewahr: Du ehrlicher Alter, 
fpricht er zu ihm, wie Fommft du an biefen Pla? Sch 
nah Haufe zu deinen Urenkeln, guter alter Vater, du haft 
feine Kräfte mehr zu folcher Arbeit; es wäre Sünde, wenn 
wir deinen guten Willen mißbrauchen wollten. Nein, fagt 
der alte Mann, nah Haufe geh’ ich nicht; laßt mich mit: 
ziehen! Es ift wahr, meine Füße find fhwach, mein Arm 
auch; ich werd’ auch nicht viel helfen Fönnen: aber meine 
Gegenwart kann doch zu etwas nüge feyn. Diefe jungen 
Männer da neben mir werden mich anfehen und auf meiner 
Stirne lefen, weiche Luft es ift, für Freiheit und Vaterland 
zu fterben. Trifft mich eine Augel, wohl! fo hab’ ich bie 
Freude, einen jüngern, beffern Mann, den fie fonft an 
meinem Plage getroffen hätte, dem Land erhalten zu 
haben. — 

Nun, liebe Lefer, was fagen eure Augen? — Outer 
Gott! was füreinlinterfchied zwifchen einem alten Manne und 
einem alten Manne ift! — Jener hatte Recht; aber biefer 
hat unfre glühende Bemunderung, unfer ihm entgegentlopfen- 
des Herz: wir find Alle feine Kinder, fallen ihm zu Füßen, 
bitten mit Freudenthraͤnen um feinen Segen und gehen froh 
und rüftig in den Tod mit ihm. Gott! was für ein alter 
Mann! — Und wer müßten die fepyn, bie ein Bell 


bezwingen wollten, das biefen alten. Manıt an feiner Spike 
hätte? 


Neunundzwanzigſtes Capitel. 


Ueber gewiffe Eigenheiten im Charakter Danifchmendd, die ibm von der 
Wels fchlimmer audgelegt wurden, ald er ed vertiente. 


Wir Fönnen nicht bergen, Danifchmend hatte bei gewilfen 
Gelegenheiten und zu gewiffen Zeiten — meiftens, wenn er 
zu lange verfäumt hatte, Rhabarber zu nehmen — Kleine An: 
fälle von einer gewiſſen Unduldſamkeit, die wir ihm — recht 
gern übel nehmen und für einen häßlichen Flecken in feinem 
Charakter ausgeben wollten, — wenn's nur irgend möglich 
wäre. Aber ed waren in der That bloß zufällige Anwand⸗ 
Iungen und gingen fo fehnell vorüber und thaten fo wenig 
Schaden und entfprangen aus einem fo warmen, ehrlichen, 
mit der ganzen Menfchheit es fo wohlmeinenden Herzen, daß 
mir’s unmöglich ift, ihm deßwegen unhold zu feyn.  . 

Das Aergſte, wozu ihn diefe vorübergehende Unduldfam: 
feit trieb, war, daß er in der Hiße des Paroxysmus etliche 
ungebuldige oder unziemliche Worte ausſtieß; einen Schurken 
— einen Schurken nannte; oder auch wohl einen ehrlichen 
Mann, dem entweder die Natur vergeflen hatte ein Herz 
zu geben, oder der von Amts und Berufs wegen Feind haben 
durfte, in der Unbefonnenheit feines menfchenfreundlichen 
Eiferd — zum Henker wünſchte. Nun wäre aber, wenn es 
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auf Danifhmendd Willen angelommen wäre, auf dem ganzen 
Erdboden Fein Galgen, Fein Henker und Fein haͤngenswür⸗ 
diges Menſchenkind geweſen. Es ift alfo Hear, daß es mit 
feinem vorbefagten Wunfche nicht fo böfe gemeint war; und 
in der That, feine Feinde — wiewohl ed meiftens fehr fromme 
oder fehr wohl erzogene Leute geweien feyn follen — hatten 
Unrecht, ihm folde Kleinigkeiten fo hoch aufzumutzen. 

Ein unleugbarer Beweis, daß er es fo böfe nicht meinte, 
wenn er in einem folhen jählingen Anftoß von Unwillen 
oder Mißmuth gegen irgend einen feiner Nebenmenfchen auf: 
fuhr oder ihn zum Henker oder wohl gar — wiewohl bieß 
fhen eine außerordentlihe Reizung vorausſetzte — zum 
Dedfchial wünfchte, liegt (wie mich daͤucht) darin, daB von 
dem Augenbli an, wo fein Unwille zum hoͤchſten Grad der 
Hiße geftiegen war, kaum zwei oder drei Stunden verfloffen, 
da man ihn ſchon, eifriger als jemals ein Mann an einer 
eignen Apologie gearbeitet hat, befchäftigt fah, die befagte 
Perfon gegen fich felbit zu rechtfertigen oder, wenn bieß 
gar nicht anging, wenigſtens Alles geltend zu machen, was 
nur immer zu ihrer Entfhuldigung aufzubringen war. 

Auch über diefen Zug feines Charakters wurde, da er noch 
zu Dehly war, fehr verfhieden und — wie man leicht ben: 
fen kann — nicht zu feinem Vortheile geurtheilt. 

Indeſſen wußten doch die Wenigen, Me ihn genau fann= 
ten und feine Urt von objectiver noch fubjectiver Geheim⸗ 
urfache hatten, Garicaturen von ihm zu madhen und als 
feine Bildniffe in der Welt herum zu bieten. — fehr. genan, 
was an der Sache war. Nämlich, unter allen unbefieberten 
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Sweifüßlern auf diefem Erdenrunde lebte ſchwerlich jemals 
ein einziger, den die Entdedung irgend einer beträchtlichen 
Unvolllommenbeit an feinem Naͤchſten — fonderlih wenn's 
ein Mann von Genie oder eine fchöne Frau war — fo empfind⸗ 
lih gefhmerzt und oft fo ſeelenkrank gemacht hätte ale 
Danifhmenden. Wenn zum Beifpiel ein Mann Dampf und 
Rauch von fih gab, ftatt daß er nah Daniſchmends Mei: 
nung wie die helle Sonne hätte leuchten können, oder wenn 
einer, mit feiner natürlihen Größe nicht zufrieden, auf 
Stelzen einherfchritt oder fih vor Eigenduͤnkel blahte und 
auftrieb, big er hatte plagen mögen; — oder wenn ein Menſch, 
der eignes Verdienft haben konnte, fich viel darauf zu gut 
that, der Vorreiter oder Schweifträger eined andern zu 
ſeyn; — in allen diefen und zwanzig aͤhnlichen Fällen war 
ihm, in dem Augenblide, da fie ihm aufftießen, nicht anders 
zu Muthe, ald ob ihm ein großer Unfall, der ihn felbit un⸗ 
mittelbar beträfe, angekündigt würde. Aber, wenn er irgend 
einen Menfhen, an dem etwas Schäßbares war, und ben 
er gern hätte lieben mögen, fich einer unedeln veraͤchtlichen 
Leidenfchaft überlaffen oder eine Handlung thun ſah, die 
eines guten Menſchen unwürdig ift: dann war der Schmerz, 
den er davon in feinem Buſen fühlte, fo breanend, daß er 
nicht viel heftiger hätte feyn können, wenn er ſelbſt bie 
fhlechte That begangen hätte. 

In der erften Ungeduld brach er dann.gemeiniglich mit 
etlichen rethorifchen Figuren los, wie fie ihm der Affect ein: 
gab, ohne an Auswahl der Wörter denken zu können: aber, 
fowie diefer Paroxismus vorüber war, firengte er nun alle 

Wieland, Daniſchmend. 10 
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feine Eeelenfräfte an, um des unerträglihen Schmerzeng 
log su werden, den Mann, den er liebte oder zu lieben 
münichte, verachten oder (was der Seele ungleich fhmerzlicher 
ift) haften zu müſſen. 

Nun fand er fein anderes Mittel — wenigiteng Feines, 
das immer und in allen Fällen fo ganzlich in feiner Gewalt 
geweien wäre — ala daß er nicht abließ, bis er der Hanb: 
lung, die feinen Unwillen gereizt hatte, eine erträglihe Wen- 
dung gegeben oder irgend einen Grund oder eine Hpypothefe 
aufgetrieben hatte, wodurch er ſich von der traurigen Noth— 
wendigkeit erledigen fonnte, einen Menfchen haffen oder 
verachten zu müſſen, deſſen Freund er zu ſeyn wünfchte, 
weil er ein Freund der Menfchheit war. 

In den Fällen, wenn der Kalender mit feinem Spitzkopfe 
oder mit dem Stüde Kiefelftein, das er ftatt des Herzens 
im Bufen trug, wider ihn fieß, hatte Dieß wenig Schwierig: 
keiten. Es war eine bloße Fibernfache, wie wenn man den 
Ellenbogen an eine Tiſchecke geftoßen hat. Sowie die erfte 
Empfindung vorüber gebraust war, ftellte fih ihm Alles, 
mas den Stalender entfchuldigte, auf einmal dar. Seine 
Geburt, feine Erziehung, fein ehemaliger Derwifhenftand, 
fein feit fo langer Zeit herumfchweifendes Leben unter den 
robeften Menfchenarten, feine Kalenderfhaft und fein halb 
grauer Kopf oben drein, Alles zufammen genommen machte 
in Daniſchmends Augen eine fo gute Apologie, daß Plato und 
Demofitenes und Eicero feine beffere hatten machen Fünnen. 

Indeſſen konnte es doch wohl nicht anders feyn, als daß 
der Kalender bei länger fortgeſetztem Umgang ihm unvermerft 
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in einem weniger milden Kicht erfcheinen mußte; und der 
Vebergang von der Meinung, daß er gar fein Herz oder 
(was auf eben Dasfelbe hinausläuft) ein taub: gewordeneg 
Herz habe, zu der noch ungünftigern, daß er ein Menfch 
von verdorbnem Herzen fey, war ein fo Kleiner Schritt, daß 
es nur einer einzigen Entdedung, die das lebtere wahrfchein: 
lih machte, bedurfte, um ihn des Fürfprecherg zu berauben, 
den er nur zu lange in Daniſchmends gutem Herzen gefun: 
den hatte. | 

Danifchmend befam nur zu bald mehr als eine Gelegen: 
heit, einige Entdeckungen diefer Art zu machen. 


Dreißigſtes Capitel. 


Worin wir den Kalender immer näher Eennen lernen. 


Der geneigte Leſer wird, einer Unterbredung von brei 
‚Kapiteln ungeachtet, ſich des plößlichen Einfalls noch wohl 
erinnern, welchen Danifhmend im fehsundzwanzigften Ca: 
pitel hatte, fih — aus Sorge für das Seelenheil der armen 
Bewohner von Jemal — zu ihrem Imam aufjuwerfen, und 
der eben fo großen Haftigfeit, womit er von diefem Vorha— 
ben wieder abfprang, als ihm der Kalender die Folgen vor- 
ftellte, die ein folher Schritt wahrfcheinlich nach fich ziehen 
würde. 

Der Kalender hatte feine Weisfagungen aus bloßer Ein- 
gebung des Widerfprechungegeiftes, der ihm .zur andern 
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Natur geworden war, angeftimmt, und es fiel ihm gar nicht 
ein, daß Danifhmende Abſchen vor den Gultanen fo weit 
gehen Fönnte, daß er eine Gelegenheit, felbit fo etwas wie 
ein Sultan zu werden, and den Händen laffen ſollte. Er 
hatte diefen Abfcheu bloß als die Folge einiger empfindlichen 
Beleidigungen, welche Dantihmenden vermuthlih am Hofe 
zu Dehly widerfahren feyn mochten, angefeben; und man 
muß geftehen, ein Mann wie er, — dag iſt ein Mann, ber 
fih feinen Begriff davon machen Eonnte, wie man aus bie: 
Ber Menfchenliebe den ftärkften Verfuchungen der Eigenliebe 
widerftehen könne, — mußte fo denken oder gar nichts. 
Sein Erftaunen war alfo nicht Elein, als er Danifchmen: 
den auf die erfte Vorftellung, die er ibm gegen feinen Ein: 
fat machte, fo plöglich auf die Seite fpringen und auf 
einmal fo feft entfchloffen fah, die Jemaliter fich felbft und 
ihrem Schidfale zu überlaffen. Dieß war weder, was er er: 
wartet hatte, noch was er wünfchte; denn im Grunde gefiel 
ihm Danifchmends Project gleich beim erften Anblick, unb, 
wie gefaat, er machte feine Einwendungen lediglich aus ber 
Urfache, weil es ihm unmöglich war, eine Gelegenheit vorbei 
gehen zu laffen, wo er FJemanden, ed mochte Freund oder 
Feind fepn, verwirren und in Verlegenheit feßen konnte. 
„Aber (wird man vielleicht denken) was für einen Vor⸗ 
theil Eonnte der Kalender davon haben, wenn Daniſchmend 
fih zum Imam oder Emir diefed Fleinen Volks aufwärfe? 
Er hoffte doch nicht fein General:Vicarius zu werben?“ 
Dieß wohl nicht. Der Hang zum Müßigsehen war zu 
tief bei ihm eingewurzelt, und Ehrgeiz oder Begierde nad 
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einem Glüde, deſſen Erwerbung ihm viel Mühe geloftet 
hätte, waren keine Leidenfchaften, die jemals viel Gewalt über 
ihn gehabt hatten. Er war am liebften ein bloßer Zufchauer. 
Aber eben darum hatte er feine Freude an Veränderungen 
und neuen Auftritten; befonders wenn er vermuthen konnte, 
daß fie fruchtbar an unerwarteten Folgen feyn und ihm viel 
Stoff darbieten würden, fi über die Thorheiten der Men: 
ſchenkinder Iuftig zu mahen. Mit einem Worte, ber alte 
Bube liebte Unheil und befand ſich nie beffer, ald wenn es 
recht bunt und toll in der Welt zuging; ja, er machte fi bei 
Gelegenheit nicht das mindefte Bedenken, wo er einige Fun: 
Een glimmen ſah, zu blafen und zu fhüren, bis ein großes 
Feuer daraus wurde, und dann fehr eilfertig ald zum Retten 
herbei zu laufen, einen großen Krug voll Del hinein zu ſchüt⸗ 
ten und, wenn die Flamme mit verdoppelter Wuth empor 
loderte, zu jammern, daß er in der Eile den Delfrug für 
den Waſſerkrug ergriffen habe. 

Danifchmend, mit aller feiner Kenntniß der Welt, hatte 
gerade eben fo wenig Begriff von diefer befondern Art von 
Bosheit, ale der Kalender von bem Grade der Qutherzigfeit, 
der dazu erfordert wurde, einen Entwurf bloß darum unaus- 
geführt zu laffen, weil er durch entfernte und ungewiffe Kol- 
gen das Glück anderer Menfchen in Gefahr feßte; — eine 
Sache, um die er fi eben fo viel befümmerte, als ob der 
Mann im Mond verwichene Nacht wohl oder übel gefchla: 
fen babe. 

Halte mir meine Freimüthigfeit zu gut (fagte er zu 
Danifchmenden, da fie wieder auf diefe Materie lamen), aber 
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in Wahrheit, ich begreife nicht, wie ein Mann, ber mit fo 
viel Enthuſiasmus, wie du, fih für anderer Menfhen Beſtes 
beeifert, einen Plan, den er für das einzige Mittel anfah, 
feine Mitbürger vor größrer Verderbniß ihrer Sitten zu ver: 
wahren, um folher Bedenklichkeiten willen fahren laffen Fann. 

Ich denke, Freund Kalender, verfeßte Danifchmend, du 
hätteft fchon lange merken können, daß bei mir die Philofo- 
phie im Herzen, nicht im Kopfe fißt. Die Gefahr der guten 
Beute, unter denen ich lebe, ift fo groß noch nicht, daß man 
genöthigt ware, zu verzweifelten Mitteln zu greifen. Meine 
Liebe zu ihnen vergrößerte fich Die Folgen des Uebels, dag ihnen 
die drei Fakirn zugefügt haben. Im Grund ift es eine 
bloße Verwundung eines Körpers, deffen Säfte gut und bal- 
famifh find. Bei unverdorbnen Seelen heilt fih ein fo 
Keiner Schade von felbft. Die Natur ift der befte Arzt. 

Ich wünfche, daß es fo feyn möge, erwiederte der Kalender 
mit einer unglaubigen Miene. Aber ih müßte mich fehr 
betrügen, oder die Zeichen, daß die Sitten in diefen Thaͤlern 
fih verfehlimmert haben, werden täglich fihtbarer. Ich ſehe 
Weiber, die über ihre Männer Flagen, und Männer, die fih 
auf Unfoften der Weiber rechtfertigen. Erft noch diefen 
Morgen hatte ich viele Mühe, unferm alten Nachbar Kaſſim 
den Argwohn, daß feine Frau mit dem jungen Farud in einem 
geheimen Xerftändniffe ftehbe, aus dem Kopfe zu reden. 

Danifhmend fehüttelte den feinigen, da er hörte, daß 
fih dee Kalender fo viel in die haͤuslichen Angelegenheiten 
feiner Nachbarn mifchte. Sein Genius fehlen ihm zuzu— 
flüftern, daß es nicht defto befier fen. 
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Und ich hörte bei dDiefer Gelegenheit, fuhr der Kalender 
fort, daß Keridun, einer von den Männern, deren Weiber 
fih neulich im Fluß erfäuft hahen, über die Gebirge nad 
der Hauptftadt gegangen ift, fich ein mar hübſche Sklavinnen 
zu faufen. Man murmelt ftark darüber, und es iſt zu be 
forgen,, daß fein Beifpiel Nachfolger. haben und den häuslichen 
Srieden unfrer guten Landleute ‚mächtig ſtoͤren dürfte: 

Daniſchmend, anftatt dem Kalender zu ‚antworten, lief 
eilends davon, um ſich in eigner derſen zu erfundigen, was 
an der Sache fey. 

Der Kalender hätte ihm dieſe Kar erſparen können, 
wenn er ihm geſagt hätte, daß — wofern der..alte Kaſſim 
einigen Verdacht wider feine Frau gefaßt Hatte, und Feridun 
. nach der Stadt gegangen wer, fich eine oder zwei Sklavin: 
nen zu faufen, Niemand Anderes daran Heine war, als — 
der Kalender ſelbſt. —— 

Dieß bedarf einiger Ertlarung. 


Ginundbreifigftes Gapitet. 


Erfter Verſuch des Kalenders. ‚auf die Rupe ber Gematiter. 


Der Kalender — wiewohl der Leſer ſchon Urſache gefunden 
haben kann, nicht die beſte Meinung von ihm zu hegen — 
war ein fchlimmerer Bogel, als wir.denten.:.Sein Haar und 
fein Bart erwedten zwar ein gunſtiges Worurtheil fär. feine 
Weisheit; denn fie hätten einem Epiktet Ehre gemacht: aber 
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er befand fi noch fo wohl bei. Kräften, und die Diät in De: 
nifhmends Haufe ſchlug ihm fo wohl zu, daß ihm dann und 
wann wieber von ben Zeiten trätımte, mo er ben Eſeltreiber 
und (wenn er anders nicht seprahlt hat) zuweilen ben Eſel 
feldft gefpielt hatte. 

Kaffımd Frau war ein hübſches främmiges Weib von 
fünfunddreißig Jahren, mit großen fchwmarzen Unger und 
einer Figur, die der Kalender ungemein nah feineik Ge: 
fhmade fand. Er hatte alfo nach der Marime des Derwiſchen, 
feines ehemaligen Pflegevaters, angefangen, fich nm des alten 
Kaſſims Freundfchaft zu bewerben. Zeineb (fo hieß die Fran) 
hatte fih — nicht darum befümmert. Der Kalender hätte fieben 
Sahre lang alle Tage zweimal in ihr Haus kommen Fünnen, 


L 


ohne daß fie Acht daranf gegeben hätte, mit was für Augen 


er ihr nachfab, wenn fie and der Stube ging, ober wohin er 
feine Blicke fchießen ließ, wenn fie fih von ungefähre büdte, 
um etwas vom Boden aufzuheben. Diefe Art von Unacht: 
famteit lag in ihrer Gemüthsart: überdieß fchien fie mit dem 
alten Kaflim, der ungeachtet feiner Jahre nichts weniger als 
ein Tithon war, volllommen zufrieden zu feyn. 

Gleichwohl konnte oder wollte der Kalender fih nicht aus 
dem Kopfe bringen, daß in der ganzen Gegend keine Fran 
fih befler dazu fchidte, das geftörte Sleichgewicht in feinem 
innern und dußern Menfchen wieder herzuſtellen, als Beineb. 
Kurz, feine Begierden hatten ſich auf ihr gelagert, unb ba 
weder in feinem Herzen noch in feinen Grundſaͤhen etwas 
war, das ihn verhinderte, Böfes zu thun,. wenn ihn beffen 
gelüftete; fo hatten firh feine Begierden mit feiner Ktngbeit 
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rathen, wie er's anzufangen hätte, mit möglichfter Sicher: 
it und Zeiterfparung zu feinem Zwede zu fommen. 

Das Mefultat diefer Beratbfchlagung war, er müßte etwas 

(hen dem alten Kaſſim und feiner gran anzuzettelnfuchen, das 
eleßtere nöthigen würde, fih umfeine Freundſchaft und Hülfe 
bewerben, ohne daß e3 Kaffım übel finden tönnte. Den Um: 
Indennach konnte dieß Etwas nichts Anderes fenn alsEiferſucht. 

Dieſen naͤmlichen Morgen hatte der Kalender angefangen, 
e erſte Hand ans Werk zu legen. 

Zeineb war abweſend, als er zu Kaſſim kam, der unter 
ner Vorhütte ſaß und einen großen Korb in Arbeit hatte. 
ie ſprachen von allerlei Dingen, und unvermerkt lenkte der 
ilender das Geſpraͤch auf die Weiber. 

„Ich begreife nicht, fagte er, wie ein Mann ruhig ſeyn 
an, der eine Frau hat, zumal wenn es eine junge und 

Frau ift. Ihe Männer bier zu Lande feyd glüdliche 
ante, daß ihr nichts von den Sorgen wißt, womit fi an- 
rer Drten die armen Känze pladen müflen, die eine hübfche 
rau für fih allein behalten wollen.” 

Dieß ift von alten Seiten ber immer fo bei ung gewefen, 
gte Kaffım, indem er mit großer Gelaffenheit fortfuhr an 
inem Korbe zu flechten. Jeder hat die Seinige, und jede 
8 Ihrigen — jedes begnuͤgt fih mit dem Seinigen — und 
26 braucht ed da zu forgen? 

„And doch hätten die drei jungen Satirn mit ihren Lin⸗ 
med, wenn’s nur ein paar Wochen fpäter zum Ausbruch 
kommen wäre, einen verbammten Spuk unter euch anrich- 
n können!“ — fagte ber Kalender. 


Das mag fevrn, erwicherte der alte Askiten:: aber rbägiiun: 
gen Kerle brauchten auch Zaubetei. bau: Dieruitunen ABeiiug 
waren unfdhuldig an ber Sachez Je wußtenrierushenfe viel; 
ald mein Korb, was der Talidenan ybrhrutenuette: Da 
fie fih an den Hals haͤngenlichen. Ara mmgintan yryaayı sh 

„Dafür wollt ich eben nicht Bhrgefeiut tagte herinluuden, 

Weil ihr und noch nicht kennt, (alterifiers;: 
defien Bart noch einen guten Cheilfhmatzas: Haarrcmahr 
aufzuweiſen hatte, ald des. Kalenders feiner: .:.“. sNzunid - 

„30, ſprach diefer, wenn alle: Meiben Im diefen Bande 
find, wie die deinige, baum: + danıtkane: cin: Freue Aka 
ruhig ſevn, ohne fich gleich uͤber jebt Lleinigkeit sn Aushang 

Es ift mir nie eingefallen, mich ten; meinigen uupnam ' 
angftigew, fagte Kaffim... Ich müßte nicht, da Bepafe fa 
den neunzehn oder zwanzig: Jahrenpifeis: fe rind unle 
Heinfte Urfache dazn gegeben HaLRENE v; “3 um X 

„Dieß iſt eben, was ich ſageno Benni men: Asset pen 
fo gewiß iſt, wie du — ſo mag ſie immer 4 Q ory6 

Hier hielt der Kalender sinzıknddeu:alte 
tete eine Weile.mit feinem genähniidten Ahlegsemingeicfelgen \ 
würde. ET ER EEE Ya. 

Endtic,. da’ nichts folgen wolltey facteer lohae chain 
ſeinem Zone mehr-Nengier iwar,.neld wen MER nah 
einer Frau des großen Lama gemeſen maͤre: 1dmaıd. Kalt. 

Was mag fie immert:i 4 na utihl nd da. 

„Eo mag. fie. immer mit:tinung Suberuiein wenig freumiy 
lich thun: . Eine hübſche Framt görtı depeiiumckrgeruug undig 
ihr’8 ein Andrer ale ihr Weriutfagtg We 
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Mit einen Andern freundlihthun? — wiederholte Kaflim, 
indem er in der Arbeit einhielt und den Kalender anfah. - 

„Ih meine in aller Unfhuld. Ich denke nichts Arges 
dabei, Kaſſim, wenn fich eine Frau von einem hübfchen jungen 
Kerl, wie Faruck, über einen Zaun helfen laßt.“ 

Wie Faruck? fagte Kaſſim — 

„und wenn er ihr auch, weil man cine folhe Selegen: 
heit nicht immer hat, von ungefähr einen Kuß gegeben 
hätte —“ 

Einen Kuß gegeben hätte? rief Kaſſim und ließ den Korb 
ans der Hand fallen: der junge Farud meinem Weibe? — 
aber ich bin nicht Flug! Wer dir wohl den Bären angebun: 
den haben mag? 

„Bieleiht fam er auch nur von ungefähr mit feinem 
Mund auf den ihrigen, fuhr der Kalender fort: oder meine 
Augen Fonnten auch wohl bezanbert feyn.” 

Du haft es alſo felbft gefehen? fragte Kafım. 

„Ich bitte dich, guter Kaffim, fep ruhig: ich wollte ſchwoͤ— 
ren, daß deine Frau die ehrlichfte Frau in ganz Kiſchmir ift. 
Ich war ein Chor, daß ich dir was davon fagte. Aber wer 
fonnte fih auch einbilden, dag ein Mann von einer folchen 
Kleinigkeit gleich Feuer fangen würde!“ 

Dru haſt es felbft gefehen? wiederholte der alte Kaffım, 
indem er den Korb auf die Seite ftieß, aufſtand und den 
Kalender beim Arm faßte: wann, wo, wie haft du's gefehen? 

„Sch fage dir kein Wort welter, went du nicht wieder 
ruhig wirft.“ 

Kein Wort weiter? Sp haft du noch mehr gefeben? 


. „And wenn fie denn and mit. ginander ind Bappenfe 
gegangen: wären? — Aber ich wiederhpli «6, Raffim,, ea SE 
- mir gar nicht ein, daß du ——— Mann Haste, 


auf beine Fran ungehalten sy: feym.“ van th. 
Das muß ich wien, was ich ſeyn ff, —— 
Aber wann ſahſt du das Ales? rat 5. 


„Diefen Morgen, ungefähr eine balbe Si 
dir fam. Ich ging einen meiner gewöhnlichen. Myaufensäng 
im Walde, ber an eure Felder ſtoͤßt. Da ſah ich ben_jungen 
Faruck im Felde arheiten, nad inden, ich ip fpatgingn Tune 
Zeineb vom Dorfe her umd weilte über. der nichern Dan 
fteigen, der am Felde hinab laͤuft. Sie kannte ich, uch 
ich feltwärts hinterm Geſtraͤuche ſtand, nicht Jehen DER. 
wie fie nun Aber. den Baum fleigen wollte, ‚blick. fie ‚ah. dem 
Mode bangen. Da lief Faxvck, was er. Iopnte, Anh mfrgie. 
fie 108 und bob fie heruͤber mab.;aah,Ähe. in dem. nämlich 
Augenblick einen Schmatz, ben ih- hören mußte, mugan iq 
auch nichts gefehen hätte, oder ich haͤtte taubug) Kind zu⸗ 
gleich ſeyn müſſen; und da m“; „is F Kia im 

Und da — was weiter? rief Rai... en 

„Und de ging jedes feinen Weg, daun 6 fe. —— 
denn nur mit einander gegangen ſeyn,wofux ich: nicht am 
ſtehen kann: denn ich war nicht neugierig, mehr zu ſehes. ES 
fiel mir nicht ein, daß unter ſo guten Jensen, wie ihr ſeyda map’ 
Uebels darin ſeyn koͤnnte, wenn gin junger Kerl eine. Ara, Uhee 
einen Zaun hebt und ſich einen Kuß,für feine Muͤhg niet oder 
geben läßt. Und wenn Farud fie auch cin wenig: llebge 


ihre Großmutter, was wäre Sch da giel arMer 
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Gut, gut, fagte Kaffım, indem er fich wieder fehte und 
feinen Korb zwifchen die Knie nahm und fortarbeitete: wenn 
er ihr auch zwei Küffe für einen gegeben hätte, — daift nicht viel 
darüber zu fagen. — Der verzweifelte Korb! da bricht mir ein 
Faruck nach dem andern! — Wie du fagteft, da iſt gar nichts 
darüber zu fagen — ih bin völlig deiner Meinung, alter 
Herr! — Ich werde in meinem Leben nicht mit dem Korbe 
fertig werden! Ich glaube, ich bin verhert! 

„Alles, warum ich dich bitte, ſagte der Kalender, indem 
er wegging, laß dir gegen Zeineb nichts von der einfältigen 
Hiftorie merken. Es ift nichte, in der That nichts — Aber, 
wie die Weiber find, wenn fie fehen, daß man über eine 
Kleinigkeit viel Weſens macht, fo denfen fie ber Sache nach, 
und danı wird fie immer größer und größer, wie ein Nacht: 
geift, der fih einem Wanderer auf die Schultern huckt; — 
und zuleßt kann aus Spaß Ernft werden. Es iſt nichts, 
fag’ ich dir; Zeineb ift eine ehrliche Frau — Indeflen wirft 
du nicht übel thun, Freund Kaflim, wenn du ein Auge auf 
den jungen Farud haft.“ 

Als der Kalender fort war, warf der alte Kaflim feinen 
Korb in einen Winkel, rieb fih die Stirne und dachte dem 
Handel nad. 

„Ich wollte meine Seele verpfänden, daß fie immer ehrlich 
geweſen ift, feit ich fie fenne! Es ift fein braveres Weib 
im ganzen Dorfe! Und was da begegnet iſt, ift taufend 
andern begegnet, und fie ift niht wm ein Haar fchlechter 
darum. — Uber, wenn ihr der junge Kerl in die Augen ge⸗ 
ftochen hätte? — wenn ihr dieß nicht von ungefähr fo begegnet 
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wäre? wenn Be einander: gar beiteflt,-Häkten? wenn or ind 
Bohnenfeld mit ihr gegangen wäre + si: nıuniplupkin 
Was iſt unmöglih? — Es Tann eyn! ab. au aicht fen) 
— Ich wollte, der Kalender: hätte mir dichts dapen acſoot⸗ 
oder hätte mir mehr gefagti — Aber konnte er; mähe 
wenn er nicht mehr wußte? — Das iſt's eben, mas Ich iſes 
möchte! — Der vertradte Faruck!— Sie hat hlafhönfte Wehe 
von der Welt — wenn er fie geſehen hätte? — Dad muß de 
wohl, da er ihr den Rod vom-Baun Indwidelte! Yuıcgolite, 
daß ihm die Hand verborres wäre, da en fn,anrähkteln.baf 
er aufm Platze erblindet märe! daß ihm — Aber wenn zumiaiı 
auch was geſehen bat — deſto ſchlimmer fuͤr ihnEr eiudih 
fo bald nicht wieder and dem Kopfe kriegen! Es unkii kime 
des Nachts im Schlafe vorkommen Her. wird Danach Adhaia pen 
und in die Luft greifen, ‚und wenn .er-glandt,: endabtieg- 
wacht er auf und dat — nichts. Es iſt· unmigliggchi; Bebiagb 
— ich fege mein Leben für beine. .Ehrlihkeitt”: :;4 Di 'pa) 
Zeineb hatte-Eeinen Lingam:gefragenun+ Diefer Metfigb 
fam ihr jegt bei Ihrem Alten ſehr u: Stetten. Mläce b 
glüdliher Weife-fiel ihm ein, daß: fie am mienkichen Morgen, 
als der Lärm mit den. Fakirn aushrach, den Wanſch sedufent 
hatte, auch einen Lingam zu haben. KOLLOYT tn 3 
„ale ihre Nachbarinnen hätten einens fie. aleia nicht: 
was würden die Leute denken, wenn fie die einiarmndag 
die feinen Ringam hätte?“ _ .-: . 21T RAINER, 
Der alte Kaſſim war noch nicht gang einis uhlicheieihhh, 
was er von der Sache denken, ober wie.er Adcgegenfehugß 
benehmen follte, als fe wit einem Kane han —— 
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dem Kopf in die Hütte trat. Es däuchte ihm, daß er 
fie lange nicht: fo ſchoͤn gefehen hate: und ed fuhr ihm 
Talt den Rüden hinab, indem er dieß dachte. Die Be: 
wegung und die Sonnenhiße machten die Verfchönerung fehr 
natürlich. | 

Laß dir was erzählen, Kaffım, fagte fie, indem fie ihren 
Korb hinſetzte; und da erzählte fie ihm mit der Munterkeit 
und Treuberzigkeit eines fo Eunftlofen und nichts Arges den: 
tenden Gefhöpfes, als fie war, die ganze Gefchichte, Die ihr, 
indem fie über den Zaun ins Feld fteigen wollte, mit dem 
jungen Faruck begegnet war. Sie verfchwieg nicht den Flein- 
fen Umftand. — „Sol ih ihm nicht eine derbe Ohrfeige 
dgfür geben? dacht? ich, als er mir den Kuß ftahl. Aber 
eine Ohrfeige für einen Kuß! — Und dann hatte er mir doc 
einen Dienft erwieſen.“ 

Zeineb fagte dieß mit einer fo wahren Herzenseinfalt, 
daß dem boshafteſten Ausſpaͤher und Belaurer des weib: 
lichen ‚Herzens, wenn er fie geſehen, und den Ton, wo— 
mit ſie es ſagte, gehört hätte, fein Zweifel möglich 
 gewefen wäre. 
| Zu gutem Glück ſah ung Niemand, febte fie hinzu. Aber 
ich -fagte ihm, daß ich dir Alles erzählen würde. Da ſchlich 
erfih fort und Fraßte fih Hinter den Ohren. Und doch bin 
ich gewiß, daß er nichts Arges im Sinne hatte. Er ift noch 
zu jung! Uber doch will ich’ feiner Mutter fagen, damit 
fie ihm unverzüglich eine Frau gibt; denn nun möcht's wohl 
Seit Tem! Der arme Junge! Er zitterte wie Afpenlaub, 
da er mir den Rock vonder Hede los machte. 





x 1} ’ 
Der alte Kaſſim fühlte A in: Nefan, Wrsanalit um 
vierzig Jahre jünger. Kein Menſch uf Nam unsenAlähen 
zunde war halb fo slädlih,. wis ex... Am Ardsttui hiadihlur 
Beineb in feine Arme und Sannte. niches: faenn.a hen fein 
Entzüden und feine Lieblofungen ſetzten fie in Eriaman 
Des Kalenders wurde gar nicht igedachtong 11 4u9 
Kaſſim hatte fih eben wicherr-anfeinen Korb gemacht 
und war im Begriff, den Namen Heineb ſo slerlichunaks,ähit 
möglih war, darein zu flechten, als. Danifhmenduinfeine 
Hütte trat. Das gute Vernehmen, worin erubasuEhepane 
fand, überrafhte ihn fo angenchm,. dafısensihneng| 
feine Berwunderung darüber bezeigt hatte. — Ichrmuß bier, 
fen Kalender beſſer beobachten, dacht' er bei: fichufelkftun > 
Drei Tage nach dieſer VBegebenheit erfuhr: man. daß fh, | 
Faruck ein Mädchen zum Weibe genommen hatte das 
Zeineb beinahe von gleicher Geſtalt und Groͤße war 
erjaͤhlte ihr Abenteuer Periſadeh, und Periſadeh Daniſchmenden 
Dant fey dem Himmel! rief ex: unſre Sittenfindunah 
fo ſchlimm nicht, als fie der Kalender wünſcht. 
Du thuft ihm Unrecht, fagte Perifadeh. "Exumntag) 
einen wunderlichen Kopf haben; aber; ‚gewiß; — 
nicht fo ſchlimm ſeyn. Cr hat mnfse Rinder ‚(ouliehl, 
Tage lehrt er fie was Neues, and die Kinder leben, , 
als wenn er ihr Großvater wäre,. Auch ſagt ihm in ber - 
sangen Gegend Niemand etwas Döfes ah "um du. 


Gut, verfeßte Danifhmend. Ich dente 
mer von einem Menſchen, weil er mehr Verſtand 
andre, und manchmal mehr zu ſehen glaubt ais er 
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Aber ſeine Grundſaͤtze machen mich ein wenig mißtrauiſch. 
Wenn er gut iſt, ſo iſt er der erſte gute Mann mit ſolchen 
Grundſaͤtzen, den ich in meinem Leben geſehen habe. 


— — — — — — 


Zweiunddreißigftes Gapitel. 


Danifchmend lernt Körbe machen 


Seit der Begebenheit mit der fchönen Zeineb Famen 
Danifhmend und Verifadeh öfters in des Korbmachers 
Haus. Die Weiber festen ſich mit ihrer Arbeit zufammen, 
und Daniichmend fah dem alten Nachbar zu, wie er Koͤrbe 
flocht. 

Auf einmal fiel dem Philoſophen ein, daß er fhon über 
vierzig Fahr alt ſey und noch Feine Handarbeit gelernt habe. 
Bon uralten Seiten her, fagte er zu dem Korbmacher, ift es 
immer in den Morgenländern gebrauchlich gewefen, daß bie 
Gelehrten nebenher auch ein Handwerk zu treiben verftehen 
mußten: ich fchäme mich, vielleicht der einzige zu ſeyn, der 
‚nichts kann als denfen und reden; denn das Bißchen Gärt- 
nerei, womit ich mich zuweilen abgebe, will nichts bedeuten. 
Lehre mich deine Kunft, Kaſſim. Sch gebe dir mein Wort, 
daß ich dir feinen Eintrag thun will, Cd muß dach eine 
wahre Xuft fen, etwas zu machen, wenn's auch nur ein 
Korb iſt; und denfen oder reden laßt ſich's ja eben fo gut, 
während man Binfen oder gefpaltenes Rohr ineinander flicht, 
als wenn die Finger müßig bleiben. Lehre mich deine Kunft, 

Wieland, Daniſchmend. 11 
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Nachbar, und ftatt des Lehrgeldes follen alle Körbe, die ich 
made, dein ſeyn. 

Kaſſim ließ fich dazu willig finden, und Daniſchmend, 
der Alles, was er fi einmal in den Kopf gefeht hatte, mit 
großem Eifer trieb, wurde in kurzer Zeit ein größerer Künft: 
ler in der Korbmacherei, als fein Meifter felbft. Ex verfer: 
tigte allerlei Arten der nieblichften Körbchen, und es war eine 
Luft, zuzufehen, wie behend und geſchickt ihm die Arbeit von 
der Hand ging. 

Der Kalender ermangelte nicht, wenn Danifchmend und 
Kaffim fo beifammen faßen, den dritten Mann abzugeben 
und, während er fich bald dieß bald das dabei zu thun 
machte, die eine Gefellfhaft, zumal wenn die beiden Frauen 
zugegen waren, mit kurzweiligen Erzählungen zu unterhalten. 

Danifchmend, wiewohl er die Augen bloß anf feiner Arbeit 
zu haben fchien, bemerkte doc fehr gut, daß ber Kalender die 
feinigen felten von Zeineb verwandte, fih immer gern fo nahe 
als möglich an fie machte und durch taufend Heine Dienft: 
leiftungen fi in ihre Gunſt einzufchmeicheln befliffen war. 
Kaſſim und Zeineb merkten nichts; und ber Kalender, da er 
alle feine Mühe verloren fab und auf die Hoffnung, den 
Gegenftand feiner Lüfternheit allein zu finden, Verzicht zu 
thun anfing, kam nach und nach immer feltner in Kaſſims 
Hütte und blieb, als Keridun aus Kifehmir zurückgekommen 
war, gänzlich weg. 

Dieß war es eben, was Danifhmendb wollte, und wir 
zweifeln nicht, daß es mif dem Einfall, dag Korbmachen von 
dem alten Kaflim zu lernen, hauptſaͤchlich daranf abgefehen 
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war, den Kleinen Anfchlag zu vereiteln, den der lüfterne alte 
Sünder auf die fhwarzen Augen und runden Arme der 
Korbmaderin angelegt zu haben fehlen. 


— — — — — 


Dreiunddreifßigſtes Capitel. 


Glücklicher oder unglücklicher Erfolg der Reiſe Feriduns nach der 
Stadt Kiſchmir. 


Inzwiſchen war Feridun auf des ſchadenfrohen Unholds 
Anſtiften und mit einer Empfehlung an einen ſeiner alten 
Bekannten (denn deren hatte der Kalender in allen Pro⸗ 
vinzen von Indoſtan) in der Hauptftadt von Kifchmir ange- 
langt; und die Menge der ſchoͤnen Gegenftände und Merk: 
zenge des Vergnügeng, die er hier zum erften Male kennen 
lernte, feßten feine Sinne in eine Beraufhung, gegen welche 
der mäßige Antheilvon Menfchenverftand, den er aus Jemal 
mitgebracht hatte, nicht lange aushalten konnte. 

Gleich beim erften Fefte, deſſen lärmenden Feierlichkeiten 
er zufah, wurden feine Augen und fein Herz von einer 
reizenden Tänzerin fo ftarf verwundet, daß er ftehendes Fußes 
befchloß, fie mit fih nach Haufe zu nehmen, wenn er fie 
dazu bereden könnte. 

‚Er bahnte fich durch einige Sefchente den Weg zur Gunſt 
der fchönen Bapadere und machte ihr von dem angenehmen 
Leben in den Thälern von Jemal eine fo warme Beſchrei⸗ 
bung, daß fie fih ohne großen Wiberftand erbitten ließ, ihm, 
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als Gebteterin über feine Perfon und Alles, was er befaß, 
dahin zu folgen. 

Die reizende Devedafly hatte einen Bruder, mit welchem 
(wie fie fagte) ein glüdlicher Zufall fie nach einer langen 
Trennung vor wenig Tagen wieder vereinigt habe, und von 
dem fie fih nicht gern von Neuem trennen möchte. Diefer 
Bruder hatte wirklih, wiewohl er nur ein Kalender wer, 
das Anfehen eines ziemlich feinen Menfchen, und, der ehr: 
liche Feridun faßte Feine geringe Meinung von ihm, ba er 
hörte, wel ein großes Stuͤck Welt er feit den zwanzig 
Jahren, da er das väterliche Haus und feine Schweiter Na: 
riffe, damals noch ein Kind, verlaſſen, durchwandert bebe. 
Der Kalender betheuerte, daß es ihm unmöglich fey, in bie 
vorgefchlagene Verbindung feiner geliebten Schweſter, wie 
angenehm fie ihm auch fonft wäre, einzumwilligen, wofern er 
fih wieder von ihr trennen müßte. 

Diefe Schwierigkeit ift leicht zu heben, fagte Feridun: 
ziehe mit ung und lebe fo lange in meinem Haufe, als es 
dir bei ung gefällt. Doch damit wird es wohl keine Not 
haben, feßte er hinzu: denn Jemal ift das fchönfte Land in 
der Welt, und ich bin, ohne mich zu rühmen, ber zeichfte 
Mann in Jemal. 

Der Kalender, der den Namen Jemal zum erſten Mal’ 
in feinem Leben hörte und unter Feridung wenig verfprehen: 
dem Aufzuge keinen Kröfus vermuthet hatte, lächelte zu diefer 
Dede; aber da einem Manne, wie er, jeder Ort in der Welt 
fo gut als ein anderer war, fo machte er feine Schwierigkeit, 
die Einladung feines neuen Bruders anzunehmen. Mas 
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Einzige, was ihm die Entfernung ans Kifchmir erfchwere, 
fagte er, fen ein junger Mann feines Ordens, ein Menſch 
von vielen Talenten, der auf einigen feiner Wanderungen 
fein Reifegefährte gewefen fey, und mit welchem er einen 
Sreundfhaftsbund auf Leben und Tod befchworen habe. 

So laß auch Ihn mit ung gehen, fagte der ungeduldige ' 
Feridun, der, um nur bald zum Befiß feiner holden Deve⸗ 
daffi zu gelangen, fih im Nothfall noch mit einem ganzen 
Rudel Kalender und einem halben Duzend Derwifchen oben: 
drein beladen hätte. | 

Sogleih wird dieß wohl nicht angehen, verfeßte der 
Bruder, denn mein Freund ift hier in gewiffen VBerhältniffen, 
woraus er fih wohl fo bald nicht loswideln kann. — Allen: 
falls kann er ung ja befuchen „ fagte Nariffa, wenn ihn die 
Luft zu wandern wieder ankommt. 

Er foll immer willfommen feyn, fagte Feridun. | 

Unter und (denn Feridun brauchte das eben nicht zu 
wiffen), die Verhältniffe, die den Freund des nenen Bruders 
an Kifchmir feffelten, waren eben nicht die angenehmften; 
denn das Wahre an der Sache war, daß er, wegen einiger 
Heinen Abweichungen von den pofitiven Gefeßen der buͤrger⸗ 
lichen Sefellfchaft, wozu er fich Eraft feiner: Menfchenrechte 
befugt geglaubt hatte, — im Stodhaufe ſaß; und daß fein 
gefhworner Freund, der Bruder der fhönen Tänzerin, das 
Mipvergnügen, ihm nicht Gefelfchaft zu leiften, bloß — 
feiner Schnellfüßigfeit zu danken hatte. 

- Alle Schwierigfeiten waren nun aus dem Wege geräumt, 
und der: glädliche Feridun kam mit feiner Reiſegeſellſchaft 
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nach Jemal zurüd, ohne felbft recht zu wiſſen, wie es zu: 
gegangen war; denn feine fhöne Tänzerin tanzte und gaufelte 
die Hälfte des Weges vor ihm her, und die andere Hälfte 
durch vertrieb ihm der Bruder die Zeit mit Mähren und 
Eleinen Liedern, deren er eine Menge wußte, und die er 
mit einer ziemlich leidlihen Stimme fang Glücklich in 
feinem Wahn und um die Zufunft unbefümmert, freute fi 
Feridun feiner wohlgelungenen Unternehmung und Dachte 
wenig daran, welche Uebel er ſich felbft und feinem Wolfe 
zuführe. 


Vierunddreißigftes Capitel. 


Danifhmend und der Kalender Albafı entzweien fich. 


Am dritten Tage nach Feriduns Wiederfunft kam der 
Kalender mit lahendem Munde zu Danifchmenden und fagte: 
Feridun ift wieder da, und wen meinft du wohl, baß er 
mitgebracht hat? Eine Tänzerin von Surate, die ich ehemals 
bei einer herumftreichenden Bande zu Kandahar fennen lernte, 
und — wie wunderlich fi doch Alles fügen muß! — meinen 
Sameraden Alfaladdin, den Sänger! 

Sp gnade Gott dem armen Völkchen von Jemal! fagte 
Daniſchmend. 

Wie ſo? erwiederte der Kalender. Du nimmſt die Sache 
auch gar zu ernſthaft auf. Was für ein ſo großer Schade 
wird es nun auch ſeyn, wenn eure rohen Maͤdchen von einer 
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Bayadere tanzen und von dem Schwächling Alfaladdin ein 
Duzend Liedchen fingen lernen? 

Die Unfchuld von Jemal iſt auf ewig dahin! rief Danifch: 
mend in einem Häglihen Tone. 

Das hätte doch immer einmal begegnen müflen, verfeßte 
ber Kalender mit feiner gewöhnlichen Kälte: ob ein paar 
Sahre früher oder fpäter, hat wenig zu bedeuten. 

Deine Art zu denen, Kalender, und die meinige werden 
nie zufammenftimmen, fagte Danifchmend mit einer Bitter: 
keit, die ihm fonft, auch in leidenfchaftlichen Aufbraufungen, 
nicht gewöhnlich war, indem er mit verfchränften Armen und 
großen Schritten im Zimmer auf und nieder ging. 

„Freund Danifchmend, du bift heute nicht aufgerdumt, 
wie ich ſehe; fonft hatte ich gute Luft gehabt, dich mit mel: 
nem ehemaligen Sameraden befannt zu machen. Es ift ein 
drolliger Burfche, der Feine Sefellfchaft verderbt und ung in 
unfern Heinen Cirkeln manchen fröhlichen Abend machen wird.“ 

Zwei Kalender und einelandftreichende Bayadere! (brummte 
Danifhmend vor fi hin) eine feine Geſellſchaft! — Sch 
bin befierer gewöhnt. — Doc wozu das Alles? Feridun ift 
nicht aus unferm Dorfe. Laß ihn die faubere Waare, die 
er auf den Straßen zu Kifchmir aufgelefen bat, für fich be: 
halten! Wir verlangen nichts davon. — Komm, gutes 
Weib! — und damit nahm er Perifadeh und feinen Kleinen 
Sohn bei der Hand und fehlenderte zu dem alten Korbmacher 
hinüber. 

Der Kalender ließ fich die böfe Laune, womit ihn Daniſch⸗ 
mend verließ, wenig anfechten. Das wird fi ſchon geben, 


Dar? et: und’ ame 
8 
— —— 


wohmen, Kayen, mie alfehbeigen h 
beifammert, daß — 


ihnen, wie ſie in die Hütte des 
namliche Tängeri ’ * 
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den Aufzug ihren erften Beſuch bei der ehrlichen Zeineb- 
machte und fih, wie ed fchien, in wenig Minuten fchon 
auf einen ganz traulichen Fuß mit ihr gefekt hatte. 

Periſadeh betrantete die Neuangelommene mit einem 
Erftaunen, woran fih Danifchmend fehr ergeht haben würde, 
wenn er bei befferer Laune gemefen wäre. Sie wußte nicht, 
ob fie ihren Augen trauen dürfe: und da fiein ihrem Leben 
noch Fein Gefchöpf diefer Art, fo lebhaft, fo leicht, fo reizend 
in allen ihren Bewegungen und in einer fo reihen und 
üppigen Kleidung, gefehen hatte, fo Eonnte fie fih der Vor: - 
ftelung kaum ermehren, daß fie eine der Keen fehe, mit 
welchen ihre Phantafie in ihren Kinderiahren durch die ara: 
bifhen Mährchen befannt worden war. 

Danifhmend zudte die Achfeln und feste fich ſchweigend 
an feine gewöhnliche Arbeit, ohne gewahr zu werden, daß 
die fchöne Devedafii ihn unter ihren langen Augenwimpern 
hervor mit immer fteigender Aufmerffamfeit anfah und hier: 
auf dem jüngern Kalender, ihrem Bruder, etwas ind Ohr 
flüfterte, das ihn, wie es (dien, zugleich aufmerkffam und 
unruhig machte. 

Bald darauf beurlaubten fih die Neuangefommenen wie: 
der, und Zeineb und Perifadeh fehten fih mit ihrer Arbeit auf 
eine Bank vor der Hätte, um den Befühlen Luft zu machen, 
die diefe neue Erfcheinung in ihnen aufgeregt hatte. 

Wie glücklich diefer Feridun tft! fing Seineb an: wie 
mag er, der doch nur ein einfältiger Landmann ift, zu einer 
fo vornehmen und reichen Dame gefommen fenn? Flimmerte 
nicht ihr Shawl, ald ob er aus lauter Sonnenftrahlen gewirkt 
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wäre? Und ihr Unterfleid! Spinnen Finnen nichts ſo Fel— 
nes weben! Desteifſt du, wie. fo was von Menfchenhänden 
gemacht ſeyn kann⸗ 

„he Mufgag gefiel bir, doc nicht, mil ich doflenz« 

So seht ehrbar ift er nun wohl nicht, liebe Merkfabeh; 
aber er ließ ihr bach gar zu ſchͤn, das muß ich ſagen 

„And du hatteſt wohl Luft —?“ 

Wenn ich auch Luſt hätte, woher wollte mir mein ann 
Mann fo reihe Sachen ichaffen können? r 

„Pfui, Beineb! ſchaͤme dich, fo zu reden! In deinem geben. 
iſt dir noch night eingefallen, daß bein Mann arm ſey, und 
du haft ihm immer gefallen, wie du bier biſt. Was ſoute 

„dir oder mir ein Shawl, ans Gold- und Silberfaden geweht? 
Oder würdeſt du dich nicht vor bir-felber fhämen, wenn du 
dich in einem fo durchſichtigen Gewande vor den —A 
laſſen ſollteſt ?“ 

Das iſt auch wahr! daran dacht? ich nicht, Aber bu nic 
fehen, Perifadeh, eh' ein Monat vergeht, wird die Halfte 
unſrer Weiber fo gekleidet ſeyn, — wenn and nicht. völlig. 
fo reich — wie die Feridun. 

„Gott behäte! Das werben unfere Aelteſten nicht zugeben, 
Beineb, und du und ich und alle ehrliche, Weiber im Lande 
wollen mit gefemmter Hand. dagegen fern! Weißt du auch 
wohl, wer die Fremde ift, die du für. fo was Vornehmes 
haͤltſt? Der Kalender ſagte es ung diefen Morgen, Eine 
berumziehende Tanzerin aus Surate, seine — wie foll ich 
fagen? — Man hat, Gott: ſey DanEl bei ung feinen Begriff 
davon und kein Wort dafür, was fie ft“ 9 
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Was du fagft! — Wer hätte fo was denken follen! Ich 
würde fie für eine Sultanin angefehen haben, wenn fie mir 
auf der Straße begegnet wäre. — Aber der Kalender hat ihr 
das wohl nur fo nachgefagt. Ich muß dir's nur geftehen, 
der Mann gefält mir niht — er hat fo was Heimtüdifches 
in den Augen! Ich traue ihm nicht über den Weg — 

„Da thuft du ihm, denk' ich, zu viel, liebe Zeineb! Wenn 
du wüßteft, was für ein Kinderfreund er ift, du würdeft ge: 
wiß befler von ihm denken.” 

: Das mag wohl ſeyn, fagte Zeineb, indem fie einen abge: 
rißnen Saden an ihr Gefpinnft wieder antnüpfte, und das 
Geſpraͤch ftodte eine Weile. 

Danifchmend und Kaffim, die am offnen Fenfter faßen, 
hatten von dem traulichen Geplauder der Weiber fein Wort 
verloren und mehr als einmal die Köpfe dazu gefchüttelt. 
Wo wird das hinkommen? fagte Danifchmend: follen wir 
ung von ziner Landftreicherin das Glück unferd Lebens ver: 
nichten laſſen? 

Aber meinft du nicht auch, Perifadeh, fing Zeineb wieder 
an, wenn wir ung rechte Mühe geben wollten, wir follten 
noch wohl eben fo feines baummwollen Garn heransbringen 
fünnen, als die Feridun zu ihrem Hemde hatte? 

„Wozu, gute Seineb, wollteft du dir diefe Mühe geben? 
Deine Hemden find für eine ehrliche Frau fein genug. Mit 
einer Devedaffi, wie diefe da, ift es freilich ein Anderes, 
Kind!“ 

Nein, beim Himmel! rief Daniſchmend, indem er feinen 
Korb halb vollendet auf die Erde warf — Kaſſim! das foll 
















mat fern, daß eine folhe, 
Schleier und mit Ährem 


nicht beſſer dadurch Eins vom Beide 
mend Heiße, eneweder fie muß id) 
braͤuchlich iſt, ober Feridun mag 
hinnen stehen! Die Sache iſt feine. 

fers ganzen Voltes und unfrer Na 

dem Spiele. Wir mifen mit ante, 

Kaſſim: dem Bebet Hnap eimbategeigan| 

ſich frißt! 
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Die erſten Faten eine Anfclage, — gegen 


Du kanuſt mirs glauben, fagte Nariii 
den fie für ihren Bruder anagab, wiewohl 

alted ihrer Bande: und vielleicht mach eti 
Verſon gewefen wear. — Du kannſt mirs 
daß ich idn zu Dehlo bei einem feierlichen 
mabnlet vor dem Sultan herreiten gefehen 
Wie kam er dem hierher? fragte den n 
Das iſt's eben, was ich nicht begreife. So v 
daß er in ungnade gefallen ſeyn muß, und. 
iſt — um im Werborgnen zu leben.“ 
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Ob der Kalender Alhafi, mein alter Camerad, etwas Nähe: 
res wiſſen mag? Vielleicht kann ung der Licht in der Sache geben. 

Sndem fie fo mit einander fprachen — (fie waren aufdem 
Rückwege nah Feriduns Wohnung) — fließen fie auf den 
Altern Kalender, der fie überall gefucht. hatte, um ihnen einen 
Wink über den böfen Willen zu geben, welchen Danifcgmend 
gegen fie geäußert hatte. Die Devedafit bezahlt ihn dafür 
durch Mittheilung Alles defien, was fie von Danifchmend 
wußte und gehört hatte. | 

Ah! nun begreif? ich, warum. der Mann fich fo wichtig 
macht und aus einem fo hohen Tone fpricht, fagte der Ka: 
lender. Aber bift du auch gewiß, fchöne Nariffa, daß der 
Mann, den du bei dem Korbmacher Kaflim gefehen haft, 
wirklich eben berfelbe tft, den du vor fünf Jahren als Sti- 
madulet zu Dehly gefehen zu haben glaubft? 

Nariſſa fchwor ihm bei der großen Pagode zu Tagrenat, 
fie irre fih nicht, und ed fey fchon damals, da fie ihn zu 
Dehly gefehen habe, laut davon gefprochen worden, es werde 
nicht lange mehr mit ihm währen. Er fep, fagte fie, feiner 
Grauſamkeit wegen allgemein verhaßt gewefen. Unter andern 
babe man ihn auch befchuldiget, er gehe damit um, alle 
Bonzen und Braminen in Indien auszurotten und eine 
Empörung gegen Schah:Gebal dadurch zu veraylafien, um 
bei diefer Gelegenheit im Trüben zu filhen und fich dee 
Thrones und der fhönen Nurmahal zu bemächtigen, deren 
geheimer Liebhaber er fchon lange gewefen fey. 

Treffliche Nachrichten, fagte ber Kalender, wovon jich bei 
Gelegenheit guter Gebraud machen laffen wird! Er ift zwar 
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hier eben fo allgemein geliebt, als er zu Debly, wie du fagft, 
allgemein verhaßt war; denn die Leuten in Jemal find 
gute, einfältige Schafe, mit denen man macht, was man 
will: aber das Blatt wird fih bald wenden, wenn fie merken, 
daß es mit feinen Tugenden und weifen Sprüchen nur dar: 
auf angelegt ift, den Herren unter ihnen zu fpielen. Ich 
werde fortfahren, ihn genau zu beobachten, und euch von 
Allem benachrichtigen, was er gegen euch im Schilde führt. 

Der Kalender (den wir fünftig, zum Unterfchieb von ſei⸗ 
nem Drdensbruder Alfaladdin, mit feinem eigenen Namen 
Hakim-Alhafi oder Alhafı fchlehtweg nennen wollen) war 
unter diefen Reden mit der Devedaffi und ihrer Gefellfchaft 
auf ihrem Wege nah Haufe fchon fo weit fortgefchlendert, 
daß Feridun ihn einlud, fie vollends in ihr Dorf zu begleiten 
und ein Schlafkaͤmmerchen in feiner Wohnung anzunehmen; 
eine Einladung, die dem alten Fuchs um fo willfommener 
war, da er dadurch Gelegenheit befam, die fhöne Nariſſa 
und ihren vorgeblihen Bruder in der Nähe zu beobachten 
und fih in der VBermuthung zu beftätigen, daß die beben: 
tenden Blicke, die fie einander verftohlner Weife zumarfen, 
und die einem fo ſchalksaͤugigen Spaäher nicht unbemerkt 
bleiben konnten, ein geheimes Verftändniß anzeigten, welchem 
ein ganz anderes Verhältniß zum Grunde liege, als Bruder 
und Schwefter. 

Es vergingen auch kaum acht Tage, fo hatte er feine 
Maßregeln fo gut genommen, daß er ben Sänger Alfalabbin 
und feine talentreihe Schwefter in einer dicht bewachsnen 
Felſenhoͤhle, wohin fie fih, um ungeftört zu fepn, zuräd: 
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gezogen hatten, bei einem Duett überrafchte, welches ihn, ſei⸗ 
ner Meinung nach, berechtigte, den dritten Mann dabei 
abzugeben. 

Weder die fhöne Nariffa noch ihr Singmeifter waren 
Leute, die gegen einen folhen Vorſchlag zur Güte etwag 
Gültiges einzuwenden hatten: und wiewohl der demüthige 
Alfaladdin fich entfchließen mußte, feinen Pla& für dieß Mal 
an einen ihm in jeder Betrachtung überlegenen Meifter ab: 
zutreten; fo diente Doch der Vorfall nur, diefe drei würdigen 
Derfonen unter einander (foweit es mit eines jeden eigenem 
Vortheil beftehen Eonnte) gegen Alle, die ihren löblichen Ab: 
fihten und Unternehmungen im Lichte ftanden, defto enger 
und fefter zufammen zu Fetten. 


Siebenunddreißigftes Capitel. 


Der alte Salender trennt fib von Danifhmend. Bewegungen, welde die 

Erfcheinung der Bayadere In Jemal verurfadhte, nebit den Folgen, die 

für Danifchmend daraus entfleben, und einer traulichen Unterredung 
zwifchen ihm und Perifaden. 


Wenn ung der Kalender Alhafi in einer immer haſſens⸗ 
würdigern Geftalt erfcheint,, fo überraicht er doch hoffentlich 
keinen unfrer Xefer dadurch; denn es ift bloß feine eigene; 
und fo wie er fich bisher in Worten und Werken dargeftellt 
hat, kann er fchwerlich eine Schelmerei oder einen Schurken⸗ 
ftreich begehen, die man ihm nicht mit beitem Fug hätte 
zutranen dürfen. Wir muͤſſen geftehen, fein Betragen gegen 


ihm zu macen angefangen, 
Perifabeh, Lonnte fi 


nit, ‚wenn fie. an, feiner 


feit h 
fhen, megen feiner — 


abzugeben, in einem viel mildern 


traten; fo war es ihr beinahe Aebyieldier 
nach feinem Heinen Abenteuer mit 
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Erlaubniß bat, einen Woptthäter; dem 
gewefen fev, du erleichtern und zu-fein 
zu ziehen, der ihm darum gebeten habe, 
Camerad Alfaladdin it a 

die er zu großem, 

fen fen, nüpliche Dienfte Ken, 

% 5 hatte 


ll 





177 


Dankbarkeit, Freund Kalender, fagte er: ich verlange Feine 
von dir und habe auf Feine gerechnet. Was du mir fchuldig 
zu fepn glauben Fönnteft, ift ſchon lange durch das Vergnü: 
gen, das ich an deinem Umgang fand, bezahlt. Wir fcheiden 
als gute Freunde und bleiben nahe genug beifammen, um 
ung fo oft zu fehen, als du Luft haben wirft. Du glaubft einem 
‚andern meiner Mitbürger nüßlich ſeyn zu können; deſto beffer! 
Aber darf man fragen, was für eine unferm Wolfe fo vor: 
theilhafte Unternehmung es ift, welche Seridun mit dem 
Beiftand zweier Kalender auszuführen gedentt? 

Die Sache brauchte gerade Eein Geheimniß zu feyn, fagte 
der Kalender mit dem ihm eigenen fchelmifch lachenden 
Blide: denn im Grunde ift ed etwas, das die meiſten 
Frauen in Semal und folglich unfehlbar auch die meiften 
Männer ungeduldig wünfhen. Indeſſen weiß ich nicht, 
warum Feridun gern fähe, daß noch nicht davon gefprochen 
würde, und weil ich ihm mein Wort gegeben habe, fo — 

Verlange ich nichts mehr davon von dir zu hören, Ka: 
lender, fiel ihm Danifchmend ins Wort: alfo, da dir deine. 
Zeit vermuthlich koſtbar ſeyn wird, lebe wohl, und meinen 
Gruß an Feridun! 

Ein Kalender gehört befanntermaßen zu der Gattung 
von Weifen, die alles Ihrige immer mit fich führen. Der 
Alte hatte alfo feinen Bündel in wenig Augenblicken gefehnürt 
und 309, nachdem er fih von Perifadeh und Danifchmenden 
die Erjaubniß, fie fleißig zu befuchen, nochmals ausgebeten, 
zu großer Freude des lektern in der nämlichen Viertelſtunde 


ab. — Da geht ein fhlimmerer Bube von uns weg, als bu 
Wieland, Danifhmend, 12 
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dir vorftellen kannſt, Periſadeh, fante er, indem er dem Ka: 
lender nachfah: hurtig! Liebe, laß dag ganze Haus mit nenen 
Befen auskehren, damit es, wo möglih, auch nicht durch 
ein einziges Stäubchen von feinen Füßen länger verunreiniget 
werde. 

Aber was für eine Unternehnung kann denn das fepn, 
wobei Feridun die Kalender gebrauchen will? fagte Perifaden. 

„Sch denke, ich bin auf der Spur. Hörteft du nicht, wie 
der Schalt fagte, es fen etwas, das unfre meiſten Frauen 
wünfhen? Du kommſt fo wenig and dem Haufe, meine 
Liebe, und befümmerft dich fo wenig um Alles, was nicht 
im Kreiſe deiner Pflichten liegt, daß du vermuthlih nicht 
weißt, was für einen Aufruhr die fhimmernden Brocate und 
die feinen Spinnenmweben der Banadere, die fi der alberne 
Feridun zu Kifehmir geholt hat, in den Köpfchen und Herzchen 
unferer armen Weiblein erregt haben. Es tft ein Kammer 
zu fehen, mit welchen weit offenen Augen und hoch empor 
fhlagenden Herzen fie ihr, wenn fie in ihrem Prunf dahin 
flattert, fo weit fie fünnen, nachfchauen, und mit welchem 
Mitleiden mit fih felbft fie dann ihren gedemüthigten Ali 
auf ihre eigene ländliche Eunftlofe Kleidung fallen laffen, die 
ihnen nun fo armfelig vorfommt, daß fie fi) fhämen, in 
einem Anzuge, deffen größte Schönheit bloß die Reinlichkeit 
ift, neben ihr gefehen zu werden. Am Ende, fagen fie, tft 
fie doch nur unfers Gleichen; warum fol fie fo viel vor ung 
voraus haben? Kurz, meine Liebe, es gibt, wie ich fürchte, 
nur eine Perifadeh in den Thälern von Semal; denn es 
foll bereits eine ausgemachte Sache unter deinen bethörten 
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Mitſchweſtern ſeyn, daB man ſchlechterdings nicht Tänger fo 
aͤrmlich gekleidet ſeyn koͤnne, wie bisher. Alles, was unfre 
Alten dagegen fagen, hilft nichts: die jungen Männer (be: 
fonders die, welche die fchönften Weiber haben) find alle auf 
der Seite der Frauen, und die Altern müffen nachgeben, 
wenn fie Ruhe haben und nicht auf alle Kreuden des Lebens 
Versiht thun wollen. Die große Frage iſt alfo nur noch, 
wie ed anzufangen fen, das gerechte Verlangen der fchönen 
Semalerinnen auf eine Art zu befriedigen, die mit der Armuth 
unfers Laͤndchens an Cold und Silber beftehen Fönne. Nun 
mußt du wiſſen, daß Feridun, der bisher immer für den 
reichften Mann in Jemal gehalten wurde, eine fehr große 
Begierde, noch reicher zn werden, aus der Hauptftadt mitge- 
bracht hat und jet, wie es fcheint, die Chorheit unfrer 
Leute dazu benugen will. Er bat alfo mit Hülfe unfers 
Kalenders, der feit Kurzem ungewöhnlich gefchäftig iſt, den 
Dan gemacht, in Verbindung mit etlichen andern von unfern 
vermögendften Landeigenthümern einen großen Handel mit den 
Producten unfere Bodens nach gewiflen benachbarten Pro: 
vinzen anzufangen und vermuthlich dafür die Waaren ein- 
zutaufchen, die nun, feit jener unfeligen Reife nach Kifchmir, 
unentbehrliche Bedürfniffe für Jemal geworden find. Dieß, 
liebe Verifadeh, ift Alles, was ich, ungeachtet Feridun und 
fein Anhang fo geheim mit ihren Anfchlägen thun, bisher 
davon habe heraus bringen Fünnen, und leider! ift es fchon 
mehr als zu viel, um mich zu überzeugen, daß unfre Stunde 
gefommen tft, und daß wir hohe Zeit haben, auf unfern Ab: 
zug zu denken. 
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Und wohin, lieber Mann? fagte Perifadeh, die über biefen 
unvermuthetenSchlußfag nicht wenig erſchrak, aber ſich mit einer 
ihr eigenen Stärke der Seele fogleich wieder zufammen faßte. 

„Wohin? — Wohin, meine Xiebe, das iſt eine Frage, 
die ich mir felbft noch nicht beantworten kann. — Bir be 
dürfen nur eines fo Beinen Pläschens auf bem Erbboben, 
und gewiß, eö wird fih finden! Ich habe immer einen gus- 
ten Genius gehabt, und nun hab’ ich den deinigen noch dazu.“ 

Und diefe armen Kleinen haben gewiß auch ben ihrigen, 
fagte Perifadeh, indem fie mit einer großen Thräne in jebem 
ihrer fchönen Augen auf ihre Kinder zeigte. 

„Ganz gewiß, meine Beſte!“ erwiederte er, indem er 
eines ums andere aufhob, in feine Arme drüdte und Eüßte, 

Aber follt’ es denn wirklich fo weit gelommen ſeyn, daß 
fo gute harmloſe Menfchen, wie wir find, nicht länger. u 
Semal leben könnten? fing Perifabeh wieder an. 

„Sch habe alle Urſache, es zu fürchten. Diefe Suratiſche 
Tänzerin ift zur unglüdlichen Stunde für Jemal hierher ge 
fommen; und der alte Kalender, deffen Herz ich einft tho⸗ 
richter Weife für beffer hielt, als feinen Kopf, iſt, wie ge. 
fagt, ein böfer, ein fehr böfer Bubel — Höre, liches. Weib, 
was ich dir nicht länger verbergen kann. Die Unſchuld, die 
Einfalt, die Eintracht, das ftille, unbeneidete und doch ſy 
neidenswerthe Glück des Volks, unter dem bu geboren bi, 
ift auf ewig dahin. Die Folgen der Uebel, welche mit, ben 
Fakirn und Kalendern, mit dem Lingam und der Pagoden 
tänzerin über uns kamen, find eben. fo unheilbge.ngie, 
unüberfehlich, Vielleicht wäre zu helfen gewefen, ‚wen fx 
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noch, wie ehemals, die Zuneigung und das Vertrauen 
Deines Volkes hätte. Uber auch dieß tft verloren und, 
wie ih nun gewiß bin, auf immer verloren! Die Taͤn— 
zerin weiß um mein Geheimniß; denn fie will mich in den 
Tagen meiner eben fo fchnell verfhwundenen als entftande: 
nen Größe zu Dehly gefehen haben. Sie hat dieß in der 
Stille durd die beiden Kalender, die fie fich gänzlich zu eigen 
gemacht hat, überall unter das Volk gebracht; aber die 
Elende begnügte fih daran nicht; fie hat auch die häßlichtten 
Lügen (der Himmel weiß aus welcher giftigen Quelle!) zu 
meinem Nachtheil verbreitet; und diefer Kalender, biefe 
Schlange, bie ich in meinem Bufen wärmte, gibt fih mit 
feinem verächtlihenDrdengbruder feit mehreren Tagen allemög: 
liche Mühe, mich unferm einfältigen und leichtgläubigen WIE: 
chen als einen Ehrgeizigen abzufchildern, der zu Befriedigung 
feiner herrfchenden Keidenfchaft Alles zu thun fähig if. Sie 
haben mich der abfeheulichften Verbrechen bezüchtiget und aus 
der Sefchichte meiner Erhebung und meines Falls ein fchändli- 
ches Mährchen gemacht, woran fein wahres Wort ift, und 
welchem fie dennoch Eingang bei den fhwachfinnigen Jema⸗ 
lern zu verfchaffen gewußt haben. Sch leſe die Folgen diefer 
giftigen Werleumdungen im allen Augen. Ich Tann nichts 
Gutes mehr unter deinem Volke wirken, weil ich fein Su: 
trauen verloren habe. Noch geftern, da ich den Welteften 
die Nothmwendigkeit vorftelte, fih den Anfchlägen Feriduns 
und feiner Anhänger in Seiten mit Ernſt zu widerfeßen, 
wurde ich mit der auffallendften Kälte angehört; ich fah nur 
zu deutlich, daß die Verlegenheit, wie und was fie mir 


182 


antworten follten, einzig und allein aus dem Argwohn entſtehen 
konnte, daB ich fie vielleicht aus geheimen Abfichten zu fal: 
iben Mafregeln verführen wolle: und da ich mit der größ- 
ten Wirme darauf beftand, daß die heillofe Nariſſa unver: 
züglih aus Jemal entjernt vder wenigfiend nach unirer 
Weiſe zu leben genötbigt werden müſſe; fo fanden fie fi 
durch meine Hiße beleidigt und fagten mir ind Geficht, es 
kaͤme mir gar nicht zu, mich in die Öffentlichen Angelegen: 
beiten zu mifchen, und fie würden fich von mir zu feinen 
gewaltiamen Schritten verleiten Laien.“ 

Iſt's möglich? rief Perifadeb: du, der fonft fo allgemein 
geliebt und geehrt war, follteft Durch fo verächtliche Gefchöpfe 
in fo kurzer Zeit alle deine Freunde verloren haben? 

„Das nicht, Periſadeh; fo weit ift ed noch nicht gefom: 
men: aber dag Uebel nimmt alle Tage zu. Die meiften find 
irre an mir gemacht, fie wiffen nicht, was fie denken follen, 
und gehen unvermerft, indem fie einander ihre Zweifel mit: 
theilen, vom Zweifeln zum Glauben über. Sch habe nod 
Freunde; aber ihre Zahl nimmt täglih ab. Und warum, da 
der Aufenthalt in Jemal nun einmal allen Reiz für mid 
verloren hat, da er mir in der Kolge ganz unerträglich wer: 
den müßte, warum, liebites Weib, folt? ich nicht lieber fo 
bald als möglich auf meinen Rückzug bedacht feun? — Aber 
ih muß dir noch etwas fagen, Verifadeh. Der Kalender 
Alhafi geht aller Wahrfcheinlichkeit nach mit irgend einem 
Bubenſtück um, das noch im Abgrund feines tief verdorbe: 
nen Herzens verborgen liegt. Was es ift, mag der Himmel 
wiffen! Uber die große Gefchäftigfeit, womit er fi in alle 
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die Dinge, die ung feit Kurzem in Verwirrung gefeßt haben, 
einmifht — fein unftdtes Herumtreiben — fein vertrauter 
Zufammenhang mit der Taͤnzerin — feine boshafte Be- 
mühung, die zu meinem Nachtheil ausgeftreuten Verleum—⸗ 
dungen, felbft indem er fie zu beftreiten fcheint, zu verbrei: 
ten: und lebendig zu erhalten — Alles dieß verfihert mich, 
Daß etwas noch Schlimmeres, als ich ihm ehemals zutraute, 
in feiner fhwarzen Seele brütet. Was fümmert’s ihn, ob 
unfre Weiber in gröberen oder feineren Mouffelin, in Seide 
oder Wolle gekleidet find? Es muß etwas MWichtigeres für 
ihn felbft fen, was ihn fo ſchnell aus einem bloßen Zuſchauer 
in eine fo eifrig handelnde Verfon verwandelt bat. Daß er 
fih alle Mühe gibt, das Wafler trübe zu machen, ſehe ih 
wohl; aber, was er fangen will, ift mir noch ein Mäthfel. 
- Sch habe noch ein paar zuverläffige Freunde, bie ihn, ohne 
daß er einigen Verdacht in fie fegt, auf allen Tritten und 
Schritten beobachten: aber, ach! Perifadeh,.fhon ber bloße 
Gedanfe, daß ich in diefem ftillen, noch vor Kurzem fo. para: 
biefiihen Temal, wo ich meine Lage in feliger Verborgenheit 
auszuleben hoffte, meiner Sicherheit wegen zu ſolchen Mit: 
teln gebracht ſeyn fol, vergiftet die Luft, die ich hier athme. 
Bon jeher ift mir Alles, was einer Intrigue gleich ſieht, tödt- 
lich verhaßt geweſen. Hätte ich die Rolle fpielen wollen, 
wozu diefer verwünfchte Kalender mich hier nöthigen mwärde, 
wenn ich ihm den Sieg ftreitig machen wollte, fo -Eönnte ich 
noch immer Stimadulet zu Dehly ſeyn. Aber, unter Men: 
fhen zu leben, vor denen ich immer auf meiner Hut feyn 
muß, die mic) verkennen, und die ich nicht zu Fennen fcheinen 
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muß, von Mißtrauen, Argwohn, falfhen Freunden, 
heimlichen Laurern und läcelnden Werräthern umgeben 
zu fenn und ein fehales Dafeyn durch immermährende Ber: 
ftellung erfchleichen oder durch ewigen Krieg mit offenbaren 
und verborgenen Feinden erfämpfen zu müſſen, ein folches 
Leben tft für mich die Hölle.“ 

Sott bewahre dich und mich vor einem foldhen Leben! rief 
Derifadeh: lieber will ih meine Kinder, diefen rothbadigen 
Sungen auf den einen und diefen Fleinen Engel mit feiner 
Schwefter auf den andern Arm nehmen — (und indem fie 
dieß fagte, that fie es auch) — und mit dir fo lange in der 
weiten Welt herum irren, bis wir einen Winfel finden, wo 
man uns ungeftört durch ung felber glüdlich feyn läßt. 

Braves Weib! rief Danifchmend, indem er feine Arme 
um fie und feine Kinder fehlang: in diefem Cirkel tft alles 
Glück, was ich vom Himmel verlangte, eingefchloffen, und 
nun hab’ ich nichts mehr zu begehren, ald daß er mich's in 
Friede genießen Iaffe! — Gute Verifadeh, diefe Entfchloffen: 
beit, dieſen Muth traute ich dir zu; ich wußte fo gewiß, 
als ich meines Dafeyng mir bewußt bin, daß ich mich nicht 
an dir irren koͤnne; und doch haft du in diefem Augenblie 
eine fo felige Ruhe, einen fo herzftärfenden Balfam in meine 
Seele gegoflen, ale ob es eine Möglichkeit gewefen wäre, daß 
ich dir zu viel zutrauen Fönnte. 
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Achtunddreißigftes Capitel. 


Worin ſich die Anfihten und Entwürfe ded alten Kalenders völlig 
entwidein. 

Danifhmend hatte alle Umftände, die ihm von den Ab: 
fihten und Entwürfen Feridung und feiner Mitverfchwornen 
befannt worden waren, fehr richtig zufammengefnüpft: aber er 
that wohl, noch mehr Boͤſes von ihnen zu erwarten, als er 
wiſſen fonnte. . 

Im Grunde waren alle diefe Menfchen, Feridun, Nariſſa,“ 
Alfaladdin und die ganze Schaar von Gänschen und Gim⸗ 
yeln, die fie mit der Lockpfeife einer Findifchen Eitelkeit um 
fi her verfammelt hatten, bloße Werkzeuge zu Ausführung 
eines geheimen Plans, deffen Fäden der fchlaue alte Kalender 
in feiner Hand hielt. 

Diefer egoiftifhe Bube hatte bei aller feiner anfcheinen: 
ben Kälte eine LXeidenfchaft, die ihn fo gänzlich beherrichte, 
daß fie eben darum den Namen einer Keidenfchaft hur un⸗ 
eigentlich führen kann; denn fie war die Seele alles feines 
Thun und Raffens: nämlich einen entfchiedenen Hang zum 
Muͤßiggang, zum Wohlleben und zur ungebundenften Be: 
friedigung jedes thierifchen Triebes. Auf allen feinen Wan: 
derungen hatte er Feinen Ort gefunden, wo er diefen Hang 
bequemer zu befriedigen hoffen Eonnte, als das Laͤndchen 
Jemal. Aber zwei Dinge ftanden hier feinen Wünfchen im 
Wege: die Unfchuld der Einwohner und feine eigene Abhängig: 
keit von Danifchmend, einem Manne, der, bei der größten 
Eultur, das Herz eines Kindes hatte und die Unverborbenheit 
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Die befte Art, Entwürfe zu machen und auszuführen, ift 
immer, auf den Fingerzeig des Zufalls Acht zu geben, nichte 
zu übereilen noch zuerzwingen, vieles unbeftimmt zu laffen, aber 
mit unverwandter Aufmerkſamkeit jeden neuenlimftand, der ein 
Mittelzu unfermawede werden kann, aufder Stelle zu benutzen. 

Als Keridun mit Nariſſa und dem Kalender Alfeladdin 
zurück gefommen war, ſah Hakim-Alhafi auf den erften 
Blick, wie viel mit folchen Gehülfen auszurichten fey. Nariffe 
war eitel, wollüftig und habfüchtig; der Sänger Alfaladdin 
befaß, außer feinem Talent, welches in Jemal viel werth 
war, eine Gefchmeidigfeit, die ihn zu einem trefflichen Un: - 
terhändler und Kundfchafter machte; Feridun, der zu Kiſch⸗ 
mir gelernt hatte, daß er mit allem feinem Jemaliſchen 
Reihthum nur ein armer Wicht fep, war bereit, fein Herz 
mit dem Manne zu theilen, der ihm einen bequemen Weg, 
reicher zu werden, zeigte; denn er liebte Gemächlichkeit und 
Vergnügen wenigftens eben fo fehr, als Reichthum, oder 
vielmehr, er liebte den leßtern nur, weil man ihn ohne große 
Mühe in Vergnügen umfegen kann. 

Mit folhen Gehülfen war der Kalender, wie gefagt, des 
Erfolgs feiner Anfchläge gegen die Sitten der Jemaler ver: 
fihert; und, was für ihn felbit das Wichtigfte dabei war, 
durch eben die Mittel, wodurch er diefe zerftörte, erwarb er 
fih in Feridun einen Freund, der nicht durch bloße Laune, 
wie Danifchmend, fondern durh das ftärkfte aller Bande, 
den Eigennuß, mit ihm zuſammenhing. 

Zu diefem Ende nun entwarf er nicht nur den Handlungs: 
plan, deſſen Danifhmend erwähnte, fondern, um auch den 
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größern und drmern Theil des Volkes zufrieden zu ftellen, 
den Plan einer Manufactur, welhe zum Behuf der legten 
in Semal angelegt werden follte; ein Unternehmen, das ſich 
dur einen Schein von Gemeinnützigkeit empfahl und für 
die Abfihten des Kalenders die fFruchtbarften Folgen verfprad. 

Welch ein Triumph für den gefühllofen Erfinder biefer 
fo einfahen Werkzeuge, dad Slüd der Jemaler zu zerftören 
oder (wie er die Sache ausdrüdte) eine Heerde roher, unge: 
bildeter Halbtbiere durch Cultur der Menfchen zu verebeln, 
— welch ein Triumph, wenn er fich die fhnelle Umwandlung 
diefes Ländchens in ihrem ganzen Umfange als fein Wert 
vorftellte! Und wie reichlich ſah er fih im Geiſte fir feine 
Mühe, diefen Menſchen fo viele neue Bedürfniſſe und Lei⸗ 
denfchaften zu geben, durch den Gedanken belohnt, daß alle 
dieſe Bedürfniffe und Leidenfchaften dur feine Veranſtal⸗ 
tungen in Kurzem eben fo viele Mittel, die feinigen zu 
vergnügen, werden müßten! 

Aber Allem diefem ftand ein einziges Hinderniß im Wege, 
welches, wofern feine fchönen Entwürfe nicht zu Luftfchlöffern 
werden follten, fchlehterdings weggeichafft werben mußte; 
und dieß war — Danifchmend, der fi ihnen mit allen feinen 
Kräften widerfeßte; Danifchmend, den fein Anfchen unter 
diefem Volke allvermögend machte, der von den jüngften bie 
zu den älteften wie ein Vater, Bruder und Sohn geliebt 
wurde. Wie Eonnte er hoffen, ein folches Anfehen nieber: 
zumiegen, eine ſolche Xiebe zu vernichten? Was für einen 
langen Weg, was für mühfame und gefährliche Verſuche, 
den Einfluß diefed Mannes nach und nah zu fchwächen, 
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erfparte ihm nun der Zufall abermal, als, ihm Nariſſa durch 
ihre Nachrichten von Daniſchmends ehemaligem Stande fo 
unerwartet ein Mittel in die Hand gab, das, was er kaum 
in acht Fahren zu bewerkftelligen hoffen Eonnte, in eben fo 
viel Tagen zu Stande zu bringen! 

Nun hat die Verleumdung freien Raum und gewonnen 
Spiel; Danifchmend verlor mit dem Zutrauen der Semaler, 
mit ihrem Glauben an die Nedlichkeit und Güte feines Her: 
zeng alle feine Gewalt über fie, alles Vermögen, ſich den 
Entwürfen des Kalenders mit Erfolg zu widerfeßen, allen 
Schuß, den er bei ihnen gegen diejenigen gefunden haben 
würde, die man nun zu feinem eigenen Untergang anlegen 
fonnte. 

Dieſes Leßtere war, aus einer ganz fchlichten Urfache, dag 
Lieblingsproject des planvollen Kalenders. Danifchmend befaß 
namlich, wie wir wiflen, ein ganz artiges Landeigenthum, 
auf deffen Ankauf, Verbeflerung und Verfchönerung er mehr 
als die Halfte der Summe, die ihm Schach-Gebal bei ihrem 
Abſchied auszahlen ließ, verwendet hatte. Nun begnügte ſich 
zwar der Kalender feit geraumer Zeit, den Genuß desfelben 
mit dem edelmüthigen Danifchmend zu theilen, und im Noth: 
falb würde er auch wohl für fein ganzes Leben mit diefer 
Theilung zufrieden gewefen feyn: aber, feitdem er eine Mög- 
lichkeit fah, ohne fonderliche Mühe zum Befiß des Ganzen 
zu gelangen, Eonnte er fich eine fo große Selbftverläugnung 
nicht länger zumuthen. 

So wie er Danifchmenden kannte, zweifelte er nicht, daß 
ihm ein längerer Aufenthalt in Jemal bald genug unerträglich 
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ausgebildet und vollendet in feinem Kopfe da. Ein in Ungnade 
gefallener Stimadulet, der fich verborgen in den abgelegenen 
chälern von Jemal aufhielt, fih dort einen Anhang zu 
machen fuchte und aus feinem erklärten Haß gegen die Sul: 
tane und Priefter fein Geheimniß machte, Tonnte Feine 
gleichgültige Perfon weder für den König von Kifhmir, noch 
für den Kaifer felbft feun. Diefem war ed vermuthlich an: 
genehm, einen Mißvergnügten, der durch fein Mitwiſſen 
um die widtigften Geheimniffe des Hofes und des Staats 
gefährlich werden Eonnte, wieder in feiner Gewalt zu haben; 
jener mußte unter den gegenwärtigen Umftänden eine folche 
Gelegenheit, feinem Dberherren feine Treue zu beweifen, 
mit beiden Händen ergreifen; und der Angeber konnte doc 
wohl auf das unbedeutende Bauergütchen, das dem Fiscus 
durch die Verhaftung des Befigerd anheim fiel, als eine 
noch fehr maßige Belohnung feines Dienfteifers fichere 
Rechnung machen? 

Alhafi wollte die Ausführung dieſes fhönen Plang keinem 
Andern als fich felbft anvertrauen: aber Alfeladdin Eonnte 
ihm dabei behülflih feyn; denn eine Bayadere von feiner 
Befanntihaft war die Geliebte des Eöniglihen Mundkochs, 
deffen Schwefter die Kieblingsfflavin der Savoritin des Sul 
tans von Kifhmir war. Dem Feridun, der dad Nähere von 
diefem Geheimniß noch nicht zu wiffen brauchte, wurde be: 
greiflich gemacht, daß diefe Reife zu Ausführung ihrer Hand: 
lungsprojecte nöthig fey. 

Alhafi verſah fich mit fo vielen Zeugniffen gegen Danifch: 
mend, ald er zu Beglaubigung feiner Anzeige dienlich fand, 
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und machte fich mit feinem Gefellen und einer nahdrüdlichen 
Empfehlung von der fchönen Nariffa an die Geliebte des 
Mundkochs, ihre Freundin, unverzüglich auf den Weg. 


Neununddreißigſtes Capitel. 


Wie Daniſchmend den Plan des alten Kalenders zu Waſſer macht. 


Die Kalender waren kaum abgegangen, ſo erhielt Daniſch⸗ 
mend in der naͤchſten Nacht von dem jungen Faruck, der 
ihm beſonders ergeben war und ſich in Feriduns Haufe an 
genehm zu machen gewußt hatte, die Warnung, ſich vor 
einem Anfchlag in Acht zu nehmen, der auf feine Perfon 
gemünzt und wahrfcheinlich der Hauptgegenftand der Meife 
des Kalenders nach der Hauptſtadt ſey. 

Faruck, der die Boͤſewichter ſeit einiger Zeit ſo wenig als 
moͤglich aus den Augen verlor, hatte Gelegenheit gefunden, 
eine ihrer geheimen Unterredungen zu behorchen, und, wie: 
wohl er nur einzelne Worte deutlich vernehmen konnte, fo 
viel herausgebracht, daß die Nede von AUnftalten war, um 
einen Verhaftöbefehl gegen Danifhmend zu Kifhmir auszu⸗ 
wirken. 

Nun iſt es Zeit, ſagte Daniſchmend zu Periſadeh; halte 
dich bis übermorgen reiſefertig. Unſer guter Freund, der 
Kalender, fol dag Neft leer finden: aber, wenn er fich felbft 
hinein zu feßen hofft, betrügt er fih gewaltig! 

Danifchmend hatte, fowie er entfchloffen war, Jemal zu 
werlaffen, einen Schentungebrief aufgefegt, worin er feine 
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muß, von Mißtrauen, Argwohn, falfben Sreunden, 
heimlichen Laurern und lächelnden Verraͤthern umgeben 
zu fenn und ein ſchales Dafeyn durch immerwährende Ver: 
ftellung erfchleichen oder durch ewigen Krieg mit offenbaren 
und verborgenen Feinden erfämpfen zu müſſen, ein folches 
Leben tft für mich die Hölle.” 

Spott bewahre dich und mich vor einem folchen Leben! rief 
Perifadeh: lieber mill ih meine Kinder, diefen rothbadigen 
ungen auf den einen und diefen Fleinen Engel mit feiner 
Schwefter auf den andern Arm nehmen — (und indem fie 
dieß fagte, that fie es auch) — und mit dir fo lange in der 
weiten Welt herum irren, big wir einen Winfel finden, wo 
man ung ungeftört durch ung felber glücklich feyn laßt. 

Braves Weib! rief Danifchmend, indem er feine Arme 
um fie und feine Kinder fchlang: in diefem Cirkel tft alles 
Glüf, was ich vom Himmel verlangte, eingefchloffen, unb 
nun hab’ ich nichts mehr zu begehren, als daß er mich's in 
Friede genießen laffe! — Gute Perifadeh, diefe Entfchloffen: 
heit, diefen Muth traute ich dir zu; ich wußte fo gewiß, 
ale ich meines Dafeynd mir bewußt bin, daß ih mich nicht 
an dir irren koͤnne; und doch haft du in diefem Augenblid 
eine fo felige Ruhe, einen fo herzftärfenden Balfam in meine 
Seele gegofien, ale ob es eine Möglichkeit gewefen wäre, daß 
ich dir zu viel zutrauen Fönnte. 
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Achtunddreißigftes Capitel. 


Worin fich die Apnfichten und Entwürfe ded alten Kalenders völlig 
entwicdeln. 

Danifhmend hatte alle Umftände, die ihm von den Ab: 
fihten und Entwürfen Keridung und feiner Mitverfchwornen 
befannt worden waren, fehr Tichtig zufammengefnüpft: aber er 
that wohl, noch mehr Boͤſes vı von ihnen zu erwarten, als er 
wiſſen konnte. 

Im Grunde waren alle dieſe Menſchen, Feridun, Nariſſa, 
Alfaladdin und die ganze Schaar von Gaͤnschen und Gim—⸗ 
peln, die fie mit der Lockpfeife einer kindiſchen Eitelteit um 
fih ber verfammelt hatten, bloße Werkzeuge zu Ausführung 
eines geheimen Plans, deffen Fäden der fchlaue alte Kalender 
in feiner Hand hielt. 

Diefer egoiftifche Bube hatte bei aller feiner anfcheinen- 
den Kälte eine Leidenſchaft, die ihn fo gänzlich beherrichte, 
daß fie eben darum den Namen einer Leidenſchaft hur un- 
eigentlich führen Tann; denn fie war die Seele alles feines 
Thun und Laſſens: nämlich einen entfchiedenen Hang zum 
Muͤßiggang, zum Wohlleben und zur ungebundenften Be: 
friedigung jedes thierifhen Triebes. Auf allen feinen Wan: 
derungen hatte er keinen Drt gefunden, wo er diefen Hang 
bequemer zu befriedigen hoffen Eonnte, ald das Ländchen 
Jemal. Aber zwei Dinge ftanden hier feinen Wünfchen im 
Wege: die Unfchuld der Einwohner und feine eigene Abhängig: 
keit von Danifchmend, einem Manne, der, bei der größten 
Eultur, das Herz eines Kindes hatte und die Unverdorbenheit 
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der Sitten in Jemal ale den Talieman anzufehen fhien, auf 
welchem feine ganze Gluͤckſeligkeit beruhe. 

Kaum war er alfo in dem gaftfreien Haufe diefeg guten 
Mannes recht erwarmt, fo ging all fein Dichten und Trac: 
ten darauf, wie er diefen Talisman zerbrechen und, indem 
er fih von Danifihmend unabhängig machte, fih zugleich 
in eine Lage feßen wollte, worin er feiner vorbefagten Lei- 
denfchaft ungehemmt den Zügel laſſen Eönnte, 

Dazu zeigte fih nun anfangs wenig Hoffnung: aber, als 
ein Zufall, auf den er nicht hatte rechnen dürfen, ihm die 
Fakirn mit ihrem Kingam zu Hülfe fchidte, nahm er es ale 
ein Zeichen von günftiger VBorbedeutung auf und ermangelte 
nicht, die Riffe, die der Lingam in den Sitten der Jemaler 
gemacht hatte, mit defto größerem Eifer zu erweitern, da er 
fih nun völig überzeugt hatte, daß die Unſchuld dieſer 
Menſchen bloß in ihrer Unwiffenheit beftebe. 

Als Feridun auf fein Anftiften nach Kifhmir ging, um 
fich eine neue Frau zu holen, vergaß er nicht, ihm, unter 
andern fehenswürdigen Dingen der Hauptftadt, mit der größ: 
ten Wärme von den Reizsungen der Banaderen zu fpreden; 
nicht zweifelnd, daß die erfie befte, die ihm in die Augen 
ftähe, wenig Kunitgriffe nöthig haben würde, einen fo um: 
erfahrenen Sohn der Natur in ihr Garn zu ziehen. Er hatte 
Tehr gut berechnet, was eine einzige Pagodentänzerin für 
Unheil in Jemal anrichten Eünnte, und wartete mit Un 
geduld auf den Erfolg, ohne eben genau voraus zu fehen, 
um wie viel er feinem leßten Ziele dadurch näher Fommen 
würde. . 
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Die befte Art, Entwürfe zu machen und auszuführen, ift 
immer, anf den Fingerzeig des Zufalls Acht zu geben, nichte 
zu übereilen noch zu erzwingen, vieles unbeftimmt zulaffen, aber 
mit unverwandter Aufmerkſamkeit jeden neuenlimftand, der ein 
Mittelzu unfermawede werden kann, aufder Stelle zu benußen. 

Als Feridun mit Nariffa und dem Kalender Alfaladdin 
zurück gefommen war, fah Halim-Albafi auf den erften 
Blick, wie viel mit folchen Gehülfen auszurichten fey. Nariffa 
wear eitel, wollüftig und habſüchtig; der Sänger Alfaladdin 
befaß, außer feinem Talent, welches in Jemal viel werth 
war, eine Gefchmeidigfeit, die ihn zu einem trefflichen Un= - 
terhändler und Kundfchafter machte; Feridun, der zu Kifch: 
mir gelernt hatte, daß er mit allem feinem Semalifchen 
Reichthum nur ein armer Wicht fep, war bereit, fein Herz 
mit dem Manne zu theilen, der ihm einen bequemen Weg, 
reicher zu werden, zeigte; denn er liebte Gemächlichfeit und 
Vergnügen wenigfteng eben fo fehr, als Meichthum, oder 
vielmehr, er liebte den leßtern nur, weil man ihn ohne große 
Mühe in Vergnügen umfeben kann. 

Mit folhen Sehülfen war der Kalender, wie gefagt, des 
Erfolgs feiner Anfchläge gegen die Sitten der Jemaler ver: 
fihert; und, was für ihn felbft dad Wichtigfte dabei war, 
durch eben die Mittel, wodurch er diefe zerftörte, erwarb er 
fih in Feridun einen Freund, der nicht durch bloße Laune, 
wie Danifchmend, fondern durch das flärkfte aller Bande, 
den Eigennuß, mit ihm zufammenhing. 

Zu diefem Ende nun entwarfer nicht nur den Handlungs: 
plan, deſſen Danifchmend erwähnte, fondern, um auch den 


188 


gröfern und ärmern Theil des Wolted zufrieden zu fe 
beit Plain einer Manuſactur, a 
in Jemal angelegt werden follte; ein x 
durch einen Schein von Gemeinmügigteit 
die Abſichten des Kalenders die fruchtbarſter 
Welch ein Triumph für dem gefühlloſen 
fo einfahren Werkzeuge, das Gl ber Jemaler 
Oder (wie er die Sache ausdrüdtte) eine Heerde roher, 
bildeter Halbthiere durch Cultur der Menfchen zu de 
— welch) ein Triumph, wenn er ſich die fehnelle Um 
dieſes Landchens in ihrem ganzen Umfange als fein Wert 
vorftellte! Und wie reichlich fah er ſich im Geifte für fi 
Mühe, diefen Menfhen fo viele nene Bedürfniſſe und Lei 
den ſchaften zu geben, durch den Gedanten belohnt, daß 
diefe Bedürfniſſe und Leidenfchaften durch feine Wei 
tungen in Kurzem eben fo viele Mittel, die fein 
vergnügen, werden müßten! 
Aber Allem diefem ftand ein einziges Hinderniß im W 
welches, wofern feine ſchoͤnen Entwürfe nicht zu Eu] 
werden follten, ſchlechterdings weggeſchafft werden 
und dieß war — Danifchmend, der ſich ihnen mit allen fi 
Kräften widerſetzte; Danifhmend, den fein Anfehen unte 
dieſem Volke allvermögend machte, der von den jüng 
zu den älteften wie ein Vater, Bruder und Sohn 
wurde. Wie fonnte er hoffen, ein foldes Anfehen 
zuwiegen, eine ſolche Liebe zu vernichten? Was für 
langen Weg, was für mühfame und gefährliche 
den Einfluß diefes Mannes nach und nah zu 
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erfparte ihm nun der Zufall abermal, als ihm Nariſſa durch 
ihre Nachrichten von Danifchmends ehemaligem Stande fo 
unerwartet ein Mittel in die Hand gab, das, was er kaum 
in acht Sahren zu bewerkftelligen hoffen Eonnte, in eben fo 
viel Tagen zu Stande zu bringen! 

Nun hat die Verleumdung freien Raum und gewonnen 

Spiel; -Danifchmend verlor mit dem Zutrauen der Semaler, 
mit ihrem Glauben an die Nedlichkeit und Güte feines Her: 
zens alle feine Gewalt über fie, alles Vermögen, fich den 
Entwürfen des Kalenders mit Erfolg zu widerfegen, allen 
Schuß, den er bei ihnen gegen diejenigen gefunden haben 
würde, die man nun zu feinem eigenen Untergang anlegen 
konnte. 
Dieſes Letztere war, aus einer ganz ſchlichten Urſache, das 
Lieblingsproject des planvollen Kalenders. Daniſchmend beſaß 
naͤmlich, wie wir wiſſen, ein ganz artiges Landeigenthum, 
auf deſſen Ankauf, Verbeſſerung und Verfhönerung er mehr 
als die Halfte der Summe, die ihm Schadh:@ebal bei ihrem 
Abſchied auszahlen ließ, verwendet hatte. Nun begnügte ſich 
zwar der Kalender feit geraumer Zeit, den Genuß desfelben 
mit dem edelmüthigen Danifchmend zu theilen, und im Noth: 
falß würde er auch wohl für fein ganzes Leben mit diefer 
Theilung zufrieden gewefen ſeyn: aber, feitdem er eine Mög: 
Lichkeit fah, ohne fonderliche Mühe zum Befiß des Ganzen 
zu gelangen, Eonnte er fich eine fo große Selbftverläugnung 
nicht länger zumuthen. 

Sp wie er Danifchmenden Eannte, zweifelte er nicht, Daß 
ihm ein längerer Aufenthalt in Jemal bald genug unerträglich 
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werden müßte. Uber die Auflöiung der Frage, wie er 
ed anfangen müßte, um fi die Befißungen feines ehema⸗ 
ligen Freundes auch wider deſſen Willen zuzueignen, Hatte 
noch mande Schwierigfeiten, und er ſchwankte ungemiß 
zwifchen den verfchledenen Wegen, die fih ihm dazu anzu⸗ 
bieten fhienen, bin und her; als fein Schußgott, der Zufall, 
ihn abermal aus der Verlegenheit 309 und ihm zu völliger 
Ausbildung eines Einfalld verhalf, der ihn am fiherften zum 
Ziele zu führen fchien. 

Der geliebte Freund, welchen der Kalender Alfalabbin bei 
feiner Abreife von Kifhmir im Stodhaufe zurüd gelaffen 
hatte, war fein anderer, ald Sinan, der Liedermader, ber 
dritte von den drei Kalendern, von welchen in diefer &e 
fhichte fchon fo oft die Rede war. Die Maufereien, bie ihm 
diefe Demüthigung zugezogen hatten, waren nicht erheblich 
genug, um nicht mit fünfzig Streihen auf die Fußſohlen 
hinlänglich belohnt zu feyn. Der Kadi war fo billig, ihn 


nicht lange darauf warten zu laſſen, und erließ ihm foger, 


aus Achtung für feine Kalenderfchaft, die Hälfte, To daß 
der arme Sinan mit fünf und zwanzig Fußprägeln noch 
leidlih genug davon Fam. Sum Blüde hatte er Eurz vor 
feiner Verhaftung von feinem Sameraden die Liebedgefchichte 
der fhönen Nariffa mit dem reichen Landmann and Jemal 


erfahren und nicht vergeffen, fich nach der Lage diefer Thaͤler 


und dem nachften Wege, der dahin führte, zu erkundigen. 
Kaum hatte er alfo, mit Hülfe einer mitleidigen alten Frau 
(um welde er ſich dur Mitrheilung des Recepts zu einem 
wunderthätigen Schönheitdwafler verdient gemacht hatte), den 
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freien Gebrauch feiner Fußfohlen wieder erhalten: fo gürtete 
er ohne Aufſchub feine Lenden und langte nach einer be: 
ſchwerlichen Wanderfchaft, zu großer Frende feiner Cameraden, 
unvermuthet in Jemal an, 

Da man von Einem, ber aus der Hauptftadt fommt, 
immer etwas Neues erwartet, fo ermangelte Sinan nicht, 
feine alten und neuen Freunde mit Allem, was er Merk: 
würdiges wußte, zu regaliren, und fo erzählte er denn auch 
: unter Anderem, daß der Sultan von Kifhmir im Begriff 
fey, eine Gefandtfchaft mit fehr reichen Geſchenken an Schach⸗ 
Gebal und die Großen des Hofes zu Dehly abzufhiden, in 
der Abficht, die Ungnade, welche diefer Kaifer auf Anftiften 
einiger Mißvergnügten anf ihn geworfen, und die fcharfe 
Unterfuchung feiner Regimentsverwaltung, womit er bedrohet 
worden, dadurch abzuwenden. Denn der König von Kifchmir 
war einer von den vielen Heinen Fürften, die bem großer 
Monarchen von Indoſtan zinsbar waren: und bie ihm an: 
gedrohte Unterfuchung war eines von den gewöhnlichen Mitteln, 
diefe abhängigen Satrapen auszupreffen, wenn fich Die Schaß- 
kammer zu Dehly (wie unter Schach: Gebal öfters der Fall 
war) durch die überhäuften Staatsbedürfniſſe — des Hofes 

in einem Zuftande von Erſchoͤpfung befand. \ 
Die Stirne des Kalenders Alhafi erheiterte fich zuſehens 
bei diefer Erzählung feiner redfeligen Gefellen; denn Alhafi 
war ein Mann von Genie, in deffen Erfindungsfraft nur 
ein einziger Zunfen au fallen braudte, um fie in volle 
Slammen zu feben. Sm. wenig Augenblien ftand der ganze 
Plan, über welchem er fchon einige Tage gebrütet hatte, 
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ausgebildet und vollendet in feinem Kopfe da. Ein in Ungnade 
gefallener Stimadulet, der fich verborgen in den abgelegenen 
Thälern von Jemal aufhielt, fih dort einen Anhang zu 
machen fuchte und aus feinem erklärten Haß gegen bie Sul 
tane und Priefter fein Geheimniß machte, Eonnte feine 
gleichgültige Perfon weder für den König von Kifhmir, noch 
für den Kaifer felbft feyn. Diefem war ed vermuthlich an: 
genehm, einen Mißvergnügten, der durch fein Mitwiſſen 
um die widtigften Geheimniffe des Hofes und des Staats 
gefährlich werden Fonnte, wieder in feiner Gewalt zu haben; 
jener mußte unter den gegenwärtigen Umftdnden eine folche 
Gelegenheit, feinem Dberherren feine Treue zu beweifen, 
mit beiden Händen ergreifen; und der Angeber Tonnte doch 
wohl auf das unbedeutende Bauergütchen, das dem Fiscus 
durch die Verhaftung des Befigerd anheim fiel, als eine 
noch fehr mäßige Belohnung feines Dienfteiferd fichere 
Rechnung maden? 

Alhafi wollte die Ausführung dieſes fchönen Plang feinem 
Andern als fich felbft anvertrauen: aber Alfaladdin Fonnte 
ihm dabei behülflih feyn; denn eine Bayadere von feiner 
Befanntihaft war die Geliebte des .föniglihen Mundkochs, 
deflen Schwefter die Lieblingsſklavin der Savoritin des Sul 
tans von Kifhmir war. Dem Feridun, der dad Nähere von 
diefem Geheimniß noch nicht zu willen brauchte, wurde be 
greiflich gemacht, daB diefe Reife zu Ausführung ihrer Hand: 
lungöprojecte nöthig fey. 

Alhafi verfch fih mit fo vielen Beugniffen gegen Daniſch⸗ 
mend, ald er zu Beglaubigung feiner Anzeige dienlich fand, 
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und machte fich mit feinem Gefellen und einer nahdrüdlichen 
Empfehlung von der fhönen Nariffa an die Geliebte des 
Mundkechs, ihre Freundin, unverzüglich auf den Weg. 


Neununddreißigſtes Capitel. 


Wie Daniſchmend den Plan des alten Kalenders zu Waſſer macht. 


Die Kalender waren kaum abgegangen, ſo erhielt Daniſch⸗ 
mend in der naͤchſten Nacht von dem jungen Faruck, der 
ihm beſonders ergeben war und ſich in Feriduns Haufe an- 
genehm zu machen gewußt hatte, die Warnung, ſich vor 
einem Anſchlag in Acht zu nehmen, der auf feine Perſon 
gemünzt und wahricheinlich der Hauptgegenftand der Meife 
bes Kalenders nach der Hauptitadt fey. 

Faruck, der die Böfewichter feit einiger Zeit fo wenig ale 
möglich aus den Augen verlor, hatte Gelegenheit gefunden, 
eine ihrer geheimen Unterredungen zu behorchen, und, wie: 
wohl er nur einzelne Worte Deutlich vernehmen konnte, fo 
wiel herausgebracht, daß die Rede von Anftalten war, um 
einen Verhaftsbefehl gegen Danifhmend zu Kifhmir auszu⸗ 
wirken. 

Nun iſt es Zeit, ſagte Daniſchmend zu Periſadeh; halte 
dich bis uͤbermorgen reiſefertig. Unſer guter Freund, der 
Kalender, ſoll das Neſt leer finden: aber, wenn er ſich ſelbſt 
hinein zu ſetzen hofft, betruͤgt er ſich gewaltig! 

Daniſchmend hatte, ſowie er entſchloſſen war, Jemal zu 
verlaſſen, einen Schenkungsbrief aufgeſetzt, worin er ſeine 

Wieland, Daniſchmend. 13 
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Beineb, Perifabehs Freundin — folange fie den alten sten 
von Jemal nicht ungetren würbe — lebenslaͤnglich bier uf: 
niefung betfelbete: Haben opkigin Dicieieuu nic offenen 
Briefe ſchenkte er alle feige übrigen Orunbftäe @ 
deren Mitglied —*8— gewe RE r, un en 
Theil feiner fahrenden‘ Vabe dertheiltu enmetetruhelpaeNihene, 
die etwas zu ſeluem "und" Vertfadehe afnbenten srl: 
würdig ware, Ddit Ann rum aan Arsdneie u 
Am fölgenden Morgen 'beriefur le ru 
Nachbarn zu fi, machte Ihüren Feinttineipiafhärt: Zamsakl 
wieder zu verlaffen; und DIE Wetfäigkiigeh', Gesiceinmgrghhng 
Befisthämer getroffen’ habe, "pensticg dehnen, pen⸗ Miennd 
nochmals anfs beweglichſte die Fitgen Jedet ui: 
ihrer bisherigen zebensiwelfe eur Mrareei en 
Kalender Alhaft, den kt Kaf' Tine DU RE Tue 
leriſchen, undankbaren, hertſchſacgrien, "ing ign anne 
allen Unterfſchied iwiſhe edit hd Uhren 
Buben kennen gelernt Habe Ver ir 
Beiten über ihre Graͤnze ſchikten, nicht ruhen würde, Mühe | 


die Unſchnld, den Frieden ul bie reiht at 
5 amıy3d 


Heinen Volkes zerſtort hätte: DT RT 
Sein Entſchluß aberraſchte di — —— 
fie eine ziemliche Welle‘ wie aungebotinert ſaccban 
erhob ſich eine Stimme nach der anbets — 
nicht zu verlaſſen/ Th. 
Immblina@ —CXRE 











































“oa .. 
zart _ 


199 


ihnen verlangen koͤnnte, Die Bewegung ber Semüther wurde 
immer Inuter und allgemeiner und nahm fo ſtark überhand, 
baf er nöthig fand, fih wegzubegeben, nachdem er fie noch: 
mals verfichert hatte,. daß feine Abreife auf morgen feſt⸗ 
geſetzt fey. 

"Die Nachricht von biefer feltfamen-Entfchliefung Daniſch⸗ | 
mende lief in wenig Stunden durch ganı Jemal. Feridun 
und feine Freunde freuten fi, eines Mannes los zu wer: 
den, der ihnen bei Allem, mas fie zu unternehmen Luft 
: hatten, immer im Wege geftanden wäre. Manche ſprachen 
von ihm als einem launifchen und räthfelhaften Menfcen, 
an dem eben nicht viel verloren würde, und der ihnen, wenn 
die von ihm herumlaufenden Gerüchte Grund hätten, nod 
manchen Verdruß hätte zuzichen können. Nicht Wenige be- 
Hagten feine Entfernung und verwünfdhten die Stalender 
und die Taͤnzerin, denen fie bie Schuld davon beimaßen. 
Kurz, der GSefinnungen waren, wie es in ſolchen Fallen zu 
gehen pflegt, mancherlei; aber Niemand ließ ſich einfallen, 
feine Ubreife mit Gewalt hindern zu wollen. 

Mit dem Anbrudh des nähften Tages war ſchon Alles 
zeifefertig. Danifchmend und Perifadeh beftiegen jedes feinen 
eigenen Dromedar; an bemienigen, den die Mutter ritt, 
waren bie drei Rinder:in befonderd dazu eingerichteten Körben 
befeftigt; ihnen folgten zwei Kameele, mit zwei Mägden und 
«ben fo viel jungen Sklaven beladen, und ein drittes, das 
die unentbehrlichften Geräthe und einen Worrath von Lebens⸗ 
mitteln teng. So 309 bie Heine Karavane aus, von ihren 
mweinenden Freunden und einer. Menge Volks begleitet, bie 
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aus Grtherzigfeit mitging, bie fie aus den engen Schlangen: 
wegen des Gebirges in die Ebene kamen. Perifadeh fah, fe 
lange fie konnte, mit großen Chränen im Auge nach den 
friedlihen Wohnungen zurüd, wo fie, bid auf diefe wenigen 
lesten Tage, fo glüdlich gewefen war, und bie fie nun auf 
immer verließ, ohne den Ort zu fennen, wo fie wieder Ruhe 
finden follte. Aber Danifchmend hatte die Urt, in dergleichen 
fririfhen Augenbliden, zumal wenn fie dad Werk feiner 
eigenen Entfchliefung waren, eine fo fröhliche Laune zu 
zeigen, daß es fchwer war, nicht von ihr angeftedt zu 

werden. 

Sobald fie alfo den legten Abfchied von ihren Nachbarn 
und Bekannten genommen hatten, Flärte fih auch Periſadehs 
feelenvolled Gefiht nah und nach wieder auf, und das Be: 
wußtfenn der reinen Unfchuld ihres Herzens, mit dem Se: 
danken, daß Danifchmend ihr, und fie Danifchmenden Alles 
erfeßte, machte fie fo wohlgemurh, als ob fie nichts verloren 
hätten und irgend einem großen Glück entgegenzögen. 

Nachdem fie fieben Tage fo fortgereifet waren, langten fie 
am achten in einer fehr anmuthigen Gegend auf der Graͤnze, 
welche die Provinzen Lahor und Dehly fcheidet, bei einem 
Dorfe an, deffen Name und gleichgültig ſeyn kann, aber 
deffen Lage eine der freundlichften und ruhigften war, bie 
man fih wünfchen konnte. 

Danifhmend las es in Perifadehd angenehm gerührten 
Augen, daß fie wieder in Jemal verfept zu fepn glaubte. Er 
ließ alfo ftil halten und fagte, indem er ihr von ihrem Laufer 
fteigen half: Hier, liebe Perifadeh, ift der Ort, den und das 
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Schickſal, wie ich hoffe, zum Ruheplatz auf unferer Wander: 
fhaft beftimmt hat, wo wir ung unter biefen Palmen und 
Platanen eine Hütte bauen und im Genuß der Natur, 
unferer Liebe und unferes Herzens fo glücklich zu ſeyn fort: 
fahren wollen, als wir es feit dem erften Tage unferer Bes 
kanntſchaft waren. 

In der That hatte er die Entfcheidung feined neuen Auf⸗ 
entbaltes nicht auf den Zufall ankommen laffen. Er kannte 
. biefen Ort fchon lange und hatte feinen Weg abfichtlich 
da hin genommen. ‚Aber er wollte erft gewiß ſeyn, ob es auch 
Herifadeh da gefallen würde. 

Und fo befand fih num unfer braver, biederherziger Freund 
(denn einen Freund bat er fich doch hoffentlich in jedem 
unferer Lefer erworben) bereits in guter Sicherheit, ehe noch 
der fhelmifche Kalender mit feinem erfchlichenen Verhafts⸗ 
befehl aus Kiſchmir zurückkam und zu ſeinem großen Verdruß 
berichtet wurde, daß der Vogel ausgeflogen ſey, und das 
Neſt, worin er ſich ſo warm zu ſetzen gedachte, ſchon wieder 
einen Herrn habe, den er ſo leicht nicht zu vertreiben hoffen 
lkonnte. 


Vierzigſtes Capitel. 


Wie Daniſchmend Ach in feinem neuen Aufenthalt einrichtet, und wad für 
Selegenneit er bekommt, fi bei Schach⸗Gebal wieder in Erinnerung 
zu bringen. 

Daniſchmend hattevon den zehntaufend Bahamd'or, womit 
ihn Schach⸗ Schal bei ihrer Trennung abgefunben, noch ungefähr 
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vletteuſend abrig. Er taufte Für’ einen Theil diefer Stimme 
OR TIERES Bauergutchen / taufchte ſeine Kameele gegen etliche 
te and Ziegen Hin gruß, ſaete und vflanzte wieder mie 
ehemals / und wenn er nichts Anderes zu thun hatte) ſtocht 
er Arde oder lehrte ſeine Kinder fm Koran leſen. Wertſadeh 
Die das große Talent beſaß, ſich leicht in Aules ſugen mi 
tannen/fuhrte ihr Wirtöfchaftsnieren hier Ind Kleinen eben 
feste and fo Frohe Mütdes, wie ehemals’ kn Eröfetn, 
nund in weniger als drei Jahten wurde von ihrem Aufenthalt 
in Jemal ſo ſelten und gleichgult ig geſprochen/ wie won einen 
Traume. dran 
. Die Menſchen / unter welchen ſie eht lebten; waren zwar 
fin · einide Grade weiter in der · Eultur/ als die Jemauter 
AbeR Abrigens ein ganz) gutartiges Volt! Sie belaunten ſ 
atle Gls auf einige wenige Fenerambererinder"Yarfis) die 
hier zeduldet wurden) zuntKoranz und Me 
atane Turban/ welchen Daniſchmend als eim Sprößling ud 
der Famille des Propheten zu tragen berechtigt war, Kit: 
lengtich ihm Achtung unter ihnen Im verſchaffen· aber aug 
ohne dieß, was für Unholde müßten fie geweſen ſeyn, wemn 
fie fo harmloſe, Niemand überläftige und Jedermann wohl: 
wollende Wefen, ‚mie, —X und ſeine kleine Familie 
war, nicht hätten lebhedinnen ſaltene Dit der Zeit fand er 
fogar. Gelegenheit, ſich einige, Verdienfte, um ſie zu machen 
woven wir, beliebter Kuͤrze halber > nur ein paar Betfptele 
anführen wollen. 


Die Gemeine, hinter welcher en tente) War‘ 
Faprei'won einem Oberpachter der 


ber Provinz Aber alle Gebühr gedrüädt und unter nichtigen 
Vorwaͤnden mit verfchiedenen neuen Abgaben belegt werben, 
die ihnen, felbft bei. geringen Beduͤrfniſſen und bei der. größten 
Kreigebtgfeit der Natur, das Leben fehr erfchwerten. Da 
kein anderes Mittel, das fie verfucht hatten, helfen wollte, 
rieth ihnen Danifchmenb, fi unmittelbar an den Kaifer felbfk 
zu wenhen, und erbot fich ihnen, die Bittſchrift aufzuſetzen. 
"7 Sbah:Gebal pflegte die Bittfchriften, die ihm ein dazu 
Beftellter Minifter täglich zu einer gefegten Stunde vorlegen 
mußte, felten ſelbſt anzuſehen; nur wenn er gerade uitges 
wöhnlidy lange Weile hatte, geſchah ed auch wohl, daß er 
ſich Hinfente und fie, mehr oder minder flüchtig, durch⸗ 
blaͤtterte. Glüdliher Weile war es an einem der langwei⸗ 
ligften Morgen feines Lebens, daß ihm die Bittfchrift der 
beſagten Gemeine vor die Augen kam. Die Schönheit der 
Handſchrift, die er zu kennen meinte, fiel ihm auf; er fing 
an zu lefen und glaubte die Megierungsmarimen. und bie 
Yanze Vorftelungsart darin zu erfennen,. womit ihm Daniſch⸗ 
mend chemals, als er Ihm fein langes Mährchen von den 
Aönigen in Schefhian vorerzählte, fo mande Kurzweil ge 
Hast hatte, 

"nt Sonderbar! murmelte der Sultan, indem er die hanze 
Schrift von Anfang bis zu Ende mit einem Interefie durch⸗ 
las, das vermuthlich bloß aus diefer Erinnerung entfprang; 
und ohne fi einen Augenbli zu bedenken, ſchrieb er eigen- 
händig darunter, daß die Bitte gewährt fey, und befahl dem 
Miniſter, die Ausfertigung auf der Stelle zu beforgen und fi 
zugleich zu erkundigen, wer die. Bittſchrift aufgefeht habe. 


Die Seweine erhielt die önigliche Befrelungsurkunde 
noch eher, als fie gehofft hatte dah ihr Geſuch zu Dehio 
angelangt ſey, amd betrachtete von dieſem Augenblic an 
anfern Mann als einen Wunderthaͤter, der einen, beſondern 
Talisman haben müſſe, bie Herzen der Könige zu lenten; 
aber von: feinem Namen und Stande konnten fie feinen 
andern Berliht erftatten, ala, er {ch ein Fremden, der vor 
nngefahr vier Fahren mit einem jungen Weibe und drei 
Kindern feine Wohnung bei ihnen aufgefhlagen habe, feiner 
guten Gemathoart und Sitten wegen allgemein beliebt fen 
und fih Haſſan- Veg nentte., Denn diefen Namen hatte 


Danifchmend feit feiner-Entfernung aus Jemal angenommen, | 


um in einem Lande, wo fein eigener ziemlich allgemein be: 
Tannt war, befto eher unentdect zu bleiben. ı ne 
Einige Jahre darauf ereignete, ſich ein ‚anderer Fall, der 
ihn dem Sultan abermals wieder ins Gedaͤchtniß brachte. 
Zwei fehr junge Gebern aus: feinem Dorfe, Bruder md 
Sqweſter, bie nach ihrer Aeltern Tode auf einen Meinen 
Gatchen beifammen lebten und ihre Wirthſchaft fortfehten, 
fo gut fie konnten, hatten einander von Kindheit: an Ammiaft 
geliebt: die Gewohnheit, immer beifammen zu ſeyn, eirterlel 
Intereffe und Mänfhe zu haben und Freude audı Leid mit 
einander gleich gu theilen, war ihnen zur andern Natur 
geworben, und fie konnten fih ganz und gar keinen Begriff 
davon machen, wie ſie ohne einander leben Könnten... 
Da nun ihre Religion die Ehe zwiſchen Bruder und 
Sqweſter nicht nur erlaubt, ſondern fogarıfür befonders 
heilig ertläet, fo glaubten‘ ſie nicht beffer, th di Einen, 
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als wenn fie fih von einem ihrer Priefter vermählen ließen. 
Sedermann im Dorfe war ben Kindern gut und hatte fein 
Wohlgefallen an ihrer Liebe und an ihrer Fleinen Wirth: 
ſchaft; denn ihre Sitten waren fo rein, wie das heilige Feuer, 
worin fie das Symbol der Urquelle des Lebens und der Liebe 
verehrten. Der einzige Mollah des Ortes, der zugleich Imam 
und Kadi war, eiferte gränlich gegen diefe blutfchänderifche 
Liebe (wie er fie nach ber Lehre des Korans zu nennen be- 
rechtigt wer) und gegen das fchredliche Aergerniß, das dem 
Gläubigen daburch gegeben werde. Er ließ die armen Kinder 
alle Arten von Verfolgungen erfahren und beftand darauf, 
daß fie fich entweder auf ewig trennen oder aus der ganzen 
Mrovinz verbannt werben müßten, in welchem Falle ihr Erb- 
gut, zur Strafe ihres frevelhaften Ungehorfamsd, dem Fiscus 
anheim fallen würde. Alle Leute fagten einander ind Ohr, 
ber Mollah würde es wohl nicht fo feharf mit den armen 
Gebern nehmen, wenn ihr Eleines Gut nicht wäre, dag an 
feinem großen lag und ihm fo wohl anftand, daß er ihnen 
ſchon lange zugefeßt hatte, ed ihm um die Hälfte des Werthes 
abzutreten. Sebermann hatte Mitleiden mit den unglüd: 
lichen Gefchwiftern; aber der Mollah war ein reicher und 
gewaltthätiger Mann, und Niemand wagte es, fich ihrer 
gegen ihn anzunehmen. 

So will ich's thun, fagte Danifchmend zu Perifadeh, da 
fie. mit einander von dieſem Handel fprachen; und ftebendes 
Fußes ging er zu den Kindern und verfpracd ihnen, ihre 
Sache zu der feinigen zu mahen. Die Liebenden fielen ihm 
mit Thraͤnen des Dankes zu Füßen und fahen ihn ald einen 
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Engel’ am, den Drmiigd:gu ihter e 
da fie genothigt waren / di 
hatten fie fig) im dem naͤmlichen Angenblicen 
Hütte trat, entſchloſen / ihr ·water x 
— and) Yen in Arm mit⸗ einander And 
wandern. nd nn ee 

Nein, belm großen Gott des: Himmels , 
rief Daniſchmend / das ſoult ihr nicht 
Gerechtigteit noch Menſchlichteit mehr im Lande ſe 
eure Sache in meine Hände und zieht indeſſen/ 
ſchleden iſt, zu mir, won ihr vor Gewalt⸗ 
ſicher ſeyd. Er fuhrte ſie auch, nach dem er ihnen fl 
zum Schein abgelauft hatte, auf dev Stelle 
nung; wo fie won Perifadeh wie rihre eigentn 
genommen. wurden. Hiercuf begab er ſich 


ihm zu erklaͤren) daß er die Sache der jun 
würde; und) nachdem er alle feine B 
verſchwendet · hatte; ben unbiegſamen Mann 
danken zu bringen, betrieb er ben Proceß 
von — zut anderny bis em 


— ———— wandte, m 
zu feyn, unter dem Namen Haflan:Begıabt: T 
tan felbft.: Nachdem er Sr.: —————— 
vonder Unſchuld und Liebe der jungen ge 
behauptete‘ er). daß es bie grauſamſte Verlegung 
heitsrechte ſeyn würde; dieſen Handel mnach einri 
als nach dem Geſetze der Gebern 





jerin zwar dem Koran, aber nicht dem Gefehe ber. Natur 
Hderfpreche ; denn biefe kenne keinen Brund, warum bie Che 
[hen Goſchwiſtern an ſich ſelbſt unzulaͤſſig ſeyn follte, Er 
eſtand zwar die Gültigkeit ber beſondern Urſachen, wodurch 
ndere Geſetzgeber ſich bewogen gefunden Hätten, dieſe Art 
sn Ehe durch ihre Geſetze zu verbieten; er bewies aber, daß 
e’anf die Gebern nicht anmenbdar wären. Da nun biefe 
it undenfliden Seiten in den Staaten Sr. Hoheit geduldet 
ürden und ald gute Unterthanen ein Necht an feinen Schuß 
itten, fo glaubte er fih an dem Herzen eined Monarchen, 
se’ durch feine Gerechtigkeit dem ganzen Drient noch ehr: 
urdiger ſey, als durch Die Furchtbarkeit feiner Macht, gröblich 
iverfündigen, wenn er nicht der gewiſſen Hoffnung lebte, 
aß feine Clienten unter den ſchirmenden Slügeln biefer 
eltbefannten &erechtigkeit ‚gegen die Bebrüdungen eines 
hderftändigen und nach ihrem Fleinen Erbgut lüfternen 
Rollahs um fo gewiffer Sicherheit finden würden, da biefer 
7 Widerfaher, wie man zuverläfftg wife, einen Weg ges 
ınden babe, denjenigen, ber diefe Sache Er. Hoheit im 
ivan vortragen würde, auf feine Seite zu bringen. 
ESchach⸗Gebal befand fih, als ihm biefe Bittfchrift über: 
Beh wurde, eben bei der Sultanin Nurmahal, in deren 
Immer er mechaniſcher Weiſe gewohnt war einen Theil des 
gens suzubringen, ungeachtet‘ fie ſeit einiger Seit das 
nglüd hatte, Se. Hoheit nie andere «ls in einer Laune 
ſich zu ſehen, die es ihr fchlechterdinge unmöglich machte, 
8 zu fagen oder zu thun, das ihm Kurzweile gemacht 
te. DR in’ einer Toten Stimmung jede andere 


Unterhaltung willkommen war, fo erbrach er die Bittfchrift, 
feste fih der fhönen Nurmahal gegenüber und fing an zu 
lefen. ber, rief er aus, da haben wir ja unfern Haſſan⸗ 
Beg wieder! Laß doch fehen, was er vorzubringen hat! — 
In der That, ein feltfamer Fall, fagte der Sultan, ba er 
mit dem DBorlefen fertig war; und wag für ein herzrührendes 
Mähren diefer Haffan:Beg daraus gemacht hat! Finden 
Sie es niht auch, Nurmahal? 

Es ift fehr vaflionirt gefchrieben, fagte Nurmahal. 

Paflionirt nennen Sie das, Sultanin? Ich wette meine 
befte Provinz, in ganz Indoftan lebt kein anderer Menſch, 
als Danifhmend und diefer Haſſan-Beg hier, der für ein 
paar arme Gebern, die ihn nichts angehen, und um berent: 
willen er fich vieleicht den tödtlihen Haß aller Mollahe in 
der Welt aufhalfer, ich fo zu paflioniren fähig wäre. Aber 
vielleicht find diefe beiden, wenn’d zur Nachfrage kommt, nur 
eine Perfon. Sch habe große Luft, den Haſſan-Beg auf ber 
Stelle kommen zu laffen. 

Vielleicht ift ed einer von Daniſchmends Schülern, fagte 
Nurmahal. 

Sch wollte wetten, er ift es felbft, erwiderte der Sul 
tan: und ich bin fehr verfucht, ihm feine Bitte abzufchlagen, 
bloß um ihm die Cinbildung zu benehmen, daß er mit 
feinen fhönen Sentenzen und mit feinen Schmeicheleien 
Alles von mir erhalten Fünne, was er wolle. 

Eine Ehe zwifchen leiblichen Sefchwiftern ift freilich etwas 
fehr Anftößiges, fagte Nurmahal. 

„Sie vergeffen, daß es Gebern find, Sultanin! — Die 


armen Kinder dauern mich, und der Mollah ift ein Schurke, 
das ift klar!“ 

Mit dieſen Worten nahm Schach:Gebal eine Feder und 
ſchrieb unter die Bittfchrift: Ich nehme die beiden Gebern 
in meinen Schuß; Niemand foll fie hindern, nah dem Ge⸗ 
feß ihrer Meligion zu leben. Der Mollah fol fogleich in eine 
andere Provinz verfegt, und au feine Stelle von der Gemeine 
mit Haflan-Begs Beiltimmung, ein anderes verträglicheres 

Subject erwählt werden. 

Sobald er das legte Wort gefchrieben hatte, ließ er feinen 
erften Weſſir herein rufen. : Itimadulet, fagte er zu ihm, 
nimm dieß! laß es fogleich in der gehörigen Form unter 
meinem großen Siegel audfertigen, ſchick' ed binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden durch einen Eilboten an Haſſan⸗Beg, deſſen 
Aufenthalt du aus den Acten erfehen wirft, und vergiß 
nicht, daß du mir mit deinem Kopfe für die unverzügliche 
Ausführung meines Auftrags ftebft! 

Die armen Seelen! murmelte Schach-®ebal zwiichen fel- 
nem DBarte, fobald der Weſſir fich entfernt hatte: denen 
wäre num geholfen! — Und mir felbft — wiewohl ich ſonſt 
Alles kann — Guten Morgen, Sultanin! — Bon einer 
ſolchen Heldenthat muß man ausruhen, feßte er lachend 
hinzu und begab fih eilendg weg, um ben Phantafien, die 
ihm durch den Kopf liefen, und an denen fein Herz mehr 
Antheil hatte, als feiner Ruhe zuträglicd war, in einem ein- 
famen Spaziergange feiner Gärten nachzuhaͤngen. 

Diefe zwei Begebenheiten, die durch Danifchmende Ver⸗ 
wendung einen fo unerwartet glüdlichen Ausgang nahmen, 





trugen nicht wenig bei, dasAnfehens worineribehbenguten 
Landleuten, feinen Gemeindögeneffen, fand, zu befeſtigen 
Sein Aufenthalt unter ihnen wurde ihm immer angenehmer, 
feine Familie vermehrte ſich, ſein Gütchen war mach und 
nad durch Verbefferungen / und Antauf neuer Grundſtüce 
eine anfehnliche Beſitzung geworden, und die Zutunft zeigte 
ihm nichts als fröhliche Ausſichten. anlunıt ons 
Aber fein Schicſal / hatte es · anders verhängt, uund er 
mußte durch eine neue Prüfung gehen/ won welchet ex nichts 
geahnet hatte, und ıbie alle worigen anıYarteibertxaf. — 
Ziemlich bald nach der guten Chat, weiche Schach - Gebal 
zu Gunſten der liebenden Geſchwiſter ausgeubt hatte, 
dieſer Monarch in eine Artvvon Schwermuth, 
Niemand errathen konnte/ und die feine: Gemüthsart mach 
und nach fo fehr-verfäuerte daß) lein ⸗Austommen mit ihm 
war. Es fiel nur zu deutlich in die Augen daß et ſich felbft 
zu unglücklich fühlte, um der geringſten Nachnicht oder Schu: 
nung gegen Andere fähig zu ſeyn. | Sat diefenn gefährlichen 
Semuͤthoverfaſſung glaubte er, die Ehre feiner Krone «für 
welche er immer, wie wit wiſſen, 'ein-übermäßig zartes Ge— 
füͤhl gehabt hatte) erfordere nes ſchlechterdings, eine geringe 
Beleidigung, bie er von einem gewiſſen Sultan von Dibet 
empfangen zu Haben vermeinte, durch einen blutigen rieg 
zu raͤchen, der ſich zwar mit einem! einzigen Feldzug en⸗ 
digte, aber dafürrin dieſem einen mehr Unheil antichtete, 
als in zehn Jahren des Friedens wieder vergütet werden 
tonnte. Vorzuglich · wurde die Prodinz Lahor, vanüberen 
Sränye Daniſchmend wohnte, von-Freund und Feind gupleid 


übel mitgenommen und wie in die Wette geplündert und 
verwüftet. Der arme Philofoph hielt den erftien Sturm 
von Schach⸗ Gebals eigenen Truppen mit aller Geduld und 
Gleihmüthigfeit aus, die er, von Periſadehs Muth und 
Seelenftärfe unterftügt, zuſammen zu bringen fähig war: 
aber auf die Nachricht von dem barbarifchen Werfahren ber 
Keinde, von weldhen einzelne ftreifende Parteien fchon in be⸗ 
nachbarte Drte eingedrungen waren — wie fie Alles mit Feuer 
und Schwert verheerten, Weiber und Jungfrauen mißhandel⸗ 
ten und, was fie am Leben ließen, ald Sklaven mit fi 
ſchleppten und dergleiden — fand er für beſſer, fi und die 
Geinigen durch eine fehleunige Flucht zu retten, als ihr 
Schickſal anf die Menſchlichkeit folder Unmenfchen aukommen 
zu laſſen. 

Und fo befand fich deun der gute Danifhmend abermal, 
fo unerwartet als zuvor, in dem traurigen Fall, einen ruhi⸗ 
gen Aufenthalt und ein wohleingerichtetes Hauswefen mit dem 
MRuͤcken anzufehen und mit Allem, was ihm lieber wer, ald 
fein eignes Leben, in der weiten Welt eine neue, vielleicht 
eben fo unfichere Freiſtaͤtte zu ſuchen. 


Cinundvierzigftes Capitel. 


Daniſchmend sieht in die Nahe von Dehly und ernährt ſich und die 
Seinigen mit Korbmachen. 


Danifchmend hatte, als es ihm in feinem nenen Aufent⸗ 
halt zu gefallen anfing, und or fein Leben bier zu beſchließen 
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gedachte, nah und nach ben größten Theil feines aus 
Semal mitgebrachten Goldes auf Verbeflerung und Erweite: 
rung feines Kandgutes verwandt, und wag er bei feiner Flucht 
noch übrig hatte, machte ihn wenig fchwerer, ald wenn er 
ganz leer abgezogen wäre; auch war die Gefahr fo dringend, 
daß fie von ihrem Geraͤthe nur dag nothwendigfte mitzuneb: 
men Seit hatten. 

Eine fo jämmerliche Lage würde beim Anblid eines ge: 
lichten Weibes und eines Haͤufchens von holden Kindern, 
wovon das altefte kaum zwölf Jahre alt war, feinen Muth 
vielleicht gebrochen haben, wenn ihn nicht Periſadehs Stand: 
haftigfeit und ihre ſich felbft immer gleiche Seelenruhe maͤch⸗ 
tig empor gehalten hätte. Denn, fobald diefes vortreffliche 
Weib nur für die Bedürfniffe ihrer Kinder, fo gut es in 
der Eile möglich war, geforgt hatte, zeigte fieihrem Manne, 
der feinen Kummer fchweigend in fih hinein zu fchlingen 
ſuchte, eine fo heitere Stirne, ein fo liebenolled Auge, eine 
fo ungezwungene Herzhaftigleit, daß ihm, wie er diefen En: 
gel von einem Weibe mit Beſchaͤmung und Entzüdung an 
feinen Bufen drüdte, nicht anderd zu Muthe wer, als ob 
er von einer unfihtbaren Macht wieder auf die Füße geftellt 
würde; und nun fühlte er fi dur ihre vereinte Kraft 
ftarf genug, jedem noch härtern Schiefale, das ihm bevor: 
ftehen Eönnte, die Stirne zu bieten. 

Wir find gefund und frifh, fagte Perifadeh zu ibm, wir 
fönnen arbeiten; und unfere zwei dlteften find fchon fo weit, 
daß fie und an die Hand gehen können. An dem Wenigen, 
was die Natur bedarf, kann es und nie gebreden; es wird 


ne befto beffer gedeihen, wenn es bloß die Frucht unferer 
Iglichen Arbeit iſt; und durch ein fröhliches Herz und unfere 
iebe werden wir reicher fepn, als irgend ein Dmra in ganz 
ndoftan. 

Weißt du, mag mir in den Sinn fommt, Verifadeh? ſprach 
Janifchmend: gewiß war ed mein guter Genius, der mir 
m Gedanken eingab, das Korbmachen von dem alten Kaf: 
n zu lernen. Ach Fann mid, ohne Ruhm zu melden, für 
nen Meifter in dieſer Kunft ausgeben, und wenn wir einen 
ufenthalt mählen, wo ed mir nie an Abfaß fehlt, fo den 

dadurch allein ung Alle reihlih zu ernähren. 

Mas meint du, wenn wir und nahe an der Hauptftadt 
eberließen? ſagte Perifadeh. 

„Ach fehe Fein Vedenken dabei, infofern es nicht gar 
ı nabe ift. An dreischn Jahren, feit ich von Dehly weg 
n, hab’ ih mich doch wohl aenug verändert, um im Ce: 
ıme eines Korbmacerg den Wenigen, die mich nicht täglich 
ben, unkenntlich gemorben zu fern. Auch bin ich gewiß, 
ß man mich längft vergeffen bat; und mem koͤnnte daran 
legen fenn. mich noch tiefer herab bringen zu wollen, als 
ı fhen bin?“ 

Es iſt gut für und, verfeßte fie, daß gerade dag @inzige, 
win wir unfer Glück feßen, weil es nicht in die Augen 
Mt, von Niemand beneiber wird. 

„Ja wohl, Perifadeh: auch wollen wir es fo geheim hal: 
n ale miglih; denn ich ftche dir nicht dafür, daß fie ung 

auch um diefes bringen würden, wenn fie es ausfindig 
cht hätten.” 

eland, Daniſchmend. 14 


ud 

Ich mag mir bie Menfchen nicht fo rar einbilden, 
lieber Daniſchmend. 

„Du haft Recht und bift immer weifer, al⸗ ich. Wir 
haben noch immer gutartige Menſchen angetroffen, und wer 
feine ſolche antrifft, iſt meiſtens ſelbſt Schuld baran.“ 

Indem Daniſchmend Periſadehs Vorſchlag bei ſich Aber: 
legte, erinnerte er ſich eines artigen Doͤrſchens, das unge 
fähr eine Stunde von Dehly am Nüden eined Waldes Iag, 
worin der Sultan zuweilen zu jagen pflegte. Alles zuſammen 
genommen, dduchte ihm dieſer Drt zu feiner neuen Lebens⸗ 
art am gelegenften, und fo fleuerte er feinen Lauf gerade 
dahin. 

Sobald fie angelangt waren, Eaufte er um Ende des 
Dörfhens eine Hütte, die fih eben ohne Bewahnee- fanb, 
richtete fie für die Bedürfnifie feiner Familie fo bequem ein, 
als er Eonnte, ſchaffte fi fodann die Materialien an, bie 
er zu feiner Handarbeit nöthig hatte, und fing aus en, mit 
unverdroßnem Fleiß allerlei Arten von großen und Fleinen . 
Körben für allerlei Gebrauch zu verfertigen, die uͤhrer Bier: 
lichkeit und Dauerbaftigkeit wegen in Kurzem fo guten Ab⸗ 
gang fanden, daß er und feine dlteften Knaben, Die ihm. 
dabei an die Hand gingen, dem Kaufmann, ber fie ihnen 
im Großen abnahm, nicht genug Waare liefern konnten. 
Denn Verifadeh und ihre Töchter hatten mit Spinnen und 
Weben und Beforgung der Wirthfchaft zu thun. 

Nach einiger Zeit wurde Dantfchmend ber gubbern Arbeit 
überdräffig und fing an, ſich bloß mit DVerfertigung einer 
zierlihern Art von Koͤrbchen für dad Serai deu. Ralferd mb. 
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Ir die Harems der Großen und Reihen gu Dehlv abzuge- 
1. ‚Er verfertigte deren eine große Menge von fo fchönen 
ormen und fo gefhmadvoll verziert, wie man in Dehly 
‚ch Feine gefehen hatte. In kurzer Zeit wurde Haſſan, der 
drbehenmacher, fo berühmt, daß die Damen, die das Glück 
tten, im Befiß eines feiner Kunſtwerke zu feyn, von denen, 
e noch nicht dazu hatten gelangen koͤnnen, beneidet wurden. 
Unter andern Befonherheiten, wodurch fi Haſſans Körb- 
m von andern auszeichneten, war eine Art von Kranz aus 
«bifhen Buchftaben, womit er jedes berfelben in der 
tte zu umminden pfleste. Die Damen machten fi viel 
thun, den geheimen Sinn diefer Buchftaben zu errathen; 
er feine konnte damit zu Stande kommen. Cs lag bloß. 
xan, daß die Auflöfung des Mäthfele gar zu leicht war: 
an man brauchte nur immer zwifchen drei Buchftaben ben 
ittelften in Gedanken herunter zu ſchieben, To las man ohne 
chwierigkeit die Namen Danifhmend und Perifadeh. 
Sufälliger Weife begab es fih einſt, daß Schach: Gebal 
rfchiebene diefer Körbchen in Nurmahals Zimmer antraf, 
ren Schinheit feine Augen auf fih 309. Er nahm eines 
ch dem andern, betrachtete fie von allen Seiten und wurde 
ugierig zu wiffen, was der Buchftabenfranz bedeute, wo— 
it er fie alle in gleiher Ordnung der Buchftaben ummwun: 
n fand. | 
Vermuthlich ift es ein Spruch aus dem Koran, fagte 
urmahal: ich habe noch nicht darauf Acht gegeben. ' 
- Das merke ich, verfeßte der Sultan: und da er weder 
r⸗ noch ruͤckwaͤrts einen Sinn heraus bringen konnte, ſo 
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fam er enblih auf den Einfall, immer zwifchen brei Bud: 
fraben den mittelften wegzulaffen, und auf einmal hatte er 
den Namen Danifhmend. 

Gefunden! rief er und hielt plöplich wieder ein. 

Darf man fragen was? fagte bie Sultanin. 

Was ich fuhte, und was für Niemand ale mich von ’eint- 
gem Werthe feyn fann, antwortete Schach Gebal, indem er 
fih wegbegab. 

Und num fragte er fo lange nah, bie er endlich den Na⸗ 
men und Aufenthalt des Körbchenmachers auskundſchaftete, 
der, wie man ihm fagte, erft feit einem Qahre mit einer 
zahlreichen Familie in diefer Gegend angelommen’ fen. Der 
Kaufmann, der mit diefer Waare handelte, feßte hinzu: es 
würde ſchwer fenn, noch eine folche Korbmacherfamilie in der 
Welt aufsufinden, wie diefe. Der Mann will, wie es fcheint, 
nicht befannt werden laffen, wer er ift; aber, beim Barte des 
Propheten, er fieht feinem gemeinen Manne gleich! 

Toll genug, dachte der Sultan, wenn ich meinen alten 
Philofophen, Itimadulet und Einfchläferer in Geftalt eines 
Körbhenmachers wieder fände! 


Zweiundvierzigftes Capitel. 
Schach⸗-Gebal ftatter dem Körbchenmacher einen Beſuch ab. 


Schach Gebal war einer von den Sterblichen, denen nichts 
unerträglicher ift, als in irgend einer Sache zwifchen Ja und 
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Nein in der Mitte zu fehweben. Ueberdieß hatte er noch 
eine befondere Urfahe, warum er feinen Vorfaß, felbft zu 
unterfuchen, was ed mit dem Körbchenmader für eine Be: 
wandtniß habe, fo bald ald möglich auszuführen befchloß. Er 
fhlih fih alfo am Abend des folgenden Tages, in einen 
perfifhen Kaufmann verkleidet, mit einem: einzigen vertrau: 
ten Kammerling aus feinem Palaſt und fam eine Stunde 
nah Sonnenuntergang, als ein ermüdeter Wanderer, vor 
Daniſchmends bäurifher Wohnung an. 

Der Körbehenmacher faß mit feinem Weibe auf einer 
Bank vor der Hütte, und ihre Kleinen fpielten um fie ber. 
Perifadeh zog ihren Schleier herab, ;fobald fie den Fremden 
näher kommen fah. 

Darf ein müder Wanderer, fagte der verfappte Kauf: 
mann, indem er feine Stimme möglichft veränderte, um die 
Erlaubniß bitten, bei euch auszuruhen? 

Bon Herzen gern, Bruder, fagte Danifhmend, wenn 
dich diefe Hütte nicht abfchredt, die nicht ärmlicher ausſieht, 
ale fie ift. 

„Ich verlange Fein Nachtlager: ein wenig Brod und — 
Milh (er war im Begriff, Sorbet zu fagen) und die Erlaub: 
niß, mich bier neben euch zu feßen, ift Alles, warum id 
bitte.“ 

Derifadeh ftand auf und kam in wenig Augenbliden mit 
dem Verlangten zurüd; ein fchönes „Mädchen von zehn 
Sahren, die eine Copie ihrer Mutter nach verjüngtem Maß: 
ftabe fchien, brachte einige auserlefene Früchte der Jahreszeit, 
mit Blumen untermengt, in einem niedlichen Körbchen. 
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Der Kaufmann betrachtete den Korbmadher mit durd: 
dringenden Blicken. — Wundre dich nicht, Bruder, fprad 
er zu ihm, daß ich dich fo fharf ind Auge nehme; denn es 
ift wirflih zum Erftaunen, wie fehr du einem Weir gleich 
fieheft, den ich vor vierzehn Jahren zu Dehly Fannte. 

Man fieht öfters dergleichen Uehnlichkeiten, die ſich mei: 
ftens wieder verlieren, wenn man die Perfonen neben ein: 
ander fieht, erwiederte Danifhmend, der dem Sultan fein 
Compliment fogleich hatte zurüdgeben können, wenn er fi 
nicht ein Bedenken gemacht hätte, ihm feinen Spaß zu ver: 
derben: denn er hatte ihn in der erften Minute erkannt. 

Bei Allem dem, Bruder, fagte der Kaufmann, indem er 
eines von den Kindern liebfofend auf feinem Knie wiegte, 
wollt?’ ich fhwören, daß du der erfte Körbchenmacher in deiner 
Art bift, und ich gabe alles Geld, das ich in Dehly einzu: 
treiben hoffe, darum, zu wiflen, wie ein Mann wie du zu 
einer folden Profeflion gefommen ift. 

Dieß, ehrwürdiger Fremdling, will ich dir fagen, ohne 
daß es dir einen Ray often foll. Sch lebte vor einigen Jah⸗ 
ren in einem Thale des Gebirges Jemal, unter einem nod 
fehr rohen, aber gutartigen, unverdorbenen VBölfchen, und 
weil ich damals wenig zu thun und in der Chat noch nie 
etwas zu thun gelernt hatte, ſchaͤmte ich mich, der einzige 
Müpigganger unter lauter befchäftigten Xeuten zu feyn, und 
lernte von meinem Nachbar Kaflim Körbe machen. Vielleicht 
ahnete mir, daß eine Seit kommen würde, wo mir diefes 
einfältige Handwerk nüßlicher wäre, als alle-brodlofe Künfte, 
die ich wohl ehedem getrieben hatte. 
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‚Darf man fragen, was für ein Bufall dich in die Chaͤ⸗ 
lee von Jemal verfhlug, die faum dem Namen nach be: 
kannt find?“ 

Unter ung gefagt, antwortete Danifchmend, indem er dem 
angeblihen Kaufmanne mit einem zutraulichen Blick in die 
Augen fah: ich diente einft einem fehr großen und reichen 
Herrn, der, bei einer Menge löblicher Eigenſchaften, den 
einzigen Fehler hatte, daß er fih feinen Launen zu viel 
überließ und dadurch gewiflen Keuten, die er kannte und 
verachtete, eine Gewalt über fich gab, von welcher fie nicht 
immer den befcheidenften Gebraud machten. Sch weiß nicht, 
was mein Herr in meinem Geficht fand, das ihm Vertrauen 
zu mir einflößte: genug, er machte mich wider meinen Wil: 
len zu feinem Intendanten: und da ich ed nun einmal feyn 
mußte, fo wollt? ich auch meine Schuldigfeit thun und das 
Haus von alleın dem lofen Gefindel reinigen, dag den Herrn 
beftahl; kefonders won einem gewiflen Mollah, der fich, ich 
weiß nicht wie, bei der Frau im Haufe wichtig gemacht hatte 
und einen langen Schweif won beuchlerifchen Taugenichtfen 
und Bettleen nach fich fchleppte, die unfern guten Herrn 
ohne Scham und Schen ausplünderten und Leuten, die mehr 
werth waren, ale fie, dad Brod vor dem Munde wegnahmen. 
Das gefiel nun anfangs meinem Herrn wohl. Uber es 
währte nicht lange, fo hatte fih das ganze Haus gegen mich 
zufammen verfchworen; und weil meine Feinde die Launen 
bes Herrn abpaßten, fo machten fie ihm weiß, ich ſey ein 
Grillenfaͤnger, der fih mit feinem Menfchen. vertragen 
könne, und er wärbe, wenn.er mich beibehielte, um alle die 


216° 


getreuen Diener kommen, von denen er fi mit fehenden 
Augen betrügen lich. Um alfo, wie er fagte, Ruhe in fei: 
nem Haufe zu haben, fchidte er mich fort; aber, weil er ein 
guter und großmüthiger Herr war, gab er mir weit mehr, 
als ich nöthig hatte, um in dem armen Ländchen, wo ich 
meinen Wohnfig aufihlug, angenehm und unabhängig zu 
Icben. 

„Und wie fam ed, Bruder, daß du nicht noch dert 
bift 7” 

Diefe Gefhichte wäre zu weitläufig, erwiederte Danifch- 
mend: aber einem fo verftändigen Manne, wie du, fann 
ih die Sache mit zwei Worten begreiflih machen. Drei 
Fakirn und ein Kalender, die ein böfer Wind zu ung führte, 
richteten binnen Jahr und Tag einen folhen Spuk unter 
dem guten einfältigen Völfchen an, daß ich's nicht länger 
mit anfchen konnte: ich that mein Möglichftes; aber die Par: 
tie war zu ungleich, und ich mußte meinen Gegnern aber: 
mals das Feld überlaffen. Ich fchlug alfo meine Hütte an 
einem andern Drt auf, wo ich mehrere Jahre mit den Mei- 
nigen glüdlich lebte und vor Fakirn und Kalendern ziem: 
lich fiher war. Aber unverſehens fam Krieg ins Land; 
unfere eigenen Soldaten plünderten und aus, und ber Feind 
jündere ung die Haäufer über dem Kopf an. Um nicht noch 
was Nergeres zu erfahren, mußten wir und mit der Flucht 
retten; und fo fam ich endlich hierher, wo ich mit meiner 
Familie von der Kunft lebe, die ich von dem ehrlichen Kaf: 
fim in Semal lernte. Sie verfchafft ung zwar feinen großen 
Ueberfluß; indeflen zweifle ich doch, ob Schach:Gebal in dem 
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nzen Umfange feines unermeplihen Meich6 zufriednere, 
ohere und beflere Unterthanen hat, als ung. 

Während Danifhmend dieß fagte, drehte der Sultan den 
inen Korb, worin ihm das Mädchen die Früchte angeboten 
tte, in der Hand herum und ſchien der Bedeutung der 
uchftaben nachzufinnen. — „Sonderbar! rief er endlich aus; 
find' ih je auf einmal einen alten Belannten! Wie 
ag der Name Danifchmend auf diefen Korb gekommen fepn ?“ 

Du kennſt ihn alfo, Herr? 

„So hieß der Weflir, dem ich dich fo ähnlich fand.“ 

Wenn dieß tft, fagte Danifchmend, indem er fich dem 
ultan zu Füßen warf, fo darf auch ich gefteben, daß diefe 
ertleidung mir den Sultan, meinen großmüthigen Herrn, 
nen Augenblick verbergen Eonnte. 

Daniihmend, fagte der Sultan, indem er ihn aufhob 
id umarmte, der Himmel foll und nicht vergebens fo fons 
ıbar wieder sufammengebracht haben. Laß und Freunde feyn 
ıd folge mir, ich bitte dich, noch in diefer Nacht nach Dehly. 

Mein gnädigfter Herr, erwiederte Danifhmend, Alles, 
is Kreue und Dankbarkeit einem Unterthanen gegen ben 
ſten Fürften zur Pflicht macht — 

Laß dieß, Dantfchmend! unterbrach ihn der Sultan: oder 

teft du auch einer von denen feyn, die, um fi an und 

ndern wegen eined Vorrechts, woran wir unichuldig find, 

rächen, fo unbarmberzig behaupten, baß wir feine Freunde 
I ı können. 

2 dieß behauptet, erwiederte Daniſchmend, febt chne 

ifel voraus, daß eigentliche Freundſchaft nur unter Gleichen 
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moslich ſex. Uber von mir wurde es unartis ſeyn/ mit dem 
Sultan, meinem gnaͤdigſten Gebieter, um ein Wort zur ſtreiten 
Nur bitte ich Ihre Hoheit, auf Ihrer Seite zu glanben, daf 
bie unbegrängte Treue, zu welcher ich iwiewohl ſie meine 
Vſicht iR, mich Piermit auch freiwillig verbindlich mache, 
fein leeres Wort ik. Mas: ih dabei fühle und benfe, it 
vieleicht noch mehr, als bası Wort: Freumdichaft, felbft in 
feiner engften. Bedeutung, bezeichnet nn ln 

„Alles, was ic} bir jegt fagen Fannn, liebe Danifchmend, 
iſt mit drei Worten: I fühle das Bebikefnif, einen 
Freund zu haben, mehr als jemals;ıaber ich fühle auch, daß, 
wer einen Freund verlangt, felbft ein Freund zu *— 
muß. — Du folgſt mir alfo, Daniihmendb tr, 

Sire, verfegte biefer, indem er ſich ihm — 
Füßen warf, fordern Sie Alles von mir, nur dieß Einzige 
ausgenommen. Laſſen Sie mich, morich bin, und erlauben 
Sie mir, zu bleiben, was ich bin. Ich tauge an keinen andern 
Det und zu feinem aubern Geichäfte. Aber, auch ohne Müd- 
fit auf mic ſelbſt, muß ich um die Gewährung Diefer ein: 
sigen Ausnahene bitten; denn ſie iſt die einzige Bedingung, 
unter welcher das Verhaltniß möglichnüft, das Ihre, Hoheit 
fi mit einem Manne geben wollen, ber ‚ald ein geborner 
Indoſtaner Ihr Sklav if, und von dem Augenblic au, da 
Sie ipn für Ihren Freund erklären, fo frei ſeyn — 
ob er ſelbſt Sultan von Indien wäre, — 

Sqach⸗Gebal war Fein Freund von ſolchen Sukticiäten, 
wie er's nannte, umb wobei er fich, in ber That michte ſehr 

Dentliches heulen Iemnte... Uber er fühlte-dodh, bakıex fi, 
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felbft widerfprechen würde, wenn er anf feiner Forderung 
beftehen wollte. Mein Freund Daniſchmend muß feine eigene 
Weiſe haben, fagte er lächelnd, indem er ihm die Hand 
fhüttelte: er ift noch immer der Alte, wie ich fehe. Aber 
genug für heute! Ich bin zufrieden, daß ich dich wieder 
babe. Lebe wohl, bie wir ung wieder fehen! 


Dreiundvierzigftes Capitel. 


Moch ein ehevertrauliched Geipräch zwischen Danifchniend und Periſadeh. 


Als fi der Sultan entfernt hatte, ließ der arme Daniſch⸗ 
mend den Kopf auf die Bruft finfen und verlor fih in fel: 
nen Gedanken, ohne einen Lant von fih zu geben. 

Das war alfo der große Sultan von Indien, deffen Iti⸗ 
madulet du einft warft? fagte Periſadeh. Er fheint mit Allem 
dem ein guter Mann zu fenn. 

O, gewiß, ein fo guter Mann, ald ein Sultan ſeyn kann. 
Auch lieb? ich ihn von Herzen; nur, da ich ihm fchlechterdings 
nicht helfen kann, wünfchte ich, daß der Kaufafus und 
maus zwifchen ihm und mir Idge!” 

Das fcheint er niht zu wünſchen, verfeßte Perifabeh. 
Er muß alio fehr große Fehler an ſich haben, daß du dich 
fo weit von ihm weg wünfceft? 

Alle Menfchen haben ihre Fehler, meine Kiebe — dich 
allein vielleicht ausgenommen, wiewohl es, wie du weißt, 
Augenblidte gibt, wo Ich unartig genug. bin, meine Fehler 
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auf dich zu ſchieben, Wer feinen Freund nicht; mit allen 
feinen Fehlern Heben ‚Tann, ift, nicht wertb, ehten Freund 
su. haben. Aber des, arme Schach Gebal hat einen einzigen 
unheilbaren Fehler, der. alle andere, in. ſich fhllept, und mit 
welchem ich mich ſchlechter dings nicht vertragen ann.“ 

Und was kann das für.einer ſeyu? fragte, Periſadeh halb 
erſchrocken. 

Daß er — Sultan iſt, liebes Weib! Das iſt ein Fehler, 
den er dur nichts gut machen, oder vielmehr ein Unglüc, 
das er nie verwinbeg tann. Er iſt ein guter Mann, wie 
du fagft; aber mad Hilft ihm! das? Er it Sultan! tft zum 
Sultan geboren, zum Sultan erzogen; iſt nun fchon über 
dreifig Jahre gewohut, Sultan zu, ſeyn; fieht, hört, zieht, 
ſchmect und fühlt, wie ein Sultan; deuft, urtheilt und macht 
Schluͤſſe, wie ein Sultan; kurz; die Sultanſchaft ft ihm zur 
andern Natur geworden; und er. ift fo gewohnt, im Allen 
feinen Willen zu. haben, daß er ſich foger einbilden kann, es 
brauche, damit er und ich Freunde fepen, weiter nichts, als bafı 
ex der meinige ſeyn wolle und mir befehle, der feinige zu fen?" 

Da thuſt du ihm doch wohl ein wenig Unzeht, Danifpmend! 
— Er bat dich um deine Freundſchaft; was kannſt din von 
einem fo großen Heren mehr verlangen? 

„Nichts, meine Liebe, nichts auf der Welt, als — daß 
er mich um nichts Unmoͤgliches bitte, Siehſt du denn nicht, 
gutes Weib, daß bie Bitten eines Sultans Befehle find?” 

Er felbft meint es doch nicht fo, 

„uuſchuldige Seelel Wie kaͤmeſt du dazu, bie — 
zu kennen. Wie riele Mühe du dir auch geben 
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Fannft es nicht dahin bringen, daß bu nicht in Schach⸗Gebal 
immer einen Menfchen fehen follteft.” 

Damit fann ich ihm doch wohl fein Unrecht thun? Er 
wird mir's gewiß nicht übel nehmen. 

„Webel nehmen? O, gewiß nicht, Periſadeh. Im Gegen: 
theil, er wird es fehr aut aufnehmen, wenn du ihm fo ein 
Sompliment madft. Aber, fobald du Ernft darandg machen 
mwollteft , würdeft du dich fehlecht dabei befinden. Ein Sultan 
ift freilih ein Menſch, aber, fo wie verfteinertes Holz Holz 
iſt, ein verfteinerter Menſch, an dem du dich haͤßlich zerftoflen 
würdeft, wenn du mit ihm wie mit einem Wefen deiner 
Art umgehen wollteft.“ 

Haft du nicht bemerkt, wie freundlich er mit unferm klei⸗ 
nen Malet fpielte? 

„Das hätt? er auch gethan, wenn es ein Aeffchen geweſen 
wäre.” 

Aber was könnte ihn bewegen, deine Freundſchaft zu 
fuchen, wenn es ihm nicht Ernft damit wäre? 

„Freilich glaubt er felbft, baß es ihm Ernft bamit fey. 
Er hat wahrfheinlih irgend ein Anliegen, dag ihn drückt; 
er bedarf eines Vertrauten, in deffen Qufen er fi erleich- 
tern kann, eines Rathgebers, vielleicht eines Unterhaͤndlers. 
Die Sultane, liebe Perifabeh, haben, wie wir andere Menfchen, 
ihre ſchwachen Augenblide, worin fie fin nicht felber helfen 
können, und dann ſcheinen fie fo gut, fo gefchmeidig und 
zutraulich, fo geneigt, Rath anzunehmen und fih helfen zu 
laffen! Aber rathe ihnen nur was Anderes, ale fie von dir 
zu hören wünfchen; glei hat die Vertraulichkeit ein Ende,- 










Sultan zu Halten aedente. Men 
fhaft it min'elnte einiiges"h 
diefe iſt: ihm über Alles, was er 


ofen fen, 
Bin, am —— Da tn 
Bloß durs meiner Hände Arbeit zu ne 

ſtellt eine Art von Gleichheit }ı 
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VBierundvierzigftes Eapitel. 


Schach⸗Gebal entdeckt Danifhmenden fein geheimed Anliegen. 


Am folgenden Tage jagte Schach-Gebal in dem Gehölze, 
an welchem Danifhmende Wohnung lag, und ed waͤhrte 
nicht lange, fo ließ er ihn zu, fi rufen, und beſprach fich 
über eine Stunde von allerlei unerheblichen Gegenftänden 
mit ihm. | 
Danifchmend Hatte die Art und Weife, wie ſich der Sul: 
tan feines neuen Freundes zu verfichern fuchen würde, rich: 
tig vorher gefehen. Schach: Gebal ftellte ihm vor, wie er 
unmöglich zugeben Eönne, daß ein Mann, der fein Stima: 
dulet gewefen ſey, und den er nun als feinen Freund. be- 
trachtete, fih in einer Bauerhütte mit der Korbmadyerei 
behelfe. Er drang darauf, Daß er entweder eine anftändige 
Wohnung nahe am Eönislichen Palafte beziehen oder wenig: 
fteng ein nicht weit von der Stadt gelegenes Luftfchloß mit 
allem Zubehör, als einen Erfaß deſſen, was er in dem letzten 
Kriege verloren habe, annehmen follte. Aber Danifchmend 
bat fich zur erften und legten Gnade aus, alle Gnaden bie: 
fer Art augfchlagen zu dürfen. Er habe, fagte er, ein feier: 
lihes Gelübde gethan, fih dem Neide der Menfchen nicht 
wieder auszufegen; feine dermalige Lebensart fey mehr die 
Sache feiner freien Wahl, ale der Nothwendigfeitz er befinde 
fih wohl dabei: und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doch weniger glüdlich machen, als er fey: kurz, er 
beftand fo hartnädig auf feinem Entſchluß, daß Schach-Ge⸗ 
bat endlih der Grille feines Freundes (wie er’d nannte) 

Wieland, Daniſchmend. 15 


und fie werben Dir begegnen, ald ob bu einen Hochverrath 
an ihnen begangen hätteft.“ 

Das mag wohl mit ben meiften Menfchen fo ſeyn, lieber 
Danifhmend. 

„Sewiß! nur daß die Sultanfchaft einen großen Unter: 
ſchied macht, und daß der plößliche Hebergang aus der größten 
Wärme in die äußerfte Kälte, welchem unfer einer bet ihnen 
ausgeſetzt ift, gerade das ift, was ich nicht wohl ertragen 
fann. Mit einem Worte, Perifadeh: Schach-Gebal glaubt, 
er wünfche fich einen Freund; aber es ift bloße Selbfttäufchung; 
er will nur einen Schmeicdhler. Kreilih einen Schmeichler, 
der fih die Larve der Freundfchaft fo gefchidt anzupaffen 
weiß, daß man fie für fein eigenes Geficht halt; und dazu 
taugt nun einmal Niemand weniger, ald ih. Denn es ift 
mir eben fo unmöglih, im Ernft gegen mein Gefühl zu 
reden, ale an einem Spinnefaden in den Mond zu fteigen. — 
Was würdeft du mir alfo unter folhen Umftänden rathen?“ 

Du Eennft den Sultan beffer, ald ih — 

„Billig ſollt' ich: wenigftens hab’ ich ein hübfches Lehr: 
geld für diefes Stüd meiner Weltkenntniß gegeben! — Aber 
ih muß dich etwag fragen, Perifadeh. Kannft du, im An: 
geficht eines glänzenden Slüdes, wornach ich bloß die Hand 
auszuſtrecken brauchte, zufrieden feyn, lebenslänglich fJ arm 
zu bleiben, ald wir jest find? Kannft du, ohne daß du dir 
feitft die geringfte Gewalt anthun mußt, zufrieden mit mir 
feyn, wenn ich, um vielleicht nur auf wenige Tage Schadh: 
Gebals Freund auf meine eigene Weife zn feyn, alle Gnaden, 
die er mir anbieten wird, ausſchlage?“ 


Wenn ed zu deiner Gemuͤthsruhe nöthig ift, je! 

„Über deineRuhe ift mir nochlieber, als die meinige. Sprich 
nach deineminnerften Gefühl, Periſadeh! Fuͤhlſt du dich in diefer 
armen Hütte glädlih genug, um fein größeres Glüd zu 
wünfchen?“ 

Wenn ich einen Wunſch haben Eönnte, Danifchmend, fo 
wär’ es für did und meine Kinder. Ach geftebe dir, feit 
diefem unverhofften Beſuch des Sultans mußte mir doch 
wohl der Gedanke kommen, daß ein Mann wie du nicht zum 
Körbhenmacher geboren fey. 

KKennſt du alio ein größeres Gut für einen Dann von 
meiner Sinnesart, ale Unabhängigfeit, Sufriedenheit mit 
fich felbft und reinen Lebensgenuß im Schoße der Seinigen?“ 

Nein, Dantfhmend, ich kenne für dich und mich Feines, 
das neben diefen Gütern nur genannt zu werden verdiente, 
ale — das Vergnügen, mehr als unfere eigene Nothöurft 
zu haben, um die Noth anderer Menſchen erleichtern zu 
fönnen. Uber wozu alle diefe Kragen, lieber Mann? Du 
follteft doch deine Perifadeh kennen! Haft du mid jemals 
nur eine Minute lang über die Veränderung in unfern Um⸗ 
fländen traurig oder kleinmuͤthig gefehen? Bift du mir nicht. 
Alles? Hab’ ich jemals einen andern Wunſch geheht, fobald- 
ich den Wunfch deines Herzens wußte? Mach’ es mit bem 
Sultan, wie du es am beften findeft; folge deinem Herzen, 
ohne Rüdficht auf mich zu nehmen, die, in noch weit gerin: 
gern Umftänden, ald die unfrigen find, fib mit dir für die 
glüdlichfte der Weiber halten würde. 

Wergib mir, Yerifadeh, fagte Danifchmend, indem er 
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VBierundvierzigftes Capitel. 
Schach⸗Gebal enttedt Danifhmenden fein geheimed Anliegen. 


Am folgenden Tage jagte Schach-Gebal in dem Gehölze, 
an welhem Danifhmende Wohnung lag, und ed währte 
nicht lange, fo ließ er ihn zu, fih rufen, und beſprach fich 
über eine Stunde von allerlei unerheblichen Gegenftänden 
mit ihm. 

Danifchmend Hatte die Art und Weife, wie fih der Sul- 
tan feines neuen Freundes zu verfihern fuchen würde, rich: 
tig vorher gefehen. Schach: Gebal ftellte ihm vor, wie er 
unmöglich zugeben Eönne, daß ein Mann, der fein Itima— 
dulet geweien ſey, und den er nun als feinen Freund be- 
trachtete, fih im einer Bauerhütte mit der Korbmadyerei 
behelfe. Er drang darauf, Daß er entweder eine anftändige 
Wohnung nahe am Eöniglichen Palafte beziehen oder wenig: 
fteng ein nicht weit von der Stadt gelegenes Kuftfchloß mit 
allem Zubehör, als einen Erfaß deffen, was er in dem legten 
Kriege verloren habe, annehmen follte. Aber Danifchmend 
bat fich zur erften und legten Gnade aus, alle Gnaden bie: 
fer Art ausfchlagen zu Dürfen. Er habe, fagte er, ein feier: 
liches Gelübde gethan, fih dem Neide der Menfhen nicht 
wieder auszuſetzen; feine dermalige Lebensart fey mehr die 
Sache feiner freien Wahl, ale der Nothwendigfeit; er befinde 
fih wohl dabei: und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doch weniger glüdlich machen, als er fey: kurz, er 
beftand fo hartnädig auf feinem Entfchluß, daß Schach-Ge⸗ 
bat endlich der Grille feines Freundes (wie er’d nannte) 
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nachgab, doch nicht eher, als bis ihm Danifchmend verſprach, fo: 
bald er feiner jekigen Lage überdrüffig oder irgend eines 
Dinges bedürftig ſeyn würde, ihm einen Winf davon zu 
geben. Und fo fchieden fie wieder von einander, mit der 
Abrede, daß Danifchmend fich in der naͤchſten Nacht vor einer 
Hinterpforte der Gärten des Serai einfinden follte, wo ein 
Hauptmann von der Wache Befehl haben würde, ihn weiter 
zu begleiten und durch eine geheime Thür in das Cabinet 
Seiner Hoheit zu bringen. 
Danifchmend fand fih, nicht ohne Verwunderung, was 
ieſe geheimnißvolle Einführung zu bedeuten habe, um die 
beftimmte Stunde an Drt und Stelle ein und wurde von 
dem Befehlshaber der Wache durch die Gärten bie an eine 
geheime Thür des Palafts gebracht, wo eben bderfelbe Kam: 
merling, der den Sultan bei feinem nädhtlichen Beſuch be 
gleitete, ihn in Empfang nahm und durch eine verborgene 
Treppe in dag Cabinet feiner Hoheit führte. 

Schach-Gebal lag auf dem Sopha, den Kopf auf den 
rechten Arm geftüßt, und ſchien Danifchmenden eine gute 
Weile nicht gewahr zu werden. Endlich trat diefer ein paar 
Schritte näher, und der Sultan fchaute auf. Aha, Daniſch⸗ 
mend, bift du's? rief er: mich freut, dich wieder hier zu 
fehen. Laß alles Vergangene auf ewig vergeflen fepn und 
bilde dir ein, daß du um vierzehn Jahre in meiner Freund: 
Schaft vorgerüdt feyeft. 

Sire, antwortete Danifchmend, mein Gedaͤchtniß iſt von 
einer fo gefälligen Art, daß es alles Unangenehme durchfal: 
len laßt und mich nur der unverdienten Huld erinnert, 


wovon Ihre Hoheit mir ſo viele Beweiſe zu geben geruhet 
haben. 

„Keine Complimente, Freund Daniſchmend! Laß dich 
auf dieſe Polſter nieder und höre mich an!“ 

Daniſchmend gehorchte und erwartete ſtiſchweigend, was 
er hoͤren ſollte. 

Daniſchmend, fing der Sultan nach einer langen Stille 
mit einem tiefen Seufzer an, ich bin nicht glücklich! 

Seine Hoheit ſagten zwar mit dieſem offenherzigen Be⸗ 
kenntniß ihrem Freunde nichts Neues; aber der Urſachen, 
warum ein Sultan nicht gluͤcklich iſt, ſind ſo viele, daß kein 
Wunder war, wenn Daniſchmend mit ſeinen Gedanken eher 
auf jede andere als die wahre Urſache eines ſo gewöhnligen 
Ereigniſſes traf. 

Du wirft dich wundern, fuhr der Sultan fort, wenn ich 
dir fage, daß ich über fünfzig Jahre alt geworden bin, one 
mitten in einem Harem von den auserlefenftien Weibern 
Europens und Afieng jemals erfahren zu haben, was Liebe ift. 

Ich würde mich eher über das Gegentheilwundern, dachte 
Danifchmend: aber, da er fi vorgenommen hatte, feine Zunge 

in firenger Zucht zu halten, fo gloßte er den Sultan aus 
zwei großen Augen an und — fchwieg. Ä 

„Aber was wirft du fagen, wenn du höreft, daß mic 
dieſes Unglüd, weldhem ich bereits auf immer entgangen 
zu feyn glaubte, noch in meinem zweiundfuͤnfzigſten Jahre 
treffen mußte?“ 

Ich ſage, verſetzte Daniſchmend, es waͤre noch immer 
nicht zu ſpaͤt, wenn dieſe Liebe den Sultan, meinen Herrn, 
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glaclich machte, wie man Millig erinarten fotte, da fe 
Reize der Neuheit für ihn Bat. 

„Ecerze nit, Danifgmend! die Sache Et ernfihafter, 
als du bentft — denn, wie ſeltſam es dir ach vorkommen 
mag, dieſe Leidenſchaft macht mich zum unglädtlldhften aller 
Menſchen.“ 

unstaclich? rief Daniſchmeud mit einem Erftanen aus, 
welches ber Sultan, wenn er Luft hatte, für ein fehr (mei: 
chelhaftes Sompliment aufnehmen konnte, 

„Du bift der Exfte, dem ich dieſes demuthigende — 
ſtaͤndniß thue und mit Scham und Verachtung gegen mid 
felbft thum würde, wenn ber Gegenftand meiner Liebe nicht 
das ſchoͤnſte, reizvollſte and vollkommmenfte aller —— 
Weſen wäre.” 

Daniſchmend erblaßte; benn er konnte ſich im — 
Augenblick nar eine Perſon beufen, velcher dieſe 
zutaͤmen. Das wär’ ein verzweifelter Streich, badıt) er. 
Doch es ift unmöglich! Er Kat fie ja nur beim Mondlicht 
und in einen beppelten Schleier eingehülle gefehen! 

Bo bift du mit deinen Gebanten? fagte der Stlkan, der 
feine Berftrenung merkte, ohne bie Urſache zwerwathen. Merte 
auf! du wirft eine fonberbare Gefhichte hören. — Es mögen 
ungefähr dritthalb Jahre feyn, als eines Morgens, kurz 
zuvor, eh’ ic den Divan gu verlaffen pflege, aus ber Menge 
Volts, die um die Schranfen gedrängt ftand, eine Frau 
hervortrat, die beim erften Anblid meine ganze Aufmerkfam: 
feit erregte. Sle war fehr einfach, aber edel gekleidet, und 
ein drelfacher Schleier verhüffte ihr Gefichtz aber hee 
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und die anmuthsvolle Würde ihres Gangs und ihrer DBe- 
wegungen fchien Allen, die fie ſahen, Ehrfurcht einzuflößen. 
Sch winkte, daß man ihr Platz machen follte, und fie fchritt 
fchneller durh die Reihen der verfammelten Omra's und 
MWeflire heran, ſank an der unterften Stufe des Thrones auf 
die Knie und ließ mich eine Silberftiimme hören, deren 
Zauberflang einen Sterbenden ing Leben zurüdgerufen hätte. 
Sie flehte um Gerechtigkeit und Schuß; aber ihre Klage, 
fagte fie, ſey von einer folhen Beichaffenheit, daß fie nur 
mir allein entdedt werden Eönne. Ich winfte dem oberften 
der Kämmerlinge, fie in mein Sabinet zu führen, und ent: 
ließ bald darauf den Divan, voller Ungeduld zu hören, was 
die bewundernswiürdige Unbekannte für eine Klage zu führen 
haben Fönne, die fie nur mir allein entdeden wolle. 

Als ich in das Zimmer trat, wollte fie fih abermal vor 
mir niederwerfen: aber ich faßte fie auf, ließ fie Plaß auf 
dem Sopha nehmen und feßte mich ihr in einer ungewohnten 
Unruhe und Erwartung gegenüber. 

Wer bift du? fragt? ich fie in einem Tone, der ihr Muth 
machen mußte, und was für ein Anliegen kann eine Perfon, 
wie du zu ſeyn fcheinft, hieher geführt haben? 

„Monarch der Welt, fing fie mit ihrer Sauberflimme an, 
mein Name ift Aruja, und ich bin die Ehefrau des Kauf: 
manns Sadif, der nocd vor Kurzem von einem großen Ber: 
mögen auf einem edeln Fuße lebte, aber durch eine Reihe 
ſchnell auf einander folgender. Unglüdsfälle dahin gebracht 
wurde, alle feine Güter zu verfaufen, um feine Gläubiger 
befriedigen zu Finnen. Wir fanden und duch dieſen 
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plotzlichen Umfurz uuſers Slaces zu einer Memmth herunter 
gebradt, bie an Darftiskeit grängte und dem guten Gabil, 
der mich wie feine Ungen Kebte, zehnmal umerträglicher war, 
weil er auch mic in diefen Mhgrund mit fi Hineingegogen 
hatte. Der Kummer Aberwältigte bie Stärte feines Ten: 
peraments und warf ihm endlich aufs Kranfenlager, währen) 
ich alle meine Kräfte anftrengte, ihm Muth einzufprenen 
und feinen Zuſtand zu erleichtern. 

„Das Wenige, was wir ans den Trümmern unſers Weohl 
frandes gerettet hatten, war beinahe aufgesehtt, ala fh 
Sadit erinnerte, daß er vor vielen Jahren einem feiner di: 
maligen Freunde, der feltbem ein großes Glü gemacht hat, 
mit taufend Vahams aus einer dringenden Werkegenheit ge: 
holfen hatte. Beide hatten inzwiſchen vergeffem, biefer aus 
Geiz, feine Schuld wieder zn erftatten, jener aus Edelmutb, 
fie zurucufordern. Wber endlich ſah ſih Sadit Durch umfere 
Noth, die aufs Henferfte geitiegen var, zu Dem Anange: 
nehmen Schritt gegwungen, den vergeplichen Meaffud feiner 
Schuldigkeit zu erinnern. Geh’, Aruia, fagte er zu mir, 10 
ſchwer es mir auch wird, dir einen folden Gang zuptmmehen, 
geb’ und ſchaͤme di nicht, dem tndanfbaren unfere Unmfkände 
vorzuftellen, und verſuche, ob du ihn bewegen Fannft, wenig: 
ſtens aus Mitleid gerecht zu ſeyn. — Ih gehorchte ohne 
Widerrede, aber ber Erfolg betrog unfere Hoffnung auf eine 
fehr granfame Weife. Der Niederträchtige leugnete die Schuld 
mit frecher Stirne; und doch, fagte er, aus Mitleiden mit 
dir, ſchoͤne Aruja, die unter den Berfhwendungen bes alten 

Saditk fo unbilig leiden muß, till ich noch mehr Khum, als 
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er fordert, wenn du gütig genug ſeyn willſt, auch mit mir 
Mitleiden zu haben. — Und nun ſetzte der Unverſchaͤmte auf 
ſeine beleidigende Freigebigkeit einen Preis, deſſen leiſeſte 
Erwähnung mein Herz empoͤrte und mit Abſcheu vor dem 
Elenden erfüllte. 

„Es wäre mir unmöglich (fuhr Aruja in ihrer Erzählung 
fort), den Schmerz und die Verzweiflung zu befchreiben, 
worein der unglüdliche Sadif verfant, als ih mit leerer 
Hand wieder Fam und ihm von dem fchlechten Erfolg meines 
Beſuchs bei feinem treulofen Freunde Bericht erftattete. Mit 
vieler Mühe glüdte mir’s endlich, ihn durch den Vorfchlag 
wieder aufjurichten, daß ich auf der Stelle zum Kadi gehen 
und den Schuß der Gefehe gegen den Nieberträchtigen an: 
fliehen wollte. Gehe, meine Liebe, fprach er, und der Himmel 
gebe feinen Segen zu deinem Vorhaben! Ganz gewiß wird 
der Kadi, diefe Tadel der Gerechtigkeit, die der Sultan, unfer 
gebietender Herr, ben geraden Weg des Rechts und die 


Irummen und finftern Pfade des Unrehts zu beleuchten auf: 


geftellt hat, von der Gerechtigkeit unferer Sache aus deinem 
Munde überzeugt werden und uns ohne Verzug zu dem 
Unfrigen verhelfen. — Das gebe der Prophet! fagte ich und 
eilte noch an demfelben Morgen, meine Klage bei bem Kadi 
anzubringen. Aber — wie werde ich vor dem König ber 
Könige Glauben finden, wenn ich ihm fage, daß diefer un- 
gerechte Richter, nahdem er mir eine Menge kahler Ein 
wendungen gegen die Gültigkeit meiner Klage gemacht hatte, 
zulegt feinen geringern Preis als Maſſud von mir forderte, 
wenn er meinem Manne zu feinem Recht verhelfen. follte? 
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auf dich zu ſchieben. Wer. feinen; Freund nicht mit allen 
feinen Fehlern, lieben kann, iſt nicht werth, ‚einen Freund 
im haben, Aber der, arme Schach-Gebal hat einen einzigen 
unheilbaren Fehler, der alle andere in ſich ſchließt, und mit 
welchem ic; mic ſchlechterdings nicht. vertragen lann. · 

Und was Fann das für.einer feym? fragte Perifadeh halb 
erſchrocen. 

Daß er — Sultan if, liebes Weib! Das IR ein Sehen, 
den er durch nichts gut machen, ober wielmche 222 
das er nie verwigdge fayı ., A 
du fagft; aber mad Hr Id KEY Urhenn [1 
Sultan geboren, zum Sultan ergogen; ift mu schon über 
dreißig Jahre gewohnt, Sultan zu ſeyn; fiebt, hört, riecht, 
ſchmect und füplt, wie ein Sultan; denkt, urtheilt und macht 
Schluͤſſe, wie ein Sultan; kurz / die Sultanſchaft ift ihm zur 
andern Natur-geworben; und en ift fo gewohnt, in Allem 
feinen Willen zu. haben, Zaß er ſich fogar einbilden Tann, es 
brauche, bamit er und ich Freunde feven, weiter nichts, als daß 
er ber meinige ſeyn wolle and mir befehle, Dex feinige zu fepn?“ 

Da t huſt du ihm doch wohl ein wenig Unrecht, Danifhmendl 
— Er bat dich um deine Freundſchaft: was kannſt du von 
einem fo großen Herru mehr verlangen? 

„Nichts, meine Liebe, nichts auf der Welt, ala — daß 
er mich um nichts Unmögliches bitte. Siehſt du denn micht, 
gutes Weib, daß die Bitten eines Sultans, Befehle, find?“ 

Er ſelbſt meint es doch nicht fo. 

„Uuſchuldige Seelel Wie kameſt du dazu, bie Sultane 
im tennen, Wie nice Mahe bu dir zuch geben molltert, dit 


kannt es nicht dahin bringen, daß bu nicht in Schach⸗Gebal 
immer einen Menfchen fehen follteft.“ 

Damit fann ich ihm doch wohl Fein Unrecht thun? Cr 
wird mir's gewiß nicht übel nehmen. 

„Webel nehmen? O, gewiß nicht; Periſadeh. Im Gegen: 
theil, er wird es fehr aut aufnehmen, wenn du ihm fo ein 
Compliment mahft. Aber, fobald du Ernft darans machen 
wollteſt, würdeft du dich fchlecht babei befinden. Ein Enltan 
tft freilih ein Menſch, aber, fo wie verfteinertes Hol, Holz 
ift, ein verfteinerter Menſch, an dem du dich haͤßlich zerſtoßen 
würbdeft, wenn du mit ihm wie mit einem Wellen deiner 
Art umgehen wollteft.” 

Haft du nicht bemerkt, wie freundlich er mit unferm klei⸗ 
nen Male fpielte? 

„Das hätt’ er auch gethan, wenn es ein Aeffchen gewefen 
wäre.” 

Aber was könnte ihn bewegen, beine Freundſchaft zu 
fuhen, wenn es ihm nicht Ernft damit wäre? 

„Freilich glaubt er felbft, daß es ihm Ernft Damit ſey. 
Er hat wahrfcheinlich irgend ein Anliegen, dag ihn brüdt; 
er bedarf eines Vertrauten, in deffen Buſen er fich erleich⸗ 
tern kann, eines Rathgebers, vielleicht eines Unterhaͤndlers. 
Die Sultane, liebe Perifaden, haben, wie wir andere Menfchen, 
ihre ſchwachen Augenblide, worin fie fin nicht felber helfen 
fönnen, und dann feheinen fie fo gut, fo gefchmeidig und 
mtraulich, fo geneigt, Rath anzunehmen und.fih helfen zu 
laffen! Aber rathe ihnen nur was Anderes, als fie von Dir 
zu hören wünfhen; glei hat die Vertraulichkeit ein Ende, 


und. fie werben Din. Arasanım, alaohi dacaen Aedpenuaih 
an ihnen begangen Hättekfini - In miangs a -n.min Tamm 

Des mag mehh wie vv⸗ Merten ter fepnndicher 
Daniſchmend. me 

Bewißl aur daß die Suttanfaft einen großen Anter: 
Ihich macht and daß das:gküßliche Hebergang aus der, größten 
Wärme indie: änferftie-Rälte, welchem unſer einen-bei ihnen 
ausgefegt iſt, gerade das iſt, was ich: nicht wohl ertragen 
faun. Mit einem. Wortes Perifadeh:,Schah-Gebal'glaubt, 
er wünfce ſich einen Sreunde aber es iſt bloße Selbfktäufchung; 
er wil aur einen Schweichler. Freilich einen Schmeichler, 
der ſich die Larve der Freundſchaft ſo geſchiat anpupaifen 
weiß, daß man ſi füp-stehm eigenes Geſicht haͤlt; und dazu 
taugt nun einmal Niemanh weniger, als ich, Denn es ift 
mir. eben fe. muwbglia.. im Ecnſt gegen mein Gefühl zu 
eben, als an einem Gpinnefaben in ben Mond zu fteigem. — 
Was würden. du wir alfe unter ſolchen Umſtaͤnden — 

Du kennſt den Sultan beſſer, als ich — 

„Villis ſolt ja: wenigſtens hab! ichiein hubſches etr: 
geld für diefes Gtäd ‚meiner Weltlenntniß gegeben — Uber 
ich muß dich etwas fragemı Perifadeh, · Kannſt du, Im Ans 
gefiht eines glingenhem @läictes , wornach ich bloß die Hand 
andzuftreden buamhte,:gufrieen ſeyn, Icbenslänglich fan 
zu bleiben, als wir- jetzt ſind Kannſt bu, ohne daß bu dir 
ſelbſt die geringfte. Gewalt / Anthun mußt, aufrieden mitmir 
feyn, wenn ich, um shelleicht murzanf wenige Tage Schadr 
Gebals Freund. anf mefas eigene Weiſe zu ſeyn, alle Gnaden, 
die et wir anbieten mie, ausſchlage 


Wenn es zu deiner Gemüthsruhe nöthig ift, ja! 

„Aber deineRuhe ift mir noch lieber, als die meinige. Sprich 
nad) deinem innerſten Gefühl, Perifaden! Fühlft du dich in dieſer 
armen Hütte glädlih genug, um fein größeres Glück zu 
wünfchen?“ 

Wenn ich einen Wunfc haben koͤnnte, Danifchmend, fo 
wär’ es für Dich und meine Kinder. Ach geſtehe bir, feit 
diefem unverhofften Beſuch des Sultans mußte mir doch 
wohl der Gedanke kommen, daß ein Mann wie bu nicht zum 
Koͤrbchenmacher geboren fey. 

„Kennft du alfo ein groͤßeres Gut für einen Mann von 
meiner Sinnesart, ald Unabhängigkeit, Zufriedenheit mit 
fih felbft und reinen Lebensgenuß im Schoße der Seinigen ?“ 

Nein, Dantfhmend, ich kenne für Dich und mich Feines, 
das neben biefen Gütern nur genannt zu werben verdiente, 
‚ale — das Vergnügen, mehr als unfere eigene Nothdurft 
zu baben, um die Noth anderer Menfchen erleichtern zu 
koͤnnen. Uber wozu alle diefe Kragen, lieber Mann? Du 
follteft doch beine Perifadeh kennen Haft du mid jemals 
nur eine Minute lang über die Veränderung in unfern Um⸗ 
fländen traurig oder kleinmuͤthig gefehen? Bift du mir nicht 
Alles? Hab’ ich jemals einen andern Wunfch gehabt, fobald- 
ih den Wunſch deines Herzens wußte? Mach’ ed mit dem 
Sultan, wie du es am beften findeft; folge deinem Herzen, 
ohne Rückſicht auf mich zu nehmen, die, in noch weit gerin: 
gern Umftänden, als die unfrigen find, fich mit dir für Die 
glüdlichfte der Weiber halten würde, 

WVergib mir, Periſadeh, fagte Dantfchmend, indem er 

















von einem- wur ar Ste I 
Sultan zu Hatten gedunte, Mon alten W 
. febaft iſt mir eine eknkiger bie tchi 
dieſe iſt: ihm Aber Mes, mad er mg 
teine Watrhelt zu Mayen. tier, ‚damit ich 
ex wiffen, daß ich anerfehltten 
bin, zu bleiben und fonar meinen no 
bloß dur meiner Hande Arbeit Ai 
ſtellt eine Art Sleichheit zwifhen 
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ſevn kann. Auf dieſt Urt bleibt das We 
ihm und mie; wentgfens Auf meiner Seite 
gewinne dadurch, daß er immer bar ii 
miß feon wird: Daß’ ih Nonne alle N 
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mi; aber Ich Bleibe in meiner Bauerharte 
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VBierundvierzigftes Eapitel. 


‚ Schach=Gebal enttedt Danifchmenden fein geheimed Unttegen. 


Am folgenden Tage jagte Schach-Gebal in dem Gehölze, 
an welchem Danifhmende Wohnung lag, und es währte 
nicht lange, fo ließ er ihn zu, fih rufen, und befprady fich 
über eine Stunde von allerlei unerheblihen Gegenftänden 
mit ihm. oo. | . 

Danifchmend hatte die Art und Weife, wie fih der Sul: 
tan feines neuen Freundes zu verfichern fuchen würde, rich: 
tig vorher gefehen. Schach: Gebal ftellte ihm vor, wie er 
unmöglich zugeben koͤnne, daß ein Mann, ber fein Itima— 
dulet geweſen ſey, und den er nun als feinen Freund be: 
trachtete, fih in einer Bauerhütte mit der Korbmadyerei 
behelfe. Er drang darauf, daß er entweder eine anftändige 
Wohnung nahe am Eöniglihen Palafte beziehen oder mwenig- 
fteng ein nicht weit von der Stadt gelegenes Kuftfchloß mit 
allem Zubehör, als einen Erfaß deſſen, was er in dem legten 
Kriege verloren habe, annehmen follte. Aber Danifchmend 
bat fi zur erften und legten Gnade aus, alle Snaden die: 
fer Art augfchlagen zu dürfen. Er habe, fagte er, ein feier: 
lihes Gelübde gethan, fih dem Neide der Menfchen nicht 
wieder auszufeßen; feine dermalige Lebensart fey mehr Die 
Sache feiner freien Wahl, als der Nothwendigleit; er befinde 
fih wohl dabei: und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doch weniger glüdlich machen, ald er fey: kurz, er 
beftand fo hartnädig auf feinem Entſchluß, daß Schach-Ge⸗ 
bat endlih der Grille feines Freundes (wie er's nannte) 

Wieland, Daniſchmand. 15 





nachgab, doch nicht eher, als bis ihm Daniihmendwerfprach, fo: 
bald er feiner jehigen Lage überbrüfig oder irgend eines 
Dinges bebürftig ſeyn würde, ihm einen Win davon zu 
geben. Und fe ſchieden fie wieber von einander, mit der 
Abrede, daß Daniſchmend ſich in der naͤchſten Nacht wor einer 
Hinterpforte ber Gärten des Serai einfinden follte, wo ein 
Hauptmann von der Wache Befehl haben mürde, ihm weiter 
zu begleiten und burd eine geheime Thür in das Eabinet 
Seiner Hoheit zu bringen, 
Danifhmend fand ſich, nicht ohne Verwunderung, was 
ieſe geheimnißvolle Einführung zu bedeuten habe, um die 
beſtimmte Stunde an Ort und Stelle'ein und: wurde von 
dem Befehlshaber der Wache durch die Gärten big an eine 
geheime Thür des valaſts gebracht, wo eben derſelbe Kan: 
merlins, ber deu Sultan bei feinem nächtlichen Beſuch be: 
gleitete, ihn in Empfang nahm und durch eine verborgene 
Treppe in das Eabinet feiner Hoheit führte, 

Shah: Gebal lag auf dem Sopha, den Kopf auf ben 
rechten Arm getägt, und ſchien Danifchmenden eine gute 
Weile nit gewahe zu werben. Endlich trat diefer ein paar 
Schritte näher, und der Sultan fhaute auf. Aha, Daniih- 
mend, bift du's? rief er: mic) freut, dich wieber hier zu 
chen. Laß alles Wergangene auf ewig vergeffen ſeyn und 
bilde dir ein, daß du um vierzehn Jahre in meiner Freund: 
ſchaft vorgeruct feyeft. 

Sire, antwortete Daniſchmend, mein Gedaͤchtniß iſt von 
einer fo gefaͤligen Art, daß es alles Unangenehme durchfal 
len laͤßt und mich nur der unverdienten Huld erinnert, 
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wovon Ihre Hoheit mir fo viele Beweife zu geben geruhet 
haben. 

„Keine Somplimente, Freund Danifhmend! Laß dich 
anf diefe Polfter nieder und höre mich an!” _ Ä 

Danifchmend gehorchte und erwartete ſtilſchweigend, was 
er hoͤren ſollte. 

Daniſchmend, fing der Sultan nach einer Langen Stille 
mit einem tiefen Seufzer an, ich bin nicht glüdlich! 

Seine Hoheit fagten zwar mit diefem offenherzigen Be: 
fenntniß ihrem Freunde nichts Neues; aber der Urſachen, 
warum ein Sultan nicht glücklich ift, find fo viele, daß kein 
Wunder war, wenn Danifhmend mit feinen Gedanken eher 
auf jede andere als die wahre Urſache eines fo gewöhnlichen 
Greigniffes traf. 

Du wirft Dich wundern, fuhr dei Sultan fort, wenn ich 
dir fage, daß ich über fünfzig Jahre alt geworden bin, ohne 
mitten in einem Harem von den auserlefenften Weibern 
Europens und Afiens jemals erfahren zu haben, wag Liebe ift. 

Sch würde mich eher über das Gegentheil wundern, dachte . 
Daniſchmend: aber, da er fih vorgenommen hatte, feine Zunge 
in ftrenger Zucht zu halten, fo gloßte er den Sultan ans 
zwei großen Augen an und — ſchwieg. | 

„Aber was wirft du fagen, wenn du höreft, daß mich 
diefes Ungluͤck, welchem ich bereits auf immer entgangen 
zu feyn glaubte, noch in meinem zweiundfünfzisften Jahre 
treffen mußte?“ 

Ich fage, verfeßte Danifchmend, es wäre noch immer 
nicht zu fpät, wenn diefe Liebe den Sultan, meinen Herrn, 


glaclich machte, wie man MiRig erwarten follte, da fie alle 
Weize der Neuheit für ihn hat. ' 

„Ee qerie nit, Danifgmiend! die Sache ift ernfthafter, 
als du denkſt — denn, wie ſeltſam es bir auch vorkommen 
mag, biefe Leldenfgaft macht mid zum ungldcklsften aller 
Menſchen.“ 4" 

Ungfädlih? rief Danifchmend mit einem Erftaunen aus, 
weldes der Sultan, wenn er Snft-batte, für ein fehr fchimel- 
chelhaftes Sompliment aufnehmen fonnte. 3 

„Du bift der Exfte, dem ich dieſes bemüthlgende Gt: 
ftändniß thue und mit Scham und Verachtung gegen mic 
felbft thun würde, wenn ber Gegenftand meiner Liebe nicht 
das fchönfte, reizvollſte amd vollommenfte aller Trdifchen 
Weſen wäre.” * 

Daniſchmend erblaßte; denn er konnte fi im exiken 
Augenblid nar eine Yerfon deuten, welcher diefe Beimörter 
zufämen. Das wir’ ein verzweifelten Streih, bad? er. 
Doch es ift unmöglih! Er Hat fie ja nur beim Mondkit 
und in einen beppelten Schleier eingehült gefehenT 

Wo bift du mit deinen Gedanken? fagte der Sultan, der 
feine Berftreuung merkte, ohne bie Urſache zu errathen. Merte 
auf! du wirft eine ſonderbare Geſchichte häͤren — Es mögen 
ungefähr dritthalb Jahre ſeyn, als eines Morgens, kurz 
zuvor, eh’ ich den Divan gu verlaffen pflege, aus Der Menge 
Volks, die um die Schranken gebrängt ftand, eine grau 
bervortrat, die beim erften Aublic meine ganze Wufnerkfam: 
keit erregte. Sie war fehr einfach, aber ebel gekleidet, und 


ein dreifacher Sqhleier verhülite ihr Gefichtz aber Ähre Gertalt 





ij 


229 

ınd die anmuthevolle Würde ihres Gange und ihrer DBe- 

ungen fehlen Allen, die fie faben, Ehrfurcht einzuflößen. 
Ich winfte, daß man ihr Plap machen follte, und fie fehritt 
hneller durch die Meihen der verfammelten Omra’s und 
Weſſire heran, ſank an der unterften Stufe des Thrones auf 
ie Knie und ließ mich eine Silberfiimme hören, deren 
zauberklang einen Sterbenden ins Xeben zurüdgerufen hätte. 
Sie flehbte um Gerechtigkeit und Schuß; aber ihre Klage, 
agte fie, ſey von einer ſolchen Beichaffenheit, daß fie nur 

re allein entdeckt werden koͤnne. Ich winkte dem oberften 
ver Kammerlinge, fie in mein Cabinet zu führen, und ent: 
ieß bald darauf den Divan, voller Ungeduld zu hören, was 
ie bewundernswürdige Unbefannte für eine Klage zu führen 
yaben Eönne, die fie nur mir allein entdecken wolle. 

Als ich in das Zimmer trat, wollte fie fih abermal vor 
nir niederwerfen: aber ich faßte fie auf, ließ fie Platz auf 
rem Sopha nehmen und feßte mich ihr in einer ungewohnten 
Inruhe und Erwartung gegenüber. 

Mer bift du? fragt? ich fie in einem Tone, der ihr Muth 
nachen mußte, und was für ein Anliegen kann eine Perfon, 
pie du zu ſeyn fcheinft, hieher geführt haben? 

„Monarch der Welt, fing fie mit ihrer Sauberfiimme an, 
nein Name ift Aruja, und ich bin die Ehefrau des Kauf: 
nanns Sadik, der noch vor Kurzem von einem großen Ver: 
nögen auf einem edeln Zuße lebte, aber durch eine Reihe 

N auf einander folgender Unglüddfälle dahin gebracht 

ede, alle feine Güter zu verlaufen, um feine Gläubiger 
efriedigen zu können. Wir fanden ung durch dieſen 





ploͤtlichen Umſturz unferd Slaces zu einer Urmuth herunter: 
gebracht, die an Darftickeit erante und dem guten Gabik, 
der mich wie feine Mugen Hebte, zehnmal unerträglicher war, 
weil er auch mid in biefen Abgrund mit fich hineingenogen 
hatte. Der Kummer Aberwältigte bie Stärke feines Men: 
peraments und warf ihn endlich auf's Krantenlager, während 
ich alle meine Kräfte anftrengte, ihm Muth eimzufpreden 
und feinen Zuſtand gu erleichtern. 

„Das Wenige, was wir aus ben Trümmern unfere Wohle | 
fandes gerettet hatten, war beinahe aufgesehtt, ala fh, 
Sabit erinnerte, daß er vor vielen Jahren einem feiner dr 
maligen Sreunde, der feltbem ein großes Glüc gemacht hat, 
mit taufend Vahams aus einer dringenden Werlegenheit ge | 
holfen Hatte. Weide Hatten inzwiſchen vergeffem, biefer ad 
Geis, feine Schuld wieder zu erfkatten, jener aus 
fie zurädzufordern. Aber endlich fah fih Sadit duch unfert 
Noth, die aufs Wenferfte geiklegen war, zu dem umange 
nehmen Schritt gegwungen, den vergeplichen Miafub fein 
Schuldigkeit zu erinnern. Geh’, Aruja, fagte er zu mir, I 
ſchwer es mir auch wirb, bir einen folhen Gang zupumt 
geh’ und ſchaͤme dich nit, dem Undankbaren unſere Umn 
vorzuftelen, und verſuche, ob du ihn beivegen fannft, w 
ftend aus Mitleid gerecht zw feyn. — Ich gehorchte abi 
Wiberrebe, aber ber Erfolg betrog unfere Hoffnung ai 
fehr grauſame Weife. Der Niederträhtige leugnete 
mit frecher Stirne; und doch, fagte er, aus 
dir, ſchoͤne Aruja, die unter den Verſchwend— dei 
Sadit fo unbillig leiden muß, will ich noch mehr um 
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er fordert, wenn du gütig genug ſeyn willſt, auch mit mir 
Mitleiden zu haben. — Und nun ſetzte der Unverſchaͤmte auf 
ſeine beleidigende Freigebigkeit einen Preis, deſſen leiſeſte 
Erwaͤhnung mein Herz empoͤrte und mit Abſcheu vor dem 
Elenden erfüllte. 

„Es waͤre mir unmoͤglich (fuhr Aruja in ihrer Erzählung 
fort), den Schmerz und die Verzweiflung zu befchreiben, 
worein der unglüdlihe Sadik verfant, als ich mit leerer 
Hand wieder kam und ihm von dem fchlechten Erfolg meines 
Beſuchs bei feinem treulofen Freunde Bericht erftattete. Mit 
vieler Mühe glüdte mir’s endlich, ihn durch den Vorſchlag 
wieder aufzurichten, daß ich anf der Stelle zum Kadi gehen 
und den Schuß ber Gefeße gegen den Niederträchtigen an⸗ 
fliehen wollte. Gehe, meine Xiebe, fprach er, und der Himmel 
gebe feinen Segen zu deinem Vorhaben! Ganz gewiß wirb 
der Kadi, diefe Fadel der Gerechtigkeit, die der Sultan, unfer 
gebietender Herr, den geraden Weg des Rechts und die 


krummen und finftern Pfade des Unrechts zu beleuchten auf: 


geftellt Hat, von der Gerechtigkeit unferer Sache aus deinem 
Munde überzeugt werden und ung ohne Verzug zu dem 
Unfrigen verhelfen. — Das gebe der Prophet! fagte ich und 
eilte noch an demfelben Morgen, meine Klage bei dem Kadi 
anzubringen. Uber — wie werde ich vor dem König der 
Könige Glauben finden, wenn ich ihm fage, daß diefer un 
gerechte Michter, nachdem er mir eine Menge kahler Ein- 
wendungen gegen die Gültigkeit meiner Klage gemacht hatte, 
zulegt feinen geringern Preis als Maffud von mir forderte, 
wenn er meinem Manne zu feinem Recht verhelfen. foltet 
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„Im Vebermaß meines Zornes antwortete ich dem fchand: 
lichen Graubart mit Berwünfchungen, die ihn rafend machten: 
er erfühnte fih, Hand an mich zu legen; aber ich ftieß ihn 
zu Boden und kehrte athemlos vor Schmerz und Wuth zu 
dem armen Sadif zurüd, der, noch eh’ ich die Rippen öffnete, 
in der Wildheit meiner Blide die ganze Gefchichte lag, die 
ih ihm zu erzählen hatte. 

„Wir brachten nun den Neft des Tages und eine lange 
jammervolle Naht mit vergeblichen Klagen über unfer Un: 
glüd und die Bosheit der Menfchen zu; aber mit der Wieder: 
fehr des Tages fammelte fih auch mein Muth wieder, und 
ich fagte zu meinem Manne: Laß ung noch nicht verzweifeln, 
Sadif! Dein undankbarer Schuldner und der ungerechte Kadi 
haben einen Höhern über fih: ich will, fobald die Audienz: 
ftunde ausgerufen wird, zum Statthalter geben und ihm 
den ganzen Handel entdeden; ich bin gewiß, daß er, von 
gerehtem Unwillen Durchdrungen, ung gegen diefe Kafterhaften 
in feinen Schuß nehmen wird. — Sadif lobte meinen Einfall 
und fohien neues Leben aus dem Muthe, den ich ihn fehen 
ließ, zu fchöpfen. 

„sh begab mich alfo zum Statthalter und trug ihm 
unfere Noth, Sadiks gerechte Forderung an Maflud, feine 
Weigerung und die fehändliche Bedingung, welche er und 
der Kadi auf die Gewährung meines Geſuchs gefeßt hatten, 
vor. Er fohien von unfern traurigen Umftänden gerührt zu 
ſeyn; aber er ftellte fih, ald ob er nicht glauben könne, was 
ih ihm von Maſſud und dem Kadi gefagt hatte. Nein, rief 
er, es ift unglaublich, daß cin fo angefehener Kaufmann, wie 


Maffud, ein fo ehrwürdiger alter Mann, wie der Radi, folcher 
Dergehungen ſchuldig ſeyn follten! 

„Diefer verftelte Unglaube brachte mid anßer mir; ich 
bethenerte ihm die Wahrheit meiner Anklage in den färkften 
Ausdrüden, und, indem ich ihn mit gerungenen Händen 
beſchwor, fih. unfer anzunehmen, flog mein Schleier zurüd. 
Jetzt ſchien der Statthalter plöglih in eine andere Perfon 
verwandelt zu ſeyn. Ah! rief er, nun zweifle ich Eeinen 
Augenblid länger. an der Wahrheit deiner Erzählung, fchönfte 
Aruja; aber ich höre auch auf, die Unglüdlichen, die du ans 
Hagft, fo ſtrafbar zu finden. Wir find nur Menfchen; auch 
der Gerechteſte kann verfucht werben und muß unterliegen, 
wo die Verfuhung fo ſtark ift, wie hier! Und nun ergoß-er 
fih in übertriebene Lobfprühe meiner Meizungen, die ich 
eben fo wenig wiederholen Tann, ale ich mich Alles deſſen 
erinnern mag, was ich anhören mußte, da er feine Schmei- 
cheleien, Feine Bitten, Feine Verfprechungen fparte, um mid 
von der heftigen Glut zu überzeugen, ‚die meine Augen in 
feinem Herzen angezündet haben follten. Nicht nur taufend, 
zehntaufend und zweimal zchntaufend Bahams, ſchwor er, 
fey er bereit, Darum zu geben, wenn ich ihm das Verſprechen, 
feine Liebe zu mir — nicht zu erwiedern, nur zu dulden, 
mit einem einzigen Kuffe beftätigen wollte.” 

Hier unterbrahb Schach-Gebal die Erzählung, die er 
Danifchmenden aus dem Munde der fhönen Aruje zu machen 
angefangen batte. 

Du wirft, fagte er, vielleicht fchon felber die Bemerkung 
gemacht haben, Danifchmend, daß ich die Erzählung meiner 
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reizenden Supplicantin fee zufammenziehe und eine Menge 
Heiner Züge und Yinfelkrigge weglaſſe, womit fie ihren Dat: 
ſtellungen das wärmfte Lehen zu geben wußte. Ich hätte ihr 
Tage lang zuhören Finnen; und da fie dieß olme Zweifel 
gewahr wurde, fo ſchlen Me um fo weniger auf Abturzung 
ihrer Erzählung bedacht zu ſeyn, weiliihr Alles daran gelegen 
war, den verlangten Eindruc auf mich zu machen, Mlleln 
diefer Zwec füht bei dir weg, und eine einzige Minute, 
worin du fie ſelbſt ſehen und hören wirft, wird unendlich 
mehr Wirkung than, als die ausgeführtefte Schilderung yon 
einem fo wenig geäbten Yinfel, ald der meinige, Ich fchlüpfe 
alfo über den Reit des Wertrags, dem fie mir machte, Deito 
ſchneler weg und begnäge mich, dir kurz zu fagen: Daß fie, 
mie du nicht zweifeln wir, die Anträge des Gratthalters 
mit bem entſchiedenſten Ernſt und Unwillen verwarf und 
fi fo bald als möglich aus feinem Palaſt entfernte, 

Ich verſchone dich mit der Beſchreibung des troftlofen 
Zuſtandes, worin das unglüdlihe Ehepaar einige Mage 
ſchmachtete, bi6 der alte Sadit endlich, mie duch Snipi- 
ration, auf den Bebanten kam, daß Aruja noch das lehte 
Mettungsmittel verſuchen und ſich mit ihrem Anliegen um= 
mittelbar an mich felbft wenden follte, Hier gehand fie mir mir 
der liebenswärbigften Ratvetät, daß fie, durch ihre biaherigen 
Erfahrungen verfpüchtert, ſeht fchwer daran gegangen fey, 
ein fo großes Wagefkäd zu unternehmen: aber Sadit (fagte 
fie) hätte ihr durch die Vorftellung des guten Rufs worin 
der Sultan ſowohl im Punkt der Gerehtigteitäpflege, als 
feiner Achtung gegen tugendhafte Weiber ftehe, Miity 
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gemacht; und die Geduld (feßte fie Hinzu) womit ich fie ange⸗ 
hört hatte, flöße ihr das Vertrauen ein, daß der redliche 
Sadik fih in feinem faft religiöfen Glauben an die Tugenden 
feines Oberheren nicht getäufcht haben koͤnne. 

Als Aruja mit diefem Compliment, wodurd fie auf eine 
fo feine Art meine eigene Ehre zum Sachmwalter und Be: 
fhüßer der ihrigen gegen mich felbft' machte, ihren Vortrag 
geendigt hatte, fagte ich nach einer Meinen Pauſe zu ihr: 
Schöne und tugendhafte Aruja, deine Erzählung hat mich 
mehr als hinlänglih überzeugt, daß dem guten Sadik Ge⸗ 
rechtigkeit und Mitleiden, dir Bewunderung, und ben Män: 
‚nern, über welche du Klage führft, eine fcharfe Züchtigung 
gebührt." Du fiehft mich hier bereit, jedem von euch das 
Seine zu geben. Maſſud foll deinem Manne bezahlen, was 
er ihm fchuldig iſt, und ich lege doppelt fo viel aus meinem 
eigenen Schage hinzu, um bie Unbilden, die er vom Glück 
gelitten hat, in etwas zu vergüten. Aber, damit dem Kadi 
und meinem Statthalter durch die ſcharfe Züchtigung, welche fie 
verdient zu haben ſcheinen, nicht zu viel gefchehe, tft es unum⸗ 
gaͤnglich nöthig, daß ich wife, ob und in welhem Maße fie 
allenfalls an einige Milderung der Strafe ihres Verbrehend 
Anſpruch machen Finnen. In biefer Nüdfiht, und ba fie 
fih unfehlbar auf die Größe der Gefahr berufen werden, 
muß ich dich bitten, ſchoͤne Arnja, mir die Sunft frei- 
wilig zu erzeigen, die der bloße Sufall meinem un: 
glüdlihen Statthalter zu Theil werben ließ, und biefen 
Schleier zuräd zu fchlagen, der mir deinen Anblid ent: 
zieht; die einzige Belohnung, die ih für das, was ih 
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für deinen Mann zu thun gefonnen bin, von deiner Ge: 
fälligleit erwarte. 

Das tugendhafte Weib fchien einige Augenblide ungemwiß, 
was fie thun dürfte: aber Dankbarkeit und ein Zutrauen, 
wodurch fie mich in der Chat bei meiner fchwacen Seite 
nahm, überwogen ihre Bedenklichfeiten. Wo, fagte fie, indem 
fie ihren Schleier mit dem fittfamften Anftande zuruͤck legte, 
wo könnte die Unfchuld eines jungen Weibes, das nichts 
als feiner Pflicht getreu bleiben will, ficherer feyn, als unter 
den befhirmenden Augen des großen Monarchen, in welchem 
mehr als hundert Völker ihren fhüßenden Genius verehren ? 
Möchte er in diefem ungefchminften Gefiht das tiefe Gefühl 
der Findlihen Ehrfurcht und der Dankbarkeit lefen, wovon 
meine Geele für den erhabenen Stellvertreter der Gottheit 
durchdrungen ift! 

Schreib’ ed bloß dem mächtigen Eindruck ded fchönen 
Klangs ihrer Zauberftimme zu, Danifhmend, daß ich dir 
diefe ihre eigenften Worte wiederholen kann! denn dad Ge: 
fühl, das mich beim Anfchauen ihrer himmlifhen Schönheit 
durchſchauerte, löfchte auf einmal jedes andere aus und ließ 
mich weder zur Sprache noch zu Athen kommen. Ah, mein 
Freund! wollte Gott, ich hätte den unfeligen Gedanten nie 
gehabt, fie ohne Schleier fehen zu wollen! Wie viel qudlende 
Schmerzen, welche fehwere und fructlofe Kämpfe, wie viel 
Tage ohne Ruhe und Nächte ohne Schlaf hätt? ih mir 
Dadurch erfpart! — Doch wozu diefer vergeblide Wunſch? 
— Höre alfo den Verfolg meiner Gefchichte mit der fchönen 
und tugendhaften Aruja. 
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Das herrliche Weib blieb eine Eleine Weile unverfchleiert 

it gefentten Augenliedern figen. Aber auf einmal ftand 

auf, dankte mir, mehr durch den ganzen Ausdrud ihres 
Tenvollen Gefihtes, als mit Worten, dafür — daß ich 
eine Schuldigkeit gethan hatte, und entfernte fich fo fehlen: 
g, daß es einige Augenblide hernach nicht ſchwer gewefen 
fee, mich zu bereden, fie fey nicht auf ihren Füßen fort: 
gangen, fondern, wie es einer folhen Engelserfcheinung 
fam, plößlih aus meinen Augen weggeſchwunden. 

Eine Einbildungstraft, wie die deinige, Daniſchmend, 
darf (nach Allem, was du fchon gehört haft) Feiner um: 
indlihern Schilderung bes Gemüthszuftandes, worin die 

ne Aruja mich zurüd ließ. Genug, feit dDiefem Augen: 
‚de fteht ihre Geftalt mit allen ihren Reizen fo lebendig 
r mir, daß ich eher mir felbft, als diefem allzu liebens⸗ 
irdigen Gefpenft entfliehen könnte. Es verfolgte mic 
erall in den Divan, in die Moskee, auf die Jagd, in bie 
iſamſten Lauben meiner Gärten. Ich habe Alles verfucht, 

aus meinen Augen und aus meinem Herzen zu ver: 
nnen, Gefchäfte, Zerfireuungen, Vergnügungen; Alles 
rgebens! Ich habe ſogar, wie ich befürchte, den Krieg, 
e dich wieder in diefe Gegend trieb, bloß aus Bedürfniß, 
inem Ingrimm Luft zu machen, angefangen. Die Zeit, 
» fonft fo viel über unfre Leidenfchaften vermag, Tann diefer 
ein nichts anhaben: im Gegentheil, mit jedem Morgen 
bt Aruja's Bild frifcher, wärmer und glängender vor 
nen Augen — Kurz, mein Freund, ich fühle, daß ic 
dt länger ohne fie leben Tann. 
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Das verhüte ber Himmel! fuhr Danifhmend ein wenig 
rafcher heraus, ale ſich gesiemte. 

Höre, Danifhmend, fagte der Sultan mit einem DBlide, 
der ihn fhnell zum gebührenden Gefühl ihres wahren Ber: 
haͤltniſſes zurüd rief: ich erwarte Hülfe von deiner Freund: 
fhaft. Wenn bu Zauberworte fenneft, bie eine folde Wunde 
heilen Eönnen, fo laß hören! alle andere verbitte ich! Keine 
Philofophien, Leine fhöne Sprüche, Danifhmend, Huͤlfe 
erwart' ich“von meinem Freunde. 

Danifchmend feufzte. Darfich den Sultan, meinen Herrn, 
fragen, ob Aruja etwas von ber Keidbenfhaft weiß, bie fie 
das Unglür gehabt hat ihrem erhabenen Retter einzufläßen? 

„Wunderlicher Menſch! wie kannſt du dir einbilden, daß 
ich eine foldhe Kiebe fo lange vor ihr hätte verbergen können?“ 

Und wie benahm fie fih dabei? 

„So, daß ich fie noch mehr bewundern, noch heftiger 
lieben mußte, wiewohl ich nichts babei gewann, als die Ge: 
wißheit, unglüdlich zu bleiben — da es mir unmöglich ift, 
mich zu Mitteln zu entfchließen, die meiner und ihrer un: 
würdig find.“ 

Heil dem großen Monarchen von Indien für diefe ewig 
preiswürdige Unmöglichkeit! 

„Singe mir noch fein Triumpplied, Danifhmend! Es 
gibt Stunden, wo ich mich felbft haffe, mich dafür zermal: 
men und vernichten möchte, daß ich fo ſchwach bin, eine 
hoffnungslofe Leidenfchaft nicht bezwingen zu können, und 
doch nicht Muth genug habe, fie zu befriedigen, es koſte auch, 
was ed wolle. Wie oft hab’ ich mich ſchon verwünfct, daß 
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ich durch die allzu haftige Beſtrafung bed Kadi und bes Statt: 
balters mich felbft in die Unmöglichkeit gefegt habe, zu ver: 
fuchen, ob ich nicht vielleicht glüdlicher bei Aruja ſeyn koͤnnte, 
als fie! Der öffentliche Muf von meiner Gerechtigkeit, der 
fonft mein Stolz war, ift mir läftig, weil er mir verhaßte 
Schranken fest, die ih nicht durchbrechen kann, ohne ihn 
auf ewig zu verlieren. Und doch — mas iſt die Meinung 
des unverftändigen Haufens, die wie ein Mohr von jedem 
Lüftchen hin und ber bewegt wird? dem Scheinverbienft fo 
oft die Ehre gibt, die fie dem wahren verfagt? heute mit 
Füßen tritt, was fie geftern anbetete? Was ift Ruf und 
Beifall des Volles und Nachruhm gegen —“ 

— die Stimme Gottes in unferm eigenen Bufen , fiel 
Danifchmend ein, die ung Beifall zuruft, wenn wir gerecht, 
"edel und groß handeln? 

„Auch dieß fühl ich in ruhigern Angenbliden, Danifch: 
mend. — Aber freilich haft du nie erfahren, wie einem, ber 
gewohnt ift, Alles zu können und Alles zu dürfen, zu Muthe 
ift, wenn er einen Wunſch unbefriedigt laffen fol, deſſen 
- Gewährung er mit einem Königreich nicht zu theuer erkauft 
zu haben glauben würde. Aber ich bin dieſes finnlofen Kaͤmpfens 
mit mir felbft müde. Sage mir nicht, was ich thun foll, Da: 
nifhmend! Mathe mir ale ein Freund, was kann ich thun?“ 

Dieß war im Grund eine feltfame Zumuthung von Seiner 
Hoheit. Aber der gutherzige Danifhmend fühlte fih von 
dem Zuſtande des armen Sultans gerührt. Er rechnete ihm den 
langen Kampf mit fi felbft zu feinem Kleinen Verdienft an 
und wünfchte, daß ſich irgend ein gelindes und unfchädliches 
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Mittel, wie ihm geholfen werden Eönnte, ausfünbig machen 
ließe. — Darf ih noch eine Frage thun, Sire? ſprach er: 
Ihre Hoheit erwähnten vorhin, Aruja wife — 

„Sie und ber alte Sadik und mein Kämmerling Kerim 
iind die Cinzigen, Die um mein Geheimniß wiſſen, Danifchmenbd. 
Sch merke, mas du fragen wilft. Höre alfo an: Nachdem 
ich lange Zeit vergebeng die Ketten zu zerreißen gefucht hatte, 
die mein Leben an dieſes herrlichfte aller Weiber feileln, 
entfchloß ich mich endlih, Kerim heimlich an fie zu ſchicken, 
der ihr das Geheimniß meiner Seele enthällen und ihr 
fagen follte, daß mein ganzes Glück und dad Glück von In— 
doftan in ihren Haͤnden ſey, und daß ich ihr Vollmacht gebe, 
mir jede Bedingung vorzufchreiben, die fie zu ihrer eigenen 
Beruhigung nöthig finden möchte. Aber ich beforge, daß der 
Sklave fih entweder ungeſchickt dabei benahm, oder daß er 
vielleicht heimlich von Nurmahal beftochen ift, die, wiewohl 
fie feine Hoffnung haben kann, mein Herz wieder zu gewin: 
nen, wenigftens Feine Andre im Befiß deffelben fehen will. 
Genug, er brachte mir die Antwort: daß Aruja alle fein 
Anträge audgefchlagen und fich erflärt habe, lieber jeden To 
zu leiden, als MWünfche, die ihrer Pflicht zuwider wäre 
anzuhören, gefchweige zu begünftigen.” 

Danifhmend fann eine Weile nad. Sagten Ihre Hoh 
nicht, fing er wieder an, daß Sadik ein bejahrter Mann, ı 
Aruja noch ein fehr junges Weib fey? | 

„Sie fann faum über zwanzig Jahre haben, erwied 
der Sultan, und Sadik koͤnnte vielleicht ihren Groß 
vorftellen.” 
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So findet wenigſtens auf Aruja's Seite keine Leidenfchaft 
Statt, bie wir zu befämpfen hätten. Bloß das Gefühl ihrer 
Pflicht iſt uns entgegen, und dieß würde gehoben, wenn 
Sadik bewogen werden könnte, ihr einen Scheibebrief zu geben. 

„Laß dich umarmen, Daniſchmend, mein Freund! — Un: 
. begreiflih, daß mir ein To fimples Mittel nicht laͤngſt in den. 
‚Sinn fam! Es muß mir fohlechterdings unmöglich vorge: 
kommen ſeyn, baß ein Menfch einen folhen Schag befißen und 
fich deffen um irgend einen Preis felbft follte berauben können.“ 

Mm Sadiks Jahren ift Liebe felten die herrfchende Leiden⸗ 
fhaft, fagte Danifchmend. 

„Wenigſtens müflen wir Die Probe mit ibm machen. 
Nimm die Sache auf dich, Danifhmend! Gib mir diefen 
Deweis deiner Freundfchaft! Geh fo bald ald möglich zu dem 
Alten, geh? ihm mit deiner ganzen Beredfamkeit zu Leibe, 
biet? ihm Alles, was bie Augen eines Privatmannes blenden 
kann. — Ich gebe dir unbefchranfte Vollmacht — Sold, fo 
viel er will, eine Statthalterfchaft, eine ganze Provinz! was 
er nur fordern, und ber Sultan von Indien bewilligen 
fann! Aruja ift um feinen Preis zu theuer. Und daß fie 
nur als erfte Sultanin in meinem Harem einziehen ſoll, 
verſteht ſich von ſelbſt.“ 

Daniſchmend verſprach dem Sultan, ſein Moeglichſtes u 
thun, aber das Herz pochte ihm fo ſtark dabei, ale ob es 
ihm weisfage, baf es mit diefer Unterhandlung nicht fo ab⸗ 
laufen werbe, wie er dem Monarchen aus bloßer Gutherzigkeit 
gefhmeichelt hatte. 
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Zünfundvierzigftes Capitel. 


Wie Daniſchmend feinen Auftrag an Sadik ausrichtet, und was daraus 
erfolgt. 

Periſadeh war eben aus dem erſten Schlaf erwacht, als 
der zurückgekommene Daniſchmend feinen gewohnten Platz 
an ihrer Seite einnahm. Da er kein Geheimniß vor ihr 
hatte, weil er nichts ohne ihren Rath unternahm, fo entdedte 
er ihr, was bei diefer nädhtliken Zuſammenkunft zwifchen 
ihm und dem Sultan verhandelt worden war, und den Auf: 
trag, womit er fih von Seiner Hoheit babe beladen laffen. 

Wenn Aruja gefinnt ift, wieich, fagte Perifadeh, fo wirft 
du wenigFreude von deiner Sendung haben, lieberDanifchmend. 

Gerade fo viel, antwortete er, ala ich haben werde, wenn 
Sadif gefinnt ift, wie ich: oder vielmehr, ich würde eine 
fehr große Freude haben, wenn dieſes Ehepaar, der Ungleic: 
heit ihrer Jahre zu Troß, edel und zärtlich genug wäre, bie 
blendenden Anträge, die ich ihnen zu machen habe, auszu⸗ 
ſchlagen. Aber, ob fie dag find, das ift die Frage, und das 
wird fih nun zeigen. 

Ob es auch wohl fo ganz recht ift, die guten Leute auf 
eine ſolche Probe zu ftellen? fagte Perifadeh mit etwas Leiferer 
Stimme. 

„Barum nicht? verfeßte Danifchmend. Das, was auf bem 
Spiele liegt, tft ja nicht ihre Tugend, fondern bloß die Frage, 
ob fic auf diefe oder eine andere Weife glüdlich ſeyn wollen 
oder glüdlicher zu fenn glauben? Sadif kann der fchönen 
Yruja mit gutem Gewiſſen den Scheidebrief geben, da er fie 
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dadurch zur erſten und glücklichſten Frau von ganz Indoſtan 
machen kann —” 

Zur erften, unterbrah ihn Periſadeh; aber auch zur 
glüdlichften? ' 

„Wenigſtens glüdlicher, als fie wäre, die Frau eines 
Mannes zu ſeyn, der Gold und Chrenftellen ihrem DBefig 
vorzöge.” 

Aber, wenn fih nun Aruja durch die Größe ber Verſuchung 
blenden ließe? 

„Dieß wird und kann nicht geſchehen, wenn fie eine grö- 
fere Befriedigung und einen reinern Gelbftgenuß darin 
findet, den Mann, der fie über Alles liebt, fo glücklich zu 
machen, wie fie ihn machen fann, als die erfte Dame im 
Harem des Sultans von Indien zu feyn. — Würdeft bu 
dich etwa vor einer folhen Probe fürchten, Perifadeh, daß 
du für Aruja's Standhaftigkeit fo beforgt bit?“ 

Du fcherzeft, Danifhmend; aber du follteft auch im Scherz 
nicht fähig fen, fo was zu fagen. 

„un, ſo ſey auch Aruja’s wegen ruhig, meine Liebe! Weber: 
dieß geht mein Antrag nicht an fie. Sadif fol ihr den Scheide: 
briefgeben, nicht fieihm. Laßt er fich Dazu bereden, fogewinnt fie 
angenfcheinlich beim Taufche, oder — fie müßte kein Weib ſeyn.“ 

Danifchmend, ich bin weder mehr noch weniger, ald ein Weib; 
aber ich würde fehr unglüdlich feyn, wenn bu mir einen 
Sceidebrief gäbeft, follteft du auh Monarch von ganz Alten 
dadurch werden können. \ 

„Da ſchließeſt du wieder von dir auf Andere, Perifadeh! 
— Ob du, ohne dir felbft Unrecht zu thun, diefen Schluß 


244 


machen Eannft, daB muß ja die Grobe erft enticheiden. Un⸗ 
fer Fall, meine Xiebe, gehört unter die Ausnahmen: Du 
biſt meines Herzens fo gewiß, als ich des beinigen: das läßt 
fich vielleicht unter taufend Chen faum von einer fagen; 
warum follten wir’d denn nicht auf eine Probe ankommen 
laffen, ob der alte Sadik und feine junge Frau unter bie 
Ausnahmen oder unter den großen Haufen gehören?“ 

Und doch kommt mir die Frage immer wieder auf bie 
Zunge: Was für ein Recht haft du, ein glüdlihes Paar 
durch eine fo ſchwere Verſuchung auf eine Probe zu ftellen, 
die ihrer Ruhe vielleicht gefährlich werden kann; da fie hin: 
gegen, wenn fie unverfucht geblieben waren, fi nicht einmal 
die Möglichkeit, einander untren zu werden, hatten träumen 
laffen? 

„xiebe Perifadeh, du hatteft Necht, fo zu fragen, wenn es 
aus Muthwillen, oder bloß um ein Erperiment aus Neugier 
zu machen, gefchähe: aber bedenke, daß hier ein ganz befon: 
derer Fall vormwaltet. Es ift um die Gemütheruhe eines 
Monarchen zu thun, deffen gute oder böfe Laune das Slüd 
oder Unglüd von Hunderttaufenden entfcheiden kann, und 
den Verſuch, den ich machen will, und wobei, im fchlimmiften 
Falle, Sadik eine Statthalterfchaft, und Aruja den Rang einer 
Sultanin von Indien zu gewinnen hat, ift Das einzige Mittel, 
ihm vielleicht dazu zu verhelfen. Da ift doch wohl nichts zu 
bedenken, follt? ich meinen?” 

Periſadeh ergab fih, ohne überzeugt zu feyn, und fdylums 
merte unvermerft in der Hoffnung ein, daß Aruja und ihr 
Alter die Probe mit Ehren beftcehen würden ; indeg Danifchmend, 


der es mehr wünfchte, als. hoffte, die Nacht mit Weber: 
legungen zubrachte, wie er feine Unterhandlung mit dem 
alten Sadit einleiten wollte, damit ex fich felbft, im Fall fie 
nicht gelänge, keinen Vorwurf zu machen hatte, das Interefle 
feines Heren — und Freundes nicht mit aller ihm möglichen 
Geſchicklichkeit und Wärme beforgt zu haben. 

Die Ungeduld des Sultans erlaubte feinen Auffchub. 
Danifhmend begab fih alfo am folgenden Tage zu Sabit 
und fündigte fih ihm als einen Mann an, der mit Auftraͤ⸗ 
gen von Schach-Gebal zu ihm komme. Sadiks Erblafien 
bei diefen Worten fhien ihm keine gute VBorbedeutung für 
feine Unterhandlung zu ſeyn; aber er ließ fih dadurch nicht 
abfhreten, ihm das Anfinnen des Monarchen mit der mög: 
lichften Schonung und die Beweggründe zum Gehorfam mit 
dem möglichften Feuer vorzutragen. 

Wiewohl er nicht vergaß, die Wortheile, die dem Gemahi 
der ſchoͤnen Aruja aus der erwarteten Gefälligkeit gegen die 
Wunſche feines Gebieters erwachſen würden, in ein verblen⸗ 
dendes Licht zu ſtellen: ſo ſchien er doch den wenigſten Werth 
auf fie zu legen und breitete ſich deſto mehr über das Wer: 
dienftliche einer fo großmüthigen Aufopferung aus, indem er 
alle feine Wohlrebenheit aufbot, fie ihm als eine Pflicht vor: 
zuftellen, die von der guten Art, womit fie ausgeübt würde, 
den vollen unbezahlbaren we einer freiwilligen fchönen 
That erhalte. 

Sadik hörte ihn ruhig an, bis er mit feiner Rede fertig 
war, und antwortete alsdann mit einer Gelaffenheit, die 
dem Unterhändler noch weniger verſprach, ald der Schreden, 
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der bei Nennung des Sultans fein Gefiht mit Todesblaͤſſe 
überzogen hatte: Du haft Aruja nicht gefehen? 

Freilich nicht, ermwiederte Danifchmend. 

Du ſollſt fie fehen, fuhr jener fort, und ich bin gewiß, 
ihr erfter Anblie wird dir alen Muth benehmen, bem 
Manne, der ſchon fieben Fahre im Befig eines folchen Kleinods 
ift, länger zuzumuthen, daß er fih deſſen freiwillig be: 
geben folle. Der Sultan könnte mir die Hälfte feines Reiche 
für fie bieten und hätte mir nichtd geboten: denn das, was 
er mir geben will, würde mir zu nichts helfen, und wag er 
von mir verlangt, ift mir unentbehrlih. Du fagft, er liebe 
fie und könne ohne ihren Befiß nicht glüdlih fepyn. — Ur: 
theile daraus, ob es der ohne fie feyn koͤnnte, der fie wirt: 
lich befißt. Unmöglich kann der Sultan fie lieben, wie id; 
unmöglic Fann fie ihm feyn, was fie mir ift: denn es gibt 
fein Gut, deffen Verluſt fie mir nicht erfeßte, oder das ohne 
fie ein Gut für mich wäre, Alſo fein Wort mehr von Ver: 
gütung eines folhen Schatzes! Aruja ift über allen Preis. 
Verſchenken könnt? ich fie, wenn fie meine Sklavin wäre; 
verfaufen niemals. Gleichwohl, wenn ed nur darauf ankaͤme, 
dem Sultan, meinem unbefchränften Gebieter, mein eigenes 
Glück aufzuopfern, wie könnt?’ ich ed dem verfagen, ber alle 
Augenblide über mein Leben zu gebieten hat? 

Der Sultan ift gerecht, fagte Danifhmend: er verab- 
feheuet den bloßen Gedanken, dir die fehöne Aruja mit Se: 
walt zu entwenden. Würde fie noch in deinem Haufe fepn, 
wenn er anders gefinnt wäre? Er bittet dih als um ben 
höchiten Beweis, den du ihm von deiner Zuneigung zu ihm 
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geben kannſt, fie ihm freiwillig abzutreten; und eben darum, 
weil er den unendlichen Werth eines folhen Geſchenkes fühlt, 
halt er fi verbunden, dir eine gränzenlofe Dankbarkeit dafür 
zn beweifen. Betrachte ihn als einen Freund, für den 
men Alles thut, weil er hinwieder Alles für ung zu thun 
bereit ift. 

Sordre nicht mehr von mir, Bruder, fagte Sadik, als 
ein Menfch von einem Menfchen fordern kann. Ein. Freund 
wird nichts von mir verlangen, das mir theurer ald mein 
Leben ift. Aber, wie gefagt, weil mein Xeben dem Sultan 
angehört, wär? es Thorheit von mir, ihm irgend etwag, dem 
er nachtrachtet,, ftreitig machen zu wollen. Höre mein letztes 
Wort! Aruja hat über ſich felbft zu gebieten; ich kann fie 
nicht wider ihren Willen verfioßen: denn unter diefer Be: 
dingung wurde fie mein Weib. Uber ih will dich auf der 
Stelle zu ihr führen. Mache ihr deinen Antrag, und fie 
feldft fol fih, ohne ‚mein Beiſeyn, erklären, ob fie lieber 
dem erhabenen Sultan von Indien oder dem armen Sadik 
angehören will. Iſt fie es zufrieden, dir in den Harem des 
Monarchen zu folgen, fo gebe ich ihr den Scheidebrief. Nur 
laß aledann den Sultan, meinen Herrn, unbefümmert fepn, 
was ans dem geringften feiner Sklaven werden mag! 

Mit diefen Worten ftand der Alte auf, nahm ihn bei 
der Hand und führte ihn in Aruja's Zimmer. — Hier, 
Aruja, ſprach er zu ihr, ift ein Abgefandter des Sultang, 
unfers Sebieterd, an mich. Er verlangt, daß ich dir einen 
Scheidebrief gebe, damit dich der König der Könige zur erften 
Sultanin in feinem Harem erheben koͤnne. Du kenneſt mic, 
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Aruja; aber du bift frei. Ich würde mich der Rechte, die 
du mir an bich gegeben haft, freiwillig gegen feine Mad; 
im Himmel noch auf Erben begeben: aber ich begebe min 
ihrer gegen dich felbft. Du bift frei, Aruia; laß dein Has 
entfheiden und benfe dabei, wenn du kannſt, nicht an das 
meinige! 

Als er dieß geiprochen hatte, begab er fich weg und ließ 
Danifhmenden mit Aruja allein. | 

Diefem hatte ihr erfter Bli auf ihn fogleih das Herz 
abgewonnen: aber das Wunder von Schönheit, das er nach 
der Befchreibung des Sultans erwartete, konnt’ er nicht in 
ihr fehen; denn Periſadeh daͤuchte ihm doch noch fchöner; 
wiewohl er fich felbft geftehen mußte, daß fie weder. fo blens 
dend weiß war, noch zu eben fo fchönen Gafellen: Augen fo 
hellbraunes Haar hatte, wie er ed in natürlichen Ringeln um 
Aruja's Naden bis unter den Gürtel herab wallen fah. Sie 
find Schweftern, ſprach er zu fich felbft, und des Sultans 
Schickſal ift entfchieden! 

Höre mich, Herr! fagte Aruja, nachdem fie ihn erſucht 
hatte, auf dem Sopha Plaß zu nehmen; und wenn du, wie 
mir dein Gefiht anfündigt, ein Herz haft, das für Andre 
fühlen kann, fo lege dem Sultan meine Antwort, ohne ihr 
ihre Stärke zu benehmen, mit jeder Milderung vor, die 
einen Ausbruch feines Unwillens über Sadik und mich ver: 
hüten kann. — Als mich Sadif wie eine fih eben entfaltende 
Blüthenfnofpe an feinen Bufen ftedte, fchwor ich den heilig: 
fien Schwur, ihm bis in den Tod getreu zu feyn und, 
wenn ich ihm überleben follte, eines Andern zu werben, 
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Diefed. Gelübde bindet mich: aber auch, wenn es mich nicht 
bande, hat er es durch fein ganzes Betragen um mid, ver: 
dient, daß ich ihn nicht verlaſſe. Was ich ihm bin, kann 
ich feinem Andern ſeyn; denn ich weiß, daß ich ihm Alles 
bin, und daß er mit mir den einzigen Troſt feines Lebens 
verlöre. Ihm dieß zu ſeyn, ift ale Glüdfeligkeit, deren ich 
fähig bin. — Taufend Dinge, worauf audre Perfonen mei: 
ned Geſchlechts einen großen Werth legen, haben für mid 
. keinen Reiz. — Mit einem Wort, Kerr, ich will lieber mit 
Sadik das Brod der Trübſal efien, lieber die Pflegerin feines 
berannahenden Alters, lieber feine Krankenwaͤrterin ſeyn 
und Nächte durch bei ihm wachen, um ihm eine Stunde 
ruhigen Schlummers zu verfchaffen, — als Sadik verlaffen, 
um die Königin der Welt zu werden. Sage dieß dem Sul: 
tan, unferm Herrn, und bitte ihn um Gnade-für den guten 
Sadik, der bereit war, ihm fich felbft aufzuopfern, wenn ich 
nicht fo feft entichloffen wäre, mein Recht an ihn nur mit 
meinem Leben aufzugeben. 

Sn diefem Augenblide trat Sadik, der Alles gehört hatte, 
wieder herein und ging mit Thränen des Danks und ber 
Liebe im Auge und mit ausgebreiteten Armin auf Aruja zu, 
die, indem fie ben dankbaren Alten fchweigend an ihren Bu⸗ 
fen drüdte, dem in dieſem Schaufpiel reiner Liebe fih wei⸗ 
denden Danifchmend einen Blick gab, welcher Alles, was fie 
ihm gefagt hatte, unwiderruflich befräftigte. 

Heil end! rief er in theilnehmender Entzüdung aus, 
und möge der Himmel, der an der Liebe der Tugendhaften 
Wohlgefalen bat, euch in feinen Schug nehmen und noch 
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lange die Früchte dieſes wonnevollen Augenblids genießen 
laffen! Nehmt mich als den Dritten in eure Freundfchaft 
auf. Sch wurde berufen, eure Tugend auf eine fchwere Probe 
zu ftellen, und ihr wißt nicht, wie glücklich ihr mich dadurch 
machtet, daß ihr fie fo herrlich beftanden habt. Der Sultan 
wird fie, wie ich hoffe, ehren, — wiewohl feine Leidenfchaft 
für die fhöne Aruja Heftig genug ift, daß ich für eure Ruhe 
zittern würde, wenn er weniger gerecht und menfchlich wäre, 
als ich ihn kenne. 

Ungeachtet diefer tröftlichen Verfiherang konnte fich doch 
Danifhmend, indem ihn Sadik aus Aruja’d Gemach zurüd: 
führte, nicht entbrehen, noch einige Worte über die mög: 
lihen Folgen ihrer Erklärung gegen ihn fallen zu laſſen. 
Sch kannte einft einen Winkel des Erdbodeng, fagte er, wo: 
bin ich euch rathen würde zu fliehen, wenn er noch ein Siß 
der Unfchuld wäre, wie er’d ehemals war. Und doch kehrte 
fie vieleicht mit euch wieder in die einft fo glüdlichen Thaler 
von Jemal. 

Bon Jemal? rief Sadik: die kenne ich! eine meiner 
ehemaligen Reifen führte mich durd fie. Dank für diefen 
Wink, mein Bruder! — Gehe nun, und der Himmel fchüße 
dich und ung vor dem Zorne ded Sultans! 

Sep getroft, Sadit, fagte Danifhmend. Der erfte Sturm 
fällt auf mich; ich werde ihn aushalten, und das Ungemitter 
wird ohne Schaden vorübergehen. 

Vorſicht ift die Mutter der Sicherheit, verfeßte Sadik, 
indem er ihm die Hand drüdte: und fo ſchieden fie von ein- 
ander ald Freunde, deren gegenfeitige Zuneigung, wiewohl 
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fie nur eine Stunde alt war, bereits die Stärke einer zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Freundſchaft gewonnen hatte. | 

Danifchmend war mit dem Ausgang feiner Unterhandlung 
fo innig vergnügt, daß er, ale er dem Sultan feinen Be⸗ 
richt erftattete, nicht daran denken Fonnte, die aus“feinen 
Augen funfelnde Freude hinter einem Nebel von angenom: 
menem ram zu verbergen, wie ein befferer Höfling, ale 
er, zu thun nicht vergeffen hätte. Schach-Gebal wurde da: 
durch getäufcht. 

Danifchmend, mein Freund, rief er ihm entgegen, bringft 
du mir eine gute Botfchaft? 

Der verunglüdte Unterbändler wurde durch diefe ihm zu⸗ 
voreilende Frage auf einmal wieder zur. DBefonnenheit ge: 
bracht. Er raffte fih, fo gut er Eonnte, zufammen und 
antwortete mit einem etwas ernften, aber treuherzigen 
Blicke: Sire, ich bringe Ihrer Hoheit eine Gelegenheit, fi 
als den großmüthigften aller Fürften und den tapferften aller 
Helden zu zeigen — 

Reize mich nicht zur Ungebuld, fiel der Sultan ein: du 
haft, wie ich höre, meine Sache nicht beffer geführt, ale 
Kerim, und kommſt mit firahlendem Angeficht, ald ob du 
mir zu melden hätteft, Aruja erwarte mich auf ihrem Sopha. 

Sire, verfehte Danifchmend, hätte ich diefe Aruja und 
ihren alten Sadik geftern fchon fo gefannt, wie ich fie heute 
fennen gelernt habe, nie würde mir's in den Sinn gefommen 
feyn, einen ſolchen Verfuh mit ihnen zu machen. Aber wer 
hätte auch glauben follen, daß ich gerade da würde abgemie: 
ſen werden, wo ed am wenigften zu vermuthen war? Ans 
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theilnehmender Treue gegen Ihre Hoheit that ich ben Wer: 
fhlag, den alten Sadik — der leider! fo alt: nicht iſt, als 
ich mir vorftellte — zu einem Scheidebriefe zu bewegen, und 
übernahm die Ausführung, weil es doch unemblid wahr: 
fheinliher war, daß er und die fköne Aruja unter bie 
Ehepaare, deren es zehentaufend gegen eins, als unter bie, 
deren ed eins gegen zehentaufend gibt, gehöre. Mit Treue 
und in der That mit mehr Wärme, als ich vielleicht gegen 
mich felbft hätte rechtfertigen können, wenn ed mir geglädt 
wäre, bot ich allen meinen Mutterwig auf, dem alten Sabdik 
meinen Antrag annehmlich zu machen; aber. ich fanb, daß 
ich mit zwei Worren eben fo weit gefommen wäre: Denn 
er wollte fih auf nichts einlaffen und blieb ein für alle Mal 
dabei, daß Aruja über allen Preis und ihm zu feinem Leben 
fo unentbehrlich fey, als Luft und Sonnenſchein. Gleichwohl 
jeigte er fih bereitwillig, fi felbft dem Glücke feines Herrn 
aufzuopfern, wenn Aruja es zufrieden ſey. Er führte mid 
auf der Stelle zu ihr, ließ mich bei ihr allein und erflärte 
fich gegen fie und mid, daß er Alles gänzlich auf ihre freie 
Entfheidung ankommen laffen wolle. Das war edel von 
ihm gehandelt! — Auch muß ich gefteben, daß er ein Mann 
von Gefühl und Ehre zu fepn fcheint und für feine Jahre 
ein fo feiner, ftattliher und wohl erhaltner Mann it, ale 
mir jemals einer vor die Augen kam. Indeſſen konnt' ich 
dieſe Zuverſicht nicht anders als für eine fchlimme Vorbe⸗ 
deutung anfehen. Er muß feiner Sache ſehr gewiß ſeyn, 
dacht' ich; und fo fand ſich's auch. Denn, wiewohl Wruja 
von Ihrer Hoheit mit der größten Ehrfurcht und Dankbarkeit 
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ſprach und fi viel zu gering fand, daß bad Auge eines 
fo großen Monarchen auch nur im Worübergehen auf einem 
fo unbedeutenden Gefchöpfe, wie fie, verweilen follte — 

Danifchmend! das hat fie nicht gefagt, rief Schach: 
Gebal. 

Unſer Mann war, wie wir laͤngſt wiſſen, zum Luͤgner 
eben fo verdorben, wie zum Hoͤfling: er wurde roth, verwirrte 
ſich und geſtand endlich, er wollte zwar nicht behaupten, 
daß ſie es gerade mit dieſen naͤmlichen Worten geſagt habe; 
aber den Sinn der ihrigen verſicherte er richtig ausgedrückt 
zu haben. Immer iſt gewiß, fuhr er fort, daß ſie ſich auf 
meinen Antrag ſo beſcheiden und anſpruchlos erklaͤrte, ſo 
tugendhafte Geſinnungen, eine ſo entſchiedene Gleichgültig⸗ 
keit gegen Alles, was die Begierden und Wünfche der meiſten 
jungen Weiber reizt,‘ und ein fo tiefes Gefühl deffen, was 
fie für ihre Pflicht gegen Sadik Hält, zu Tage legte, daß ich 
mich gezwungen fand, fie zu bewundern, und mit der Ueber: 
zeugung von ihr wegging, ed würde leichter ſeyn, in dem 
ungeheuren Umfang der Staaten Ihrer Hoheit eine noch 
fhönere Srau und eine, die den Rang, den diefe ehrliche 
Kaufmannsfrau nicht zu fchäßen weiß, in jeder Rüdficht 
würdiger behaupten koͤnnte, auszufinden, ale den Eigenfinn 
zu überwinden, womit fie ſich an die ſonderbare Brille an: 
gellammert hat, ihr einziges Glück in der Einbildung zu 
finden, daß Niemand als fie den alten Sadik glüdli 
machen koͤnne. 

Die Närrin! murmelte der Sultan in feinen Bart. — 
Und das wäre alfo Alles, was du mit deinem Mutterwig 
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:, mr siemib Kerten Etrıten auf und wich, 
—* rief einen ie:ner zrefen Son zu ũch nund om: 
rertiel: hie eine suite Weile wir ibm, als oh gar fein ſolcer 
Zrenit ın ter Relr were, wie ſein Xreund Deniichment. 
Sntiit er; er wieder an: Aüerdıngd wär" ed umbillig, 
Semarten rür ben Erit!s einer Sade, Me nicht von ihm 
al:in akfänst, reranımsrtii* ım machen. Aber bu muft 
mir verieiben, Daniſchmend, ſetzte er mit einer Fleinen 
fretrenden Verbeugung Finzu, daß ih eine allın große Mei- 
nung von deinen Talenten und von deiner Zreundidaft zu 
mir beste. 

Mas war auf ein ſoldes Compliment zu anrmorten? — 
Daniſchmend bob Die Augen allmablih empor, ſah bem 
Sultan mit einer ibm eigenen gutmüthigen Verlegenheit 
ins Geſicht und fhmwieg noch immer. 

Du glaubſt alio, fuhr Schah:Gebal fort, fie werden nicht 
auf beffere Gedanken zu bringen ſeyn? 

„sh zmweifle fehr, Eire.“ 

Tu bift ein leidiger Zröfter, Freund Danifhmend! — 
Und was wäre denn alfo zu thun? Was räthft du mir? 

„Was in einem folhen Falle Gerechtigkeit, Menſchlich⸗ 
keit und Sroßmuth, die drei beften Mathgeber der Fürften, 
ganz gewiß dem cdeln Herzen meined erhabenen Herrn 
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bereits zugeflüftert haben werben — des unfcheinbaren haͤus⸗ 
lichen Glüdes und der tugendhaften Einfalt diefer ehrlichen 
Seelen, die für Glan; und Größe keinen Sinn haben, zu 
fhonen und durch verdoppelte Bemühungen für das Wohl 
von Indoſtan eine Leidenfchaft zu zerftreuen, die feiner nicht 
länger würdig ift, da fie ihm nur bie Ruhe feines Lebens 
raubt und ihn, dem die allgemeine Stimme feiner Voͤlker 
den fchönen Beinamen des Gerechten zuerfannte, in Gefahr 
fegt, feinen Ruhm durch eine ungerechte und grauſame 
Handlung zu verdunkeln.“ 

Die Stirne des Sultans verfinfterfe fich zuſehends wäh: 
rend diefer fhönen Rede; er warf fih auf den Sopha, fchien 
in tiefes, aber gramliches Nachdenken zu verfallen und ſchwieg 
abermal einige Minuten. 

Endlich wandte er ſich wieder mit einer plößlich ange: 
nommenen Heiterkeit zu feinem unhöfifchen Rathgeber. Ich 
will dich nicht länger aufhalten, Freund Daniſchmend, ſagte 
er zu ihm: ich danke Dir für beine Mühe, und wenn ich 
deines Rathes wieder bedarf, werde ich dich rufen laffen. 

Danifchmend drüdte feinen Turban gegen den Fußboden 
und 308 fich fchweigend zurück, nicht wenig getröftet, daB Das 
Ungewitter noch fo gnädig vorübergegangen war. 


Scchsundvierzigftes Capitel. 


Was für ein Pflafter der getreue Kerim auf die Wunte feined Herren legt. 
Der Sultan entſchließt fich Danifhhmenden wıeder zu entfernen. 


Indeſſen Danifhmend mit der vollftandigften Ueberzeugung 
nach Haufe trabte, daß die Natur es mit ihm cher auf alles 
Andere als auf den Freund eines Sultans angelegt habe, 
ſtrich Shah: Gebal in den einfamften Gängen feiner Gärten 
umber und fuchte mit fi felbft einig zu werben, was er 
wolle oder nicht wolle. Seine Keidenfchaft hatte durch ben 
mißlungenen Verſuch feines neuen Unterhändlerg eine Wen: 
dung befommen, die dem hauslihen Glüde des ehrlichen 
Sadik nicht viel Gutes verfpradh. Je gewilfer er erwartet 
hatte, daß man feine Anträge mit der fenrigften Dankbarkeit 
annehmen werde, defto heftiger war jeßt fein Unwille, fie fo 
geradezu verworfen zu fehen: und von wem? von Sklaven, die 
er mit einem Wink vernichten Eonnte — denen er nur feinen 
Willen zuzuberrfchen brauchte, um die unbedingtefte Unter- 
werfung von ihnen zu erwarten, und die er, um freiwillig 
von ihnen zu erhalten, was er ald unbefhränfter @ebieter 
fordern konnte, fo großmüthig bis zu fih hatte erheben 
wollen. Noch nie hatte er fi in einem fo peinlichen Ge⸗ 
drange zwifchen feinen KLeidenfchaften und dem, was er 
feinem Ruhm fehuldig war, befunden, noch nie den Gedanten 
— „daß er nicht Alles dürfe, was er koͤnne“ — drüdender 
gefühlt, ale jest. Sein Ingrimm über die fchöne Aruja fchien 
die Leidenfhaft mehr anzufhüren als auszullfhen; und 
wenn man dag, was er noch für fie fühlte, Liebe nennen 
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tönnte, fo hätte er durch feine Erfahrung bewiefen, daß Liebe 
und Haß zugleich in eben und bemfelben Bufen mit gleicher 
Stärfe wüthen Fönnten. Aber, was er fühlte, verdient feinen 
fo fhönen Namen; es war bloße Begierde, die undankbare 
Widerfpenftige eben dadurch zu beftrafen, daß er fie, auch 
wider ihren Willen, zum leidenden Werkzeuge feiner Selbft: 
befriedigung machen wollte. 

Sndem er diefen Gedanken nachhing, ward er in einiger 
Entfernung feinen Kämmerling Kerim anfihtig, der ihm 
nicht ohne Abſicht nachgefchlichen war und aus Vergleichung 
verfhiedener neuerliher Wahrnehmungen vermuthete, daß 
fein Herr feines Dienftes vielleicht vonnöthen haben Fünnte. — 
Kerim hätte feine Zeit nicht beffer nehmen können; denn 
wirflih war er der Einzige, dem der Sultan die Gedanten, 
die jegt in feinem Herzen Eochten, anvertrauen und von 
deffen Gewandtheit er fih Rath und Mittel au ihrer Aus— 
führung verfprechen Eonnte. 

Schach-Gebal winfte ihn herbei und entledigte fich feines 
wichtigen Geheimniffes in die niedrige Seele eines verächt- 
lihen Hämmlings, den die Dienfte, die er von ihm erwar: 
tete, auf einmal wieder zu der zweidentigen Chrenftelle eines 
Sünftlinge und Bufenfreundes erhoben. 

Kerim war unftreitig ein beflerer Nathgeber, wie ein 
Sultan fie nöthig hat, als der unpolitifche und unbehülfliche 
Danifchmend. Er machte fich Fein Bedenken, den verfchie: 
denen Keidenfchaften, von welchen er feinen Herren zugleich 
bearbeitet ſah, jeder nach ihrer eigenen Weife zu Ichmeicheln 
und den Vorfaß, das Feuer, welches Aruüja in feinem Buſen 
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entzündet hatte, es koſte, was ed wolle, an dem ihrigen zu 
löfhen, für den einzigen zu erfennen, der unter folden Um: 
fränden feiner würdig fey. Nur fehien die Trage, wie dieſes 
edle Vorhaben am bequemften und fchidlichften auszuführen 
fen, immer fchwieriger zu werden, je mehr fie darüber ins 
Befondere gingen. 

Doch für einen Kopf, wie Kerimd, gab es in Sachen 
diefer Art feine unüberwindlihde Schwierigkeiten; und fo 
wurde denn, nachdem man die verfchiedenen Plane, die fih 
ihm zugleich darftellten, von allen Seiten erwogen und bald 
angenommen, bald wieder verworfen hatte, zulegt befchloffen, 
die fhöne Aruja vermittelft eines mwohlausgefonnenen Vor: 
wandes an einen Ort zu loden, wo Kerim fih ihrer, ohne 
Anfiehen zu machen, bemädtigen und fie in aller Stille nad 
einen der Landhaͤuſer feiner Hoheit bringen follte. 

Es war ein ziemlich naher Tag zur Ausführung diefer 
fhönen Heldenthat angefeßt. Allein, fobald Schach: Gebal 
wieder allein war, wurde eine Bedenklichfeit in feinem Ge: 
müthe rege, die in Kerims Gegenwart nicht hatte auflommen 
koͤnnen. 

Diefer Sultan war, wie wir wiſſen, ein ſonderbares Ge: 
miſch von guten und fchlimmen Eigenfchaften. Er befaß zwar 
feine Tugend, welcher nicht durch irgend ein angranzendes 
Laſter immer Schach geboten worden wäre; hingegen hatte er 
auch Fein Lafter, dem nicht eine entgegenftehende Tugend oder 
etwas, das ihr ähnlich fah, immer die Wage gehalten hätte; 
fo daß er, durd die beftändige Wirfung diefer zwei ent- 
gegengefeßten Kräfte, fihb in einer Art von Diagonale 
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bewegte, die ihn (wenige Fälle abgerechnet) weder fo gut feyn 
ließ, als er zuweilen ſich zu ſeyn fchmeichelte, noch fo ſchlimm, 
als er zu ſeyn Luſt hatte, fo oft irgend eine unartige Leiden: 
fhaft, von fchändlichen Rathgebern und Handlangern unter: 
ftügt, die Oberhand über ihn gewann. 

Cine von den befagten guten Eigenfchaften, über welche 
er mit aller feiner fultanifhen Machtgewalt nie völlig Meifter 
werden fonnte, war die Scham vor guten Menfchen, eine 
Schwachheit, womit er zwar aus Mangel an Gelegenheit 
etwas felten befallen wurde, deren er fich aber, feit feiner 
Bekanntſchaft mit Danifchmenden, nie hatte erwehren koͤnnen, 
fo oft er beforgen mußte, biefen in fo mancher Rüdficht un: 
bedeutenden Mann zum Zeugen oder heimlichen Beobachter 
einer unlöblihen Handlung zu haben. Alles fein Beftreben, 
diefen Mann durch die Uebelnamen: Phantaft, Schwärmer, 
Traumer, Philofoph und dergleichen, in feinen eigenen und 
Anderer Augen herabzumürdigen, Eonnte nie bewirken, daß 
er ihn nicht im Grunde feines Herzend für etwas, woran er 
nicht gern glaubte, für einen guten Menfhen, zu halten 
genöthigt war: und wenn gleich biefe geheime Macht, welche 
Danifchmend (vermuthlich ohne es felbft zu wiffen) über ihn 
ausübte, nicht vermögend war, ihn von einer Mebelthat, zu 
welcher er fih durch irgend eine fultanifche Xeidenfchaft ſtark 
verfucht fühlte, zurüdzuhalten, fo konnt' er es doch nicht 
über fich gewinnen, fie auszuüben, fo lang’ er beforgen mußte, 
daß Danifchmend etwas davon erfahren Eünnte. 

Was fange ih mit diefem Menfchen an, ſprach er zu ſich 
felbft, den ich auf ewig los geworden zu fepn hoffte, und ‘der 
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mir fo unerwartet in Geftalt eines Koͤrbchenmachers wieder 
in den Wurf fommen mußte? — Er muß wieber fort, das 
ift ausgemacht! — „Aber wohin?” — Wohin? So weit von 
Dehly, ale möglih. Das Uebrige tft feine Sache. Wenn 
ih dafür forge, daß er fih nicht übel da befinde, wohin er 
ziehen wird, fo hat er nicht über mich zu Flagen. 

Bei Allem dem war ihm doch, ale ob ihm eine leife 
Stimme in feinem Buſen fage, Danifchmend könnte fich dem 
ungeachtet über ihn zu beflagen haben; und er würde viel: 
leicht nicht fo bald über diefe Schwierigkeit hinausgefommen 
feyn, wofern nicht das Glück oder die wohlthätige Macht, 
welche die Schidfale der Menfchen lenkt, in eben biefem 
Augenblide dafür geforgt hatte, ihn und feinen befchwerlichen 
Freund unvermutheter Weife aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Wie dieß zugegangen fey, werden wir in dem naͤchſten Sapitel 
erfahren. 


Siebenundvierzigftes Capitel. 
Eine unvermutheie Zufammenkunft und Nachrichten auß Jemal. 


Indem der gute Danifhmend, voll von dem, wovon er 
an diefem merkwürdigen Tage Zeuge gewefen war, und fehr 
vergnügt mit dem Ausgange feines Abenteuerd nach Hanfe 
eilte, fah er im Vorübergehen einen fhönen rüftigen jungen 
Mann vor der Pforte eines Karavanferai ftehen, deſſen Klei: 
dung ihn ftugen machte; denn es war die gewöhnliche, Tracht 


7 Randleute in Jemal. Er blieb ftehen und betrachtete ihn 
it immer fteigendem Intereſſe; fein Herz Thien ihm zu 
gen, du Fenneft diefen Menfchen. Auch der Fremde, der 
m nicht fogleich bemerkt hatte, fußte über Danifchmende 
ufmerkſamkeit auf ihn: aber kaum hatte er ihn recht ine 
uge gefaßt, fo lief er mit offenen Armen auf ihn zu. Seh’ 
recht? rief er: iſt's möglich? Find’ ich hier fo unverhöfft 
einen alten Freund und Wohlthäter wieder, deffen Verluft 
le gute Menfchen in Femal zu beklagen nie aufgehört haben, 
it dem Unglüdstage, da er: fih von uns entfernen mußte? 
enneft du den jungen Faruck nicht mehr, den du einft 
»bteft, und dem du beim Abfchied einen fo großmüthigen 
eweis davon gegeben haſt? 

Danifchmend brauchte nicht mehr, um ſic ſeiner aufs 
bendigſte zu erinnern, wiewohl die ſeit ihrer Trennung 
rfloſſenen Jahre aus dem damals kaum aufgeblühten Jüng-— 
ng einen ſtattlichen jungen Mann gemacht hatten. Ihre 
iderfeitige Freude über diefes unverhoffte Wiederfinden war 
sbefchreiblih, und Danifhmend hatte daher wenig Mühe, 
n ehrlichen Faruck dahin zu bringen, daß er fich fogleich 
jeder mit ihm auf den Weg begab, um Perifadeh die Freude, 
e ihr fein Wiederfehen machen mußte, feinen Augenblid 
nger, ald unvermeidlich war, vorzuenthalten. 

Indem fie nun fo zufammen gingen, war natürlicher Weiſe 
anifchmends erfte Frage: was für ein Zufall ihn aus Jemal 
ich Dehly gebracht habe? Es müflen feltfame Dinge vor- 
gangen ſeyn, fagte er, um diefe Zuſammenkunft, die ich 
um meinen Augen glauben kann, möglich zu machen. 
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theilnehmender Treue gegen Ihre Hoheit that ich den Bor: 
ſchlag, den alten Sadik — der leider! fo alt nicht ift, als 
ih mir vorftellte — zu einem Scheidebriefe zu bewegen, und 
übernahm die Ausführung, weil es doch unendlih wahr: 
fheinliher war, daß cr und die fhöne Aruja unter die 
Ehepaare, deren es zehentaufend gegen eind, als unter bie, 
deren es eins gegen zehentaufend gibt, gehöre. Mit Treue 
und in der That mit mehr Wärme, ale ich vielleicht gegen 
mich felbft hätte rechtfertigen können, wenn ed mir geglüdt 
wäre, bot ich allen meinen Mutterwiß auf, dem alten Sadit 
nieinen Antrag annehmlich zu machen; aber ich fand, daß 
ich mit zwei Worten eben fo weit gelommen wäre. Denn 
er wollte fih auf nichts einlaffen und blieb ein für alle Mal 
dabei, daß Aruja über allen Preis und ihm zu feinem Leben 
fo unentbehrlich fep, als Luft und Sonnenfchein. Gleichwohl 
zeigte er fich bereitwillig, fich felbft dem &lüde feines Herrn 
aufzuopfern, wenn Aruja ed zufrieden ſey. Er führte mic 
auf der Stelle zu ihr, ließ mich bei ihr allein und erklärte 
fih gegen fie und mich, daß er Alles gänzlich auf ihre freie 
Entfheidung anfommen laffen wolle. Das war edel von 
ihm gehandelt! — Auch muß ich geftehen, daß er ein Mann 
von Gefühl und Ehre zu ſeyn fcheint und für feine Jahre 
ein fo feiner, ftattliher und wohl erhaltner Mann ift, ale 
mir jemals einer vor die Augen fam. Indeſſen konnt’ ih 
dieſe Zuverfiht nicht anders als für eine fhlimme Vorbe— 
deutung anfehen. Er muß feiner Sache fehr gewiß feyn, 
dacht’ ich; und fo fand ſich's auch. Denn, wiewohl Aruia 
von Shrer Hoheit mit der größten Ehrfurdht und Dankbarkeit 


ſprach und fi viel zu gering fand, daB das Auge eines 
fo großen Monarchen auh nur im Worübergehen auf einem 
fo unbedeutenden Gefchöpfe, wie fie, verweilen follte — 

Danifhmend! das hat fie nicht gefagt, rief Schach: 
Gebal. 

Unſer Mann war, wie wir laͤngſt wiſſen, zum Lügner 
eben fo verdorben, wie zum Hoͤfling: er wurde roth, verwirrte 
ſich und geſtand endlich, er wollte zwar nicht behaupten, 
daß ſie es gerade mit dieſen naͤmlichen Worten geſagt habe; 
aber den Sinn der ihrigen verſicherte er richtig ausgedrückt 
zu haben. Immer iſt gewiß, fuhr er fort, daß ſie ſich auf 
meinen Antrag ſo beſcheiden und anſpruchlos erklaͤrte, ſo 
tugendhafte Geſinnungen, eine fo entſchiedene Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen Alles, was die Begierden und Wuͤnſche der meiſten 
jungen Weiber reizt, und ein ſo tiefes Gefühl deſſen, was 
fie für ihre Pflicht gegen Sadik hält, zu Tage legte, daß ich 
mich gezwungen fand, ſie zu bewundern, und mit der Ueber⸗ 
zeugung von ihr wegging, es würde leichter ſeyn, in dem 
ungeheuren Umfang der Staaten Ihrer Hoheit eine noch 
fhönere Frau und eine, die den Rang, ben diefe ehrliche 
Kaufmannsfrau nicht zu ſchaͤtzen weiß, in jeder Ruͤckicht 
würdiger behaupten könnte, auszufinden, ale den Cigenfinn 
zu überwinden, womit fie fi an die ſonderbare Grille an- 
geflammert hat, ihr einziges Glück in der Rinbildung zu 
finden, daß Niemand als fie den alten Sadik glüdlich 
machen könne. 

Die Närrin! murmelte der Sultan im feinen Bart. — 
Und das wäre alfo Alles, was du mit deinem Mutterwig 
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und mit der Beredſamkeit, worauf du dir immer fo viel zu 
gute thateft, ausgerichtet haft? 

Danifhmend fah in Demuth auf den Fußboden und 
ſchwieg. 

Der Sultan ging, die geballten Haͤnde auf dem Rücken 
verſchraͤnkt, mit ziemlich ſtarken Schritten auf und nieder, 
ſetzte ſich, rief einen ſeiner großen Hunde zu ſich und un⸗ 
terhielt ſich eine gute Weile mit ihm, als ob gar kein ſolcher 
Menſch in der Welt wäre, wie ſein Freund Daniſchmend. 
Endlich fing er wieder an: Allerdings wär’ es unbillig, 
Semanden für den Erfolg einer Sache, die nicht von ihm 
allein abhängt, verantwortlih zu machen. Aber du mußt 
mir verzeihen, Danifhmend, feßte er mit einer Eleinen 
fpottenden Verbeugung hinzu, daß ich eine allzu große Mei: 
nung von deinen Talenten und von deiner Freundſchaft zu 
mir hegte. 

Was war auf ein ſolches Compliment zu antworten? — 
Daniſchmend hob die Augen allmaͤhlich empor, ſah dem 
Sultan mit einer ihm eigenen gutmüthigen Verlegenheit 
ins Geſicht und ſchwieg noch immer. 

Du glaubſt alſo, fuhr Schach-Gebal fort, ſie werden nicht 
auf beſſere Gedanken zu bringen ſeyn? 

„Ich zweifle ſehr, Sire.“ 

Du biſt ein leidiger Troͤſter, Freund Daniſchmend! — 
Und was waͤre denn alſo zu thun? Was raͤthſt du mir? 

„Was in einem ſolchen Falle Gerechtigkeit, Menſchlich⸗ 
keit und Großmuth, die drei beſten Rathgeber der Fuͤrſten, 
ganz gewiß dem edeln Herzen meines erhabenen Herrn 


ereits zugeflüftert haben werben — des unſcheinbaren haͤus⸗ 
| n Glüdes und der tugendBaften Einfalt diefer ehrlichen 

elen, die für Glanz und Größe feinen Sinn haben, zu 

nen und durch verdoppelte Bemühungen für das Wohl 
on Indoſtan eine Leidenſchaft zu zerftreuen, die feiner nicht 
inger würdig ift, de fie ihm nur die Ruhe feines Lebens 
aubt und ihn, dem die allgemeine Stimme feiner Voͤlker 
en fchönen Beinamen des Gerechten zuerfannte, in Gefahr 
eßt, feinen Ruhm durch eine ungerechte und grauſame 
dandlung zu verdunfeln.“ 

Die Stirne des Sultans verfinfterte fi zuſehends wäh: 
end diefer fchönen Rede; er warf fih auf den Sopha, ſchien 
n tiefes, aber gramliches Nachdenken zu verfallen und fchwieg 
bermal einige Minuten. 

Endlich wandte er fih wieder mit einer plöglich ange: 
. nen Heiterkeit zu feinem unböfifchen Rathgeber. Ich 

U dich nicht länger aufhalten, Freund Danifhmend, fagte 
r zu ibm: ich danke dir für deine Mühe, und wenn ich 
eines Rathes wieder bedarf, werde ich dich rufen laflen. 

Danifchmend drüdte feinen Turban gegen den Fußboden 
ind zog fich fchweigend zurüd, nicht wenig getröftet, daß das 
ingewitter noch fo gnaͤdig vorübergegangen war. 
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Scchsundvierzigftes Capitel. 


Was für ein Pflafer der getreue Kerim auf die Wunte feined Herren legt. 
Der Sultan entfchließs fih Danifhmenden wıeder zu entfernen. 


Indeſſen Danifhmend mit der vollftändigften Ueberzeugung 
nach Haufe trabte, daß die Natur ed mit ihm eher auf alles 
Andere als auf den Freund eines Sultans angelegt habe, 
ſtrich Schadh:Gebal in den einfamiten Gängen feiner Gärten 
umher und fuchte mit fih felbft einig zu werden, was er 
wolle oder nicht wolle. Seine Leidenfchaft hatte Durch den 
mißlungenen Verſuch feines neuen Unterhänblers eine Wen: 
dung befommen, die dem häuslichen Glücke des ehrlichen 
Sadif nicht viel Gutes verfprah. Ge gewiller er erwartet 
hatte, daß man feine Anträge mit der feurigften Dankbarkeit 
annehmen. werde, defto heftiger war jeßt fein Unwille, fie fo 
geradezu verworfen zu fehen: und von wem? von Sklaven, bie 
er mit einem Wink vernichten fonnte — denen er nur feinen 
Willen zuzuberrfhen brauchte, um die unbedingtefte linter- 
werfung von ihnen zu erwarten, und die er, um freiwillig 
von ihnen zu erhalten, was er ald unbefchränfter Gebieter 
fordern Eonnte, fo großmüthig bie zu fih hatte erheben 
wollen. Noch nie hatte er fi in einem fo peinlichen ©e: 
drange zwifchen feinen Leidenfchaften und dem, was er 
feinem Ruhm fchuldig war, befunden, noch nie den Gedanken 
— „daß er nicht Alles dürfe, was er Eönne” — drüdender 
gefühlt, ale jest. Sein Ingrimm über die fchöne Aruja fchien 
die Leidenfhaft mehr anzufhüren als auszulöfhen; und 
wenn man das, was er noch für fie fühlte, Liebe nennen 
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fönnte, fo hätte er durch feine Erfahrung bewiefen, daß Liebe 
und Haß zugleich in eben und demfelben Bufen mit gleicher 
Stärke wüthen könnten. Aber, was er fühlte, verdient feinen 
fo fhönen Namen; es war bloße Begierde, die undanfbare 
Widerfpenftige eben dadurch zu beftrafen, daß er fie, auch 
wider ihren Willen, zum leidenden Werkzeuge feiner Selbft: 
befriedigung machen wollte. 

Sndem er diefen Gedanten nachhing, ward er in einiger 
Entfernung feinen Kämmerling Kerim anfihtig, der ihm 
nicht ohne Abfiht nachgefchlihen war und aus Vergleichung 
verfhiedener neuerliher Wahrnehmungen vermuthete, daß 
fein Herr feines Dienfteg vielleicht vonnöthen haben Fünnte. — 
Kerim hätte feine Zeit nicht befler nehmen koͤnnen; denn 
wirklich war er der Einzige, dem der Sultan die Gedanken, 
die jest in feinem Herzen Eochten, anvertrauen und von 
deffen Gewandtheit er fi Nath und Mittel zu ihrer Aus— 
führung verfprechen Fonnte. 

Schach-Gebal winfte ihn herbei und entledigte fich feines 
wichtigen Geheimniſſes in die niedrige Seele eines verächt: 
lihen Haͤmmlings, den die Dienfte, die er von ihm erwar: 
tete, auf einmal wieder zu der zweideutigen Ehrenftelle eines 
Sünftlings und Bufenfreundes erhoben. 

Kerim war unftreitig ein beflerer Nathgeber, wie ein 
Sultan fie nöthig hat, als der unpolitifche und unbehülfliche 
Danifhmend. Er machte fih fein Bedenken, den verfchie: 
denen Keidenfchaften, von welchen er feinen Herren zugleich 
bearbeitet fah, jeder nach ihrer eigenen Weife zu fchmeicheln 
und den Vorfab, das Feuer, welches Aruja in feinem Buſen 
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entzündet hatte, es Eofte, was es wolle, an dem ihrigen zu 
löfhen, für den einzigen zu erfennen, der unter folden Um: 
ftänden feiner würdig fey. Nur fchien die Frage, wie dieſes 
edle Norhaben am bequemften und fhielichften auszuführen 
fen, immer fchwieriger zu werden, je mehr fie darüber ing 
Befondere gingen. 

Doch für einen Kopf, wie Kerims, gab es in Sachen 
diefer Art keine unüuberwindlihe Schwierigkeiten; und fo 
wurde denn, nachdem man die verfchiedenen Plane, die fich 
ihm zugleich darftellten, von allen Seiten erwogen und bald 
angenommen, bald wieder verworfen hatte, zuletzt befchloffen, 
die fchöne Aruja vermittelft eines wohlausgefonnenen Bor: 
wandes an einen Ort zu loden, wo Kerim fich ihrer, ohne 
Aufſehen zu machen, bemächtigen und fie in aller Stille nad 
einem der Landhaͤuſer feiner Hoheit bringen follte. 

Es war ein ziemlich naher Tag zur Ausführung diefer 
ihönen Heldenthat angefeht. Allein, fobald Schach: Gebal 
wieder allein war, wurde eine Bedenklichfeit in feinem Ge: 
müthe rege, die in Kerims Gegenwart nicht hatte aufkommen 
koͤnnen. 

Diefer Sultan war, wie wir wiſſen, ein ſonderbares Ge: 
mifch von guten und fchlimmen Eigenfchaften. Er befaß zwar 
feine Tugend, welcher nicht durch irgend ein angränzendes 
Lafter immer Schach geboten worden wäre; hingegen hatte er 
auch Fein Rafter, dem nicht eine entgegenftehende Tugend oder 
etwas, das ihr ähnlich fah, immer die Wage gehalten hätte; 
fo daß er, durch die beftändige Wirkung diefer zwei ent- 
gegengefeßten Kräfte, fib in einer Art von Diagonale 
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bewegte, die ihn (wenige Fälle abgerechnet) weber fo gut ſeyn 
ließ, als er zuweilen fich zu ſeyn fchmeichelte, noch fo fchlimm, 
als er zu feyn Luſt hatte, fo oft irgend eine unartige Leiden: 
fhaft, von fchandlichen Nathgebern und Handlangern unter: 
ftügt, die Oberhand über ihn gewann. 

Eine von den befagten guten Eigenfchaften, über welche 
er mit aller ſeiner ſultaniſchen Machtgewalt nie voͤllig Meiſter 
werden konnte, war die Scham vor guten Menſchen, eine 
Schwachheit, womit er zwar aus Mangel an Gelegenheit 
etwas ſelten befallen wurde, deren er ſich aber, ſeit ſeiner 
Bekanntſchaft mit Daniſchmenden, nie hatte erwehren koͤnnen, 
fo oft er beſorgen mußte, dieſen in fo mancher Rückſicht un: 
bedeutenden Mann zum Zeugen oder heimlichen Beobachter 
einer unlöblihen Handlung zu haben. Alles fein Beftreben, 
dDiefen Mann durch die Hebelnamen: Phantaſt, Schwärmer, - 
Traumer, Philofoph und dergleichen, in feinen eigenen und 
Anderer Augen herabzumwürdigen, Tonnte nie bewirken, daß 
er ihn nicht im Grunde feines Herzens für etwas, woran er 
nicht gern glaubte, für einen guten Menfchen, zu halten 
genöthigt war: und wenn gleich diefe geheime Macht, welche 
Danifchmend (vermuthlich ohne es felbft zu wiffen) über ihn 
ausübte, nicht vermögend war, ihn von einer Uebelthat, zu 
welcher er ſich durch irgend eine fultanifche Leidenfchaft ſtark 
verfucht fühlte, zurüdzuhalten, fo konnt' er es doch nicht 
über fich gewinnen, fie auszuüben, fo lang’ er beforgen mußte, 
daß Danifchmend etwas davon erfahren Fünnte. 

Was fange ich mit diefem Menfchen an, ſprach er zu fich 
felbft, den ich auf ewig los geworden zu feyn hoffte, und ‘ber 
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mir fo unerwartet in Geftalt eines Koͤrbchenmachers wieder 
in den Wurf fommen mußte? — Er muß wieder fort, das 
ift ausgemacht! — „Aber wohin?” — Wohin? So weit von 
Dehly, als möglihd. Das Uebrige ift feine Sache. Wenn 
ih dafür forge, daB er fih nicht übel da befinde, wohin er 
ziehen wird, fo hat er nicht über mich zu Elagen. 

Bei Allem dem war ihm doch, ald ob ihm eine Teife 
Stimme in feinem Buſen fage, Danifchmend Fönnte fich dem 
ungeachtet über ihn zu beklagen haben; und er würde viel- 
leicht nicht fo bald über diefe Schwierigkeit hinausgefommen 
fen, wofern nicht das Glüd oder die wohlthätige Macht, 
welche die Schidfale der Menfchen lenkt, in eben diefem 
Augenblicke dafür geforgt hatte, ihn und feinen befhwerlichen 
Freund unvermutheter Weife aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Wie dieß zugegangen fen, werden wir in dem nächften Sapitel 
erfahren. 


Siebenundvierzigftes Capitel. 
Eine unvernmuthere Zufammenkunft und Nachrichten aus Jemal. 


Sndem der gute Danifchmend, voll von dem, wovon er 
an diefem merkwürdigen Tage Zeuge gewefen war, und fehr 
vergnügt mit dem Ausgange feines Abenteuerd nad Haufe 
eilte, fah er im Vorübergehen einen fhönen rüftigen jungen 
Mann vor der Pforte eines Karavanferai jtehen, deffen Klei- 
dung ihn fingen machte; denn es war die gewöhnliche. Tracht 


der Sandleute in Jemal. Er blieb ftehen und betrachtete ihn 
mit immer fteigendem Intereſſe; fein Herz fhien ihm zu 
fagen, du kenneſt diefen Menfhen. Auch der Fremde, der 
ihn nicht fogleich bemerkt hatte, ftußte über Daniſchmends 
Aufmerkfamteit auf ihn: aber kaum hatte er ihn recht ing 
Ange gefaßt, fo lief er mit offenen Armen auf ihn zu. Seh’ 
ich recht? rief er: iſt's möglih? Find’ ich hier fo unverhöfft 
meinen alten Freund und Wohlthäter wieder, deſſen Verluft 
alle gute Menfchen in Jemal zu beklagen nie aufgehört haben, 
feit dem Unglüdstage, da er fih von ung entfernen mußte? 
Kenneft du den jungen Faruck nicht mehr, ben du einft 
liebteft, und dem du beim Abfchied einen fo großmüthigen 
Beweis davon gegeben haft? 

Danifhmend brauchte nicht mehr, um ſich ſeiner aufs 
lebendigſte zu erinnern, wiewohl die ſeit ihrer Trennung 
verfloſſenen Jahre aus dem damals kaum aufgeblühten Jüng: 
ling einen ſtattlichen jungen Mann gemacht hatten. Ihre 
beiderſeitige Freude über dieſes unverhoffte Wiederfinden war 
unbefchreiblih, und Daniſchmend hatte daher wenig Mühe, 
den ehrlihen Faruck dahin zu bringen, daß er fich fogleich 
wieder mit ihm auf den Weg begab, um Perifadeh die Freude, 
die ihr fein Wiederfehen machen mußte, feinen Augenblid 
länger, als unvermeidlich war, vorzuenthalten. 

Indem fie nunfo zufammen gingen, war natürlicher Weife 
Danifchmends erfte Frage: was für ein Zufall ihn aus Jemal 
nad Dehly gebracht habe? Es müflen feltfame Dinge vor: 
gegangen fen, fagte er, um diefe Zuſammenkunft, die ich 
faum meinen Augen glauben kann, möglich zu machen. 
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Ja wohl, feltfame Dinge, verfeßte Faruck, und noch viel 
leidiger als feltfam, wie du ſogleich hören ſollſt. 

Und nun fing eran, ihm von Allem, was fi feit Da: 
nifhmends Entfernung in Jemal zugetragen, eine Erzählung 
zu machen, die fih mehr dur Umftändlichkeit ald Ordnung 
empfahl, aber durch die Kebhaftigfeit der Darſtellung, wozu 
die Augen und Hande und beinahe alle Gliedmaßen des Er: 
zählers das Ihrige reichlich beitrugen, zu einem immer: 
wahrenden Gemälde nach dem Leben wurde, und wovon wir, 
da ung dieſes Mittel, fie intereffanter zu machen, fehlt, einen 
bloßen Umriß für unfere Xefer mehr als hinlänglich halten. 

Der Kalender Hakim Alhafi war nicht wenig mißmüthig, 
als er bei feiner Zurüdkunft aus Kifhmir feinen fchönen 
Dan auf Danifhmends Freiheit und Eigenthum gefcheitert 
fah. Uber diefer Unfall verdoppelte nur feinen Eifer, die 
übrigen Entwürfe auszuführen, wodurch er fich dem hoffärti: 
gen, wollüftigen und habfüchtigen Feridun nothwendig zu 
machen gewußt hatte. Ein Theil diefer Unternehmungen 
fam in furzer Zeit zu Stande: die thörichten Semaliter 
eilten in die Wette, ihr Entbehrliches gegen zierlihe Schleier, 
Leibgürtel, Hals: und Armgefchmeide und andere folche Kin: 
dereien auszutauſchen, womit Feridung neu eröffnete Bude 
veichlich verfehen war. Zu gleicher Zeit theilten die drei 
Kalender und die ehemalige Pagodentänzerin Allen, welde 
an ihrem Umgang Vergnügen fanden, unvermerft ihre aus: 
fehweifende Sinnesart und verderbten Sitten mit, und Un: 
fhuld, Fleiß, häuslicher Sinn und häusliche Tugend 
nahmen in eben dem Maße ab, wie die Bewohner und 


Bewohnerinnen der Semalifhen Thaler unter den Han: 
den dieſes loſen Geſindels fih verfeinerten, wie fie es 
nannten. 

Ein großer Theil ihrer Weiber und Töchter opferten dem . 
eiteln Vergnügen, fich herauszupußen, und der Begierde, zier: 
lich tanzen, die Liedchen des Kalenders Alfaladdin fingen und 
die Inſtrumente der Bayadere fpielen zu lernen, die Pflich: 
ten auf, von deren Erfüllung der Wohlftand ihrer Familien 
abhing. Unvermerft ftedte das Beifpiel der erften, die fich 
zu diefer neuen Lebensweiſe hatten verführen laffen, auch 
ihre Nachbarn an; die weniger vermögenden fuchten es den 
wohlhabendern fo gleich zu thun, als ed nur immer angehen 
wollte; und viele, die fich ehemals im vollen Genuß des Roth: 
wendigen glüdlich gefühlt hatten, ſchraͤnkten fich jeßt im Un: 
entbebrlichften ein, um nicht drmer zu fcheinen, als andre, 
und fih eingebildete Bedürfniſſe anzufhaffen, durch deren 
Mangel man fi jeßt beinahe einer größern Verachtung aus: 
feste, ald womit in den Zeiten der Einfalt und Unfchuld 
unfittlihe Handlungen beftraft worden waren. 

Die natürlichen Folgen einer fo verkehrten und zu den 
Umftänden der Semaliter fo übel paflenden Verfeinerung 
fonnten nicht augbleiben. In wenig Jahren fand fih mehr 
als die Hälfte diefes Kleinen Volkes auf einen Grad von 
Dürftigfeit heruntergebracht, daß ihnen kein anderes Mittel 
übrig blieb, ale fih denjenigen, weldhe nach und nad ihr 
Vermögen an fich gezogen hatten und nun die Reichen hießen, 
zu einer Art von Sklaven zu verdingen, um durch über: 
mäßige Arbeit Färglich zu verdienen, was ihnen vordem ein 
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mäßiger Fleiß in Benukung ihrer Fleinen Erbgüter viel 
reichlicher verfchafft hatte. Der Anblick des üppigen und ſchwel⸗ 
gerifhen Wohlftandes der Reichen machte die Unglüdlichen, 
die noch vor Kurzem ihres Gleichen gewefen waren, um fo 
viel elender, da die Gewinnſucht diefer Gefühllofen ihre Dürf: 
tigkeit felbft zu einem Zwangsmittel, ihnen einen immer ge: 
ringern Kohn ihrer Arbeit abzudringen, zu machen wußte 
und ihnen alfo alle Möglichfeit abfehnitt, fi jemals aus 
ihrem Elend herauszuarbeiten. — Und fo wurde denn dad in 
feiner Unwiffenheit einft fo glüdliche Jemal in wenig Jahren 
cin unfeliger Schauplaß aller Kafter, die der Luxus unter 
einem Fleinen Volke ausbrütet, das fich ehemals für reich 
hielt, weil es fih nie arm gefühlt hatte; und bösartige, 
menfchenfeindliche Keidenfchaften, die Kinder einer ungerech⸗ 
ten und graufamen Ungleichheit, verwirrten und zerrätteten 
eben diefe nicht mehr friedfamen Thäler, worin vordem ein 
allgemeiner Bruderfinn aus mehr als fünf taufend Familien 
nur eine einzige machte. 

Alle die Webel, rief Danifhmend, fagte ich ihnen vor: 
aus; fagte ihnen wenigftens fo viel davon, als fie, wie ich 
glaubte, verftehen könnten. Wber fie verftanden mich fo 
wenig, ald Kinder, die man durch Androhung einer Krank: 
beit, von welcher fie noch feinen Begriff haben, von ſchaͤd⸗ 
liher Nafcherei abfchreden will. Eine traurige Erfahrung 
mußte ihnen meine Wahrfagungen verftändlich machen und 
fie den Werth der Güter ſchaͤtzen lehren, die fie fo leichtfin- 
nig um die nichtswürdigen Werkzeuge ihres eigenen Ber: 
derbens hingaben. 


Zu dieſer Erkenntniß ift mun der größte Theil meiner 
verführten Brüder gefommen, fagte Faruck; aber, was ich 
zu deiner Beruhigung nicht länger verfhmeigen darf, eine 
nicht unbeträhtlihe Anzahl, an deren Spiße beine ehemali- 
sen Nachbarn und Freunde ftehen, haben fih von den aus: 
ländifhen Sitten und Kaftern und von der Anſteckung, die 
fih aus Feriduns Haufe über unfer ganzes Ländchen ver: 
breitete, immer rein erhalten. Dein Geift, weifer und guter 
Danifhmend, ift nie ganz von uns gewichen; dein Bild, 
das Andenfen deines unter ung geführten Xebens, Deiner 
Meden, deiner Handlungen, alles des Guten, das du ung 
gethan haft, war immer auf den Lippen deiner Freunde; deine 
Grundfäße haben ung flarf gemaht, ung mit vereinigten 
Kräften dem Strom entgegen zu dämmen, haben ung Muth 
eingeflößt, unfer zerrüttetes Vaterland zu retten; und hät: 
ten meine Brüder hoffen Eönnen, daß ich dich in Dehly wie: 
der finden würde, fo bin ich gewiß, fie würden fih zu Bie 
berherftelung der Ordnung und Ruhe in Jemal Feinen 
Andern als dich von dem großen Beherrfcher des ganzen In⸗ 
doftan ausgebeten haben. 

Diep ift alfo das Gefchäft, das dich nach Dehly geführet 
bat? — fagte Danifhmend. Schach-Gebal, der kaum weiß, 
daß ihr in der Welt feyd, und fih um euer kleines Ländchen 
gerade fo viel befümmert als um einen Maulwurfshaufen, 
der fol euch wieder zufammenfliden? Welch ein Einfall! 

Wie? Der große Sultan von Indien, der ung mit 
einem Worte helfen kann, ſollt' es nicht wollen? rief der 
beftärzte Faruck. Ich hätte diefe weite Reiſe vergeblich 


gemacht und müßte wie ein Thor zu meinen Brüdern zurüd: 
fehren? Unmäiglih! Du bift, wie ih mich noch ganz wohl 
erinnere, immer fein Freund der Sultane geweſen — 

Schach-Gebal, den einzigen, den ich perfönlich fenne, aus: 
genommen, fagte Danifhmend lähelnd: denn der ift, für 
einen Sultan, wirklich fein fehlimmer Mann. Uber wer 
hat euch auf diefen guten Einfall geholfen, Faruck? 

Sch muß geſtehen, erwiederte Sarud, daß ich felbft der: 
jenige bin, der ihn gehabt hat, wie ed nun auch ausfallen 
mag. 

„Und was veranlaßte dich zundchft dazu, wenn ich fragen 
darf?” 

Das iſt's, was ich dir noch von unfern Gefchichten zu 
erzählen habe, befter Danifchmend. Schon vor Jahr und 
Tag ging die Nede aus einem Ohr ing andre, Feridun 
brüte über dem Anfıhlag, die mancherlei Handel und Unorb- 
nungen, von weldhen man in den Dörfern, wo feine meiften 
Anhänger und Dienftleute wohnten, falt alle Tage hörte, 
zum Vorwande zu nehmen, um fih vom Könige von Kifchmir 
(dem wir bisher für unfere Unabhängigkeit einen Kleinen 
jährlichen Tribut bezahlten, wie du weißt) zum Befehlshaber 
über Jemal erklären zu laffen, wovon, Dank feinen Fabriken, 
feinem Alleinhandel und der Chorheit meiner Landsleute! 
bereits der dritte Theil als Eigenthum in feinen Händen 
war. Dieß hätte ung noch gefehlt, um unfre Ausartung 
und Herabwürdigung zu vollenden. Du Fannft dir leicht vor: 
ftellen, daß die Kalender fih nicht träge finden ließen, dieſe 
Mapregel unferm Volke als das einzige Mittel, unfer Glück 
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wieder herzuftellen und feft zu gründen, anzupreifen; fo wie 
der ehrliche Kaflim, ich und die übrigen Freunde der guten 
alten Sitte, alle unfre Kräfte aufboten, ihnen entgegen zn 
arbeiten. Unvermerft hatten wir zwei Parteien im Lande, 
die, wie es zu gehen pflegt, bei ihren gelegenheitlichen 
Debatten über diefen Punkt, nicht immer in ben Gränzen 
der Maßigung blieben. Feridun fparte indeffen, auf An- 
rathen des alten Kalenders, nichts, um feinen Anhang über: 
wiegend zu machen und fih der Gunſt des drmern Theils 
derjenigen, die noch nicht gänzlich von ihm abhingen, zu 
verfihern. Er gab von Zeit zu Seit dffentlihe Volksfeſte, 
theilte Spenden aus und bemühte fich vorzüglich, die Weiber 
durch Feine Gefchenfe aus feinen Waarenkammern auf feine 
Seite zu befommen. Es ging fogar die Rede, feine würdige 
Gemahlin, die Tanzerin, hätte, mit feinem Vorwiffen, die 
Stimmen einiger Reichen, welche fich bisher zu unferer Par: 
tet gehalten hatten, durch Gefälligfeit erfauft, die, was auch 
fonft ihr Werth ſeyn mochte, wenigfteng ihrer Tugend nichte 
fofteten. Nachdem er fih auf diefe Art einer großen Mehr: 
heit verfichert zu haben glaubte, follte nun unverzüglich zur - 
Ausführung feines Plans gefchritten werden: und fhon war 
der Tag zu einer allgemeinen Volfeverfammlung angefeßt, 
in welcher die Abfendung einiger Deputirten befchloffen wer: 
den follte, um Feridung ehrfüchtiges Gefuch im Namen bed 
fämmtlihen Volks von Jemal am Hofe zu Kifhmir zu 
unterftüßen; ald eben derjenige, der die Seele aller diefer 
fhandlichen Anfchläge war, durch feine Thorheit die Urfache 
ihres Mißlingens werden mußte. 


Die Begebenheit, in deren Erzählung ber rebfelige Farud 
fih jest einließ, lag ihm mit allen ihren Umsftänden noch 
fo frifh im Sinne und war, ihrer Folgen wegen, in feinen 
Augen non folder Wichtigkeit, daß wir ihn bier abermals 
unterbrehen müflen, um feine für unfern Zweck allzu weit- 
läufige Darftelung in die möglichfte Kürze zufammen zu 
ziehen. 

Der Kalender Halim, deffen Grundfäge, feiner anfchei: 
nenden Harmlofigteit und wenigen Anfprüche ungeachtet, und 
gleich anfangs nicht viel Löhliches von ihm erwarten Iteßen,. 
wofern es ihm bei Gelegenheit einfallen würde, bie Rolle 
eines bloßen Zufchauers mit einer thätigen zu vertaufchen, 
— diefer fchlaue Heuchler hatte fih, von dem Augenblid an, 
da er in Feridun ein taugliches Werkzeug zu feinen Abfichten 
erfannte, einen Fleinen Plan ausgedacht, ohne große Mühe, 
und ohne etwas dabei zu wagen, ſich in den Beſitz aller ber 
Vortheile zu feßen, um berentwillen ein Menfch feines Ge⸗ 
lihters hätte wünfhen mögen, unumfchränfter Sulten von 
Semal zu ſeyn. Am Namen und dußerlihen Prunk war 
ihm nichts gelegen: im Gegentheil fand er es vermuthlich 
viel bequemer und luftiger, unter der Maske eines Kalen: 
ders Sultan, als, wie fo mancher Herrfcher in Aflen, unter 
dem Namen und dußerlichen Anfehen eines Sultans bie 
Drahtpuppe irgend eines Kämmerlings, einer Bavoritin ober 
eines Kalenders zu ſeyn. Das kleine Project, fib Danifch: 
mends Befisthümer zujueignen, paßte zu gut in diefen ſei⸗ 
nen Hauptplan, als daß er die Gelegenheit, die fi dazu 
anbot, hätte verfäumen follen: ale er aber unverböffter 


Weile verunglüdte, fand er fih um fo leichter in biefen 
fleinen Unfall, da er an Keridun, feinen beiden jüngern 
Ordensbrüdern und der fhönen Nariſſa fo gefchmeidige, fo 
ganz zu feinen Abfichten paffende Gehülfen befaß, Daß es 
nur ein Spiel für ihn war, fie, indem fie bloß ihre eigenen 
Zwecke zu verfolgen glaubten, zu blinden Werkzeugen der 
feinigen zu machen. 

In kurzer Zeit hatte er es fo weit gebraqt, daß er Alles, 
was Feridun beſaß, als ſein Eigenthum betrachten durfte, 
daß er, mit Hülfe feiner Partei, Alles machte, was er wollte, 
und daß er auf die Hälfte der Weiber in Jemal eben fo 
fiher rechnen konnte, als ob er fie in einem einzigen Harem 
unter feinem Schlüffel gehabt hätte. 

Durch was für einen mächtigen Talisman der alte Sün- 
der fich eine fo große Gewalt über bie ſchoͤnen Semaliterinnen 
zu verfchaffen wußte, Eonnte Karud feinem Freunde nicht 
recht deutlich machen; genug, die Sache felbft war mehr als 
zu gewiß; und (was nicht weniger wunderbar fcheinen koͤnnte) 
Hakim befaß auch ein Mittel, die Wachfamkeit der Männer 
einzufchlafern und fih feiner fultanifhen Vorrechte fo ge⸗ 
fhit zu bedienen, daß, indem immer einer fi über die 
treuberzige Blindheit des andern luftig machte, doch mehrere 
Jahre lang keiner auf den Argwohn gerieth, daß es ihm 
felbft nicht befler gehe, wie den übrigen. 

Allzu großes Glüd bei einem gefahrvollen Handwerk macht 
endlich fiber, und Sicherheit unvorfichtig. Der alte Kalen: 
der gewöhnte ſich unvermerkt fo fehr daran, bei jedem feiner 
Freunde und Belannten zu Haufe zu ſeyn, daß der eine 
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und andere endlich Verdacht zu fchöpfen anfıng. Unter die: _ 
fen befand fih auch ein gewiffer Badur, deflen du dich viel- 
leicht ale eines angefehenen Mannes erinnerft, und deſſen 
Gemahlin nad der reizenden Nariffa für die Ihönfte Frau 
in Jemal gehalten wurde. Sinan, der Leiermann und Lie: 
dermacher, glaubte ſich fchon ziemlich hoch in ihrer Gunft 
gefhwungen zu haben, als er fich plöglich gendthigt fand, 
feine Anfprüche aufzugeben und zuzufehen, wie der unauf: 
haltbare Hakim fih eines Herzens bemäcdhtigte, welches er 
durch den Zauber feiner Kieder beinahe ſchon gewonnen hatte. 

Sinan, der fih fhon mehrmals in ähnlichen Fällen wie 
ein Eluger Menfch betrug, unterlag diefer neuen Probe fei- 
ner Geduld. Von wüthender Nachgier aller Beſonnenheit 
beraubt, entdedte er dem eiferfüchtigen Badur das geheime 
Einverftandnis zwifchen Hakim und der fchönen Zemrud 
und gab ihm Anweifung, wie er fich mit eigenen Augen 
von der ZTreulofigfeit feines Weibes und feines vermeinten 
Freundes überzeugen könnte. Badur überfiel die Unglüdlichen 
in einem Augenblide, da ſie am ficherften zu feyn glaubten, 
und beide wurden ohne Schonung feiner Rache aufgeopfert. 

Der Tumult, den diefer tragifche Auftritt in Badurs 
Haufe erregte, theilte fich bald der ganzen Nachbarfchaft mit, 
und in wenig Stunden lief die darüber entftandene Bewe: 
gung dur alle Gemeinen von Semal. Feridun und feine 
Getreuen eilten wüthend herbei, den Tod ihres Kreundes 
zu rächen; aber Badur, von allen feinen Verwandten umge: 
ben und dur einen Theil der Gegenpartei Feridung ver: 
ſtärkt, feßte ihnen einen Widerftand entgegen, der fie, nad 
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einem hartnaͤckigen und blutigen Gefechte, die Flucht zu 
ergreifen noͤthigte. 

Das ſtumme Entſetzen, das die Jemaliter beim Anblick 
ihrer erſchlagenen und verwundeten Brüder überfiel, verwan- 
delte fich in wenigen Augenblidden wieder in die heftigfte Wuth. 

Die Luft ertönte von Verwünfhungen Aller derer, die 
man mit Recht als die Urheber diefer Gräuel betrachtete; 
der größte Theil der Familien, die es mit Feridun gehalten 
hatten, ſchlug fich jet zu feinen Gegnern; faufend Klagen 
und Befchwerden, die aus Furcht vor einem fo reichen und 
viel vermögenden Manne bisher verftummen mußten, wur: 
den laut; die Gährung unter dem von allen Seiten zufam- 
menlaufenden Volke nahm überhand, und die Stimme der 
Wenigen, die es zu beruhigen fuchten, wurde vom wilden 
Gefchrei nad Rache verichlungen. Flutenweife ftrömte die 
tobende Menge unter graäßlihen Drohungen auf die Woh— 
nung des verhaßten Feridun zu, der kaum noch Zeit gewann, 
fih nebft den fehuldigften von feinen Anhängern, während 
ihre Häufer und Magazine ausgeplündert wurden, durch 
eine ſchleunige Flucht in die Gebirge zu retten. 

Sobald der erfte Sturm fi gelegt hatte, traten bie 
Helteften des Volks mit den Angefehenften unter der bisheri— 
gen Segenpartei zufammen, um fih über die Mitrel zu 
berathfchlagen, wie die alte Verfaffung ihres Vaterlandes 
wieder hergeftellt werden könnte: und da fih, zu Ihrer gro: 
Ben Beftürzung,. ein Gerücht verbreitete, Feridun habe fi 
an den Hof zu Kifhmir gewandt und werde in Kurzem mit 
bewaffneter Macht zurüd kommen, um im Namen Des 





Königs Beſit von Nuihl zu nehmen; foihrug Faruck darauf 
an, daß fie unverzäglih einen wacern Mann aus ihrem 
Mittel’ an ben. Kalfer zu Dehio abfenden follten, um ſich 
und ihr Land unter feinen unmittelbaren Schuß zu legen 
und fi einen weifen Mann won ihm Ju erbitten, der ühre 
gerrätteten Ungelegenhliten wieder in Ordnung brachte und, 
unter bed Raifers-höcfter Autorität, fo viel möglich auf 
ben ehmeligen Fuß zuruc fehte, j 
. Diefer Vorſchlag wurde vom Volls senehmiget; muh:bie 
Ausführung dem Faruck felbft aufgetragen. nk-mmmcliente 
diefer hinzu) wirft du Begreifen, licher Dankigmcui warum 
ich fagte, meine Brüßer, die fi ieht beinee Waunungen und 
Vorherſagungen Iebhafter als jemals-erinnerten, ufchun Ih 
gewiß teinen Andern von bem großen Gniten erbeten dale⸗ 
als dich, wenn fie gehofft bitten, daß ich dich u. Din Ai: 
den würde. Auch bin ih gefnnen, es nun lgamanddäke sn 
thun, da ich verſichert fepn fann; mir daduch .allgemaiten 
Dant von ihnen zu verdienen 
. Dielen Gedanken gib auf, Bruder, ſagte Daniſchmend, 
wenn es bir. wirklich Ernſt iſt, daß ich mit dir nad) Semal 
zurüd gehen fol. Ich kenne den Sultan befferz deun mie: 
wohl ich dermalen nur ein armer Korbmader bin — 
Du, ein Korbmacher ? unter brach ihn Faruck mirBeftürzung. 
„Ein Korbmacher, Dank fen dem ehrlichen alten Kafım! 
der ſich Hoffentlich noch wohl befindet, wenn anders Die gute 
Beineb nit unter ber. Hälfte der Jemalifchen Weiber ft, 
aus denen, wie du fagteft, dei alte Kalender fi, einen 
Harem, wie noch fein Sultan gehabt hat, aufammen fepte?“ 
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Sey ruhig, fagte Farud lachend: fo weit ift es nicht mit 
ihr gefommen! — Aber was für Unfälle, lieber Danifchmend, 
haben dich dahin gebracht — 

„Du folft Alles erfahren, guter Faruck! Jetzt wollt' ich 
dir nur fagen, daß ich, ungeachtet meiner Korbmacherei, mit 
dem Sultan in einem gewiflen Verhältniffe ftehe, wodurd 
ich dir vielleicht in deiner Angelegenheit förderlich feyn kann.“ 

Defto beffer! erwiederte Farud. Man hat mir hier gefagt, 
wenn ich ein Gefchäft beim Kaifer hätte, fo wäre der Fürzefte 
Weg, mich an den Imam der Sultanin zu wenden. 

Diefe Mühe Eannft du dir erfparen, Bruder, fagte Da: 
nifchmend. Chemals mag dieß wohl der nächfte Weg gewefen 
ſeyn; aber jeßt ‚gibt es einen noch Fürzern. Wende dich 
morgen eine Stunde vor dem Divan gerade an Schach-Gebal 
felbft; und damit du nicht in den Vorhöfen und Vorfammern 
abgewiefen wirft, fo laß den Kämmerling Kerim rufen und 
fag’ ihm: Danifchmend, ein alter Belannter von dir, habe 
dich zu ihm gefchidt und laffe ihn bitten, dir fo bald als 
möglich einen Augenblick Gehör bei Seiner Hoheit zu ver: 
fhaffen. Du wirft fehen, daB er dich nicht lange warten 
laffen wird. 

Unter diefen Gefprächen langten fie vor Daniſchmends 
Hütte an und wurden von Verifadeh empfangen, wie man 
fih’8 ohne unfer Zuthun vorftellen kann. Denn Scenen die: 
fer Art werden, wenn man die Perfonen einmal fennt, am 
füglichften dem Leſer felbft überlaffen. 


— — —— 


Wieland, Daniſchmend. 18 
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AUchtundvierzigites Eapitel. 


Glücklicher Erfolg der Audienz, welche Faruck bei dem Sultan erbielt 


NahdemFarud den Reſt diefes glücklichen Tages zwifchen 
Danifhmend und Perifadeh mit Wiederholung feiner Ge: 
fhihte und mit Anhörung der ihrigen zugebracht hatte, 
begab er fih am folgenden Morgen nah dem Palaft dee 
Sultans, that, wie ihn Danifhmend angewiefen hatte, und 
wurde ohne Verzug von Kerim zum Sultan geführt. 

Schach-Gebal, der fih beim Namen Semal fogleich erin- 
nerte, die Thaler von Jemal von Danifchmend nennen gehört 
zu haben, erfundigte fih unter Anderm, ob fi nicht vor 
mehreren Zahren ein Fremder Namens Danifhmend unter 
ihnen aufgehalten hätte? und Faruck ergriff diefe Gelegenheit, 
um dem Fremden viel Gutes nachzufagen und im Namen 
aller feiner Landsleute zu beklagen, daß fie fchon über acht 
Sahre nichts mehr von ihm gehört hätten. 

Geh’ in deine Herberge zurüd, mein Sohn, fagte der 
Sultan, und fey ruhig; du follft nicht lange auf meine Ent: 
ſchließung warten. 

Zu gelegenerer Zeit hatte mir diefer ehrliche Schlag nicht 
kommen können, dachte Schach-Gebal. Sp kann ich meines 
Moraliften auf einmal mit der beften Art von der Welt 
[08 werden und made noch, fünf: oder fehshundert Parafan: 
gen weit von hier, etliche taufend arme Schelme glüdlich, 
ohne daß es mir mehr ald mein Namenszeichen Eoftet. 

Noch an diefem Abend ließ der Sultan Danifchmendb zu 
fih rufen. Freund Daniſchmend, riefer ihm, fobald er ihn 
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erblickte, zu, wie nannteſt du das kleine Laͤndchen, zwiſchen 
Kiſchmir und den Gebirgen von Tibet, denke ich, wohin du 
zogſt, als wir uns vor vierzehn Jahren trennen mußten? 

„Die Thaͤler von Jemal, gnaͤdigſter Herr.“ 

Recht! Jemal! — Und ſollteſt du wohl gedacht haben, 
daß dieſen Augenblick ein Abgeordneter aus dieſem naͤmlichen 
Jemal bei mir geweſen iſt, durch den die Einwohner um 
meinen Schutz und um einen weiſen Mann bitten laſſen, 
den ich ihnen ſchicken fol, um ihre Sachen in Ordnung zu 
bringen? 

„Da haben fie einen Fugen Einfall gehabt, Sire!“ 

Meinteft du nicht auch, ich follte mich der guten Leute 
annehmen? fagte der Sultan. 

„Ste gehören Ihnen an, Sire: ungeachtet der weiten 
Entfernung find fie unftreitige Unterthanen des großen in: 
doftanifhen Reichs —“ 

Ich ‚höre, der kleine König von Kiſchmir will dag arme 
Volk unterdrüden, aber dem wollen wir die Luft dazu bald 
vergehen machen. 

„Dazu braucht es nur einen Winf des Königs der Kb: 
nige — 

Aber, Danifchmend, die Reute verlangen auch einen weifen 
Mann von mir. Wo find id einen ‚weifen Mann in 
Indoftan? 

„Es wird ſchwer halten, znaͤdigſter Herr.“ 

Beinahe haͤtte ich Luſt, dich zu ſchicken, Daniſchmend. 

„Mich, Sire? — Ich danke demuͤthigſt für den gnadigen 
Scherz. Ich bin nur ein Koͤrbchenmacher — 
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Das muß ih wiſſen, was du bift, fagte ber Sultan 
lachend. Aber, Scherz bei Seite, Danifchmend; ich möchte 
den armen Semalitern gern Gutes thun. — Ich verliere did 
ungern wieder, zumal da ich dich Faum gefunden habe. Aber 
ein Fürft muß fih, wie du weißt, feinen Völkern aufopfern. 
Alfo nichts weiter: Geh nah Haufe, pade beine Familie 
und deine Sachen zufammen -- 

„Das wird wenig Zeit erfordern, Sire.“ 

Mein Schakmeifter hat Befehl, dir noch diefen Abend 
zehntaufend Bahams auszuzahlen, mein Ganzler wird dir 
deine Beftallung zu meinem Statthalter in Jemal in eben 
derfelben Zeit zufhiden; an den König von Kifchmir gehen 
meine Befehle noch heute ab. Morgen früh werden vier 
Kameele, fieben zuverläffige Sklaven und zwei von meinen 
Neifigen, um dich bis nach Jemal zu begleiten, vor deiner 
Thür feyn. Du weißt, ich pflege nichts halb zu thun. Und 
nun, weifer Danifchmend, geleite dich der Himmel! Lebe 
wohl, bis wir ung wieder fehen! — Und damit begab fich 
Schah-Gebal, ohne den Danf des erftaunten Danifchmend 
abzuwarten, in die Zimmer der Sultanin Nurmahal. 

Schach-Gebal ift der erpeditefte aller Sultanen in ber 
Welt, fagte Danifchmend, als er nah Haufe fam, zu Faruck 
und Perifadeh. Was hinter diefer erftaunlichen Eilfertigkeit 
fteden mag, weiß der Himmel! Genug, liebe Perifadeh, 
morgen früh reifen wir mir unferm Freunde Farud nad 
Semal. Der Sultan hat Alles fihon veranftaltetz; dag Neife: 
geld, die Beftallung, die Kameele, die Sklaven, die Begleitung, 
Alles ift bereit. 
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Sp ſchnell hätte ich nicht gehofft daß es gehen würde, 
fagte Farud. Aber defto beffer! — Ein vortrefflider Herr! 
Gott erhalt? ihn! 

Amen, rief Danifhmend, wenn feine Abficht fo gut iſt, 
als die That! Denn ich geftehe, der Sedanfe, mit unferm 
guten Farud in das fchöne Jemal zurückzuziehen, den alten 
Kaffım, meinen Lehrmeifter, wieder zu fehen und euch wieder 
gut machen zu helfen, was die verwünfcten Fakirn und 
Kalender verdorben haben, macht mich glüdlicher, als ich fa= 
gen kann. — Aber, Perifadeh, was fangen wir nun mit den 
Koͤrbchen an, die ich noch fertig liegen habe? 

. Schenke fieder fhönen Arujazum Andenken, fagte Perifadeh. 
Danifchmend padte fogleich ein halbes Dukend zufammen, 
fhidte fie durch eine Eleine Sklavin an Sadif und Aruja 
und ließ ihnen wiffen, daß er morgen früh auf Befehl des 
Sultans Dehly verlaffe. Aber die Sklavin Fam mit der 
Nachricht zurüd, Sadik und Aruja ſeyen in verwichner 
. Nacht algereist,, um einen ihrer Berwandten auf dem Lande 
zu befuhen, und man wiſſe nicht, wie bald fie zurüd kommen 
würden. | 

Danifhmend fchüttelte den Kopf. Wolle der Himmel, 
fagte er zu Perifadeh, daß diefe Neife aufs Land keinen Be: 
zug auf meine fo eilfertige Verfendung nah Semal habe! 
— Das wadere Paar müßte ihm denn nur, von einem guten 
Engel gewarnt, zuvorgelommen feyn. 

Wir wollen dag Beſte hoffen, ſagte Perifadeh. 

Indem fie noch über den unerwarteten Vorfall zufammen 
fhwaßten, ſchickte der Reichskanzler die Beftallung, und der 
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Zarud war vor Freuben über den siäeTigen Erkg feiner 
Sendung halb wahnfinnig. Periſadeh und Dentfipesub bradhe 
ten bie Naht mit ben nmothigen Auziimmngen | 
holte fein Geyde und feine ab; Die aa 
die Sklaven und bie zwei Neiſigch anbeiz um Suuiihu 
gaug vor Danifämends Hütte, und Lie Fleine Aurapelin: 
von den guten Wänfhen der Nachbarn begleitet, trat: ib 
glücklichen Stunde ihren Zus nah Jemal au. a im 
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Srennnndsierzigfiet Gapie. 3 


Einige Aufihlüfe, nebR einem unfepiparen Mittel, mie un. ;X 
Sultane von phantaſtiſchen Zeidenſchaften curirt, a: 
vr f 


Sadik und Aruja waren ans Dehly verfämanden, ib . 
der Argwohn, defien. fih Daniſchmend, ald er Raabe da⸗ 
von erhielt, nicht erwehren tonnte, war nad Wem, was er 
von Schach⸗Gebals Leidenfhaften und Eharakter wußte,weber 
unwahrfcheinlich noch unbilig; fie müßten beum nur: (Muphe 
er, ohne etwas ſehr Beſtimmtes dabei zu Denken): ven viava | 
guten Engel gewarnt worden ſevn. BT Ferse 

Gewarnt waren fie wirklich werden; und wie —— 
das Weſen, das ihnen dieſe Wohlthat erwied, geweien ſeyn 
möchte, gewiß ift, daß es für bad tugenbhafte Apapuikz: ein 
ter Engel war. Um jedoch den boͤſen Schein. ee 
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gedächten wir den Glauben an Geifternähe und überphyſiſche 
Einwirkungen durch diefe Behauptung zu begünftigen, halten 
wir es für Prliht, ein Fleined Gapitel zur Enträthfelung 
diefer dunkeln Begebenheit anzuwenden. 

Der Verdacht, welhen Schach-Gebal gegen Danifchmenden 
äußerte, daß der Kämmerling Kerim vielleicht von der Sul: 
tanin Nurmahal beftochen gewefen fey, ald ber Erfolg feines 
Auftrags an die fhöne Aruja fo wenig zum Vergnügen feines 
Herrn ausfiel, war nicht ganz ungegründet. Kerim war in 
der That von der Sultanin erfauft und hatte alfo nicht er: 
mangelt, ihr Alles, was er von Aruja's geheimer Audienz im 
Sabinet des Sultans wußte, unverzüglich zu binterbringen. 
Die Keidenfchaft diefes Fürften konnte einer fo fcharffichtigen 
Kennerin, wie Nurmahal, nicht lange verborgen bleiben, wie 
fehr er auch ihr und aller Welt ein Geheimniß daraus zu 
machen glaubte. In der Meinung, daß es nur eine von den 
Phantafien feyn werde, deren ihm fchon manche eben fo leicht 
vergangen als gelommen waren, gebrauchte fie anfangs bloß 
die gewöhnlichen Hausmittel, ohne fi das Geringfte von 
ihrem Mitwiffen um das Geheimniß feines Herzens merken 
zu lafien. Als aber das Webel überhand zu nehmen fchien, 
und Kerim ihr nun auch den geheimen Antrag, womit er an 
Aruja abgefhidt, und die entfchloffene Antwort, womit er 
wieder zurücd geſchickt worden war, vertraute, merkte fie, daß 
die Sache ernfthafter werden Fönnte, als fie fich vorgeftellt 
batte, und daß fie Eräftigere Maßregeln ergreifen müfle, um 
fih im Bell des Anfehens und Einfluſſes zu erhalten, den 
fie fhon fo viele Jahre im Serat behauptete. 
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Mit einer Nebenbuhlerin, wie Aruja, ſich in einen Wett: 
ftreit einzulaffen, Fonnte ihr, deren Macht über die anime: 
lifhen Triebe Seiner Hoheit fchon lange vorüber war, gar 
nicht in den Sinn kommen; auch war ed nichts weniger, 
als diefe Macht, worüber fie eiferfüchtig war. Aber eine 
Perfon, wie Aruja, fonnte auch der Gewalt nachtheilig 
werden, die ihr die Gewandtheit ihres Geiftes, ihre Kenntnif 
des menfchlihen Herzens und eine lange Bekanntfchaft mit 
Shah: Gebale fhwachen Seiten über den Geift, das Ge: 
müth und die Keidenfchaft des Sultans erworben hatten; 
und Aruja mußte alfo aus dem Wege gefchafft werden, was 
es auch Foften möchte. Indeflen, da Nurmahal im Grunde 
fein bösartiges Wefen war und zu gewaltfamen Mitteln 
nur im äußerfien Nothfall, 3. B. wenn Aruja den Anträgen 
des Sultans Gehör gegeben hätte, zu ſchreiten fich hätte 
entichließen Eönnen: fo begnügte fie fich eine Zeit lang damit, 
fowohl Schach-Gebal ald den Gegenftand feiner LXeidenfchaft 
aufs fcharffte beobachten zu laffen, in der Abficht, fobald fie 
Gefahr merfen würde, die fhöne Aruja zu warnen und ihr 
felbft zur Flucht behülflich zu ſeyn. 

Damit diefe Maßnehmung ihre ganze Wirkung thun 
fünnte, war noch eine andere nöthig, auf deren Erfolg Alles 
anfam. Sie mußte namlich dem Bilde der fhönen Aruja, 
welches allen diefen Unfug in der Phantafie Sr. Hoheit an: 
richtete (denn fie felbft hatte er, feit ihrer Erfcheinung in 
feinem Gabinete, nur zwei oder drei Mal, ohne ihr Wiffen, 
verftohlener Weife gefehen), eine andere Schönheit entgegen 
ftelen, die durh den gegenwärtigen Eindrud, den fie 
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unverfeheng auf den Sultan machen würde, das Bild der ab- 
wefenden Geliebten zu verdunfeln fähig wäre. 

Da ihr in ganz Dehly, fo wie im Serai, Alles zu Gebote 
ftand; fo hatte fie wirklich bei einem der reichften Sklaven: 
händler eine junge SHavin aus Georgien aufgetrieben, welche 
in wenig Tagen nah dem Harem eines indifchen Fürften, 
dem diefe Art von Waare um feinen Preis zu theuer war, 
abgeführt werden follte. Nurmahal verfchaffte fi den An: 
blie diefer Sklavin und fand fie in allen Stürden fo voll: 
fommen, wie fie es zu ihrer Abficht wünfchte, daß fie des 
Handels mit den Eigenthümern fogleich einig wurde und 
fie auf der Stelle in ihren Harem bringen ließ. Diefem 
Mädchen fehlte gerade Alles, was fie der Sultanin hätte 
gefährlich machen Eönnen: aber dafür befaß fie Neizungen 
und Talente, welche die erfchlafften Sinne des abgelebteften 
aller Sultane wieder zu verjüngen fähig gewefen wären. 
Ihre Geftalt, ihre Gefihtsbildung, ihre Augen, ihr Lächeln, 
der Ton ihrer Stimme, ihr Gefang, ihr Tanz, wovon jedes 
für ſich allein bezaubernd war, mußten, wenn fie zufammen 
fpielten, um fo gewifler eine unwiderftehliche Wirkung thun, 
da fie durch den Glanz der frifcheften Jugendblüthe und der 
volllommenften Gefundheit verftärft wurde, 

Nurmahal hielt fih von dem Augenblid an, da fie dieſes 
reizende Gefchöpf in ihrer Gewalt hatte, ihres Sieges 
über die fhwärmerifche Keidenichaft des Sultans gewiß. Sie 
wurde nie müde, fo oft er auf der Jagd oder im Divan 
war, die verfchiedenen Talente der Kleinen -Zoraide in 
Uebung zu feßen: überdieß hatte auch die vertrautefte ihrer 
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Aufwärterinnen Befehl, fie in den feinften Geheimniffen einer 
gewiffen Art von Eoquetterie zu unterweifen, die man nur in 
den Harems der aflatifhen Großen kennt, und die nur in 
diefen zur Vollkommenheit gebracht werden. 

Nurmahal fhloß aus der immer zunehmenden böfen Laune 
des Sultans fehr richtig, daß es nun bald auf die eine oder 
andere Weife zur Entfcheidung fommen müffe; und fie ver: 
doppelte daher ihre Aufmerkſamkeit, befonders feitdem bie 
fleine Begebenheit mit den Körbchen ihr auf bie Entderinng 
geholfen hatte, daß Danifhmend in der Nähe fen. Sie 
erfuhr num theils von Kerim, theild durch ihre übrigen Aund: 
fhafter Alles, was zwifhen Schach: Gebal und feinem ehe: 
maligen Jtimadulet vorgegangen: den Befuch, den der lebtere 
dem alten Sadik gemacht; wie ungehalten der Sultan über 
den ſchlechten Erfolg deffelben geweſen; und wie er fih entfchlof: 
fen habe, feiner langwierigen Selbftpeinigung durch eine geheim 
veranftaltete Entführung der fprödenAruja einEndezu machen. 

Sept war keine Zeit mehr zu verlieren. Sie fchidte fogleich 
ihre Vertraute an Aruja ab, um ihr den Anfchlag, Der gegen 
fie im Werke fey, zu entdeden und fie zu bedeuten, daß fie 
noch in diefer Nacht aus Dehly entfliehen müffe, wenn fie 
nicht Gefahr laufen wolle, dem Sultan unwiederbringlich in 
die Hände zu fallen. Die Achtung, welche Aruja's ftandhafte 
Tugend ihr eingeflößt habe, diente ihr zum Bewegungegrund 
des Antheils, den fie an ihrem Scidfal nehme, und beides 
beftätigte ein Gefchent von einigen Diamanten von Werth 
und einem Beutel voll Gold, weldhe die Sultanin ihr zum 
Behuf ihrer fchleunigen Abreife zuftellen ließ. 


Diefer Warnung zufolge machten fi Sadit und Aruja 
n aller Stille fertig, verließen unter dem Vorwand einer 
leinen Meife aufs Land die Hauptftadt neh in derfelben 
Nacht, beftiegen am nächften Drte zwei Dromedare, richteten 
hren Kauf nach der Gegend, wo Sadik feinen künftigen 
Wohnſitz zu nehmen entfchloffen war, und langten beinahe 
u gleicher Zeit mit Danifchmend in Lahor an. 

Sobald Schah:Sebal von der Abreife feines Freundes 
Danifchmend benachrichtigt worden war, ermangelte der ge: 
reue Kerim nicht, Seine Hoheit mit den Mafregeln zu 
ınterhalten, die er zu glüdlicher Ausführung des Anſchlags 
wmf die fhöne Aruja getroffen babe. Sie ift, fagte er, mit 
hrem Alten auf ein paar Tage zu einem Verwandten aufe 
and gegangen, und meine Unftalten find fo gut gemacht, 
ap fie mir auf dem Nüdwege unfehlbar in die Hände fallen 
nüffen. 

Der Sultan wurde durch diefe Verfiherung und dur 
ven Gedanken, feines befchwerlichen Freundes mit fo guter 
Art los geworden zu feyn, in eine fo behägliche Laune gefeßt, 
ap Nurmahal keine Mühe hatte, ihn zur Annahme einer 
leinen Ruftpartie zu bewegen, welche fie dieſen Abend in 
hrem Garten anzuftellen gefonnen war. 

So ergeßbar hatte fie den König der Könige in langer 
zeit nicht gefehen. Alles, was fie zu feinem Vergnügen 
ingeordnet hatte, erhielt feinen Beifall: aber vorzüglich ſchien 
r an einer Muſik Gefallen zu finden, die ihn aus einem 
Sebüfche, nahe an dem Kiosk, wo er Platz genommen hatte, zu 
hegrüßen anfing. Nach einer Weile verlor fih die Symphonie 
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in ein leiſes harmoniſhes * aus welchem io eine 
menſchliche Naqhtigalſtime erhob, die, won einer ſeht 
fertig geſpielten Laute begleitet, ſeine ganze Aufmerkfamteit 
erregte. Sobald fie aufgehört hatte zu fingen, fragte er 
die Sultanin, wer dieſe Sängerin fen, die ex no, 

hört zu haben glaube? — Sie wurde mir, mar ihre Antwort, 
vor Kurzem von einem GHavenhänbler aus Georgien ange: 
boten, und ich kaufte fie, weil fie in der, Chat feine 
Stimme hat und fi ſelbſt micht übel auf der & dazu 
begleitet. 

Der Sultan, von der übel verhehlten Eiferfucht, die er 
in dem Tone und in dem Befichte der Sultanin zu etbecten 
glaubte, nur defto mehr gereizt, die junge Sängerin beivunz 
dernswürdig zu finden, wollte fie noch einmal hören und 
ſchien von der Reinheit, Biegfamteit und Fülle ihrer Töne 
immer mehr bezaubert: als ein großes Ballet von den 
ſchoͤnſten Tänzerinnen des Harems, das auf ihren Gefang 
folgte, ihm beinahe wider Willen einen flüchtigen Blit ab: 
nöthigte. Nicht lange, fo öffneten. fich die durch einander 
geſchlungenen Gruppen, um einer jungen Tänzerin Mann zu 
machen, die, fo fhön wie Amor, fo leicht wie Sephpr und 
liebliger, als eine aufſchwellende Rofe in der Morgenfonne, 
mit reizend verbreiteten Armen heran gefehwiebt Fam und 
mit ihren zierligen Fußſpihen kaum den Boden zu berüb: 
ren fhien. 

Der Sultan, noch betroffener als zuvor, verwandte fein 
Auge von dem Wolluſt athmenden Geſchoͤpfe, deſſen mi 
Tanz den füßen Kampf der jungfräulichen Schühter: 
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der Liebe, bis zum Siege der allmächtigen Natur und zum 
ſchmachtenden Hinfinfen in die Arme eines unfihtbaren Lieb: 
habers, mit unbefchreiblicher Anmuth und täufhender Wahr: 
heit fchilderte. 

Als fie fich wieder im Gedränge ihrer Gefpielen verlor, 
fragte Schach-Gebal die Sultanin abermals, wie fie zu diefer 
Taͤnzerin gefommen fen? — Es ift, fagte fie ganz alt, eben 
diefelbe junge Sklavin, deren Gefang vorhin Ihrer Hoheit 
Vergnügen zu machen fchien. 

Beim Haupte des Propheten, rief Schach-Gebal, es ift 
eine Nymphe des Paradiefed, die fih von dem Georgifchen 
Sflavenhändler verfaufen ließ, um ihren Scherz mit ung zu 
treiben. Ehe wir's ung verfehen, wird fie wieder davon ge⸗ 
flogen feyn. 

Sp rathe ich Ihrer Hoheit, fie in Zeiten feft zu halten, 
fagte die Sultanin lachend, indem fie ihre Freude über den 
glüdlihen Erfolg ihres Anſchlags unter die Faltblütigfte Un- 
befangenheit verbarg. 

Bon diefem Augenblid an war der Zauber aufgelöst, der 
den Sultan an Aruja’s Bild gefeflelt hatte. Es fchien ihm 
felbft unbegreiflich, wie es habe zugehen fünnen, daß er fich 
von der grillenhaften Keidenfchaft zu einer fpröden Närrin, 
die ihm einen alten verdorbenen Kaufmann vorzuziehen fähig 
war, fo lange bethören und alles Vergnügen des Lebens habe 
rauben laffen. Er überließ fih nun den wohlbehäglichen Ein: 
drüden, welche die mannigfaltigen Reizungen der jungen 
Zoraide auf feine ausgeruhten Sinne machten, ohne alle Zu— 
rüchaltung; ihm war, ale ob wine Kraft von ihr ausginge, 


die ihm feine ganze Jugend wieder gäbe; und als er eine 
Scale Eorbet, die fie ihm darreichte, audgetrunfen Hatte, 
dauchte ihm, er habe alle ihre Reize und alle Liebe, die in 
der Bruft eines Sterblihen Raum hat, mit hinab gefchlürft. 
Wenn deine junge Sklavin irgend einen Preis bat, fagte er 
zu Nurmabal, fo fordere, was ich dir für fie geben fol. 

Eire, antwortete die Sultanin, fie gehörte Ihnen ſchon 
von dem Augenblide zu, da fie Ihnen gefallen hat. 

Schach-Gebal dankte ihr aufeine Art, die ihr den einzigen 
Preis, um welchen ihr die Sklavin feil war, auf immer zu: 
fiberte, und 309 ſich bald darauf mit einem Blide auf 
Zoraiden und Nurmahal, welchen beide zu verftehen fchienen, 
in feine Zimmer zurüd. 

Als er in fein Schlafgemad trat, fand er Zoraiben, ihre 
Laute im Arm, auf dem Sopha fißen, die ihn mit einem 
liebeathmenden Liede des Dichters Felefi bewillfommte. 

Zwei oder drei Tage darauf Fam der getreue Kerim, Sei- 
ner Hoheit mit einem troftlofen Sefiht anzufündigen, daß 
Yruja mit ihrem Alten verfchwunden fey, ohne daß man 
entdeden Eünne, wo fie hingefommen. 

Aruja? — fagte der Sultan, in einem Ton, als ob er 
fih eines halbvergeflenen Traumes erinnerte. — Defto beffer, 
Kerim! Friede fen mit der ehrlichen Frau und ihrem alten 
Sadik! Man lafle fie ungehindert ziehen! hörft du, Kerim? 
Es find gute Leute, und fie ftehen überall unter meinem 
Schuße. 

Von diefem Augenblif an war die Rede nicht mehr von 
der fchönen Aruja. Schach-Gebal ergebte fih an der Eleinen 
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Zoraide fo lang’ — ale es billiger Weife zu erwarten war, 
und Nurmahal machte inzwifchen im Serai und im ganzen 
Reiche, was fie wollte. 

Und fo find und waren von jeher die Könige und die 
Könige der Könige ein Spielzeug ihrer eigenen Leidenfchaften 
und der Raͤnke eines Seden, der ihnen nahe genug ift, um 
ihre ſchwache Seite auszufinden, und fchlau und ſchlechtdenkend 
genug, fie zu mißbraucen. 


Fünfzigftes Eapitel. 
Ankunft in Jemal und Befchluß diefer Geſchichte. 


Als Daniſchmend mit feinen Reiſegefaͤhrten zu Lahor an- 
kam, trafen fie in dem Karavanferai, wo fie abftiegen, ein 
paar Derwiſche an, in welchen fie bei näherer Beaugenſchei⸗ 
nigung, zu ihrer aller großen Freude, Sadik und Aruja 
erfannten. 

Derifadeh glaubte in der legtern eine jüngere, fo wie 
Aruja in Perifadeh eine ältere Schwefter zu fehen, und die 
Zuneigung, die fie beim erften Anblide für einander fühlten, 
endigte nicht eher als mit ihrem Leben. Was ihnen das 
entflohene Ehepaar von den Umftänden feiner Entweichung 
entdedte, Elärte Danifchmenden dag Geheimniß feiner eigenen 
Entfernung von Dehly auf; und, um von aller Kurt vor 
Nachſetzung entbunden zu werden, fehlte ihnen nichts, ale 
zu wiffen, was für gute Anftalten die Sultanin für ihre 
Ruhe getroffen hatte, 








Sie fehten nun bie Melle nad N Erd gen Se 
mit einander fort; nue Kerud eilte — | 
früher anzufommen, bamit er feinen Brlbcit don’ dene Eis 
folge feiner Abfendung Bericht eriktteiund h De: 
nifhmende Empfang vorbereiten künunt 
Feridun und die wenigen Mnhängeifilta iii "schtiksen 
waren, hatten inzwiſchen allds Möoslichk Werfkait, um ſich, 
vom Hofe zu Kifhmir Unterftügung zu vekſchaffen? als aber - 
eine öffentliche Erklärung der Einwohner von Jemal erſchier 
daß fie fih unter den unmittelbaren Schuß — 
tans von Indoſtan begeben bitten, fan, man 
jenen länger Gehör zu geben; und ber bald darauf fangt 
kaiferliche Firman , der die Einwohner von Jemal von aller 
Abhängigkeit von dem Könige in Kiſchnir ſtet erklrte und ' 
dem letztern unterfagte, fih in ihre innern Augelegenhellen 
zu mifchen, bemog diefen Särften, den Slüchtlihgen andenten 
zu laſſen, daß er. ihnen Eeinen längeren Uufenthalt’in feiwerk 
Lande geftatten könne. Was hierauf and Feridun und ſeiner 
Bayadere und den beiden Kalendern, die ſih in Uhren Beſit 
mit ihm theilten, geworden ſey, weiß man nicht? He Uebelzel 
aber ſuchten ſich mit ihren Landsienteh” kuntzurägiein "Hub 
fehrten unter der Bedingung, deren wir ſoalche Bi 
werden, in ihr Vaterland zurüd. Ar foagrie ns 
Daniſchmend wurde von dem ganzen Volte von Iriuul 
eingeholt und mit hohem Jubel in ſeine alte Be elu⸗ 
geführt. Kaſſim und Zeineb waren vor Freube ae, 
ihm Alles, was fie von feiner Freigebigkeit — 
wieder zurückzugeben, und konnten, eben ſo WIE IH. v⸗ 
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Faruck, nur mit vielerMühe bewogen werden, eine reichliche Ver: 
gütung deſſen, was fie dadurch verloren, von ihm anzunehmen. 
Er erklärte hierauf dem Volfe in einer allgemeinen Ver: 

ſammlung: daß er nicht als Statthalter des Könige der 
Könige, fondern als ein Bruder zu feinen Brüdern, zu ihnen 
zurückkomme und von feiner Vollmacht keinen andern Ge: 
brauch zu machen gedenfe oder machen zu müſſen hoffe, ald 
ihre alte glüdliche Verfaffung und Lebensweife, die ihnen, 
wie er nicht zweifle, Durch alles Vorgegangene nur defto lieber 
geworden ſeyn müfle, wieder berzuftellen und dann unter 
ihnen, als unter feines Gleichen, zu leben, ohne ein anderes, 
Anfehen geltend machen zu wollen, ald was ihr eigenes Ver: 
trauen in feine Medlichfeit und LKiebe zu ihnen Allen ihm 
freiwillig zugeftehen werde. 

Das erfte Sefchäft, welchem er fih nun, mit Beiziehung 
der Aelteſten aller Gemeinen und derjenigen, die fich in allen 
Zeiten ber Bethoͤrung durch ihre Anhanglichfeit an die alten 
Sitten ausgezeichnet hatten, unterzog, war, alle Spuren 
jenes unglüdlichen Zeitraums in Jemal, foviel nur immer 
möglich war, augzulöfchen. Eine allgemeine Verzeihung und 
Vergeffenheit des Gefchehenen follte hierzu den Grund legen; 
nur Feridun und die mit ihm verbundenen Ausgewanderten 
wurden davon aufgenommen; ed wäre denn, daß fie fich 
gefallen laffen wollten, auf alle an fich gezogene Srunds 
befigungen Verzicht zu thun und ſich an ihren angeftammten - 
Gütern zu begnügen. Alles Uebrige, was fie auf Koften 
ihrer Brüder erworben hatten, wurde für Eigenthum der 


Nation,erklärt und mit allgemeiner Genehmhaltung bergeftalt 
Wieland, Danifchmend. 19 
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vertheilt, daß der vierte Theil Davon gemeined Gut ver- 
bleiben und unter Öffentlicher Verwaltung gemeinnüßig ver: 
werdet, das Lebrige aber unter die aͤrmſten Semaliter, 
nah Proportion der Stärfe ihrer Familien, vertheilt wer: 
den follte, 

Alle noch übrig gebliebene Gegenftände, Werkzeuge und 
MWerfftätten der Hoffahrt und Ueppigkeit wurden theilg ver: 
nichtet, theild außer Landes zum WVortheil der ganzen Ge: 
meinheit verfanft. Swar ließ fih Danifchmend von Perifaden 
und Aruja erbitten, eine Manufactur beizubehalten, welche 
Frau Zeineb mit großer Emfigfeit errichtet hatte, um fi 
felbft und ihren guten Freundinnen Caleffone und Hemden 
von feinerem Gefpinnft und Gewebe, als ehemals in Jemal 
üblih war, zu verfchaffen: aber diefe Ausnahme wurde nur 
unter der Einfchrankung zugeftanden, daß diefe Manufactur 
ein Cigenthum der ganzen Gemeinheit ſeyn, und der reine 
Ertrag, den fie bei einem feftgefeßten, ſehr mäßigen Preis 
abwerfen Eönnte, zum Nußen der darin arbeitenden Kinder 
und zu anderer Arbeit untüchtigen Perfonen verwendet werben 
follte. Die gute Seineb glaubte dad Vergnügen, Vorfteherin 
diefer Anftalt, an welcher ihr ganzes Herz hing, zu bleiben, 
auf diefe Bedingung nicht zu theuer zu erfaufen: und da 
doch manche Hände, die fonft müßig geblieben wären, dadurch 
befchäftigt wurden; fo glaubte Danifchmend in diefem einzigen 
Stüde der Weiblichkeit der Semalifchen Frauen, zu deren 
Gebrauch die Producte diefer Manufactur ausfchließlich be: 
ſtimmt waren, nachgeben zu Fünnen, ohne den Vorwurf einer 
allgu weit getrichenen Gelindigkeit zu verdienen. . 
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Sobald die Gleichheit unter den Bewohnern von Jemal, 
ſoweit als es ohne Jemanden Unrecht zu thun anging, wieder 
hergeſtellt, und die Verfaſſung der Gemeinen ſowohl, als des 
ganzen Volkes, wieder auf den ehemaligen Fuß geſetzt war, 
glaubte Daniſchmend, alles Uebrige werde ſich unvermerkt 
von ſelbſt wieder in das vorige Geleis zurückſchieben. Anſtatt 
die Zahl der Gefege zu haufen, die er unter einem Fleinen 
Volke für ein fehr unzulänglihes Surrogat des Mangeld 
guter Sitten hielt, begnügte er fih, durch fein eigenes und 
Periſadehs Beifpiel, weldes zugleich die Regel aller ihrer 
Freunde war, die gute alte Sitte, die Einfalt der Lebens 
weife und alle die häuslichen und gefelligen Tugenden, welme ' 
die Grundlage der menfchlihen Glüdfeligkeit find, fichtbar 
darzuftellen und nach und nach wieder allgemein zu machen: 
und da die Bethörung diefes gutartigen Volkes nicht lange 
genug gedauert hatte, daß das Gift der Verderbniß bis in 
den Grund des Herzens hätte eindringen können, hatte er 
die Freude, den Geift der Maͤßigung, des Fleißes, der Ein: 
trat und der Zufriedenheit eher wieder in Jemal herrfchen 
zu fehen, als er felbft gehofft hatte. 

Wir zweifeln fehr, ob im ganzen ungeheuren Reiche des 
großen, gerechten und vielgeliebten Schach-Gebal noch ein fo 
glükliher Mann lebte, ale Danifchmend. Er. konnte ohne 
Unbefcheidenheit das wieder hergeftellte Gluͤck der Semaliter 
als fein Werk betrachten; aber dieß war ein Gedanke, der 
ihm nur felten in den Sinn kam: fie wieder glüclich zu 
fehen, weil fie seleder gut "waren, und am Anfchauen dee 
äußerlichen und fittlichen Wohlftandes, der diefes kleine Volt 


augzeichnete, fein Herz zu laben, dieß war es, was dem 
Genuß feines eigenen Slüdes einen fo großen Zuwachs gab. 
Denn auch für fein Privatglüd ließ ihm das Schickſſal nichts 
zu wünfchen übrig. Er erlebte die Seit, da alle feine Kinder 
in diefem Boden, den er zu ihrem Vaterland erwählt hatte, 
gleihfam eingewurzelt und auf eben diefelbe Art glüdlich 
waren, die er felbft als die einzig wünfchengswärdige erfahren 
hatte. Er hatte die Freude, jich felbft in feinen Söhnen, 
Derifadeh in feinen Töchtern wieder aufblühen zu fehen; er 
lebte lange genug, um die Kinder feiner Enkel auf feinen 
Kaieen zu wiegen, und ihm wurde endlich dag beneidensg: 
werthe Gluͤck zu Theil, an eben demfelben Tage mit Peri— 
fadeh in ein befferes Keben hinüber zu fhlummern. 

Sadik und Aruja fanden fich Durch den gerehten Spruch 
des Sultans Gebal und die eigennüßige Sreigebigfeit ber 
Sultanin Kurmahal in den Stand gefeht, in Jemal auf 
einerı Fuße zu leben, der ihnen das Glück gewährte, auch 
zur Beförderung des allgemeinen Wohlftandes ihrer neuen 
Mitbürger mitzumwirfen. Sie fchloffen mit dev Danifchmend: 
fhen Familie einen Sreundfchaftsbund, der bis auf ihre fpäte 
tachfommenfchaft fortdauerte. Eine Tochter, mit welcher 
Aruja ihren in Jemal fich wieder verjüngenden Alten be: 
glücte, wurde in der Folge mit einem von Daniſchmends 
Söhnen, fo wie zwei würdige Söhne des wadern Farud mit 
feinen beiden Töchtern vermählt; und diefe Verbindungen, wo: 
durch die drei liebenswürdigften Familien von Jemal in eine 
einzige zufammengefchlungen wurden, konnten nicht andere, 
als dag gemeinfchaftliche Gluͤck ihrer Aller vollfommen machen. 


Anmerkungen. 


Capitel 1. 


Seite %. Zeiles. Undruft: Gnade! — Dieb mag bei Schach⸗Gebaln 
fo geweien ſeyn; aber vermuthlich war er hierin nur eine Audnahme. Die 
Nerven der Sultane verlieren gewöhnlich diefe ſympatretiſche Eigenfchaft. 
Ste fühlen nicht, daß fie auch Tußfohlen, audy einen H..ın haben, bis fie 
Podagra und F. w. n. daran erinnern. Anonym. 

©423.4 Die gute Mutter Natur— fpielen will — Dieb 
ift efier fehr argen Ausbeutung fähig, Herr Danifchmend! Dibiud. 

er finddie Leute, Diebeiallen Dingenimmer Urged denken ? Bonhonme. 

Schurken. Dioyened. 

S. 4. Z. 20. Serendib — Serend, Zarend, Refidenzftadt eincd Khans 
der Afghanen (Oſtperſien). ©. 

4.3.2831. Dalri oder Datro — Nennt man gewöhnlich den Kaiſer 
von Japan. Eigentlich iſt ed die Benennung feined Hofed. ©. 

5.3.14. Ganz Sndoftan zu Örunde gerihtet — Dieß 
fagte der Sultan nermuthlich bloß aus feiner Einbildung und anticipando, 
weil er dem guten Daniſchmend nicht Beſſeres zutraute: denn In der That 
hatte diefer in der Eurzen Zeit feiner AUmtöführung nicht Zeit genug gehabt, 
das kleinſte Dorf in Sndoftan zu Grunde zu rihten. W. 

.&©.6.3.%0. Die Gärten Schedads — Schedad Ben Ad, ein alter 
arabifcher Köniz aus der fabelhaften Epoche diefer Nation, war ein mäch⸗ 
tiger aber gottlofer Fürft (fagt Die arabifche Tradition), welcher Anfprüche 
an den Sötterfiand. machte und (außer ter in den Gedichten und Mährchen 
der Araber berühmten, unfichtbargemwordenen Stadt Schedadd) ein Paradies, 
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ram genannt, anlegte, worin diejenigen unter feinen Setreuen, bie er 
tefer Beiohnung würdig hielt, von Allem, wa3 den Sinnen fhmeicheln 
ind entzudfen fann, trunfen wurden. Ungeachtet diefed Schedatd im Koran 
nie anderd als mit Abſcheu gedacht wird, pflegen doch viele Muhamedaner 
tiefed finnliche Paradied Sranı nılt demjenigen zu vermiengen, weldhed Ihnen 
im Koran verbeißen ift. Herbelot. 


Gap. 2. 


S. 8.2.5. Lah'or — Ehemalige Reiten; bed Srefimoguld. ©. 

E.8.3.%4. Unnefahr fo gros, wie Pliniud meint —„Müßlgs 
gänger wie Tranquillud haben vollig genug an fo viel Boden, daß fieden 
Kopf wieder aufrichten, Die Auen erfrifchen,, Durch den Zaun fchlüpfen und 
den einzigen Meg betreten können, wo fie jede Rebe wiffen und die Sträucher 
zählen künnen.“ Plin. ep. J. 24. ©. 

©. 9.3.6. Suetoniud — Welcher den Beinamen Tranquillus führte, 
der bekannte Bionraph der erfien zwölf romifchen Kaifer, iſt derfelve, von 
welchem Plinud fprah. ©. 

S. 11.3.%. Ich weiß niht welhem alten Weiſen — Ald 
ob man fo was vergeffen könnte? Plato oder wenigftend Ariſtopha nes beim 
Plato ward. Eiche deffen Sympoſion, Tom. opp. Il. a4. M. Pantaleon 
Onecephalus. 


Cap. 3. 


€. 183. Z. 17. Seinen ®entud fo gut als Sofrated — De 
Genio Socratis vid. Plutarch. Tom. Opp. III, p. m. 48%. Apulejus, neo non 
Goit/r. Olearius de Gen. Socrat. Minut. Felix in Gctav. o. %6. Tertull. de 
Anima, c. 28 Hactant. Divin. Instit, L. 11, eo. 15. Augustin. de Civit. 
Dei, VIII. 14. Jamblich. de Myster. Aegypt. I. Marsil. Ficin. ad, Pilot. 
Enn. IV. p. 878. Gabr, Nand. Apolog. du G. H. au de Magie, c. 18, 
Charpent. Vie de Socrate. J.a Motte le Vayer, Opp. Tom. III. p. 274. Sou- 
ver. Platon. devoile, P. Il. p. 56. Andr. Dacier pröface de l’apolog. de 
Socr. Jae. Bruck. Hist. Crit. Phil. T. I, p. 545. Saver. Hist, des Anc, 
Philos. T. II, p. 145. et alii passim — Ah⸗⸗⸗h! wie mir die Finger vom 
Ausfchreiten weh thun! Theophil. Murrzufflus. 

©. 15. 3.12. Amandus und Amanda un. ſ. w. — Titel von 
frangofiichen und deutfhen Romanen aus dem 17. Sahrhundert, In denen 
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allen die Liebes⸗Angelegenheiten eben fo weitläufig ald pedantiſch galant vers 
handelt wurden. ©. 


Cap. 4, 


S. 19. 3. 10. Eine pyerfifhe Tänzerin — Die Tänzerinnen und 
Sängerinnen In Profeffion In Perſien (wer Luft Hat, kann In Chardin oder 
in den Lettres Chinoises, Tom. I. lettre *®. oder Im Journal de lecture, 
Tom. I. p. 1. mehr von Ihnen lefen) werden nad) der Zare, wie fie Ihre 
Nächte verkaufen, benannt. Sie nennen fi nicht Fatime oder. Kanzade 
oder Zelika, fondern die Zehn Toman, die Zwanzig Toman, die Dreißig 
Toman. (Ein Toman iſt eine goldne Münze, ungefähr vier Ducaten unferd 
Geldes.) Marg. V’Argend. 

Die find theuer! Own ovovnar nuoLav dpayıov neranelsav 
(So theuer Taufe ich die Neue nicht), Fagıe Demofibened. Philodemus. 

©. 21. 3. ꝛꝛ Mofern dieß anderd jemald der Fall feyn 
Tann — Sch leugne ſchlechterdings, daß ed jemald einen ſolchen Fall geben 
könne. Epiktetus. 

©. 8. 3.8. Daß der keuſche Mond — (hiene — Unfre meiſten 
Gafuiften befehlen aerade dad Gegeutheil. Futatorius. 

Auch verfiehen fie einen D.... von der Kallipädie! Calvidius Lätus. 


Cap. 5. 


©. 12. 3. 17. Brantome — Vlerre be Bourdeille, Abt und Herr von 
Brantome, hatte unter Karl IX. und Seinrich IL. an dem Hofe zu Paris 
gelebt, dem damals fittenlofeften in Europa. In feinen Memoiren, les 
Dames illustres und les Dames galantes, fchildert er Perſonen und Sitten 
jener Zeit mit cynifcher Naivetät. ©. 


N 


Cap. 6. 


© 4.3.9 Abu⸗Bekr u. ſ. w. — Sch habe diefen Doctor im Ree 
von Grenada, Gollus, Hottinger, Herbelot und vielen Andern, die von 
arablichen, yerfifchen, türkifchen und Indoftanifchen Gelehrten handeln, vers 
gebend gefucht. Mer er wohl feyn mag? P. Dnocephalud. - 


© nn. 3.98. Oder fih zum Haupt einer Seete anfge 
morfen — Die mochte vielleicht Ausnahmen zu leiden fheinen; aber ich 
jreeifle, ob fie kei fchärferer Prüfung als folche befiehen würden. Lutber, 
den man zum Beifyiele anziehen konnte, kam (wie bekannt) ohne feine 
Schuld zu der Ehre, ein Anfuhrerszu werden; und überdieß war er noch nicht 
vermablt, dachte auch nidıt faran, ed jemals zu werten, ald er fih (mit 
Cradmud von Rotterdam zu reden) beigehen ließ, dem Papſt an feine dreis 
fache Krone und den Mönchen ası ihre dicken Bäuche zu greifen. Sleidanus. 

S. 7. 3.6. Nach Seel’ und Leib zu Müttern erfhuf— Sn 
diefen fünf oder ſechs Morten liegt ein tiefer Sinn und, fo zu fagen, der 
ganze Embrno der wahren Gynäkologie oder Theorie der Natur und Bes 
filmmung ded Weibes. Sch getenfe, zum Befien der Einfältigen, einen 
Eommoentarlus uber dieſe Worte, zwei bis dritthalb Alphabet ftark, In Lctar, 
auf fein holländiſch Papier, mit Kupiern und Vignetten von befonderem 
Seidmad heraudzuneben, wenn fich anders unter den zwei oterdrei Millionen 
deutſcher Mädchen oder Weiber, welche Gedrucktes leſen konnen, ein paar 
tau’end finden, Die Ihren Fingerhut darauf unterzeichnen wollen. Es verfieht 
fly, daß er wenigftend von Silber ſeyn muß. Mart. Sceriblerusd jun. 


Cap. 7. 


6.23.3.18. Warum wird ed dennjeptdunfel? — Wenn Herr 
Daniſchmend diefe Frage feined Heinen Buben für eine von den fpisfindigen 
halt, fy muß ihn die vaterliche Liebe gewaltig verblenden. Es If, mit 
feiner Erlaubniß, eine fehr Dumme Fiage. Dein, hätte der Zunge Acht 
gegeben, warum ed bei Tage heil iſt, namlich, daß ed hell wird, ſobald die 
Eonne aufgeht, und fo lange heil bleibt, ald die Sonne am Himmel ift, fo 
hatte er fogleich fchließen können, daß ed dunkel werden muß, wenn die 
Eonne wes iſi. Der Bube follte mein gewefen ſeyn; ich wollt‘ Ihn gelchrt 
baben Schlüſſe machen! Magiſter Duns. 

Wenn Herr Duns ſich bemühen wollte, meinen ſiebenten Verſuch mit 
Bedacht zu leſen, fo würde er finden, daß der Junge, ohne De Logik gelernt 
zu haben, mehr Logitk in feinen Hirnkaſten hatte, als er meint. David Hume. 

Und wern ein Sind von vier Fahren mit einem hoch Illuminirten Doctor 
von vierzig uber folche Dinge in Wortwechfel kommt, fo ift Immer eine 


Echellenfayye gegen einen Doctorhut zu wetten, daß das Kind Recht Hat. 
Triſtram Shandy. 
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. Cap. 9. 


. 40. 3.1. Bonzenfett — Jemand ſuchte dem Cäſar, einige. Zeit 
vor deſſen Ermordung, Argwohn gegen den Antonius und den Dolabella 
belzubringen, in die er ein beſonderes Vertrauen ſetzte. O, ſagte Gäſar, Ich 
beſorge nichts von dieſen festen und zierlich frifirten Burſchen! die blaſſen 
und hagern (er meinte den Caſſius und Brutusẽ) find mehr zu fürchten. 
(Plutarch im Leben Safard.) Vermuthlich zielt unfer Autor aufdiefe Stelle 
und will fo viel fagen: fette Bonzen wären weniger aefahrlich, ald magere. 
Diefe Maxime iſt nun freilich nicht ohne Ausnahme; aber gleichwohl mag 
fie a potiori Ihre Nichtigkeit haben, wenn ed auch bloß daher käme, weit, 
fette Bonzen ordentlicher Weile zu träge find, viel Böfed zu thun. Undin 
fo fern ließe fich Dann wohl mit einigem Örunte behaupten, daß aud) Bonzens 
fett feinen Nuten habe; infofern ed namlich einen phyfifhen Grund enthält, 
warum ein felfter Bonze weniger übelthätig und giftig iſt, ald andere. 
M. Scribleruß. 

S. 41. Z. 10. Die Geſchichte der drei Kalender fey zu nicht - 
nütze — Der Auter iſt hier zu beſcheiden. Sch habe in meinem Reben viel 
Hiftorien gelcien; aber ich Tenne ihrer wenig, die in vier bis fünf Blättern 
fo viel nügliche Mora! und nur halb fo viel Weltfenntniß enthichten. Man 
lernt daraus Sultane und Fafirn, Emirn und Emirdweiber, Poeten und 
Sauger, Schlaufopfe und Sıhafföpfe, Hofleute und gemeine Qeute fennen. 
Wer tiefer in dad Mefen der Dinge zu fehen gewohnt ift, wird fogar die 
vier großen Triebrader, die dad ganze Maſchinenwerk diefer Unterwelt gehen 
machen, ohne Mühe darin entdeden. Mit einem Worte, man fage mir 
nicht viel, oder ich bin Im Stand und fchreibe ein dickes Buch Betrachtungen 
über die Geſchichte der dreiKalender, worin ich Alles entwickle. — M.Scriblerus. 

Bewahre! Wenn £err Scriblerus entwickelt, dad iſt gerade, als wenn 
Herr Theophilus Murrzufflus citirt; dann wird des Entwickelns und Citirens 
kein Ende. Lieber ergeben wir uns auf Gnade und Ungnade und nehmen 
unentwickelt und uncitirt alles für gut an, was uns die Herren dafür geben 
wollen. Der geneigte Leſer. 


Cap. 11. 


©. 50. 3. 16. Eine kleine Egoiſtin — Der Egoismus, wovon 
hier die Rede iſt, Ift nicht der meralifche, vermöge deſſen ein Menfch nichtd 
(lebt, als ſich ſelbſi, fondern die natürliche Nothwendigkeit, worin eine 
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Perſon, dered an allgemeinen Begriffen fehlt, fich beſindet, harraer Mich ſelb 
zum Motell dder Maßſtab zu nehmen, wenn fie von anberes Menichen Werth 
oder Unwerth urtgellt; wovon Ich in mielner Appanblung vom Esetumad 
ausführlich gu Handeln umb Alles mit kurzwelligen Beifyieken iu erfäntern, 
gefonnen Bin. M. Seriblerus. 
©. 51.3.9, Gehurtig davon Taufe, als ar van 2 Bell . 
wäre ed, dergleichen Gelegenheiten gänzlich zu vergelben, - Gimmilie', 
Meifter ded Moralitenbandwerts. 
Sicherer wär" es allerdingd; aber es I nicht allemal möglich, Uchervieh)_ | 
iſt nicht, unglücklicher Welle, die ganze Welt voller GSelegen heiten ? Maxa⸗ 
muel? ©. J. 


Cap. 12. 3 


S. 51.3.9. Wenige — — vielleicht audgenommen — Der, 
Kalender hat wohlgetban, vieuelcht zu ſagen. Denn, wenn man genam 
nachüieht, wird fih allemat finden, dad auch die außerorbentlichen Geulen 
ohne gewifle befondere Umflände, die Ihnen gerade dieſe und Feine anders. 
Blldung, Spannung und Richtung gaben, dad, was fie warn, nicht x⸗ 
worden wären.  Helveriuß. 

Hieran iſt etwas wahr. Hindernde ober hegünftigenbe 1 ! 
freifich Immer mitwirken, wenn aus einem Menſchenſohn sım 
oder Annival, ein Homer oder Rykurg, ein Sokrates oder Phldlas, cın yı 
rated oder Archimeded werden fol. Uber ed IR aud wahr — und alle 
ductionen und Sophismen, weiche Helvetisiß Dagegen aufbäuft, se 
nichts gegen ein durch die allgemeine Erfahrung fo fehr beftätigiel 
— das man zum Alexander, Annibal, Homer, Lykurg, Soktates, 
Hippokrates und Archimedes geboren wird, und bad die Seiſter 
Elaſſe Ipren eigenen Weg auch durch den dickſten Wal) ven d 
hindurch zu brechen willen. Ste gleichen einem Eidyenfprößling , veı 
Erde, Waller, Luft und Feuer zur Eiche heranwächdt, aber ı 
weniger ein Eihbaum wird, wenn fi) gleich Mehlthau und! mm 
Hatten und Maulwürfe, Ziegen und Rindermit allen vorbefageer "Te 
gegen ihn verfchworen. Die gewöhnlichen Menſchen hingegen ı 
Stück Holz, Thon oder Marmor in der Hand der Kunſt, worauv, 
tem man ed ſchneidet, hobelt, drückt und-behaut, ein Sch 
Priap, eine Schüffel oder ein Nadıttopf, ein Apollo oder em 
Kurz, der Mann von Genie iſt ein Werk der Natur, | 
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wisfenden Kräfte in ſich ſelbſt hat. Die Uehrigen find Alles, was Zeit und 
Umfiande, Gewohnheit und Bebürfniß, Spipbuben und Narren, Tyrannen 
und Bonzen aud ihnen madıcn wollen. Dubos. 

Sch Halte yar nichts von allen dieſen Phllofophen und von diefem Unter⸗ 
ſchled zwiſchen Genien und gewöhnlichen Menihen. Es fteht kein Wort 
daron in meinem Quenſtädt. Wir find alle arme Sünder, und wenn wir 
nicht umfehren und werten wie die Sindlein, fo kommt am Ende Meifter 
Hammeriing und holt die Genien fo gut, wie die gemeinen Leute. Der 
Pfarrer zu HH**, 

Hierin hat der Herr Pfarrer Recht. 3.68. 9. 

©. 53. 32.18. Da ih niht dad geringftie Genie dazu ver 
riet& — Der Autor gebraucht bier dad Wort Genie vermuthlich ironice, 
Denn zur Schupfliderei braucht ed doch wohl Eein fonderliched Sngenlum.: 
Der Schufmzeifter von Abdera. 

S. 55.3.4 Den Efel ſelbſt — Man kann ſich nicht erwehren, bier: 
bei an eine gewiſſe Anekdote In Ruciand Lucius oder Efel ſchlechtweg (welche 
Apulejus auch feinem goltenen Efel einverfeibet hat) zu denken. Dir Hiſtorie 
ift keine von ten erbaulichfien; aber was muß unfer einer nicht lefen ? 
M. Dnvcepbalud. 


Cap. 13. 


S. 57. 3. 24. Leiten, gefunden Stublgang — Nah ber 
Meinung ted Hippofrated, Avicenna, Raſis und aller andern Aerzte ift 
diefed eine unentbehrliche Bedingung zum frei und heiter denfen: ein con= 
flipirter Menfch kann weder was ©efcheldted denken, nody wad Angenehmes 
träumen. D. Akakia. 

©. 60. 3.10. Factum — eine bloße Hypotheſe — Conf. alle 
die beredten, fcharffinnigen und wohlmeinenten Herren, welche Berfuche 
über Die Gefchichte der Menfchheit gefchrieben haben, von Sfelin bid Honte 
inolusive nchft allen Nachfolgern. X. 

©. 63. 3.28. Der Zuruf eined einzigen Berwegnen, der 
fih an die Spitze fiellt — Siehe die Gefdjichte aller großen Revo⸗ 
lutionen, Empörungen, Rellgiond: und Bürgerkriege von Anbeginn der 
bürgerlichen Geiellfhaft bi8 auf diefen Ted. 8. 

©. 70. 3.1. Dad Gute — dur die Folgen — zum größten 
Uebel — Der Kalender, wie alle Falte Köpfe, fieht öfterd richtig und fagt 
mandmal große Wahrheiten. Wenn unfere Lefer über diejenige, vie er bier 
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fagt, dad Beſte, was vielleicht jemald darüber gefagt worden iſt, leſen 
wollen, fo enıpfehlen wir Ihnen den adıten Dialog der Dialogues sur lo 
Coınmerce des bleds Abbé Galiani, und, wenn fie eined der beften, lehr⸗ 
reichten und zugleich witzigſten und unterhaltendfien Bücher, das felt Hundert 
Jahren zun Dorichein gekommen ift, lefen wollen, dad ganze Buch, — 
mwelched, im Vorbeigehen geſagt, nicht fo viel Eindrud in der Welt gemacht 
bat, als ein fo aufierordentlich auted Bıich hätte machen follen, und dieß 
ohne allen Zweifel bloß deßwegen, weil fehr wenige Leute Verſtand und 
Wip genug haben, ed zu verſtehen. &. 


S. 71. 23.3. Im Anfhauen und Anbeten diefer göttlihen 
Urbilder — Wo ein Mann, wie diefer Sialender, dieß Alled wohl her⸗ 
nahnm? F. 

Kennen wir nicht einen Mann, der ein gelehrtes Buch vom Licht und 
von ten Farben fchrieb und Hlind geweſen war von feiner Geburt an bid 
an feinen Tod? A. 


©. «8. 3. 17. Die Klugen werden — — Kalender — Welches 
Alles (wie der geneigte Leſer ohnehin gemerkt haben wird) figürlicher Weiſe 
und allesorice geſagt iſt und freilich cum grano salis gedeutet werden muß. 
Bucephalud. j 


Sc) getenfe einen Comnmentar darüber zu fchreiben. M. Scriblerns. 


[4 


Gap. 15. 


3.78. 3.3. Shre auf dernervisen Sand ded Jünglings 
frielenden Tinger — Sch wollte gleich Alled wetten, das der Autor 
dieß Gemälde dem Grenze abgeftoblen bat. Ein Kupferſtichſammler. 


©. 78. 3.13. Indem fie — — Naden fhlang — Der leibhafte 
Grenze! — Uber warum kat man De antere Schmwefter weggelaſſen, die 
hinter ded alten Waters Stuhl hervoraudt und den Brautisam und Ihre 
glückliche Echwefter mit fo neidifhen Aunen anflogt, daß man Ihr gleich 
ein paar Ohrſeigen neben möchte? — Vermuthlich hoffte man durch ſolche 
Weglaſſungen den Diebfiahl de?o eher zu verbergen? in Kenner. 


Der Kenner beweidt fich alö einen wahren Siunftrichter. Unter zwei 
möglichen Erklärungen muß man allemal die wählen, die dem Autor die 
nachtheiligſte ift. Pantilius Eimex. 
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Cap. 17. 


©. 9. 3. 77. Die Sultane beplelten die Oberhand — Die 
altrömifchen und byzantifchen Kaifer, wie man fieht, mit dazu gerechnet. 
Gibbon. 


Cap. 18. 


S. 38. 3. 16. Was bat die Tugend mit Sultanen und 
Stlaven zu thun? — Danifhmend muß wohl nichts vom Epiktet ges 
hört haben, dem welfen und tugendhaften Epiktet, der ein Sklave war, noch 
von dem weifen und tugendhaften Kalfer Marcıd Aureliud, der — Dnos 
cephalus. * 

— kein Sultan war, Herr Onocephalus! Ein Zuſammenfluß beſonderer 
Umftände, welche feh: felten zufammentreffen, macht zuweilen eine Aus⸗ 
nahme; aber die Ausnahmen felbfi beftätigen den allgemeinen Sag, von 
weldyem fie Ausnahmen find oder fcheinen. 3. €. H. 

© 8.3.18. Qugend in ven Augen eined Sultand — — 
Verbrehen — Zn den Augen ded Sultand Domitian zu Rom war ed 
ein großed Verbrechen , daB Cpiktet nicht nur felbft tugendhaft war, fondern 
aud andere Leute dazu machen wollte. Er ließ alfo den gefährlichen Mann 
des Nandes verweilen; und wenn man die Sache recht bedenft, fo findet man 
noch Urfache, die Gelindigkeit des Sultans zu bewundern. Algernon Sidney. 


Cap. 19. 


©. 95.3. 17. Lingam — Der Ringam oder Lingum, wovon bier die 
Rede iſt, Ift eine Art vor Amulet, welchem eine gewiſſe Secte der Hindus 
abgöttifche Ehre erweifer. Sie tragen ed am Halfe oder Arm und find 
ſtark beglaubt, vermittelft deöfelben unfehlbar in den Kallaffam, d. i. In 
dad Paradied ded Gotted Rutren oder Schiwen (welcher der eigentliche 
Stifter ded Lingams iſt) einzugehen. Was für eine Figur dieier Lingam 
habe, mögen fich diejenigen, die ed noch nicht wiffen oder nidıt errathen, 
lieber von 2a Groze oder den malabarifchen Mifjionarten oder fonft einem 
Schrififieller, dem nichtd übel genonimen wiro, fagen laffen. (Man kann 
jedoch auch eine Schliderung nachwelfen, die Niemand übel nehmen wird 
bei Sonnerat, Reiſe nach Dftindten, I. ©. 151. fgg.) 
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S. 97. 2.6. Rutren — Rudter, Ruddra ift einer der vielen Namen 
des Gottes Schiwa (Schiba, Sima), welcher die dritte Perion der Indis 
fhen Dreieinigkeit ausmacht, deren wei übrige Verfonen Brama und 
Wiſchmi (Wiſtnu) find, deffen neun Verwandlungen eben fo viele neue Ge⸗ 
burten Merförperunven, Sncarnationen) ded Gottes find. Unter Brama 
in tie Erde, unter Wiſchnu dad Waſſer, unter Schlwa daß Teuer verfinn- 
bilder; des legten Dienit iſt Teuer: und Eonnendienft, und fein Symbol 
ter Lingam, Zeichen der allbefruchtenden Naturkraſt. Daß Alled, was 
Wieland bier in feiner Verdorbenheit fchildert, einen reinern Urfprung hatte, 
versteht fih vn felbft; ed ift aber hier der Drei nicht, dießB weiter auszu⸗ 
fupren. ©. 

©. 9. 3.7. Meiber der Braminen belufilgt — ©. Essay 
historisue sur l’Inde, p. 191, wo dieſe und die hernach folgende Gefchichte 
vom Uriprung ded Elephantentopfd, womit die Baniand den Puleier (Pol⸗ 
lear, Schutzgott der Ehen) oder Binanagnen vorftellen,, nebit mehrern ans 
tern gleich erbaulidyen Fragmenten der oftindiihen Mythologie zu lefen find. 

Sc) könnte noch eine ganze Eeite voll Reifebeichreibungen, Sompilationen 
und antre hiſtoriſche Werke citiren, wo alle diefe Herriichkelten auch zu 
leſen find. Murrzufflus. 

©. 88. 3. 26. Magier — Prieſter der alten Perſer, Druiden der Eel⸗ 
ten (Galen, Gallier), Bramen der Indier, Lamen der Tibetaner, Goguis 
(Joguis), Einſiedler, Bubende beiden Sndiern, Marabutd, muhamedanifche 
Beichworer. Der übrigen ift im goldnen Spiegel gedacht. ©. 


Cap. 20. 


&. 101. 3.29. Aleyganderd Zug — — fo wohlthätig — Ich 
hatte von der Echule an immer gehort, daß diefer Alerander Magnus ein 
abicheulicher Tyrann, ein Menfchenfreifer, ein Wurgengel, eine Zuchtruthe 
in der Hand Gottes und eine verheerende Peſt ded nıenfchlichen Geſchlechts 
geweſen fer. Beinahe follte einen dieie Betrachtung ded Danlichmend auf 
andere Gedanken bringen. Db jie aber audy wahr iſt? Peter Ganshaupt. 

Die Gerichte geleien, Herr Ganshaupt! mit dent Refihen Mutterwig, 
das Ihr aus Euren Echulen davon gebradıt habt, yelefen und aufden Zus 
ſammenhang und Die Folgen der Dinge Acht gegeben ; fo werdet Ihr bald 
fchen, ob Alexander oder Eurer Echulmeifter Recht hat! St. Evremond. 

©. 101. 3.24. Zn Indien öffentlihe Dentmäler— ©, Phi⸗ 
loſtrats Leben ded Appollonius, B. 11. Cap. 20, 24. 
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©. 108. 3. it. Balk — Sn der großen Tatarei, Samarkand in der 
‚Bucharel, berühmte Sige muhamedanlicher Gelehrſamkeit, Benares ein 
Inſtitut Der Braminen. ©. 


x 


Cap. 21. 


©. 107. 3. 277. Wie die Bramen Nutren bezaubert — Die 
Braminen kamen unglüdlicher Weife dazu, als Rutren ihnen die Ehre that, 
mi: ihren Weibern zu kurzweilen, und waren unhöflich genug, die furch:⸗ 
bare magifche Seremonie, Seklanı genannt, gegen Ihn vorzunehmen, welche 
die Macht hat, demjenigen, gegen den fie gerichtet wird, welches Glied 
man will von Leibe fallen zu machen. Rutren wurde über den Verluſt, 
den er durch diefe Bezauberung erlitt, fo wüthend, daß er, wie Arloſts ras 
fender Roland, alled verwüſiete und zerfiörte, wa® Ihm In den Wurf fam; 
und er befanftigte fich nicht eher, bis ihm der Einfall kam, den Lingam zu 
einem Gegenſtand religiöfer Verehrung zu machen. Essay Histor. sur l’Iade, 
p. 191. 19. 

©. 108. 3.22. Sch Fonnte nidht [hreien — Madame Anne de 
Trance, zweite Tochter König Ludwigs XI. — fine femme, et deliee #’il en 
fut oncques, et vraye image en tout du feu Roy son Pere, fagt Brantume 
in der Einfalt feiner Hoſſchranzenſchaft von Ihr, Indem er fie fehr dadurch 
zu loben meint — fonnte nicht leiden, wenn ſich ein Frauenzimmer in ders 
gleichen Umftanden über Gewalt beflagte, und bediente ſich, um die Nichz 
tigkeit eined folhen Vorgebens begreiflih zu machen, eine? Gleichniſſes, 
welches, wiewohl ed vor dritthalb hundert Jahren aus dem Mund einer 
Fille de France ging — In un’ern Tagen vor einer fo guten ©efellfchaft, 
ald dad Publikum iſt, fich nicht wohl nachſagen laßt, und alfo, wenn man . 
einen Beruf dazu bat, Im Brantome (Memoir. T. VIII. p. 8235) geleien 
werden kann. Wir begnügen und, fo viel davon zu fangen, dab Madame 
Anne de France eine Kennerin war und unjtreitig Recht hat, die Surifien 
mögen einwenden, was fie wollen. Beccarie. 


Cap. 25. ’ 
S. 12%. 3. W. Der unverdborbenen Natur gemäß leben — 


Diefe Difiinction verdient In Erwägung gejogen zu werden. Der Natur 
gemäß leben , iſt ein ſehr unbeſtimmter Ausdruck, wobel Jeder etwas Andres 
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tenft, und womit viel Srrung vorgeht. Dad wahre Naturleben ift von 
Wildheit, Berfünftelung und Berdorbenheit gleich weit entfernt. Sch wünſchte 
dieß einmal von einem unbefangenen Kosmopoliten beffer aud einanter ges 
fept zu ſehen, als bidher noch gefcheben il. J. G. H. . 
S. 12e. 3.83, Nicht ohne Gefere leben zu können — Eben fo 
wie ein Menſch, der feine Gefuntheit der Natur und feiner Mäßigkeit zu 
danken hat, fich beſſer befintet, ald ein andrer, der fich bloß durch eine vor» 
gefchriebene Lebendordnung und die Kunft ded Arzted beim Leben erhalt. 
Hippokrates. 


Cap. 26. 


S. 126. 3.1. ISlam — Religion Muhameds. ©. 

S. 126. 3.11. Zwölf Imams — S. Anm. zu dem goldnen Spie⸗ 
gel. G. 
S. 187. 3. 5. Tochter des Propheten — Nämllich der Fatima, 
ter Gemahlin des All, von welcher alle die Arkemmiinge Muhameds, die 
ten Namen Emir oder Echerif fuhren, ihre Genealogie ableiten. Herbelot. 

S. 128. 3.83. Tempel zu Hierapolis — Diefer Tempel der fys 
riſchen Göttin Atergatid eder Afiarıe oter Rhea oder Juno, oder wie fie 
ſonſt hleß, war noch zu Lucians Zeiten in außerordentiichem Anfeben, und 
man wallfahrtete aus Phonicien und Sappadocien, Uffyrien, Babylonien 
und Arabien haufig dahin. Dad, waß diefen: Götzentempel ein fo außerors 
dentliche8 Anfehen verfhaffte, war der Glaube, daß fich Die Götter hier un: 
nittelburer eſenbaren, ald anderdwo. Denn ed gab hier wunderthatige 
Bilder, die zu gewiffen Zeiten ſchwitzten, mis dem Kopfe nidten, Drafel 
von fih gaben und dergleihen. Lucian, der Alled felbft In Augenfchin 
genommen, kann die Pracht, Herrlichkeit und Reichthümer diefed Tempbie 
nicht genug befchreiben. Die letztern waren unermeflich, da fo viele reiche 
Nationen feit vielen Jahrhunderten in die Wette geeifert hatten, ihn durch 
ipre Opfer und Öefchenfe zu bereichern. Qucian zahlte über dreihundert Pries 
fter, Die mit den Opfern beichaftiaet waren. Sie gingen alle ganz weiß, 
den Kopfimit einer Art von Kut bededt; nur der Oberprisfter war in Pur⸗ 
zur gefleivet und trug eine Ziare von Goldfloff. Der übrigen Perfonen, 
tie zum Dienfi des Tempels gehörten, der Sänger und Pfeifer und Caſtra⸗ 
ten und hirnwüthigen Weiber (yuvaızeg poevoßlaßeec) war feine Zahl. 
Nun betrachte ein Menidy, wie viel allen diefen Leuten daran gelegen wat, 


daß die Affyrer und Babylonier, Araber, Phönicier und Sapradseler an 
ihre Uftarte und an ihre fchwisenden und nidenden und vedenden Bilder 
glaubten ; und wad aud dem Philoſophen Lucian geworden wäre, wenn er 
fich Hatte erfrechen wollen, der unendlichen Menge Volkes, die er in den 
Vorhöfen diefed Tempels mit Gaben in der Sand verfammelt fah, die Aus 
gen zu öffnen! — Was übrigend den Lingam aller fingamd betrifft, von 
welchen Danifchmend fpricht, fo berichtet und Lucian, daß In einem der 
Vorhöſe diefed Tempels zwei yuiloı (oder Lingams, welche Bacchus, laut 
einer alten Auffchrift, feiner Stiefmutter Juno zu Ehren geſetzt haben ſoll) 
geitanden, jeder dreihundert Fuß hoch; auf deren einen ein Pricfter jährlich 
zweimal hinauf fileg und fieben Tage auf der Spitze ded Fallus verweilte. 
Das gemeine Bolt nlaubte, daß er wahrend diefer Zeit mit den Göttern In 
unmittelbarer Gemeinſchaft ande und dem ganzen Syrien Stud und Heil 
erbäte — Wie Ulled dich und viel andere Merkwürdigkeiten diefes Tempels 
umſtändlich zu lefen find beim Lucian de Dea Syria Tom. opp. Il. p. 61. 
aeq. M. Scribleruß. 


Cap. 27. 


©. 13%, 3.8. Mir ſelbſt nicht zumuthen, gefhweige denn 
einem Undern — Dieb muß wohl ein fogenannted Hysteron proteron 
feyn. Denn wo hat jemals ein Menſch fich ein Bedenken daraud gemacht, 
andern Leuten mehr zusumuthen als fi) ſelbſt? Didius. 

©. 132. 3.24. Die Wolfe In FGrantreid gern junge Mäd—⸗ 
hen freffen — Sn der That iſt dieß nicht halb fo wunderbar, ald daß 
die Franzofen mit allem Ihrem Wig nicht ſchon langft auf ein Mittel ges 
tommen find, die Wolfe in ihrem Rande audzurotten. Es Ift In der That 
unbegreiflich, wie eine fo geiftreihe Nation fih nicht fchamt, vor den Aus 
gen der ganzen ehrbaren Welt ihre armen Bauerkinder von Wolfen freffen 
zu laffen. Sie mögen freilich ihre politifhen Urfachen dazu haben: aber 
wenigftend follten fie bei Galeerenſtrafe verbieten, daB folche Begebenheiten 
nicht außer Zandes geichricben oder wohl gar in den Mercure de France 
gefept wurden. Sie thäten's gewiß, wenn fie wiißten, wie man ſich In ganz 
Europa über fie moquirt.“ Mart. Scribleruß. 


° Diefe Note dei Herrn M. Gcriklerus bezieht ich auf die im Jahre 1775 fo berüchtigte 
Böte de Gevandan, die, nachdem man fie unter tem Namen einer Dräne eine lange Zeit eine 
Minge Mädchen und Rinder harte frefen laſſen, endlich als eine Wölfin befunden und ich weiß 
nicht mche von welchem galliihen Hercules zu grofem Triumph der ganzen Nation erlogt wurde, 
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S. 133. 3.26. Momus Fenſter — Es gibt zwei Sattungen Lefer, 
um derntwillen ein Eaß wie diefer eine Entwickelung vonnöthen hat. Die 
einen ind die Armen am Geiſte oder (wie man fie gewöhnlich gu neunen 
rflegt) die Einfältigen, die mit aller Bedächtlichkelt, Zelt und Welle, wos 
mit fie ein Buch von einer gewiffen Art lefen, doch selten fo glücklich find, 
zu verſiehen, was fie leſen. Die antern haben an Rebhaftigkelt zu viel, was 
tie eriien an Reritand zu wenig haben. Sie konnen ſich unmöglich die Zeit 
nehmen, einer Stelle, deren Sinn ihnen nidyt beim erftien Anblick in die 
Augen fpringt, eın wenig nachzudenken und einige Aufmertfamfelt auf 
Becntwor:ung der fo natürlichen Frage, was liefen Du ?z3u wenden. Diefen 
keiten Gattungen — die fich gegen die ganze Summe der Lefer ungefähr 
wie neunundzwanzig zu dreißig verhalten mögen und alfo von Seiten eined 
Gonmentator? alle gebührende Achtung verdienen — jum beften fann ich 
nicht umhin, Dielen Ausſpruch von feiner anfcheinenden Paradoxie zu bes 
freier. Der Autor will vermuthlich damit fo viel fagen: Die fhlimmen 
Menschen deuten ohnehin Arges in Ihrem Hergen von allen andern; denn 
feiner von ihnen balt andere Leute für beſſer als ſich ſelbſt; und da keine 
Krähe der andern Die Augen aushackt, fo wagen die Bien nichtd dabei 
wenn fie einander uber der That ertappen; denn fie haben ein augenſchein⸗ 
liches Intereſſe, fauberlich mit einander zu verfahren. Die beſten Menichen 
Kingegen denken, fo lang ed nur Immer möglich fit, von Jedermann Gutes; 
und bierin beftent ein fo grofier Theit ihrer Glückſeligkeit, daß fie nothwens 
dig ſehr unglücklich werden mußten, wenn ein Fenfter vor der Bruft Der 
Leute fie auf einme! aud den angenehinen Irrthum In die traurige Gewißs 
heit veriegte, von fo viel falfchen un) böſen Geſchöpfen umgeben zu fen. 
Es ift alio ler, dab die Veflen am meiſien dabei verloren hätten, wenn 
Momus mir feinem vorbefagten Vorfchlage, den Menfchen ein Fenſter vor 
die Bruft zu feinen, durchgedrungen ware. M. Scribleru?. 


Cap. 28. 


©. 137.3.2%. Dannerfordertniht nur die Menſchlichkelt — 
Der Kalender hätte einentlid, an diefem lebtern Beweggrunde genug haben 
können; denn ded erftern erwahnt er doch nur pro forma, und ohne daß er 
das Geringſte dabei dachte vder damit fagen wollte. J. E. H. 
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Cap. 29. 


S.146. 3.18. Beraten — haſſen — Haß ift eine fchmerzlichere 
Empfindung ald Verachtung. Dieb fcheint eine unleugktare Erfahrung zu 
feyn; wiewopl Verachtung einen ungleich tiefern Grad von wirklicher oder 
eingebildeter Unvollfommenheit vorausdfept ald Hab. Mau kann einen Ges 
genftand zugleich haffen und hochſchätzen; aber den Öegenftand unferer Ver⸗ 
achtung würdigen wir unfres Haffed nicht. Man follte aber denten, daß 
die Verachtung, weil fie aud dem Anſchauen eincd tiefern Grades von Uns 
vollkommenheit entfteht, der fchmerzhaftere Affect feyn müßte; und dennoch 
lehrt die Erfahrung dad Gegentheit. 

Sc glaube, die Urfache davon Ift dDiefe: Mit dem Gefühl der Verachtung 
eined Andern iſt allegeit unmittelbar ein lebhafted Gefühl unfrer eignen 
Vorzuglichteit verbunden; daraud entfteht eine Mirtur, die In manchen 
Fällen mehr angenchm ald widerlich Ift. Aber der Hab ift reiner, unvermi'chter 
Schmerz; und felbft die Borzüglichfeiten, die wir an dem Gegenſtand unfes 
red Haffed gewahr werden und ihm (ungern genug) zugeftehen müffen, 
fcharien dad Gefühl diefed Schmerzed, anflatt ed zu mildern oderzu verfußen. 
Es tfi alfo ganz natürlich, daß man, Im Nothfall und wenn man fidy nicht 
anderd zu helfen weiß, um einer fo bittern Seelenpein los zu werden, den 
Hab in Beradtung zu verwandeln fucht und zu diefem Ende den Gegen⸗ 
ftandvon Allem, was er Schätzbares und Vorzügliched hat, In der Einbildung 
rein abftreift, und bis auf die Haut auszieht; ein Phänomen, deſſen und 
die Erfahrung taglid) belehrt, und welches fich auf diefe Weiſe velitommen 
erklären laßt. M. Erribleruß. 


Cap. 31. 
©. 157. 3.5. Ein Faruck nad dem andern — Er wollte fagen, 


ein Rohr nach den andern ; denn vermuthlich flocht er den Korb aud geſpal⸗ 
tenem Bambusrohr. Murrzufflud. 


Cap. 33. 


©. 164. 3.3. Devedaſſi — So heißen diefe PagodensTänzerinnen 
zu Surate. E. Dvod. 
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2%. SZ a:steyj. Zazrenar — Tal ie altefe in Iren 
Ten. nat der er -irı Der Eraminen 22 30U Zafre fe.er. Der 
er ZA aramatın auntter Kite lri:a, mo we ehr, in bei den Indeern 
en dor be ser, Rena Die inter siauken mir ſelis iu werden, wenn 
mehrer Leim VArmer'ster: einmal tern smalis’ra ind. Debs 
gain femme setei Hatr an were der Zemreimeise eine ungebeure IR-nye 


net Bert zu’tarmen. G. 


Cap. 40. 


Z. 19. 2.17. SGecern — Gurken, neunt man tie nech jeg. bie und 


Nat: Serten ertandenen Feue anteter. ©. 
z.w5. 7.4 Etah:Getalnakm eine Feder — Eine Feder? 
2? 


sr", rohe cin Erifel, reofern er auf Palmblätter, oder wenn er auf 
Kuetteb Parier fdrich, ein Pinſel war. Murriufilus. 


j Gap. 42. 


zZ. 214. 2.19. Kan — Eine orindiite Minze, deren ungefäbr fünf 
untjmanzig auf einen guten Groſchen geben. E. Dros. 


Gap. 49. 


Z. 283. 3. 27. Klodt — Luſihaus tei den Morgenläntern. G. 
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